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Vorwort 


zur zweiten Auflage. 


Die günftige Aufnahme, welche bei den Freunden der Land- 
wirthichaft der erſten Auflage dieſes Werkchens zu Theil geworben, 
und die lebhafte Nachfrage, die das Buch fchon nach wenigen Mo⸗ 
naten dem Verkehr entrücte, fcheinen meine Vorausſetzung zu recht- 
fertigen, daß mein „Verſuch einer Darftellung der lanbwirth- 
ſchaftlichen Verhältniſſe“ Tein verfehlter, und fein Erſcheinen wirklich 
ein zeitgemäßes war. Ein fo überaus glüdlicher, von mir kaum er- 
warteter Erfolg konnte mein Dankgefühl gegen das verehrliche 
Publikum zur begeifterten Hingebung für meine fernere Aufgabe nur 
fteigern. Die Bearbeitung der zweiten Auflage bot mir den er- 
wünjchten Anlaß, durch ein noch innigeres Amfchließen an das 
praftiihe Bedürfniß — den weiter ftrebenden Landwirthen eine 
Gabe darzubringen, die der Wärme meiner Gefinnung für das &e- 
ſammtbeſte entjprechen möge. 

Die durchgreifend vorgenommene Aenderung der Form iſt eine 
Frucht der Erkenntniß, zu der mich ſchon mein eigenes Gefühl ge- 
leitet hatte und das öffentliche Urtheil vollends bejtimmte. Es galt, 
in dieſer zweiten Auflage die Vortheile der alphabetiſchen Anordnung 
mit der höher liegenden Zweckmäßigkeit ver ſyſtematiſchen Daritellung 
zu vereinen. Die frühere alphabetiiche Anoronung aller Artikel 
in der erften Auflage, wurde alfo dahin abgeändert, daß jest nur 
Hauptabjehnitte die alphabetifche Reihenfolge beitimmen, alles 
Sinn- und Sachverwandte aber unter jene eingereibt erfcheint, und 
damit wurde zugleich ver uriprüngliche Zweck des Werkes: einer 
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Darftellung der rein landwirthſchaftlichen Verhält— 
niffe nun vollftändig erreicht. ‚Hiermit rechtfertigt fich auch die 
Ausſcheidung verjchiedener Artifel der erften Auflage, welche, um der 
Gegenwart zu genügen, nothiwendig in jelbitftändigen Werfen be- 
handelt werden müllen.*) 

Der wünjchenswerthen Handlichkeit de8 Buches wurde Vorſchub 
geleiftet Durch fomprefieren Drud, gefälligere Anordnung des Tabellen- 
ſatzes, und durch Hinzufügung eines alphabetiichen Sachregifters, 
mit welchem die leichtefte Drientirung erzielt wird. 

Allen verehrten Freunden, die in öffentlichen Blättern ober 
brieflihen Mittheilungen durch wohlmeinenden Rath mein Wert 
verbeffern halfen, zolle ich den aufrichtigften Dank. 

“ Und fomit möge denn abermals ein Fortfchritt in der Löſung 
meiner Aufgabe erblidt, und da gewiß noch manche Verbefferung 
zu wünfchen übrig bleibt, die Aneriennung meines beiten Willens 
mir zum Fürſ precher werben! 


Tachau im Monate Yuli 1855. 
Carl Iofef Ebert. 


*) Die neueſte Erfheinung im biefer Richtuͤng ift die fiebente Auflage 
Dr. $riedr. Iul. Otto’ „Lehrbuch der landwirthſchaftlichen Ge— 
werbe“, rebigirt von Prof. Dr. 8. Birnbaum; Braunfchweig 1875. 


Vorwort 
zur dritten Auflage. 


— 


Durch die Aufforderung beehrt, die neue Auflage dieſes, von 
mir ſchon ſeit Jahren hochgehaltenen Werkes zu bearbeiten, erwog 
ich vorerſt gewiſſenhaft die Frage: ob ich dieſer Aufgabe auch ge⸗ 
wachſen ſei? 

Das Bewußtſein ſteten redlichen Strebens nach Erweiterung 
meiner Kenntniſſe, wie die vielfache Anwendung, die ich davon in 
den mannigfachſten oft ſehr ſchwierigen Verhältniſſen meiner Dienſtes⸗ 
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ſtellungen zur ſteten Zufriedenheit meiner Vorgeſetzten auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Gutskörpern Mährens und Ungarns zu machen Gelegen⸗ 
heit fand, und endlich die Hoffnung, daß ich in meiner damaligen 
Stellung, wenigſtens in der Winterszeit, die hiezu unumgänglich 
nöthige Muße gewinnen dürfte, überwogen endlich meine Beſcheiden⸗ 
heitsbedenken und ich ſagte mit dem Einverſtändniſſe zu: an dieſer 
trefflichen Arbeit Ebert's nur dort Aenderungen und Zuſätze mir 
zu geſtatten, wo ſelbe durch die fortſchreitende Erfahrung der letzten 
ſieben Jahre unabweislich geboten waren. 

Aus dieſem Grunde konnte ich nicht umhin, einer für die 
Wiſſenſchaft und Praxis gleich wichtigen Errungenſchaft, nach dem 
Vorgange des um die einheimiſche Landwirthſchaft ſo hochverdienten 
Centralgüterdirektor Komer s, gleichfalls Rechnung zu tragen, da fie 
offenbar die Bahn zu einer nothwendig durchgreifenmüſſenden „Heu⸗ 
werths⸗Reform“ geebnet bat. Ich meine die Forjchungs-Ergebniffe 
des genialen Dr. Grouven, der ung feine und feiner Fachgenofien 
auf dem Gebiete der Fütterungsverfuche gewonnenen Erfahrungen in 
fo anziehender, anfchanlicher und überzeugenver Weife darbot, daß 
damit wirklich eine fichere und haltbare „Nährſtoff⸗Theorie“ be- 
gründet wird, indem er und in jedem einzelnen Futtermittel den 
Gehalt an Protein, Fett, Kohlehydrat, Holzfafer ꝛc. als die maß⸗ 
gebenven Faktoren eines Futtermittels nachwies, während nach dem 
bisherigen Begriffe des Heuwerthes verfelbe uns immer nur auf 
Bergleihe zwiſchen einem gegebenen Futtermittel und dem Normalbeu 
(ſelbſt bereitd eine Miſchung obiger Nährftoffe) bejchränfte. 

So wichtig und begründet aber au Dr. Grouven's Auf- 
ftelung von Fütterungs- Normen und Nährftoffe Analyjen find, fo 
undanfbar wäre e8, nun mit einem Male ver großen Dienfte ver- 
geſſen zu follen, welche die frühere Heumwerth8- Theorie und ihre 
mit Recht allgemein verehrten Schöpfer und Förderer (Thaer, Pabſt 
und viele Andere) der guten Sache der rationellen Landwirthſchaft 
zu ihrer Zeit geleiftet haben und noch leiſten. Es wäre dieß um 
fo ungerechter, als felbft bei Aufitellung ver Futterrationen nach 
Dr. Grouven's Normen: „ver Landwirth nach feinen bisherigen 
Erfahrungen ein allenfalls entiprechendes Futterquantum an- 
zunehmen bat, bevor er zur weiteren Rechnung fehreitet‘‘, und dieſe 


vi | Borwort. 


„bisherigen Erfahrungen” können doch wohl feine andern, als die 
nach der bisherigen Heumwerths- Theorie gejammtelten fein? Eben 
deßhalb und weil e8 noch langer Zeit bebarf, bis Dr. Grouven's 
verdienſtvolles Forfchen von „allen fortfchreiten wollenden“ 
Landwirthen vollkommen verjtanden fein wird, fo gebührt wohl der 
neuen Heuwerthstabelle ihr berechtigtes Plägchen auch in dieſem 
Buche. 

Zum Schluffe erlaube ih mir, meinen Antheil an diefer dritten 
Auflage einer um fo nachfichtigeren Beurtheilung zu empfehlen, als 
ich im Verlaufe diefer Arbeit abermals meine Stellung wechjeln mußte, 
und in dieſer letteren mit dienftlichen Obliegenheiten mehr als zur 
Genüge in Anfpruch genommen, nur meine Nachtftunden diefer Arbeit 
widmen durfte. Theils in Folge deſſen, theils um nicht durch um⸗ 
fänglichere Zutbaten den Rahmen dieſes Werkes zu erweitern, glaubte 
ih u. A. auch, bei einigen wichtigen Artikeln die vorzüglichiten Werke 
der einichlägigen Literatur citiren zu follen, jo 3. DB. im Face der 
Thierzucht die zwar mit längſt befannten Coryphäen im Einzelnen 
oft in Widerfpruch gerathenden, aber nichtS deſtoweniger oder viels 
leicht gerade deßhalb eines tieferen oder eingehenden Studiums zu 
würdigenden Schriften eines Herm. dv. Nathufius und Settegaft. 
Ebenſo ſei mir fchlieplih die Verficherung erlaubt, daß ich theils 


ſchon aus Pietät für meinen verewigten Onkel Rudolph André 


terftem Berfafjer einer ‘Darftellung landwirthſchaftlicher Verhältniffe 
1816 und ſeither mehrfach wieder neu aufgelegt) mit beiten Kräften 
ftrebte, einerjeitS den Anforderungen meiner Fachgenoffen gerecht zu 
werben, andererſeits durch diefe Arbeit bemüht war, gleichzeitig dem 
mir aus jeinem Werke lieb gewordenen Direftor Ebert einen 
Tribut meiner vollften Verehrung zu zollen. 


Babolna in Ungarn im Mai 1865. 
Rudolf Andre. 
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Vorwort 


zur vierten Auflage. 





Zehn Jahre ſind nun ſeit Herausgabe der letzten Auflage der 
„andwirthſchaftlichen Verhältniſſe“ verfloſſen, und eben⸗ 
ſowohl der Umſtand, daß bie dritte Auflage ſeit mehreren Jahren 
im Buchhandel gänzlich vergriffen iſt, als hauptſächlich der groß⸗ 
artige Umſchwung, der ſich faſt auf dem ganzen Gebiete der Land⸗ 
wirthſchaft in dieſer Zeit vollzogen, die Reſultate neuer Forſchungen, 
— namentlich im Bereiche der Phyſiologie und Chemie — endlich zu 
Allem dem auch noch die geſetzliche Einführung des metriſchen Syſtems 
auf alle Maß⸗ und Gewichtsverhältniſſe, zeigten die unbedingte Noth⸗ 
wendigkeit der Herausgabe einer neuen Auflage, zugleich aber auch 
einer nahezu vollſtändigen Umarbeitung der „landwirthſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe“, um den großen, berechtigten Anforderungen der Neu⸗ 
zeit zu entiprechen. 

Das hohe Alter des erſten Verfaſſers dieſes Werkes — meines 
Vaters — geſtattete es demſelben nicht, ſich dieſer ſchwierigen, auf⸗ 
regenden Arbeit zu unterziehen, und es lag nahe anzunehmen, daß 
der Sohn, zugleich Berufsgenoſſe, das vom Vater begonnene und 
bislang mit Glück erhaltene Werk fortſetze. 

Wiederholten Aufforderungen in dieſem Sinne mußte ich mich ab⸗ 
lehnend gegenüberſtellen, da einestheils die Schwierigkeit der Aufgabe, 
und die zu übernehmende Verantwortlichkeit, anderntheils Berufs⸗ 
geſchäfte, die meine ganze Zeit und Kraft in Anſpruch nahmen, be⸗ 
gründete Bedenken über die Möglichkeit der Durchführung in mir 
erweckten. Mancher Verſuch, anderweitig eine geeignete Kraft für 
die Bearbeitung der neuen Auflage des „Vademecums“ zu gewinnen, 
ſcheiterte an den gleichen oder ähnlichen Hindermniſſen. 

ALS ich im beuerigen Frübjahre, nochmals von meinem Vater 
dringend aufgefordert, mich denn doch entjchloß, die Umarbeitung des 
genannten Werkes in vierter Auflage zu übernehmen, fo fiegte eben 
in erjter Reihe die Pietät des Sohnes für ven Vater, den es tief 
kränken mußte, ein Werk, für deſſen Zuftandelommen er fo manchen 
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Tag ſeines Lebens geopfert, vergehen, in Verfall und Vergeſſenheit 
gerathen zu ſehen, während ſeiner Anſicht nach vielleicht der gute 
Wille des Sohnes ausgereicht hätte, um das Werk wiederzubeleben und 
zu neuer Geltung zu bringen. Nun denn, der Wille iſt da, auch 
Luſt und Liebe für die Sache; ob aber auch die nöthige Kraft zur 
Durchführung — beſonders mit Rückſicht auf die kurze Zeit, auf 
die ich beſchränkt bin, — vorhanden, dieß getraue ich mir kaum 
ſelbſt zu beantworten; keinesfalls aber verſäume ich den Appell an 
die Nachſicht meiner Fachgenoſſen, die, bei Anlegung der kritiſchen 
Sonde, auch die Schwierigkeit der Aufgabe in Anſchlag bringen mögen. 

Der vorgezeichnete Rahmen des Werkes ſoll, wenn auch in den 
einzelnen Fächern mit neuem Stoffe gefüllt, im Allgemeinen nicht 
überſchritten werden; der Grundſatz; „dem praktiſchen Bedürf— 
niſſe anpaſſend“, wird getreu gewahrt werben, zumal da bie 
„landwirthihaftlihen Verhältniffe” nie den Anfpruch auf 
die Bezeichnung „hochwiſſenſchaftlich“ machten, noch jetzt machen 
fönnen und werden. — Der Praktiker ſoll nicht im Stiche gelaffen 
werden, wenn er Antwort auf eine Verhältnißfrage verlangt; ift ihm 
der Text zu unausführlih und Kurz, will er tiefer bliden in das 
Weſen einzelner Theoreme und wiſſenſchaftlicher Grundfäge, dann 
mag er bie reihe Spezial-Literatur, deren hervorragendite Werke 
wir, ob benüßt oder nicht, an geeigneter Stelle citiven werben, zu 
Rathe ziehen und foldhe ftubiren.*) 

Was die äußere Form des Werkes anbelangt glaubte die Ver⸗ 
lagshandlung vielfeitig ausgedrücktem Wunfche zu entfprechen, indem 
diejelbe den größeren, weitaus gefälligeren und bequemeren Drud 
für Tert und Ziffern wählte. 


Wien im Juni 1875. 
Adolf Ebert. 


*) Schließlich fei noch erwähnt, daß alle Zahlenangaben, Berechnungen, 
Zabellen ꝛc. auf metrifches Maß und Gewicht zurückgeführt oder darnach neube- 
rechnet wurden, auch an geeigneter Stelle ausführliche Rebuftions- Tabellen 
und Schlüffel, für alle in ber Landwirthſchaft vorkommenden Fälle, im Werfe 
enthalten fein werben, wie ich ſolche bisher in feiner ber zahlreichen Ausgaben in 
diefer Richtung gefunden habe, daher auch bier dem praktiſchen Bebürfniffe ber 
neueften Zeit Rechnung getragen wurde. 
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Kopftitel 3 Pflanzenwahl Pflanzenzahl 
— | 20 — ca, 5300 ca, 350/0 
1— — 5 Kilo Butter 6 Kilo Butter 
— | 11 ||4—10] 0,57, 1,80, 0,45, 5,8 0,06, 18,0, 4,50, 56,2 
43 — — 1 (Winterroggen) II, IV Winterro gen III, VI 
= — — | (Winterweizen) III, IV | Winterweizen III, VI 
⸗ — — ⸗ Raps I Raps I 
A — — = e |] = II 
133. 1341| —— — | ca. (Abkürz. f. circa) |& c. (Abkürz. f. A Entr.) 
136 4) — — (410—35 tr. (40 -45 fr. 
141 — 1 — 45,7 Kilo 45,7 Kremer 
179 1201 — || 7-9 30, 55, 40 16, 22, i8 
- 211 — || 7-9 15, 30, 22 13, 20, 15 
187 5 — — 102 102,4 
189 1| — 4 1 fl. 70 1 fl. 64 
- 5 — 1 461 16,1 
241 — 1 8 3066 30,66 
- —| 2 - 1170 11,70 
= — 3 ⸗ 1360 13,60 
= — 4 = 1350 13,50 
347 — 9 — in Böhmen im füblihen Böhmen 
390 — 6 — 0,50 Kilogr. 0,50 mtr. Entr, 
400 —| 1 6 2,197 1,197 
itel — — an organiſchen an unorganiſchen 
619 — 6 ge . HN 
- — 4 J. ©. 526 J. ©. 550 
— —13 ſ. ©, 527 J. ©. 550 
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Die Aderbaufunde umfagt eine Reihe von Erfahrungsregeln und 
wiffenfchaftlihen Kenntniffen, deren ſich fein Landwirth von einiger 
Bildung, fo felbftzufrieven er auch auf dem vermeintlichen Standpunfte 
praftifcher Vollkommenheit fi) dünken mag, heut zu Tage mehr ent- 
Ihlagen fann. Der Klügere, deſſen Intereſſe an den Bodenertrag 
gefnüpft ıft, ftrebt jetzt nach einer gründlicheren Kenntniß feiner nad 
Bodenmiſchung und Nährkraft unendlich verſchiedenen Grundftüde, auf 
denen er feine Erzeugnifje, und mit diefen feinen Gewinn erzielen will; 
ed genügt ihm nicht mehr, nad einer althergebradhten Formel dem 
Boden feinen Tribut abzufordern, ohne diefe Forderung auf einen 
Grund ftügen zu können; ohne zu wiſſen, ob bei dem bisherigen Vor— 
gange die Produktionskraft des Bodens ab- oder zunimmt; ohne davon 
Kenntniß zu nehmen, welche ftaunenswerthen Refultate in Ländern, wo 
man jeit geraumer Zeit den Aderbau wiſſenſchaftlich betreibt, bereits 
erreicht worden find, und noch täglich vergrößert werden. Es bedarf 
daher die Aufnahme einiger nicht allgemein befannter, oder mit Ge 
ringſchätzung ignorirter Begriffsbeftimmungen in ein Buch, das für 
praftifhe Landwirthe beftimmt ift, kaum einer bejonderen Recht— 
fertigung. 

Die Hauptquelle alle8 Wiffens, die Erfahrung, bildet den aus 
ver Beobachtung und aus Verſuchen hervorgegangenen Inbegriff 
. jener Erfenntniffe, welche die Grundlage der Aderbaufunde abgeben. 
Die Aderbaufunft ift daher eine Erfahrungsmwifjenfhaft; ihr 
Grundftoff ift empiriſch, d. 5. aus der finnlihen Wahrnehmung ent= 
ſtanden; durch Nachdenken über das Wahrgenommene aber und durch 
Bernunftichlüffe weiter ausgebildet, und erft mit Beihilfe anderer Kennt- 
niffe, welche die Naturgefchichte und Naturlehre, die Phyſik und Mechanik, 
und namentlih die Chemie dargeboten haben, zu einem ſyſtematiſchen 
Lehrgebäude geivorden. 

Die Beobahtung, als Hilföquelle der Erfahrung, ift die Thä- 
tigfeit des Wahrnehmens und Auffaffens der in der Natur zufammen- 
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treffenden Stoffe, Kräfte und Körper, und ihrer Einwirkung aufeinander, 
in fo fern fie zur Vervollkommnung der Landwirthſchaftskunde dienen 
fönnen. Iſt die Beobachtung auh von Scharfjinn begleitet, und 
nicht ein bloßes Anfchauen, fo kann fie, wenn auch nicht zu abfoluten 
Wahrnehmungsgejesen, doch zu wichtigen Reſultaten dienen, vie zu 
weiterreihenden Unterfuchungen durch die Wiffenfchaft leiten, und durch 
dieje erft ihrer Bewahrheitung over Wiverlegung zugeführt werben. 

Berfuhe im Allgemeinen find, um mit Thaer's Worten den 
Begriff auf's Treffendſte zu beftimmen, „Sragen, welde der wißbe- 
gterige Forſcher der Natur vorlegt, und worauf er, wenn fie gehörig 
geleitet find, eine Antwort, (fei fie auch nur in Ja oder Nein be= 
ftebend) erhalten muß.” Ganz volltommene Berfude können nur 
im Laboratorium des Chemikers ihre Löfung finden; jolche aber, die 
auch der Landwirth unternehmen fann und anftellen ſoll, weil fie 
für die Entwidelung feiner Aderbaufenntnifje wichtig find, unterfcheiden 
fih von jenen dadurch, daß fie von Vergleichungen begleitet find; man 
nennt fie daher fomparative Berfuche, wober man, um die Wirkung 
eines in unferer Gewalt ftehenden Dinges zu erforihen, durch verfchies 
dene neben einander und gleichzeitig angeftellte Verſuche unter gleich- 
artigen, nur in einer Hauptjache verfchtevenen Bedingungen, Ver— 
gleihungsrefultate zu gewinnen fucht. 

Gleichwichtig und zur Klärung der jo häufig unrichtigen und meit 
auseinanberftrebenden Anfichten der Landwirthe nothwendig, ift die Be— 
fiimmung der Begriffe von Theorie und Praxis. 

Es ift nichts Seltenes, daß Oekonomen, die ſich mit einen ge= 
willen Woblbehagen Praktiker nennen, gegen Alles, was Theorie 
heißt, heftig eifern, weil fie fich unter theoretiſchem Wiffen nur Unnüges, 
oder wohl gar Schädliches vorftellen, aus welchem fie einen Nuten für 
ihr Gewerbe zu ziehen durchaus für unmöglich halten. Derlei Wider- 
facher gibt e8 in allen Gewerben und Induſtriezweigen; es frägt fich 
nun, was denn die blos nach den nächſten Sinneseindrücken urtbeilen 
wollenden Praktiker und Empiriker ſich eigentlih unter Theorie vor- 
fielen? Dieſe Fragen zu beleuchten halten wir uns für verpflichtet. 

Theorie ſiſt das gründlihe Wiffen, das geiftige Ver— 
ftehen irgend eines Faches der menjhlichen Thätigfeit, und zwar dem 
Weſen und den Bedingungen angemeffen, die zur Bervollfommmung der 
Sache führen. Die Theorie umfaßt ein Gebäude, aus feinem andern 
Stoffe, al8 wieder aus Erfahrungen, die aber zu allen Zeiten, durch 
ganze Menſchenalter und in allen Zonen gemacht, und zu einem ge= 
ordneten Ganzen zufammengetragen worden find; nur auf Grundlage 
jolher fann man Vernunftſchlüſſe und Yolgerungen aus dem Erkannten 
auf Unbelanntes machen, die leer bleibenden Lücken ergänzen und da— 
durch ein Syſtem für irgend eine Kunft oder einen Induſtriezweig bes 
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gründen. Das Produkt folcher Geiftesthätigleit, ein Lehrgebäude, eine 
Theorie, jett daher im eigentlichen Sinne ein Kennen, im Gegen— 
jate des Könnens ver Praktiker, voraus, und bildet nur durch den 
Unterfchien einen Grund des Mißverftändniffes für den Theorienfeind, 
daß dieſer fich feine Regeln aus eigener, beichränkter, oft einfeitiger und 
oberflähliher Erfahrung (im Grunde auch aus einer Theorie, der 
praftifhen) zieht, während zur Aufitellung eines wiflenfchaftlich- 
theoretijchen Syſtems nicht blos die Erfahrung eines Einzelnen, fondern 
die von vielen Tauſenden unter allen erdenkbaren Verbältnifien gefam- 
melten Kenntniſſe als Material dienen. 

Die Praxis, das Können in der Ausführung, wird nur durch 
tbatfächlihe Ausübung erlangt, obgleih man praktiſche Kenntniffe auch 
ſchon durch geübtes Anihauen und Beobachten des praftiichen Be- 
triebes erwerben kann. 

Landwirthe, welde, obgleich Praktiker, zugleich nach Urſache und 
Wirkung in den phyſiſchen Erſcheinungen forſchen, zählt man fchon zu 
ven praftifhen Theoretifern; aber auch diefe können in ihrer 
Theorie nur beſchränkt und lückenhaft fein, wenn fie zu deren Formi— 
rung der Beihilfe allgemeiner Erfahrungen und einer wiffenjchaft- 
Iihen Grundlage entbehren zu fünnen meinen, weil die beichränfte 
Anfhauungsweife des Einzelnen nie fo viel zur Bildung einer 
richtigen Theorie beitragen kann, als die Erfahrung und Wahrnehmung 
Bieler; die Praxis bat einen viel zu engen Geſichtskreis, ald daß 
fie genug Selbftvertrauen befisen fünnte, mit Sicherheit fih an den 
Fortſchritt zu wagen; fie wird won jedem fich darftellenden, wichtigen 
oder leicht zu befeitigenden Hinvderniffe, von jedem Fehlſchlagen, entweder 
ganz zurüdgefchredt, oder in Verwirrung geſetzt, und hält ſich deshalb 
lieber im gewohnten Kreife, wenn auch um und neben ihr Alles fort- 
fchreitet, Alles ſich der im ortfchritte errungenen Bortheile rüähmt, Ihr 
fehlt noch die Erkenntniß, daß wir alle Fortjchritte in Künften uud 
Gewerben nur der hellen Leuchte der Wiſſenſchaft (namentlich der Phyſik 
und Chemie) verdanken, und ohne fie alles menſchliche Können noh an 
dem Milchbrei der Kindheit zu verbauen hätte, | 

Die Naturfunde ift die wahre und einzige Führerin, die den 
Landwirth aus dem Chaos angehäufter Erfahrungen in die Klarheit 
der Erfenntniß leitet, ob die aus Berjuhen und Beobachtungen hervor- 
gegangenen Lehrfäge der Empirie den Prüfungsblid aushalten oder 
nicht. In ihren Bereiche werden fruchtbringend: die Xehre der Phyſik, 
der Geologie mit der Geognoſie und Naturgefchichte, der Aderbauchemie 
und felbft ver Mathematik. 

Eine ſolche zunächſt wichtige Forſchungsquelle ift e8, die zum Ver— 
ſunriſe in weitern Leſerkreiſen hier noch einiger Begriffserläuterungen 

edarf. 
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Die Meteorologie oder Witterungsfunde, welche die phy— 
ſikaliſchen Erſcheinungen in der Natur und die Einflüffe des Klimas, 
der Wärme, der atmofphärtichen Nieverfchläge, der Winde u.f. w. auf das 
Thier- und Pflanzenleben zum Gegenftande hat. 

Das Klima ift der allgemeine Ausdruck für die eigenthümliche 
Beſchaffenheit einer gewiſſen Erdgegend bezüglich ihres Einfluffes auf 
alle Iebenden Dinge; e8 beberricht die Erziehung der dem Boden an 
vertrauten Pflanzen, daher folgereht auch die der Thiere. Bei der 
Betrachtnahme des Klimas ift es vorzüglih der Wärmegrad und die 
atmofphärische Weuchtigkeit, die des Landwirths Aufmerkfamteit in An- 
ſpruch nehmen, intem beide Faktoren der Vegetationsthätigfeit durch Yage, 
Richtung, Umgebung, Windſtrich, Ober- und Untergrund ꝛc. wejentliche 
Beränderungen erleiden, daher den verfchiedenartigften Einfluß auf tie 
Begetation ausüben. Nach dem Klima muß fi vor Allem die Wahl 
unferer Kulturgewächfe richten. Ihm zunächſt fommt in Betrachtung: 

Die Wärme ald eine unerläßliche Lebensbedingung, die über das 
Maß der Vollkommenheit unferer Landwirthſchaftsprodukte entjcheibet; 
e8 kommt hiebei jedoch weniger auf die durchſchnittliche (klimatiſche) 
Wärme eined Jahrgangs, als vielmehr auf die Beftänvigfeit derfelben 
während der eigentlihen Begetationsperiode an; denn der öftere Wechſel 
der Temperatur ift nur folhen Gewächſen zuträglih, die mehr Feuchte 
als Wärme verlangen. Im innigfter Beziehung zur Wärme fteht das 
Licht und die Finfterniß; denn die Dunkelheit begünftigt die Dauer 
des Wachthums, erhält die Gejchmeivigfeit der Pflanzentheile und wirft 
wohlthätig bei dem Keimprozefie, während das Licht das Wachsthum 
der Pflanzen beförvert, und ihnen Farbe, Geruch und Geſchmack verleiht; 
ferner 

Die Feuchtigkeit, welde in der Form des Waſſers einen 
Hauptbeftandtheil der Pflanzen bildet; fie dient als Auflöfungsmittel 
und Xeiter der feften aus dem Boden und dem Dünger hervorgehenden 
Nahrungstbeile. Sehr große Näffe ift ven Pflanzen jchäpdlich, weil fie 
die Entwidelung von Wärme hindert, daher auch trodene Jahrgänge 
weniger unfrudhtbar find, al8 zu naffe, und entwäfjerte Grundftüde 
für die Nutzbarmachung des Düngers dankbarer, als überfeuchte. Regen, 
Schnee, Thau und unterirdiſche Quellen verfehen den Boden mit Wafler, 
von dem das Regenwaſſer den Pflanzen am zuträgliciten if. Bon 
wichtigem Einfluffe find auch: 

Herrihende Winde, als heftige und häufig wiederfehrende 
Luftſtrömungen; fie find befonders für ausgenehnte Ebenen nachtheilig. 
Höherftrebende Gewächſe, wie Obftbäume, Reben, Hopfen, Mais, Karben, 
Hanf u. dgl. leiden oft fehr viel bei andauernden Winden, auch dem Ges 
treide ſchaden fie nicht felten, wenn ed in der Blüthe fteht. In feuchten 
Gegenden find die Winde nicht ohne Nugen, da fie den Boden ab— 
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trocknen, wodurch ſie dagegen in trockenen Gegenden deſto nachtheiliger 
werden. Man ſucht ſich zwar durch Umzäunungen, dichte Baumpflan⸗ 
zungen und Beengung der Schläge gegen dieſe Nachtheile zu ſchützen; 
doch ſind jedenfalls bei der freien Wahl einer Niederlaſſung für den 
Wirthſchaftsbetrieb die Einflüſſe der herrſchenden Winde auf das Ges 
deihen der Ackergewächſe wohl zu beachten, und hiebei die wärmeren 
Weſt- und Südwinde den falten Oſt- und Nordoſtwinden vorzuziehen, 
weil letztere entichievene Feinde alles Getreive- und Graswuchſes find. 


Wir glauben diefe Einleitung nicht über ihr billiges Map aus 
zubehnen, wenn wir gleichlam als unſer individuelles Glaubensbekenntniß 
über Defonomie und Wirtbfchaftsbetrieb im Allgemeinen .und 
über den Begriff von Rationalismus in der Landwirthſchaft ins⸗ 
bejonvere, bier noch einige allgemeine Begriffe näher zu beftimmen ver- 
ſuchen. 

In dem Gebiete der Landwirthſchaft gibt es bekanntlich zwei ge= 
bahnte Wege zum Ziele eine Nugertrage® aus Grund und Boben: 
ven der Empirie, breitgetreten von der fich felbft überlebt habenven 
Partei des Stillftandes, und den Weg der Aufllärung, auf 
welchen, obwohl minder behaglich, die Partei des Fortſchrittes vor- 
zudringen ftrebt. 

Zur Stillftantspartet gehören zwei Klaſſen von Landwirthen: 

1) Der mechanische Aderbauer, welcher den ihm von Kindheit an 
eingepfropften urgroßväterlichen Regeln des Aderbaues gedankenlos fol= 
gend, auf der bequemen Straße des Herkommens fortſchlendert, ven in 
feinem Wobnorte geltenden Lokalſatzungen und Anfichten der Vorältern 
treu bleibt, und fi) mit dem begnügt, was vie liebe Mutter Natur, 
gut oder übel gelaunt, fi} abgewinnen läßt; und 

2) der rein=-praftifhe Wirthſchafter, beziehungsweiſe jo ge— 
nannt, weil er, jedes theoretifche Wiffen verſchmähend. nach mehrjährigem 
ſelbſtſtändigen Wanteln auf dem Wege einer einfeitigen Erfahrung fid) 
eine Art von Wirthichaftsplan bilvet, den er im dünkelvollen Gefühle 
feines Beſſerwiſſens eben fo beharrlich für den alleinfelsgmachenden hält, 
wie ver mechanifche Aderbauer feinen Köhlerglauben. 

Aus diefen beiden Klaſſen von Landwirtben haben jedoch die 
Mufterwirtbichaften und Unterrichtsanftalten der Neuzeit ſchon ſehr Viele 
‘zum Uebergange in das Gebiet des Fortſchrittes befehrt, von denen die 
Beſſeren das Bekehrungswerk fortzufegen nicht ermangeln werben, um 
‚ ven Beweis zu liefern, Daß Das herkömmliche Alte den gegenwärtigen 

Zeitverhäftniffen nicht mehr die Wage hält, 
Zur Sahne des Fortjhrittes befennen fi: 
1) Die Anhänger des kunſtgemäßen Wirthichaftäbetriebes, 
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welche, indem fie die Nothwendigkeit zeitgemäßer Verbefferungen er= 
fennen, die von Anderen gefaßten Ipeen, Entvedungen, Erfindungen 
und Berfuchörefultate bei fi) in Anwendung bringen, und — fowohl 
durh Nahahmung der von ihren Vorbildern glücklich durchgeführten 
Derbefjerungen, als durch Vermeidung ihrer Fehler und Mißgriffe 
— fih einen gewifleren, weil von den Lolalverhältnifien minder ab- 
Ken , hauptſächlich aber nachhaltigen Nusgertrag zu fidern 

eben. 
2) Die rationellen over nah wiſſenſchaftlicher Er- 
fenntniß vorgehenden Landwirthe. Ste folgen höheren, von der 
Willenfchaft gebotenen Gefeten, welche für alle Zweige ver Landwirth— 
ichaft, für jede Gegend und Lage, und für alle vorkommenden ge= 
wöhnlichen und außergewöhnfichen Fälle das rechte Verfahren anzeigen, 
jchöpfen aber auch zugleich ergänzende Belehrung aus ver Empirie, und 
Betätigung des wiſſenſchaftlich Erforichten aus den Refultaten kompa— 
rativer Verſuche, um über Alles, was fie als Grundfag aufftellen, ſich 
und Anderen Rechenſchaft geben zu können. Selbftwerftänplich find dem 
rationellen Wirthichafter, außer der unerläßlihen Belanntihaft mit den 
Zofalverbältnifien und dem mechanifchprattiichen Wirthſchaftsbetriebe, 
auch noch andere wichtige Hilfswiſſenſchaften vienftbar und nothwendig, 
namentlich: 

Die Agronomie Godenkunde), die Naturlehre und Naturge- 
ſchichte, Die Phyſik, die Mechanik und die Chemie, in ihren Beziehungen 
zur Bodenkultur. 

Die Agritultur mit den Zweigen der Düngerlehre, der Boden⸗— 
bearbeitung und Pflanzenktultur, dann der allgemeinen und jpeciellen 
Viehzucht. 

Die Betriebslehre, oder die Bekanntſchaft mit den Arbeits- 
fräften, Werkzeugen und Leiftungen, den Bewirthichaftungsarten, den 
Iandwirthichaftlich-technifchen Gewerben, ver Verwaltung und Admini⸗ 
firation und der Berrechnungsgebahrung. | 

Wie aber wird der wahrhaft rationelle Defonom vorgehen, wenn 
er die Abficht oder die Aufgabe hat, fein Landgut für einen zeit und 
zwedgemäßeren Wirthichaftöbetrieb einzurichten; die Aufgabe, einen mit 
möglihft geringem Rapitalaufwande zu erzielenden Rein— 
ertrag nachhaltig zu begründen, und auf das erreihbar 
Höchſte zu fteigern? Derfelbe wird, um weder ſich noch Andere mit 
trägerifchen Hoffnungen zu täufchen, ſich zuerft mit dem Wichtigften be— 
faffen: mit der Ertragsfähigfeit des zu bewirthichaftenden Bodens, 
dabei aber von den Thatfachen des vworgefundenen Wirthichaftäbetriebs 
fih nur infofern leiten laſſen, um aus ihren Gefammtergebniffen zu 
ermitteln, was fih dabei mit Grund als brauchbar oder verwerflich 
herausſtellt. Er wird mit Umficht und frei von aller Voreingenom- 
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menheit für oder gegen das beflandene Syſtem, fomit vorurtheilsfrei 
und nach perfönlichem Augenjchein vor Allem, folgende Daten feftzuftellen 


) die Beſchaffenheit jedes Grunpftüds im Ober- und Untergrunde, 
ihre Gleich⸗ und Ungleichheit ; 

2) die Ziefe und Vertieferungsfähigfeit der Aderfrume, wo fie fich 
noch nicht zum Hacfruchtbaue eignet; 

3) Die Lage des Aderbovend in Bezug auf Gefahren durch Be— 
Ihäbigung an Feldfrüchten oder am Boden jelbft; 

4) jeine Tage in Bezug auf Entfernung vom Wirthichaftshofe, 
Zerftüdelung oder Arrondirung; 

5) den Düngungdzuftand jedes Ackers, und im wie vielten Jahre 
des drei⸗, vier⸗ oder ſechsjährigen Dungungsturnus er ſich befinde; 

6) ob die Gefammtäder aus ihrem eigenen Ertrage ihren Dünger- 
rüderfaß erhalten, oder — wenn nicht — woher fie ihn erhielten, und 
welchen Bedarf ein Fruchtwechſelſyſtem erheiſchen dürfte; 

7) welche Aecker zuletzt, und ſeit wann, unverträgliche Gewächſe, 
z. B. Klee, Hülſenfrüchte getragen; 

8) welche Früchte vorzüglich auf jedem Acker gediehen, und den 
höchſten Roggenwerth lieferten; 

9) welche Durchſchuitisernten von Halmfrüchten und Kartoffeln 
gewöhnlich zu erwarten ſind; 

10) ob die Aecker überhaupt, oder einzeln, kleefähig und wie hoch 
ihr Durchſchnittsertrag an Kleefutter ſich belaufe; 

11) in welchem Verhältniſſe die Wieſen und Weiden zum Ader- 
‚areale ftehen, und welchen Yutterertrag fie abgemworfen haben; 

12) ob die Errichtung eines Induftrialunternehmens in Bezug 
auf die Ortslage, Verkaufs- und Arbeitöfonfurrenz, Eignung der Aeder, 
and Kapitalsfond — rathſam, und auf welches Maß zu beſchränken wäre; 

13) wie der Arbeitö- und Nutzviehſtand fid) zum Grundareale ver- 
balte, und mit weldhen Mitteln er auf das richtige Maß zu bringen jet. 

Sind alle diefe Borfragen richtig beantwortet, dann erft iſt e8 an 
der Zeit (aber auch nicht fchwer), eine Yruchtfolge zu wählen, die für 
das vorhandene Aderland paſſend ft, und e8 in feinem Ertrage 
felbftftändig erhält. Dabei wird der rationelle Landwirth in vielen 
Fällen von aller Pedanterie, hinſichtlich des Grundſatzes: daß nie 
Halmfrucht auf Halmfrudt folge, abſehen müſſen, und aud 
die Brache, beſonders bei vielfchlägiger Rotation, bei mittelmäßiger 
Dualität und Kraft des Bodens oder auch bei deſſen Eignung für den 
Rapsbau niht unbedingt ausichließen Dürfen. Eine der wejentlichiten 
Rückſichten bei ver Wahl eines Fruchtwechſels gebührt den vorhandenen 
oder zu fchaffenden Zugkräften, die felten in folhen Maße ermög- 
licht werden können, daß damit im jährlichen Umlaufe mehr als 24 
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des Aderlandes unter dem Pfluge ftehen; diefer zunächft muß das rich- 
tige Verhältniß zwifchen Getreide und Futterbau hergeftellt, und dabei 
berüdfichtigt werden, daß die Aufwands- und Produftionskoften ihre Ver- 
gütung nicht in einer zu weit hinausgerüdten Berwertbung der Produfte 
finden. Die Widmung ver Hälfte des Wreals zu Halmfrüchten 
dürfte in den meiften Fällen den Anforderungen auf Yuttererzeugung und 
Bopdenbereiherung genügen; auch muß nicht immer die Zwiſchenfrucht nur 
zu Sutter dienen, wenn ein ſtärkeres Wiejenverhältnig oder höhere 
Bodengüte die Einhaltung von Handelsgewächſen vortbeilbaft machen. 

Ein ächter Fruchtwechfelwirth wird zwar auf Klee und Oelfaaten 
am liebften Winterhalmfrucht, auf Hadfrühte immer Som- 
merhalmfrucht folgen laffen, dabei aber nur von dem Motive ab- 
hängen, daß feichtwurzelnde mit tiefgehenden Gewächſen gehörig ab— 
wechjeln; er wird auch die Beweidung des Aderlandes, als ein Mittel, 
um nad einer Kornfrucht noch eine befriedigende Ernte ohne Düngung 
zu erhalten, nicht unbedingt verwerfen, wenn fie nur mit einer forg- 
fältigen Nachbearbeitung in Verbindung ſteht; denn derlei Weideſchläge 
find oft rathſam, wo die Bodenqualität zum großen Theile unter dem 
Gerſtenboden III. Kaffe fteht, während die Stallfütterung mehr für 
höhere Bodenklaſſen angezeigt if. Kurz — der einſichtsvoll überlegende 
Oekonom wird fi bei der Wahl feines Wirthichaftsfuftens nicht an 
den Namen oder die hergebrachte Form halten, fondern in der 
Ueberzeugung: Daß nicht der im Ader befindliche Dünger 
allein die Fruchtbarkeit bedingt, fondern daß die Erde 
fih in einem gewiſſen Zuftande mechaniſcher Thätigfeit 
zur Berwandlung des Düngers in Pflanzennahbrung be= 
finden müffe — durd die Anordnung feiner Fruchtfolge und Kultur— 
weife jenes richtige Verhältniß zwiſchen Lockerheit und Wafferhaltigfeit 
des Bodens zu vermitteln juchen, welches nicht durch den Frucht- 
wecfel jelbft, fondern einzig durch die dem Ader von Zeit zu Zeit 
gegönnte Verſchoönung mit dem Pfluge herzuftellen if. Er wird 
endlich feinen Viehwirthſchaftszweig zum Nachtheile des andern begün— 
ftigen, fondern jeden als Urquell feiner Düngmittel forgfältig pflegen, 
wird feinen Dünger nicht an unfichere Favoritfrüchte verſchwenden, wenn 
fie erzwungen werden müfjen, aber auch eben fo wenig fich ſcheuen, 
dem dazu umgejchaffenen Boden eine neue Frucht zuzumuthen, wenn er 
fie auch bis dahin nicht getragen bat. 

Dies find ungefähr die Grundzüge, die wir im ganz Heinen Rahmen, 
als das Bild unferer Auffaffung des landwirthſchaftlichen Rationalismus, 
diefer Einleitung einzuverleiben gedachten, herzlich wünſchend, der ge 
neigte Leſer möge diejelben Gefichtöpunfte in dem vorliegenden Werke 
auch einzeln glüdlich aufgefaßt und entwidelt finden, 
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Die Küdfihtnahme auf den richtigen Feuchtigkeitszuſtand des Bodens 
ift bei allen Aderarbeiten, vorzüglich aber beim Pflügen, Eggen und 
Walzen, von der größten Wichtigkeit. Auf etwas fchwerem Boden, wo 
überhaupt alle Berrichtungen im Ader nur bei trodener Witterung 
geichehen dürfen, kann der zu feuchte oder zu trodene Zuftand des Feldes 
unberechenbare Nachtheile zur Folge haben; nur Sandboden darf naß 
gepflügt werden, und höchftens im Spätherbfte allenfalls auch der Thon- 
boden, weil da der Winterfroft die hieraus entftehenden Nachtheile größten- 
theil8 wieder behebt. 

Arbeitseintheilung. Die erfte Frühjahrsverrichtung bildet die Fort- 
fegung des ſchon im Winter begonnenen Miftausführens zu Hadfrüchten, 
Erbjen u. dgl., dann werben die im Herbfte umgebrochenen Felder ab- 
geeggt, und für die Gerfte und alle Gewächſe, die eine Mare Pulverung 
der Oberfrume verlangen, feicht gepflügt; Hierauf folgt die Beftellung 
des Hafers, ver Hülfenfrücdhte, de8 Sommerweizend und Sommerroggeng, 
der Möhren, des Mohns, der Kartoffeln, Runfelrüben und Kohlgewächſe. 
Sobald milde, warme Tage eintreten, ift zur wichtigften Beftellung, 
der Serftenfaat zu fchreiten, da fie Die größte Aufmerkjamfeit auf 
gute Arbeit und Witterung erbeifcht; dann erft werden die unterbrochenen 
Arbeiten wieder fortgefegt, und nach vollendetem Hadfruchtanbau folgen 
in der Reihe die Bracharbeiten, die Ausführung und Unterbringung des 
Düngerd für ven Herbftanbau, die Behadarbeiten und Die weiteren 
Berrihtungen, die der geeignete Moment erfordert. 

Beete. Im Allgemeinen werden von den Rationellen die 
breiten Beete bevorzugt, oder man macht gar feine Beete und pflügt 
eben. Da der Hauptzwed der Beete in der beften Ableitung über- 
flüffiger Bodenfeuchte, fchnellfter Erwärmung des Bodens befteht, und 
hiebei Lage und Zufammenfegung ded Bodens den größten Einfluß übt, 
jo follte er eigentlich immer, je nachdem er Trodenlegung und Erwärmung 
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bedarf, über die Wahl der Beetform den Ausfchlag geben. Jeder Land— 
wirtb muß ſich daher nad, der Lage und Beichaffenheit feiner Grund— 
ftüde von der Lokalkenntniß und dem Grundjage leiten laflen, daß, je 
näffer und undurchlaſſender der Untergrund ift, deſto weniger breite 
und flache Beete vortheilhaft fein fünnen. Man nennt gemeiniglich 
1—3metrige Beete ſchmale, 3—6metrige hbalbbreite, und darüber 
mefjende breite Beete, woraus fih, im Hinblid auf das Obengefagte 
ergibt, daß der Begriff von breit ein jehr relativer iſt. 

Brachpflügen Heißt, dem zu Winterfrucht beftimmten Lande vie 
erfte Furche geben, fo wie dad Felgen, Stürzen (fiehe Stoppel- 
ſturz) die erfte Bodenbearbeitung für Sommergewächfe genannt wird, 
Es fol in ver Regel möglichft feiht (8 bis 10 Em.) gebracht werden; 
nur bei ſchon in guter Kultur ftehendem Aderland ift ein tieferes Brach— 
pflügen ftatthaft. Die befte Zeit zum Braden ift zu Enve des Juni 
oder Anfangs Juli bei mittelfhmeren Gründen; zeitig im Früh— 
jahre aber muß damit begonnen, und bejonders feicht gebracht werden, 
wenn der Boden ſehr ſchwer, oder ein Ader längere Zeit als Weide— 
land brach gelegen bat. Ganz befonders zu vermeiden iſt das Brad 
pflügen bei vegnerifcher Witterung, oder wenn der Boren uoch naß ift. 

Doppeladerung.. Das Doppelpflügen oder die Doppeladerung 
findet häufig und mit Vortheil auf umzubrechenden Klee- oder Luzerne— 
feldern, und bei Bertiefungen der Aderfrume Anwendung. Hiebei greift 
der erfte, vorangehende Pflug nur 5 bi8 8 Em. tief in den Boten 
ein; ihm folgt in der nämlichen Yurche ein zweiter Pflug, ver bis zur 
beabfichtigten Tiefe den Untergrund heraufholt, und über ven erften 
Pflugſchnitt wirft. Nach diefer Arbeit ift ein tüchtiges Ueberwalzen von 
großem Nuten, indem dadurch das Hohlliegen ver Kleewurzeln oder 
Grasſtöcke befeitigt, und ihre‘ baldige Vermefung gefördert wird. Eine 
andere, ganz neue Art von Doppeladerung ift die von Horffy eingeführte, 
bet. der das gewöhnliche Schar eines Ruchadlo nur die Oberkfrume des 
Bodens 6 bi8 8 Centimeter tief aufhebt und zerfrümelt, während zwei an 
dem Hintertheile ver eifernen Sohle angebrachte Heine Wühlfchare noch 
um 10 bi8 20 Cm. tiefer greifen, und, ohne vom Untergrund etmas 
heraufzuholen, diefen wühlend durchlockern und für den Zutritt der 
Düngertheile aus der oberen Schichte, fo wie für die Pflangenwurzeln 
aufichließen. 

Eggenarbeit. Da die Egge immer mehr und Befjeres leiſtet, 
wenn fie vafch fortbewegt wird, fo ift ihre Beipannung mit Pferden 
ener durch Ochſenbezüge vorzuziehen; auch ift, wegen der zu gehemmten 
Bewegung, das kurze Anſpannen der Egge immer ein Fehler. Die 
Egge wirft nur halb fo viel, wenn fie ruhig den Beeten entlang, 


al8 wenn fie mehr fpringend über Quer, oder in fchräger Richtung, die _ 
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gebracht, oder eine geſchloſſene Krume aufgelodert, oder der Obergrund 
fein zerfrümelt over Unkraut zerftört werden foll, bedient man fich leich— 
terer oder fchmwererer Eggen. Beim Uebereggen geaderter Felder gilt‘ ale 
Regel, daß bei trodener Witterung die Edge gleich dem Pfluge folge; 
dag nad geftürzten Stoppeln auf verunfrauteten Feldern recht fein ge— 
eggt werde, damit der Unkrautfame zum Keimen gelange, und nad) dem 
Aufgehen das Gras durch wiederholtes Eggen oder Pflügen zerftört werde; 
daß bei großen Aderflächen vie Vortheile des Quer- und Kreuzeggens 
nicht unbeachtet bleiben; daß Das Eggen immer zwifchen zwei Pflugarten 
vorgenommen und deſto öfter wiederholt werben muß, je fchmerer ver 
Boden oder reicher an Unkraut ift, endlich daß das Eggen nach ber 
legten Aderung vor Winter ganz zu unterbleiben hat, indem man es 
zwedmäßiger erft im Frühjahre vornimmt. 

Kleine Samen, wie Klee, Mohn, Spörgel, Lein, Grasſamen u. dgl. 
werden nicht mit der gezahnten Seite, jondern mit umgeftürzter Egge 
untergebracht, oder noch befier angemwalzt. Ber Neuanlage von Wiefen 
oder Gradplägen wendet man mit Bortheil die Dornegge zur Unter- 
bringung des Samens an. 

Furchenſchnittbreite. Die Breite des Pflugftreifend richtet ſich 
nad) der Breite des Schard, indem jener, bedeutend breiter genommen 
al8 das Schareifen, einen unvollkommenen Abjchnitt liefert, viel ſchmäler 
‚genommen aber zu einem fchlecht umgelegten Pflugftreifen Anlaß gibt. 
Nächſtdem ift auch der Zuſtand des Bodens zu berüdfichtigen, wobei als 
Regel gilt, daß man die Furchen um fo fehmäler nehme, je zufammen- 
hängender der Boden, und je mehr ihm Aufloderung und Reinigung 
von Unkraut Bedürfniß iſt. Ber gut conftruirten Pflügen muß e8 mög— 
(ich fein, in der Breite der Furche einen Unterfchied von 5—8 Em., und 
in der Tiefe von 10-12 Em. willfürlich eintreten zu laffen, ohne daß 
die Pflugarbeit innerhalb dieſes Spielraumes eine erheblich ſchlechtere fei. 
Im Allgemeinen gilt noch als Regel, daß die Tiefe der Furche nicht 
mehr al8 3/4 der Breite betragen dürfe, d. h. wenn die Tiefe z.B. auf 
16 Em. beabfichtigt wird, die Breite, auch im günftigften Boden 21 Em. 
nicht überjchreiten darf, woraus ferner folgt, daß der Schnitt nothe 
wendig (werhältnigmäßig zum Schar) um fo breiter genommen werben 
muß, je tiefer gepflügt werden fol, und daß das hiernach bemeffene Ber- 
hältniß, bis zu welchem bei gleicher Konftruftion des Pfluges tief und 
zugleich gut geadert werben kann, nicht überjchritten werden darf. 

Um den Anforderungen einer volltommenen Wendung zu entiprechen, 
müſſen die Streifen fowohl fentrecht als Horizontal in dem Verhältniſſe 
5:7 von dem Boden getrennt, und dann unter einem Winfel von 45 Grad 
umgelegt werben; denn erfolgt feine ſenkrechte und horizontale Trennung 
der Streifen, dann können auch keine gleichſchenkligen und rechtwinkligen 
Dreiecke erzielt werden. 
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Furchentiefe beim Pflügen. Weber ven Begriff abjoluter Pflä- 
gungßtiefe differiren die Lehrer der Aderbaufunft bedeutend; das Richtige 
dürfte wohl in der Mitte liegen. 

Gilt e8 ver relativen Tiefe des Obergrundes, d. b. jener Boden- 
fhichte, welche mit dem Pfluge bearbeitbar und mit Humus durch— 
mengt ift, fo heißt: 8—10 Em. eine flache, 11—16 Em. eine ge— 
wöhnliche, 17—21 Em, eine bedeutende, und über 25 Em. eine 
ungewöhnlich tiefe Aderfrume. 

Pflügen auf 16 Em. Tiefe ift, nah Koppe, in den meiften Fällen 
für das Gedeihen von Getreide, Klee und Kartoffeln ſchon genügend, 
und auf fchwerem Boden mit dem gewöhnlichen Geſpann fchon faum 
mehr zu erreihen, Boden, der biöher nicht fo tief gelodert war, darf 
nur nad) und nad, von 2 zu 2 Em,, vertieft werben, und muß Düngung 
erhalten, damit im Anfange nicht geringere Ernten die Folge feien; auch 
fol dies BVertiefen immer im Herbfte gefchehen, damit der rohe Boden 
über den Winter porös und fruchtbar werde, 

Für Winterhalmfrucht ift in der Regel, auch wenn die Aderfrume 
21 Em. tief wäre, eine Tiefe der Hauptaderung mit 13 —16 Em., für 
Sommerhalmfrudht mit 10—13 Em., für Kartoffeln mit 16—18 Em, 
und für Raps und Rüben mit 21—26 Cm. das richtige Maß. Da 
e8 Regel und zwedmäßiger ift, daß niemals zwei Aderungen oder Pflug- 
arten von gleicher Tiefe einander folgen (außer bei Rund- oder Duer- 
aderungen), fo läßt fi als Grundſatz feftftellen: 

Die Stoppelfturzfurde fei die feichtefte, wenn ihr im Herbfte 
noch eine zweite, Daher tiefe Aderung folgen kann; außerdem, wo fie 
entweber jelbft als Saatfurche gilt, oder als verfpätet die Winterfurdhe 
vorftellt, muß fie die jedem dieſer Zwecke angemefjene Tiefe erhalten. 

Die Düngerfurde fol immer mäßig, höchſtens 7—9 Cm. tief 
gehalten werben, damit bei der folgenden der verrottete Mift vollkommen 
untergriffen, und die Mifchung mit der Oberfrume bewerfftelligt wer- 
den könne. 

Die Saatfurde erfordert gleichfall$ eine Tiefe von S—11 Em, 
damit der mit dem Dünger und aus ver Atmofphäre am meiften be- 
fruchtete Boden vorzugsweiſe den erften Keimen zu Statten komme. 

In der Drache, oder überhaupt zum Winterbau fol: 

Die zweite Furche, oder Wendaderung die tiefere fein, wenn 
die Saatfurdhe blos auf zwei Aderungen zu folgen bat. 

Die erfte und dritte Furche (jene wo möglih im Vorherbſt) 
müffen tiefer gehalten werden, wenn nad) drei VBoraderungen die Saat— 
furdhe folgt. Die dritte Furche paßt bier auch als Querfurche. 

Die zweite und vierte Furche erhalten die größere Tiefe, wenn 
die Saatfurche der vierten Aderung folgt. Letztere fei die Querfurche. 

Die legte oder Winterfurdhe muß immer die tieffte fein, denn 
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die pafjendfte Zeit, eine tiefe Bodenlockerung eintreten zu laflen, ift vor 
dem Winter, gleichviel ob Hadfrudht oder Sommerung oder gedüngte 
Brache folgen ſollen. 

Oneraderung iſt in den meiften Fällen, wo Geſtalt und Lage des 
Feldes feine Hinverniffe bieten, rathjam und nüglich, indem dadurch eine 
vollftändigere Bearbeitung, namentlih in Bezug auf Mengung und 
Lockerung des Bodens, erreicht wird. Dies gilt in noch höherem Grade 
für Gegenden und Felder, wo die Beaderung größtentheild mit Anmwen- 
dung des Hadend und jhmaljchariger Pflüge üblich, und demzufolge nur 
ein unvollftändiger und ungleiher Sohlenabfchnitt möglich ift. Bei mehr 
langen und ſchmalen Aderftüäden kann man die Bortheile des Quer— 
pflügen® durch eine etwas fchräge oder Diagonale Richtung der Furchen 
einigermaßen erreichen. 

Das Querpflügen muß, beſonders in fchwerem Boden, immer zur 
vollen Ziefe und in ſchmalen Furchen gejhehen; in trodenem 
und lockerem Boden aber ift e8 überhaupt nicht rathfam über die Quere 
zu adern. 

Ruhe des Ackers. ES ift eine wichtige Hauptregel beim Herbft- 
anbau, daß die Saatfurde und eben fo auch das Umbrechen der Klee— 
und Rapsftoppel, wenn die Saat einführig folgt), 3 bis 5 Wochen vor 
der Saatbeftellung fertig geworben fei, damit der Ader fich genügend 
jegen fann, worauf dann nod) ein gehörige8 Ebnen des Ackerbodens, durch 
Eggen, der Saat vorangehen muß. Nur fehr fchwere Felder machen 
von diefer Regel eine Ausnahme, indem nicht felten die friſche Saat⸗ 
furche den Boden in tem allein geeigneten Zuftande binterläßt, um eine 
zerfrümelte Saatfläche zu befommen. Bei der Sommerfrucht ift feine 
Ruhe des Ackers nothmwendig, die Saatfurche wird daher ohne Nachtheil un— 
mittelbar vor dem Shen gegeben, Tabei aber immer in fhmalen, 16—18 Cm. 
breiten Streifen faatgepflügt over geruhrt. 

Auch in der Brachbeftelung muß von einer Pflugfurdhe zur andern 
immer dem Boden Zeit gelaffen werden, ſich zu fegen, damit der Prozeß 
des Bergährens in ihm vorgehen könne. Wird der Zuſtand vollenveter 
Gahre nicht abgewartet, jo fann die öftere Bearbeitung mehr ſchaden 
als nützen. 

Der Zeitraum des Abruhens läßt ſich nicht genau beſtimmen; er 
iſt bei abwechſelnd feucht-warmer Witterung kürzer, bei trockener länger; 
- im mittleren Durchſchnitte rechnet man vier Wochen, und erkennt die 
Gahre am beften an ver Begrünung des Aderd, oder an der Verweſung 
der untergepflügten Düngftoffe. Das Uebereggen des Feldes während 
der Zwifchenzeit des Rubens ſchadet nichts, und wird von PBabft fogar 
empfohlen. Umgebrochene Kieeftoppel und Weiveland muß länger Tiegen 
bleiben und gewaldt werben, damit die Verwejung der Wurzeln und 
Raſen raſcher erfolge. | 
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Ruudackerung und Fignrenpflügen. Bei großen Aderflächen ift 
e8 wegen Vermeidung der Anwanden und des häufigen Pflugwenvens, 
zuweilen auch wegen ter Bodenmifhung, vorzäglid aber in Fällen der 
vollfommenen Ebenlegung eines Aders erſprießlich, das Pflügen in 
die Kunde, oder befler in’8 Biere anzuwenden. Hiezu fängt man an 
einem Ende ded Aderd an, wirft den Bflugftreifen rechts nach außen, 
und fährt fo fange ohne zu menden, um alle Seiten des Feldes, bis 
pas Pflügen in der Mitte endet. Da jedoch bei dieſer Art des Rund— 
aderns das Vieh immer wieder das bereits bepflügte Feld zufammentritt, 
fo ift e8 befler in der Mitte des Feldes, wenn deſſen Geftalt es zuläßt, 
anzufangen und am Rande zu endigen. 

Saatbeftellung. Ueber vie Tiefe der Samenunterbringung ent- 
fcheidet die Samengattung und der Zuftand des Bodens, worüber unter 
dem Art. Anbau und bei jedem Kulturgewächſe unter „Feldfrüchte“ 
nachzuleſen. Der Aderboven joll bei ver Saat fid) blos locker ſchütten, 
und fich durch Die Egge leicht zerfrümeln laſſen; jo wie aber vieles und 
gutes Eggen vor der Saat im Allgemeinen nützlich ift, kann es doch 
nach derfelben nachtheilig werden, wenn es den Boden zu -fehr vom Zug— 
vieh zufammengetreten und zuviel gepulvert hinterläßt; denn dadurch 
wird ‚dad Erdreich bei dem erften ftarken Regen mit Wafjer überfättiget, 
e8 wird verichlänmmt, verfruftet und .aller LXoderbeit beraubt. Wird die 
Saat .untergepflügt, jo muß die Egge unmittelbar dem Pfluggeräthe 
folgen, und es iſt meiftend nur 1 Eggenftrich nöthig, um das Land zu 
.ebnen; fol aber ver Samen untergeeggt werben, jo find dazu 3 bis 
4 Eggenftriche erforderlich, umd nur leichte Eggen zu gebrauden; auch 
find bier Ochfenbezüge eher verwendbar als beim SKrümeleggen, und 
leichte ‚Eggen zweckmäßiger als ſchwere. 

pelſturz. Ein fleifiger, feinen Bortheil erfennender Land 
wirth läßt fein Etoppelfeld über ven Winter nie ungeftürzt liegen; denn 
„vor dem Winter gepflügt ift halbgedüngt.“ Je früher ver 
Stoppelſturz der Fechſung folgt, defto leichter und nüglicher iſt die Ackerung. 
Nach Raps, Winterrsggen und Weizen wartet man nit Das Abräumen 
des Weldes ab, fonvern ftürzt die Stoppel zmifchen den in Reiben auf- 
geftellten Mandeln. Durch das Pflügen im Spätherbfte wird der Winter: 
(uft, ven Regen, vem Schnee und Froſt der AYutritt geftattet, den Boden 
zu durchdringen und zu bereichern; pflügt man zugleich etwas tiefer, To 
wird das Vorackern im Frühjahre zu Gerfte, Hafer, Wicken, Mifchling ꝛe. 
meiſtens entbehrlih, indem man den vor Winter gepflügten und durch 
Froſt mürbe gewordenen Ader blos Har eggt und die Saat entweber mit 
ver Saatharke unterbringt oder blos eineggt. 

Diefe Saatbeftellungsweife ift ein weit verläßlicheres Mittel gegen 
den Berluft der Winterfeuchte, als ein zeitiges Adern bei noch feuchtem 
Boden, der fidy dann oft ſchmiert und eine Mare Bearbeitung nicht zuläßt. 
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Die Tiefe der Stoppeladerung, wenn fie (wie e8 auch am wortheil- 
bafteften ift) im Sommer gefchiebt, und darauf noch eine zweite Pflug- 
furche folgen foll, überjchreite nie 8—10 Em. und fei von forgfältigem 
Kreuz: und Uuereggen, wo möglich auch Ueberwalzen, gefolgt, damit die 
im Getreide reif gewordenen wilden Gefäme in dem klar zerfrümelten 
Ader bald aufgehen und mit der nächitfolgenden Aderung vertilgt werden 
fünnen. Später Stoppelfturz vor Winter fol immer fo tief gejchehen, 
als die Fultivirte Aderkrume reicht, noh um 3—4 Em. tiefer aber, wenn 
Hackfrüchte folgen. Gemeiniglich ftürzt man die Weizenftoppel früher a 
die Roggenftoppel; in der Regel fol für die fünftigjährige Gerfte, folge 
fie auf Hackfrucht oder Winterung, zuerft, dann für Hafer, Kartoffeln xc. 
geftärzt werben, | 

Die Stoppeln nach Hülſenfrüchten müffen immer fogleih nad 
der Ernte umgebrocdhen werden, und zwar zur vollen Tiefe der Ader- 
frume, und bevor der durch die Beichattung Ioder erhaltene Boden er- 
härtet ; nur wenn nad Erbſen noch Mift aufgefabren werden foll,- ift 
flach zu ſtürzen. | 

Rapsftoppeln follen, wie oben ſchon gejagt, fogleich während oder 
nach der Ernte ſeicht, und müſſen noch ein zweites Mal zur vollen 
Tiefe gepflügt werden, wenn die nachfolgende Winterfrucht gedeihen fol. 

Kleeftoppeln find, wenn der Klee dicht ftand, feicht zu ftürzen 
(zumal wenn Dünger mit untergepflügt wird), Dann aber fogleih zu 
walzen, welche Vorbereitung zur Winterfant genügt; fland aber der Klee 
chütter und verunfrautet, fo müſſen nad) dem Stoppelfturze noch 2—3 
Aderungen, d. h. eine vollftändige Brachbearbeitung, dem Anbau vor- 
außgehen. 

Walzen des Bodens, Das Ueberwalgen friſch genderter Felder 
darf nur dann gefcheben, wenn minder ſchwerer Boden fo weit ausge— 
trocknet ift, vaß er nicht mehr an die Walze klebt, oder wenn auf ſchwerem 
Boden die Schollen anfangen zu zerbrödeln,; naß darf ntemal® ge— 
walzt werden. Nach der Einfaat ift das Walzen vortheilhaft bet 
allen Sommergewächlen, vorzüglich bei zum Abmähen beſtimmten Yutter- 
fräutern, oder auch bei Heinen Sämereien, denen das Eineggen zu viel 
Erpbevedung geben würde, Auch das Ueberwalzen fingerslang aufge 
gangener Saaten ift zur Befeftigung des Standortes der Pflanzen oder 
Serpulverung einer Kruſte zu empfehlen. 

Das Ueberwalzen der Pflugfurche, welche fo eben den Dünger 
untergebracht hat, ift von großem Vortheile, weil Dadurch dad Hohlliegen 
bes Düngerd vermieden und feine frühere Zerſetzung gefördert, vorzüglich 
aber dem Webelftande vorgebeugt wird, daß die ſtrohigen Miſtbeſtandtheile 
durch Die Egge wieder an die Oberfläche gerifien werden. Daher eignet 
ſich die kürzere Steinwalze befler dazu, al$ die lange hölzerne, 

Man bevient ſich auch der Walzen mit Nugen auf die vom Froſte 
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ausgezogenen Winterfaaten, wobei man in die Länge und die Quere das 
Geld überzieht, Damit die losgewordenen Wurzeln wieder angedrüdt werben, 
die durch den Froft oft fehr mürbe gewordene Erde ven Winten Fräftiger 
und Tänger Widerſtand leifte, und die Nachiröfte in den überwalzten Bo— 
den nicht fo tief einpringen fünnen. Der Stoppelfturzfurdhe fol immer 
die Walze folgen, zumal wenn noch vor Winter eine zweite Aderung 
(Zwiebrache) gegeben wird. 

Waſſerfurchen haben, zumal bei ver Winterfaat und bei ftarf ab- 
hängigen Feldern, einen fehr wefentlihen Einfluß auf den Ertrag der 
Ernte; nur eine tiefe Aderfrume und durchlaſſender Untergrund laſſen 
fie entbehrlich erfcheinen. Der praftifch geübte Bid muß bier das Beſte 
thun, um weder ein zu raſches Gefällt noch Wafferanftauungen herbei- 
zuführen; mit tem Doppelpfluge, deſſen Anwendung befonder8 beim Um: 
drehen oder Wenden ſich als vwortheilhaft erweifet, dem großen Häufel- 
oder Waflerfurchenpfluge und einiger Terrainfenntniß gebt diefe Arbeit 
eben fo leicht von Statten al8 fie, ohne jenen Blick felbft, bet der beiten 
theoretifhen Anleitung fehwierig ift. Ein gutes Mittel, fi) über bie 
erforderliche Richtung der Wafferfurhen und ihre Entfernung von einan= 
der, gehörig zu unterrichten, ift die Begehung der Aeder bei Regen- oder 
Thauwetter. ©. Art: Entwäfferung. 
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Der Aderboden ift nicht dann fchon fruchtbar, wenn er mit Humus 
oder dem nöthigen Dünger verſehen ift; er muß auch diejenige phufifche 
Eigenfhaft haben, vie ven Pflanzen die Aneignung der Nahrung er- 
leichtert; dieſen Zuftand der gehörigen Gahre erreicht der Boden 
gewöhnlich während der Ruhe zwiſchen der Wende- und Saatfurde, oder 
von diefer bis zur Saat. Es ift daher von großer Wichtigkeit, der Bor- 
bereitung des Ackers die meifte Sorgfalt zuzuwenden, namentlich die Ab- 
ftände von einer Pflugfurche zur andern nicht zu ſehr abzufürzen, bei 
der Saatfurde mit dem Pfluge nie tiefer zu greifen, als bei der vor— 
bergegangenen Pflugart, bei naffem Boden niemals zu adern oder zu 
walzen, vor der Saat recht viel und gut, nad) derfelben aber wenig zu 
eggen, das Säen lieber zu früh als zu fpät worzunehmen und den Samen 
eber ſeicht als zu tief unterzubringen. 

Die Beihaffenheit des Samen ift ein weiterer wichtiger 
Segenftand der Aufmerkſamkeit. Die Auswahl der Feldſtücke, von deren 
Frucht das Samenforn genommen wird, muß fehon vor der Ernte ge 
jcheben fein; das Saatkorn muß von denjenigen Plägen ftammen, wo 
e8 am beiten gewachſen, am reinften von Unkraut geblieben, und am 
vollfommenften veif geworden iſt; auch foll e8 nach trodener Einbringung, 
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jei e8 gedroſchen oder im Geſtröh, abgefonvert an einem gefunden luf- 
tigen Orte aufbewahrt werden. Alter Samen, befonder® aber gefaufter, 
fol daher ftet® vor dem Säen geprüft werden, um die Stärke der Ein- 
ſaat genau beftimmen zu können, überhaupt ift Älterer al8 einjähriger 
Samen von Cerealien nur im größten Notbfalle zu verwenten, und dann 
nur nad erfolgter Keimprobe, — Im Allgemeinen bat die Praxis er- 
wiejen, daß ftetd das größtförnige, ſchwerſte Saatgut, fowohl in Bezug 
auf Keimkraft des Samens, fowie auf Wiverftandsfähigkeit der jungen 
Pflanze ven Vorzug verdient. 

Prof. Haberlandt's Verfuche ergaben felbft für Die Ernten den 
Deweis des Vortheiles bei Vergleich der Verwendung ſchwerer gegen leich- 
tere Saatkörner; das Verhältniß Iener zu Diefen war 

beim Weizen 100: 76,4 

bei der Gerſte 100:84,2 

beim Hafer 100 : 81,8. 
Borzügfich find bei Kleefamen, bei älterem Wintergetreide, dann bei auf 
dem Felde naß gewordenen oder auf dem Schüttboden body aufgehäuft 
gemwejenen Früchten Keimproben nothmwendig. 

Das Beizen der Samentörner wird von vielen Landwirthen 
als Mittel gebraucht um ſich gegen den Brand, zumal des Weizend, zu 
verwahren. Schweiger und Koppe halten nichtd davon; durchaus 
körnige, vollkommen reife und gefunde Samen machen jedes Beizen über- 
flüffig, das nur höchſtens feimfhwache Körner, aus denen kranke Pflanzen 
beroorgehen, zerſtören kann. Mean beizt am bäufigften mit verbünnter 
Miftjauche, in welcher etwas Eifenvitriol aufgelöft worden, und beftreut 
die damit befeuchteten Samen mit Kalkftaub und Holzaſche. Thaer 
und Dietmann rühmen als vorzüglih das Schwemmen des Weizend 
in ftarfer Kochſalzauflöſung, wobei die ſchwachen untauglichen Körner 
Ihwimmen und entfernt werben. 

Die Kandirung des Saatkorns iſt eigentlih eine Samen- 
pängung Das Verfahren dabei wurde zuerft im J. 1846 ald Er— 
findung Ottmann's im Elfaß veröffentlicht und foll glänzende Re— 
fultate geliefert haben. Man nimmt auf 45 Liter abgegohrenen Dienfchen- 
urind O,6 Kilogramm Pottafche, eben fo viel Salpeter, fo viel 
tohlenfaure Pottafche und gleiches Gewiht Salmiaf; ferner in 
gleichem Maße an der Luft zerfallenen Kalk, Holzaſche und pulverifirten 
Taubenmiſt. Mit dem durch Auflöfung obiger Salze präparirten Urin 
wird das Aſchen- und Kalkgemenge benegt, diefe Mifchung mit einer 
Schaufel gut durchgearbeitet, dann getrocknet und pulverifirt. Zur Kan— 
dDirung nun vorgehend wird Tifchlerleim und Weizenmehl in Waſſer zu 
dünner Gallerte gekocht, abgekühlt und über den Samen gegoffen. Nach 
genügendem Durceinanderichaufeln, wodurd alle Körner gleichmäßig 
klebrig werben, wird vorerwähntes Pulver darüber geftreut, da8 Ganze 
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abermals umgefchaufelt, bis jedes Korn vom Bulver überzogen (fandirt) 
ift, und hierauf wird der Samen dann unmittelbar geſäet und untergeeggt. 

Nach E. Teitenberger’ 8 Verfahren, welches Verfaſſer durch fom- 
parative Verſuche erprobt gefunden, kommen 28 Liter gut gegobrener 
Miſtjauche in ein Faß, 35 Grm. Schwefelfäure hinzu, dann 250 Grm. 
Salpeter nebit 0,56 Ku. Kochſalz darunter gerührt, und eine etwas 
galkertige Auflöfung von 1,12 Kil. Ziichlegeim zugeſetzt. Mit dieſer 
Tlüffigkeit benegt man ein Quantum von 5—6 Heltoliter Getreide, 
welches man nad tüchtigem Umrühren einige Stunden lang quellen läßt. 
Zum Kandiren wird eine Mifhung aus 2 Thl. feingefiebter Holzafche, 
1 Thl. feinem Knochenmehl und 1 Thl. pulverifirten Guano be 
. reitet, diefe mittelft eines Siebes über den Samen geftreut, und ver 
Haufen mit einem Rechen burchgearbeitet, bis jedes Korn von dem Pul- 
ver eingebüllt if. Der Samen trodnet bald ab, um fodann gefäet zu 
werden, — Die Vortbeile diefer Kandirung find: Erfparung eines Drit- 
tel8 vom Samen (ber Berfaffer fäete 0,9 Heftoliter fandirten Weizen 
und erntete 72,3 Mandel a 10 Garben ftarfe8 Gebünde pr. Hektar), 
ein vafches üppigeres Keimen und Wachſen der jungen Pflänzchen, und 
in Folge ihrer Fräftigeren Wurzelbildung ein höherer Körner und Stroh: 
ertrag. 

Die Feimfühigfeit der Samen entjcheidet über die Beftimmung 
der Ausfaatmenge; es ift daher zu wifjen nicht Aberflüfftg, wie lange 
die Samen bei zwedmäßiger Aufbewahrung ihre Keimfraft bewahren. 
Wir führen deshalb die von Dietrih, Schlipf und Hlubef erprobte 
Dauer diefer Keimfähigfeit, und zugleih die Dauer ihrer Bege- 
tation vom Säen bis zur Reife der Pflanzen auf: 





Daner ber Dauer der 










Samen von Keim- | Bege- Samen von Keim- | Bege- 
fähigkeit] tation fähigkeit, tation 

Sahre | Wochen Jahre Wochen 

Bohnen. . . . .» 5 | 13-14 |Mabia . . . . . 4 | 12—14 
Buhweien . . .12—3 | 12—14 | Mais . .. 4 | 18-23 
Erhien . . ... 5 | 18—23 Fa 4 | 16—21 
Eiparfette . . . .| 3—5 — Mohn ... 2—-—3016-22 
Serfe . . 2. .1 2-3 | 12—14 Nabe rn 3 | 40—47 
Sıferr . » 2 ..12-3 | 16-20 | Rübfen . 3 | 38-45 
Suf . . 2... 4 | 12-14 | Roggen . . ...193-—4 | 27-30 
give rn 2 | 13—19 | Runtefrüben . . . | 4-6 | 16—19 

obl und Rüben. .| 5—6 | 16—20 | Rothfiee . 2 — 

Kümmel . . . .| 2-3 — Senf.. . 6 | 13—16 
\ 21 .. 8 | 12—14 |Spörgl . . . . 2 ı 9-11 
umien ». ». ... 2 | 18—22 |Weigen. . » . ..13—4 | 26-30 


Luzerne.... 3 — |Bßidn. . ...» 3 | 18—23 
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Immer aber ift der jüngfte Same der keimfähigfte, daher der zur 
Saat empfehlenswerthefte. 

Körnerzahl im Maßraume Nah Hlubek und Kleemann 
gehet auf 1 Kilogrm. folgende Menge von Samentörnern, deren weitere 
Berechnung auf den Inhalt der Getreidemaße wir zur bequemen Ueber: 


fiht beifügen: 


Bolllormmene Körner gehen auf ein füllen einen 
von Kilogramm Liter 
Wesen . 2 2 2. 21,500 13,800 
Roggen . 2 2 2 0. 42,100 28,400 
Gerſte...... 22,000 13,700 
Hafer.. 2 en 59,500 22,600 
Eıhfen . 2 2 2 20. 6,500 "5,100 
Biden . 2 2 2 20. 17,300 11,500 
Kleefamn . . 2. 2... 735,000 624,000 
Runfelfamen . . 2... 17.700 4,100 


Die abfolute Schwere der Körner im beftimmten Maßraum ift 
in dem Abfchnitte Ernte unter: Gewicht der Samen tabellarifch 
nachgewiefen. 

Pflanzenbeet-Raumverhältnif. Zu manchen Kulturgewächfen, die 
man nicht gleich im Großen anbaut, fondern mit mehr Bortheil als 
bereit8 etwas herangewachſene Pflanzenfeglinge ausftedt, bedarf man 
eined® Samen= oder Pflanzenbeets. Um aber Hinfichtlih des hiezu 
nöthigen Flächenraums zwifchen dem Zuviel oder Zuwenig die Mitte 
einzuhalten, ift die Kenntniß des Verhältniffes, in dem das Pflanzenbeet 
zu dem zu beſetzenden Ader ftehen muß, nicht zu verſchmähen. Zu 
diefem Zwecke folgende Tabelle: 






Zur Befetzung einer Aderfläcke von 1 Heltur 


au | Beetflächen- 
fiir den beiläufigen| an gutem 
benötigt man Samen vom | Bebarf ung Samen | per Sa 1 


__ Pflanzen | Gramm | Meter 


RB oe. 156,000 540 1126 
Simmel. 2 2.2. 104,000 270 57,8 
Runferüben -. . . . 73,000 2700 50,0 
Dorihen und Rutabaga . 62,000 225 43,1 
Ackerkohl (Kohlkraut) . . 52,000 270 37,5 
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Pflanzenraum anf eine Ackerfläche, 


welche in Reihen zu beſetzen märe, 


Entfernung von einander 


ber Reiben | der Pflanzen 


Flächeuraum der 


Pflanzenwahl auf Bilanzen 





1 Helftar -D Meter 
39,5 8,0 316,400 0,0316 
47,5 8,0 263,200 0,0380 
= 16,0 131,600 0,0760 
= 24,0 87,700 0,1140 
= 32,0 65,800 0,1520 
55,5 8 225,200 0,0444 
= 16 112,600 0,0888 
= 24 75,100 0,1332 
= 32 56,300 0,1776 
63,5 8 196,800 0,0508 
= 16 98,400 0,1016 
= 24 65,600 0,1524 
= 32 49,200 0,2032 
79,0 8 158,200 0,0632 
= 16 79,100 - 0,1264 
= 24 52,700 0,1896 
= 38 39,500 0,2428 








Saatquantum. Die Menge des auf eine gewiſſe Aderfläche er- 
forderlihen Samens richtet fi) nicht immer nach der Größe diefer Fläche 
oder nach der Ertragsfähigfeit des Bodens, fondern häufig auch nach der 
mechaniſchen Beichaffenheit des Ackers und nad örtlichen Verhältniſſen. 
Im Allgemeinen fann man als Regel annehmen, daß ftärfer, d. h. 
dichter gefäet werben muß a) auf ſchwerem bündigem Boden, der viele 
Klöße bildet, zwifchen denen fih der Samen verfällt; b) bei kraftarmem 
Boden und ungünftiger Bejchaffenheit der Witterung; c) wenn die Saat 
auf Klee folgt; d) wenn fpäter, al8 die Ortöverhältniffe beftimmen, an— 
gebaut wird, und e) wenn zur Saat altes Getreide gewählt worden. 
Dagegen fäet man ſchwächer a) auf veichem, fräftigem oder frifch ge— 
dängtem Boden; b) wenn der Boden der zu kauenden Pflanze nicht 
vollfommen zufagt; c) die Saat auf gut bearbeiteter Brache folgt; 
d) ſehr früh gefäet wird, und e) ift auf fehr erſchöpften Aedern 
dünn zu ſäen, weil vichtftehende Pflanzen zu wenig Nahrung fänden. 

Da übrigens das Zuwenig wie das Zuviel gleich nachtheilig 
werden fann, und insbeſondere die Cerealien eine gewiffe Gebrängtheit des 
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Standes lieben, jo hat man fich, zumal auf befferen Bobenarten, vor zu 
dünner Saat zu hüten, um nicht dem Ueberhandnehmen des Unfrautes 
Vorſchub zu leiften. 

Zur Bergleihung der Samenmenge der Einfaat mit dem Raume, 
den fie auf dem Felde einzunehmen bat, um ver Pflanze vie nöthige 
Freiheit zur Ausbreitung und Aufnahme der Nahrung zu verichaffen, 
diene folgende Weberficht, der noch fpecielle Angaben bei ven einzelnen 
Feldfrüchten (ſiehe diefe) angereiht werben follen: 


Santquantum. 









auf 1 Hektar 


Drillfaat *) Handſaat 
Bohnen 208 | 2,0— 2,91. 4.1 91. 
Buchweizen 609 12— 1, = le = 
ıbfen.. . 139 12 Is » 24 = 
Eiparfette . 28 3,0— 44 = 48 = 
Gerſte . . 48 | 1,,— 1,6 = 32 - 
Safer . 62 , 1,0— 245 = 4,0 = 
Suf . 83 |. 23— 32 ⸗ 4,0 ⸗ 
Sirie . \ 69 0,3— 0,1 = 01 = 
Kartoffel 2000 16,0 -38,0 = 195 = 
Klee, roth 238 | 11,7—14,08g 20,5 Kg 
mel 3 | 8e—100 - 11,7 = 
in. . 1 2— 3,2 Hl. 4,0 Sl. 
Sinfen . 55 | Io. Fe 
Luzerne 48 17,5—23 Kg 26,3 Kg. 
Madia. 42 | 58-11 1,7 = 
Mais 2000 08— 1,3 Sl. 0, St. 
Möhren 69 | 2,9— 4,1 80. 5,8 Kg. 
Mobar. 35 0— 1, Sl. I—1,. Hl 
Mohn . » 111 | 1,5 89. 2,2 89. 
Raps 1500 0,2— 0,3 HI 0, Hl. 
Roggen 55 1,o— 1,6 = 30 = 
Runteln . 2000 85—23 8 17,5 Kg. 
Senf . . 83 11,717, » 204 = 
Spürgl -. . .- 2 20 ne 14 Ä 11,7 —11, = 20, = 
Zopinambour . . 2... 2000 | 12,:—19,2 Hl. 19,2 Hl. 
Wen 22 en 69 0,— 14 =» “= 
Widen. » 2 2 2 20 e. 83 1,0,— 1,6 = 24 = 
Zuckerrüben.. 800 20 —35 N. 20,0 Kg. 





*) Die niebrigften Anfäge gelten nur für ganz ausgezeichnete, reine Böden 
bei ſehr frübzeitigem Anbau; je mehr diefe Bedingungen fehlen, deſto höher wird 
der Saataufwand. 
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Saatzeit. Da die Saat mur bei trodener Witterung, niemals im 
Regen vorgenommen werten fol, jo läßt fi nur das Ende der Herbft- 
ſaat beftimmt bezeichnen, indem Mitte October gewöhnlich fich bei uns 
ſchon Regenwetter einftellt, und e8 daher wünfchenswerth ift, die Saat 
bis dahin beenvet zu haben; der Anfang der Saat ift nach der Tage 
und Lolalität fehr verſchieden, kann jedoch mit Schluß des Erntemonats 
in den meiften Gegenden Deutichlands begonnen werden. 

Es gibt zwar in jeder Gegend eine mittlere Saatzeit, die der dort 
Wohnende ungeftraft nicht vernachläffigen Darf, diefe muß aber durch 
Erfahrung ermittelt werden. Etwas zu früh ſäen ift im Herbfte immer 
rathjamer als zu fpät, denn bie entflohenen günftigen Tage find nicht 
mehr einzuholen; im Frühjahre läßt ſich eher durch Nachwarten etwas 
- verbeffern, obgleich auch da ein deſto größerer Ertrag aufs Spiel gefett 
werben fann, je mehr man die Benütung der foftbarften Winterfeuchte 
außer Acht gelaffen. Webrigens beftimmt oft auch die Bodenart den 
Zeitpunkt der Saat; fo darf 3. B. ſchwerer naffer Boden im Frühjahr 
näffer beftellt, muß aber im Herbfte beim Anbau deſto früher in Angriff 
genommen werden, Auf trodenem Boden hingegen bat immer die frühe 
Saat den Vorzug, denn es tft beffer in ven Staub zu fäen, als zu 
fäumen, bi8 nafjes Wetter eintritt, nur auf Sandboden bringt eine nafje 
Einſaat keinen weſentlichen Schaden, weil da der Moment, wo der ge= 
eignetfte Feuchtigkeits- Grad zur Krümelung des Bodens vorhanden ift, 
nicht fo haarſcharf beobachtet zu werben braudit. 

Dezüglich der individuellen Anfprüche jeder einzelnen Kulturgattung 
wolle bei dem Artikel Feldfrüchte vie nähere Nachweiſung geſucht 
werden. 

Samenwedjiel. Daß auf alle Feldfrüchte die Abwechfelung mit 
dem Samen wohlthätig einwirkt und ihre Fruchtbarkeit und innere Güte 
beförbert, darüber herricht wohl fein Zweifel mehr; ganz beſonders vor- 
theilhaft aber ift der Samenmwechfel beim Hafer, beim Sommerroggen, 
dei den Kartoffeln, beim Lein und Klee, jedoch kommt dabei immer zu 
berüdfichtigen, daß der neue Samen nicht aus befjerer in fchlechtere Lage 
und Bodenverhältniffe verpflanzt werde; der Wechfel bringt nur dann 
Bortheil, wenn der Samen von Höhenboden auf Niederungsboden, von 
Veichterem auf ſchweren, von trodenem in feuchte8 und von rauhem in 
mildes Klima übertragen wird; insbeſondere ift für alle Bodenarten, 
die leicht und troden find, und auf denen ſich einheimifch der Samen 
felten vollfommen ausbilvet, der öftere Samenwechjel angezeigt. Mit 
Ausnahme diefes letzten Falles haben neuere Verſuche dargetban, daß 
— wofern nur dem felbft zu ziehenden Saatgute die gehörige Sorgfalt 
bei der Wahl, Beftellung und Kultur des Aderd, namentlich bei ber 
Sichtung und Aufbewahrung de8 Samens gewidmet wird, der Samen- 
wechjel nicht unbedingt zu empfehlen ift. 
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Samenunterbringung. Das Samenforn darf werer über nod 
unter fih rohen Boden finden; die Sorge alfo, den Körnern die er— 
wünjchte Tage in der Erde zu geben, fo daß fie in angemeffener, mög- 
lichſt gleichmäßiger Tiefe und Vertheilung zu liegen kommen, tft eine 
ber wichtigften des Adermanned, Died zu erreichen, dient das Ueber— 
ziehen des gepflügten Ackers vor der Saat mit der Egge, damit alle 
größeren Erdklumpen zerfrümelt und die Furchenftreifen geebnet merben. 


Eine feichte Saat fommt unter fonft gleichen Verhältniffen immer 
bäfder zum Borfchein als eine tiefe; fie gewinnt dadurch mehr Zeit zum 
Bewurzeln und liefert gefündere Pflanzen; hievon macht nur der leichte 
Sandboden eine Ausnahme, bei deſſen Zugänglichkeit für die Luft ein 
tiefere8 Unterbringen des Samens (jelbft bis auf 5—7 Em.) zuläffig 
ift, Dagegen folgt auch hieraus, daß, je ſchwerer der Boden, defto mehr 
ein Vergraben des Samens vermieden werden muß. 


Das Unterpflügen der Cerenlien ift Überhaupt ganz vermerflich, 
weil es dabei nicht zu vermeiden, daß vieler Samen 10 Sm. und tiefer 
eingewühlt wird, der dann nicht mehr keimt, oder ein bleichjüchtiges, be- 
reits erichöpftes Pflängchen an die Oberfläche bringt; die angemefjenfte 
Bedeckung für Halmfrüchte ift: 2—3 Em., für Erbfen und Bohnen 
5—6 Em. Erddecke. Dieſes Maß kann mittelſt des Erftirpatord und 
ter Saatharfe, oder durch das Einengen, am ficherften aber durch die 
mit Recht immer mehr Anwendung findenden Drillfäemafchinen erreicht 
werben. 

Die für die meiften Verhältniſſe paffende Tiefe der Samenunter- 
bringung tft 


für Weizen 21a —4 Cm. | für Widen 2!h—4 Cm. 
Roggen 2 —2!h Bohnen 21a—5 


-Gerſte 4 —5 = = Rartoffen 8 —101 = 
= Sfr 2 —2!h = = Runferüben 2 —21r = 
- Eben 4a —6 = | = Olfen 1 —Iih = 


Arbeitsverhältniffe. 


Arbeit ift die produzirente Kraft des Aderbaues, die Verkehrsmünze, 
die der Landwirth für die Erzeugniffe des Bodens ausgibt; es liegt 
daher in feinem Intereſſe, diefen wichtigen Faktor gebührend zu fchägen, 
und mit ihm zweckmäßig hauszuhalten, d. h. bei allen feinen Schritten 
zu erwägen, ob die vorhandene Arbeitsfraft mit dem ihr zugemutheten 
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Reiftungsvermögen, und diefe8 mit der Foftbaren Arbeitszeit im 
richtigen Berhäftnifie ftehe? 

Der Landwirth hat e8 mit der Arbeitskraft feiner Zugthiere, mit 
. der Händelraft des Menſchen, und in neuerer Zeit auch mit Mafchinen- 
fräften zu thun; bei allen Arbeiten aber ift Billigfeit des Preiſes und 
gute Leiftung das Hauptziel, und dieſes zu erreichen, muß vor Allem 
die Eintheilung der Zeit ind Auge gefaßt werben. 

1) Arbeitsepohen des Wirthſchaftsjahres. Durd den 
Kreislauf der Erde und ven dadurch bedingten Vegetationscyklus bildet 
fi) der Zeitabfchnitt, den wir ein Wirthſchaftsjahr nennen; dieſes 
theilt fich wieder in Jahreszeiten, Arbeitdepochen, Arbeitstage und Stun- 
den, und jeder diefer Zeitabjchnitte erheifcht feinen eigenthämlichen An— 
theil an den landwirthſchaftlichen Verrichtungen. Demnach theilt fich 
das Wirtbichaftsjahr : 

in den Frühling, vom 15. März bis Ende Mai 
mit 76 gewöhnlichen und darunter 64 Arbeitstagen, 
in den Sommer, vom 1. Yunt bis Ende Auguft 
mit 92 gewöhnlichen, darunter 80 ⸗ 
in den Herbſt, vom 1. Septemb. bis Ende Novemb. 
mit 91 gewöhnlichen, darunter 76 = 
in den Winter, vom 1. Dezember bi8 14. März 
mit 106 gewöhnlichen, darunter 80 = 
zufammen 365 gewöhnliche, darunter 300 Arbeistage, 


welch' Tetere Zahl auch mit ven Wochentagen des katholifchen Kalenders 
übereinftimmt. 

Die durchſchnittliche Anzahl von Arbeitötagen eines Wirthſchaft s— 
pferdegefpanns beträgt durch das ganze Jahr: 


nach Bendendorf, Podewils, Mayer und Hlubef 
ie 260 Ta & 2. 2 2 2 rn 

nah Borgſtedt, Block und Schweiger 250 on 263 Tage 
bis 280 Tage rn 


Diefed Berbältnig gilt im Allgemeinen für gemöhnlihe Ader- 
pferde; Schweitzer's Anja von 280 Tagen ift daher das Höchfte, mas 
man an wirklichen Arbeitstagen (wo nämlich das Geſpann leiftet, mas 
es kann) annehmen darf. Ber Zugochſen kann man, wenn fie be- 
jhlagen find, das ganze Jahr hindurch 230 bis höchſtens 240 Tage 
annehmen, find fie jedoch unbefchlagen, aber fonft gehörig genährt — 
220 Tage, an denen fie ihre Leiftung vollfommen erfüllen. Da diefe 
Arbeitstage in den einzelnen Monaten fich verjchiedenartig vertheilen 
fo kommen biernah an Arbeitöftunden: 
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Anzahl der | mit Pferden | mit Ochſen 





. na mut [mm 

auf die Monate Pferde | Odhfen | täglich manat- tig monat 

' Zugtage Stunden Stunden 
min. ss | 7 | 1 
April ....... 24 209 216 8 | 160 
Mi. en 25 I 20 | 10 250 9 | 180 
Ami . 2 2 en. 26 21 10 250 10 210 
Hi 2 2 2 22 e. 26 22 | 1012 | 273 10 | 220 
Auufl. ». . 2 2 25 23 | 1012 | 262 10 | 220 
Septembr -. - 2 2.2..135 | 22 |10 250 | 10 | 220 
Dlitoberr . : 2 2 2 nen 24 21 9 216 9 189 | 
November 23 19 8 184 8 162 
Dmbr. ..:.... Ja ee | 7 147 71112 
Januar...... 19 15 7 133 6 90 
Februar 20 | 12 | 8 160 6 84 





im Jahresdurchſchnitt | 280 | 2:0 | 9 | 214 | 8 | 165 | 


von März bis Ende Dftober demnach täglich faft 10 Arbeitsſtunden. 

Aus diefen Durchſchnittszahlen entnehmen wir, daß ein Zweigeſpann 
nicht vollſtändig jene Zahl von Arbeitstagen bietet, welche wir oben für 
den Frühling mit 64, für den Sommer mit 80 u. ſ. w. bezeichnet haben; 
es kommen vielmehr: 


auf die Frühjahrsepoche von 76 Tagen: 60 Pferd- od. 49 Ochfen-Arb. Tage 
66 


- = Sommer = - 92 = - - - 
= = Herbit = =: 91 : 12 = 62 = = 
= = Winter = - 106 =:' TI = 53 == 

Summe - 365 — 230 = 230 = — = 


Die Dauer ver Zugtagarbeit richtet fich nach der Tageslänge; 
in der gemäßigten Jahreszeit fanın man von 6—7 Uhr früh bis 12, 
und nad der Mittagfütterung wieder von 2 bis 7 oder 8 Uhr (mit Ein- 
rehnung des Weges) mit Pferden und Ochſen arbeiten. In den heißen 
Sommertagen tft e8 rathſam, das Zugvieh mit Sonnenaufgang anzu⸗ 
ſpannen, und ihm dafür in der Mittagshitze eine längere Ruhe zu gönnen; 
dagegen läßt ſich in den kurzen Herbſt- und Wintertagen die Arbeit nicht 
vor 8 Uhr Beginnen, und nicht mehr als 7 bis 8 Stunden verlangen; 
man muß jelbft mit 6 Stunden fi) begnügen, wenn man, um ohne 
Unterbrechung vie Mittagszeit zu benüßen, täglich nur eine Anfpannung 
anzunehmen genötbiget tft. 

Ebert, landw. Berh. 4. Aufl. 2 
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A) Die Zugarbeit. 


Um die Größe der Leiſtung eines Geſpannes richtig bemeſſen zu 
fönnen, haben wir won folgenden Verhältniſſen der Kraftäußerung und 
Ausdauer der Zugtbiere Kenntniß zu nehmen. \ 

2) Arbeitsgrößen der Zugfraft im Allgemeinen; 

Ein Pferd hält im horizontalen Zuge (auf der Ebene) das Gleich— 
gewicht einer Laft, welche feinem eigenen Gewichte, durchſchnittlich 
350 Kilogrm. gleihlommt. 

Die mittlere Arbeitspauer eined Pferdes ift gleich der des 
Menſchen: 8 bis 10 Stunden des Tages, weldhe auf 12—13 Stunden 
vertheilt find, 

Ein Pferd legt im Zuge auf gewöhnlicher Straße oder vor dem 
Pfluge mit einer feinem doppelten Gewichte entfprechenden Laft 
in der Minute 80 bi 90 Schritte — 50 bi8 60 Mir. Raum zurüd, 

Ein Pferd zieht im horizontalen Zuge mit ungleiher Kraftäußerung, 
u. 3. auf mafadamifirter Straße mit 163 Kilo, auf gut gepflaftertem 
Wege mit 135 Kilo, auf ungleihem Wege mit 118 Kilo, auf gepflaft. aud- 
gefahrenen Wege mit 100 Kilo, auf fteinig-holperigem Wege mit 67 Kilo 
Kraftaufwand und legt dabei in ver Stunte 33, — 4 Kilom. zuräd. 

Ein Pferd adert in fleinigem und ſtrengem Boden mit einer Kraft- 
äuferung von 88 Kilo, in ſchwerem Thonboden mit 75 Kilo, in Lehm⸗ 
boben. mit 70 Klo und in leichtem Sandboden mit einer Kraft von 
65 Kilo. 


Ein Zugochs, durchſchuittuich 400 Kilo ſchwer, hält gleichfalls 
einer ſeinem Korpergewichte gleichen Laſt das Gegengewicht. 

Nur ein ſehr großer Ochs bewegt ſich, wie das Pferd, mit 1 Mir. 
Geſchwindigkeit im ſchweren Zuge; im Mittel legt er mit der doppelten 
Laft feines Gewichtes 48 bis 54 Mtr. Raum in der Minute zuräd. 
Drer Hauptſitz der Kraft des Ochſen liegt in feinem Naden und 
den Halsmuskeln, er Teiftet Daher im Joche oder mit Stirnblättern mehr 
als im Bruſtgeſchirr. Der Ochs eignet ſich für jeden ruhigen fteten Zug, 
z. B. als Mafchinentriebfraft oder vor dem Pfluge, und bejonvers tn 
ſchwerem und ungleichem Boden, befjer al8 das Pferd. 

3) Arbeitsfraftverhältniß zwiſchen Pferd- und Rin- 
derbefpanunng. 

Ob e8 vortheilbafter ſei, vorzugsweiſe Pferde, Ochſen oder ſelbſt 
Kühe zum Zuge zu verwenden, iſt eine Streitfrage, die wir nicht ent— 
ſcheiden, wohl aber durch Hervorhebung der Vorzüge jeder Thierart be— 
leuchten wollen. 

Pferde können in der gleichen Zeit mehr leiſten, verrichten jede 
Arbeit ſchneller, und ſind länger ausdauernd, weil ſie ſich leichter be— 
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wegen. Sie eignen ſich zu allen landwirtbfchaftlichen Arbeiten, auf allen 
Wegen, in jeder Yahreszeit und bet jeder Witterung. Sie find verwend- 
bar zu Fuhren von größerer Entfernung; auch find leichter gute Pferd-, 
als gute Ochjentnechte zu befommen. Pferde find zu einigen Verrich— 
tungen, befonderd zum rafchen Eggen und zu den Arbeiten bed ver 
feinerten Feldbaues vorzüglich geichidt. Ste können endlich durch das 
ganze Jahr täglich beichäftigt werben, fo daß man zu gewiflen Zeiten 
mit ihnen auch Nebenverbienft durch Fuhrwerk gewinnen kann. 

Die Vorzüge der Ochfen befteben darin: 

Daß fie im Ankaufe bedeutend billiger fteben und ihre Wartung 
und Pflege wohlfeiler kommt als die der Pferde, auch ihr Werth nicht 
fo bald herabſinkt. Daß fie feltener gefährlichen Krankheiten unterworfen 
find, und bei Unfällen mit ihrem Fleiſche gegen Scharen Bürgichaft 
leiſten. Daß fie weniger Aufwand auf Hufbeichlag und Geſchirr er- 
fordern, und auch ihr Futter weniger koſtet als das der Pferde. Daß 
fie weit mehr Mift geben, welcher überdieß auf alle Bodenarten taugt 
und nachhaltiger wirft al$ der Pferdedünger. 

Zugkühe find infofern für ven Landwirth beachtenswerth, als fie 
während de8 Sommers einen nicht unbeträchtlichen Theil der Zufubr- 
arbeiten mit beftreiten helfen; fie fönnen zum Einflihren des Grünfutters, 
zum Führen der Miſtjauche, Kompofterde u. dgl. verwendet werben, ohne 
einen ſolchen Rückſchlag in ver Milchnugung zu erleiden, der nicht von 
dem Nuten ihrer Zugkraft aufgewogen würde, doch müſſen fie, wenn 
ihre Leiftung dem Milchverlufte die Wage halten fol, ſchon im jüngeren 
Alter zum Zuge abgerichtet und forgfältig behandelt werben. 

Ber der Beftimmung des Verhältniffed der Zugkraft von Pferden, 
Ochſen und Kühen, und ihrer Verwendbarkeit für landwirthſchaftliche 
Arbeiten nimmt man gemeiniglih an: daß 3 Zugpferde fo viel 
leiften, al8 4 ſtarke Zugochſen oder 7 Kühe; doch findet aud) 
die Anficht, welche das Verhältniß der Pferde zu den Ochfen wie 2:3 
fefthäft, viele Anhänger. 

4) Arbeitsleiftung der Zugthiere bei Mafhinen Zum 
Zug in kreisförmiger Bewegung ift, beſonders für das Pferd, ein großer 
Durchmefjer des Göpelkreiſes nothwendig, weil bei feinem geftredten Baue 
jeve Wendung einen vermehrten Kraftaufwand bedingt. Ein foldher Göpel- 
kreis darf nie weniger als 12 Meter Durchmefjer halten, wenn das Pferd 
im Stande fein foll, feine volle Kraft (210 Kilogrm. per Sekunde) aus- 
zuüben. Ochſen find zwar auch ungelent, aber kürzer, und können fchon 
dei 10-11 Meter Kreispurchmefjer Verwendung finden, weil fie fich 
ruhiger fortbewegen und weil deren gleihmäßtiger Schritt auf den Gang 
und die Erhaltung der Mafchine günftiger wirft. 

Für das horizontale Tretrad eignen fich Pferde, wegen ihrer Scheu 
auf weihendem Boden aufzutreten, weniger; deſto pafjenver ift dazu der 

2 * 
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viel leichter aufſteigende Ochs, der übrigens auch nicht den Raddurch— 
meſſer von vollen 10 Metern braucht. Hier iſt ſeine Leiſtung die ganze, 
beim Göpel aber nur 0,7 der Pferdekraft. 

Bei Saäemaſchinen find fowohl Pferde als Ochfen gut verwend- 
bar. — Pferde leiften diefe Arbeit vafcher und auch meift beffer, dabei 
ift überdies zu beachten, daß bei ganz gleicher Samenftreuftellung die 
mit Pferden befpannte Siemafchine, der rafcheren Bewegung halber, mehr 
Samen freut als bei Ochfenbefpannung. Bei Anwendung von Mäh— 
mafchinen ift die Pfervebefpannung vorzuziehen. 

Bei den meiften Reihben- Kultur-Inftrumenten find Pferde 
beffer verwendbar als Ochfen und benöthigen, damit fie nicht viele Pflan- 
zen mit ihren Hufen vermwüften, wenigftens 40 Em. Raum zwilchen 
2 Saatreihen. Eine billige und, beſonders bei engen Reihen, gut ver- 
wendbare Zugkraft gewährt die Beipannung leichter Ausftreichgeräthe 
mit Ejeln. 

5) Arbeitsleiftung der Zugtbiere beim Fuhrwerk. Die 
Zahl der täglichen Fuhren mit dem Wagen oder Karren hängt von der 
Länge und Güte des Weges und der Eigenfchaft der Ladung ab; am 
beiten lernt man durch Uebung in Beurtheilung der Kraft, mit welcher 
fi die Thiere beim Zuge anftrengen, die Schwere der Ladung ſchätzen. 
In den meiften großen Wirthichaften werden kaum mehr als 6—9 Fuhren 
in langen Tagen eingeheimfet werden können; wir rechnen daher durd- 
ſchnittlich 8 Fuhren bei nicht großer Entfernung der Felder und Wiefen 
auf einen ganzen Wrbeitötag durch alle Jahreszeiten, und bezeichnen 
biernad Die LTadungsverhältniffe für die gewöhnlichften Wirthichafts- 
fuhren (ſ. Tabelle auf folgender ©.). 

Hierzu bemerfen wir, daß im Allgemeinen eine Düngerfuhr nur 
zu 600 Filogr. angenommen wird, weil, wenn die Wägen nicht mit 
"doppelten Auffagbrettern verfehen find, eine größere Ladung, (beſonders 
an ftrohigem Dünger) nicht Raum findet; aud ladet man Düngerfuhren 
gewöhnlich nicht fo ſtark, als Emmtefuhren, da man in der Erntezeit 
mehr eilt, und das Zugvieh Tieber etwas mehr anftrengt, auch hoch— 
. ‚geladene Fuhren mit fpezififch leichteren Materien fich Leichter führen als 
dichtbeſchwerte. 

Bei Baumaterialfuhren lädt ein Zweiſpänner im gewöhnlichen 
Durchſchnitte: 0,5 — 0,8 Eub.-Meter Bruchſtein, 0,7 Eub,-Meter Sand- 
ftein, 200 Mauerziegel, 400 flahe Dachziegel, 0,7 Eub.-Meter Sand, 
Schotter, Erde, Lehm, Gypsmehl ꝛc., 1 Cub.-Meter gebrannten, unge- 
(dichten Kalt, 120 Bund langes oder 150 Bund kurzes Stroh u. f. w. 

Da auf die Leiftung der Zugkraft ein nach richtigen Verhältniffen 
gebauter Wagen einen bedeutenden Einfluß ausübt, indem ein Gefpann 
viefelbe Laft auf dem einen Wagen oft faum von ver Stelle bemegt, 
während e8 mit ihr auf einem bejfer gebauten rüftig fortfchreitet 
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Kadungsverhältniffe für die gewöhnlichen Wirtbfchaftsfuhren. 











gibt an Robertragsgemwicht Ernte- 
Frucht Stroh . 


in Mandeln dhatuemſofe 





Ein Hektar benutzt mit Bferbefubr- 
ladungen 





von 








à 10 Gben. ſtark. Geb.) Heltar 
Kilogramm | io | 
Erntefuhren 

‚Weizen bei 22 SI. 1,700 2,950 — 4,650 | 5,5 
Roggen = 21 - 1,530 | 3,300 — 4,830 | 5,7 
'Sefte = 24 - | &| 1,490 | 2,000 —_ 3,490 | 4u| & 
Safer = 35 - $ 1,580 | 3,000 _ 4,580 | 5,4 
Erbin = 20 - ( S| 1,560 | 2,700 — 4,260 | 5.0(2 
Widn - 18 = | E| 1,440 | 2,000 — 3,440 | 401: 
&infen - 15 - |&| 1,230 | 1,080 — 2310 2] * 
Raps - 23 - 1,640 | 3,000 _ 4,640 | 55’ = 
‚Sutterrübe . . - . | 26,200 — 6,7100 | 32,900 |30,)& 
| uderrübe . | 24,800 _ 4,500 | 29,300 126,212 
artoffeln 209 St. . 16,100 — — 16,100 1144| = 
| Dorfgen . . | 36,000 _ — 36,000 | 32,0) æ 
Kleben . . . . — 3,500 3,500 | Au) u 
'Kleegrummet . — 2,000 2,000 | 2,1% 
Bietenheu . . — 2,300 2,300 | 27[% 
‚Biefengrummet — 1,100 1,100 | 1312 
| Transportfubren 
14 Hl. gülſenf. A 1 
14— Weizen 2 1,078 1 
115 = Roggen 35 1,095 
ı 16 = Rap 35 1,036 en l 
18 - See | 5° 1116 nn 1 
235 - Hafer 3! 1125 nn 1 
1700— 800 Kg. Dung ” 2 
3 Raumm. Brennholz | ; 

Inftroden . . 1,050 1 
50 Std. Bretter24 Em. 

ſtark, 32 Cm. breit, 

EM. lang . . . 1,030 1 


— fo müffen wir bier als Eigenfchaften eines guten Wirthſchaftswagens 
empfehlen: 

die hinteren Räder fo hoch zu ftellen, daß ihre Achfe mit dem 
Punkte, wo bie Kraftäußerung von, der Bruſt des Pferded ausgeht, in 
einer Höhenlinie Tiege, die vordere Achſe kann um etwas Weniges 
niedriger fein. Demnach können aud die Hinterräder eines Ochſen⸗ 
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wagens von derjelben Höhe fein, wenn die Zugkraft vom Widerrüſt oder 
ber Stirn der Thiere ausgeht, müſſen aber niedriger ftehen, wenn bie 
Zugkraft, wie beim Pferde, an ver Bruft und den Schulterblättern ihren 
Stüßpunft bat. Ye breiter der Abftand der Räder von einander, 
oder die Spur des Wagens, defto leichter läßt fich diefer fortichaffen. 
ALS die befte Spurweite dürften 1—1,32 M. anzufeben fein. Wie 
Höhe der Keitern eines Erntewagens fol 1 M., ihr oberer Abftand 
von einander 1,24 M. und ihr unterer innerhalb der Küpfarme 48 Em. 
betragen. Die zwedmäßigfte Yänge der Ernteleitern wird mit 6—6,5 M. 
und bie der Fleineren oder Holzleitern mit 4,5 M. angenommen; 
Dabei muß der Wagen fo gebaut fein, daß er nah Willführ als Bretter: 
oder Leiterwagen, zu Mift-, Holz, Markt- und Exntefuhren bequem 
länger over kürzer geftedt werden fann. DBreitere Rapdfelgen und 
eiferne Achſen eriparen an Sraftaufwand; beide find daher ven 
fhmäleren Felgen und hölzernen Achſen, jelbft auf Riſiko des größeren 
Koftenaufwandes, vorzuziehen. Erftere genießen übrigens eine Mauth- 
erleichterung und jchneiden feine fo tiefen Geleiſe, während letztere weniger 
Schmiermaterial erfordern. 

Ein ordentlich gebauter und befchlagener fchwerer Wirthichaftswagen 
wiegt mit allem Eifen- und Kettenwerf: 
in feinen Rädern zweifpännig 280 Kilo, vierfpännig 350 Kilo 

4 2 2 2 


in den Achſen u. d. Stange - 140 = s 210 = 
in den übrigen Theilen = 168 = ⸗ 224 = 
Zufammen alſo 588 Kilo oder 784 Kilo 


von diefem Gewichte entfallen auf das Holzgeftel ungefähr 70—73 % 
und auf das Beichläge und Kettenwerk 27—30 Yo. 

6) Arbeitsleiftung bei der Aderbeftellung. Hiebei ent- 
jheidet die Form des Feldes, die Schwere und der Kulturzuftand des 
Bodens, die Pflugjehnittbreite, Die Surchentiefe, die Handhabung der Ader- 
werkzeuge, die Beichaffenheit des Zugviehes und noch mancher andere 
Umftand über die Größe der Leiftung eines Gefpanns, 

Beim Pflügen in mitteljhwerem Lehmboden zieht ein Pferv- 
geſpann eine 12 Em. tiefe und 16 Em. breite Furche höchſtens 57 Meter 
weit in der Minute; hiemit werden 9,14 TIM. Land umgepflügt, und 
um die 10,000 IM. eines Hektar zu adern, benöthiget e8 1094 Mi- 
nuten oder 181/4 Arbeitöftunden, daher 2 Sommer-Arbeitötage. Der: 
jelbe Bezug wird aber zur Pflügung einer gleichen Aderfläche in nur 
13 Em. breiten Pflugftreifen 221/2 Stunden und bei 26 Em. Furchen⸗ 
breite blos 1114 Stunden brauchen, oder: ein foldhes Geſpann pflügt 
in 10 Stunden ununterbrodenen Zuges: ’ 
bei 13 Em. Schnitten 4496 DM. 

16 = = 5395 


= = und legt dabei 34,14 Kilom. Weges zurück. 
= 26 = 8292 


u 1 
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Da jedoch beim Pflügen durch das Umwenden, durch Vorrichtungen 
am Pfluge ꝛc. ein öfterer Aufenthalt in der Arbeit eintritt, und man 
gefunden hat, daß ein Gefpann, während e8 gewendet wurde, beiläufig 
6 Meter weiter hätte pflügen können, fo mindert fich in der Wirkfichfeit 
die obige Leiſtung beinahe um ein Zehntel, mar darf daher im großen 
Durchſchnitte als Leiftungsnorm für einen Arbeitötag annehmen, daß ein 
Pferdgeſpann in gutfultivirtem und loderem Boden pflügt: 

bet 13 Em. Schnittbreite 38 Ar 


= 16 : = 49 = 
:- 18 = = 57 = 
- 231 = ⸗ 67 = 
2 2141 = = 78 = 
= 26 = = 86 =: 


Dagegen aber in ſchwerem und weniger fultivirtem Boden kaum 
mehr al8 die Hälfte diefer Leiftung erreicht wird, 

Beim Eggen ift die Verjchievenheit der Leiftung des Geſpanns 
noch größer al8 beim Pflügen. Im Durchſchnitt läßt fih annehmen, 
dag in einem 10ftündigen Arbeitötage mit einem Pferdepaar geeggt 
werben fünnen: 

bei 1 mal. Ueberziehen 4,00 Hektar 
- 2 


= 2 z 3,00 = 
: 3 =: = 2,50 = 
= 4 = ⸗ 2,00 = 


5 1,34 
Ein Paar Ochſen aber, oder ein Pferd leiftet beim Eggen in 
10 Stunden: 
bet 1 mal, Veberziehen 2,30 Hektar 


= 2 = = 1,13 = 
=: 3 = = 1,34 = 
-= 4 = = 1,00 = 
5 =: = 0,60 = 


Außerdem aber macht fich bei den Arbeiten mit der Egge auch noch 
ein Unterfchied zwiſchen leichtem und ſchwerem Boden geltend, der die 
Leiftung auf leßterem faft um ein Dritttheil verringert. 

Beim Walzen entjcheivet die Länge der Walze über den Umfang 
der Leiſtung; ift die Walze 2! Meter lang, fo können 2 Pferde täglich 
4 Hektar überwalzen, mit 2 Meter langer Walze aber um ein Fünftel 
weniger. Ochſen leiften biebei nur 2/3 der Pferdearbeit; mit einem 
Pferde aber kann man in 10 Arbeitsftunden 2,9 —3 Hektar überwalzen. 
Dabei ift zu bemerken, daß Fürzere Walzen mit ſtärkerem Durchmeffer 
fräftiger wirken als lange und ſchwächere, weil jene ihre Laft auf eine 
geringere Zahl von Tragpunften vertheilen; dagegen fördern lange Walzen 
mehr, indem fie einen breiteren Streifen überragen. Steinerne Walzen 
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entfprechen mehr bei der Feſtlagerung des Boden nad untergepflügtem 
Dünger oder Kleeftoppeln, orer auch zum Zerprüden größerer Erdſchollen; 
dagegen gewähren die hölzernen (vorzüglich eichenen) mehr Vortheil beim 
Einwalzen ton Samen und der Ebnung des abgeeggten Feldes. 

Mit vem Muldbrette leiftet ein Dann mit 2 Pferden fo viel 
in einem Tage, al8 3 Wägen mit 6 Pferden und 3 Knechten nebft 2 
Aufladern, vorausgefegt, daß der Arbeiter volllommen geübt und ber 
Boden locker genug ift, damit die Schneide des Muldbrettes eingreife, 

7) Arbeitsmaaß, Zeit- und Koftenbelauf bei den ver- 
ſchiedenen Zugarbeiten einer Wirthſchaft. 

Zum Ueberblid diefer auf Erfahrung und auf unter verfchtedenen 
Berbältniffen angeftellten Verſuchen beruhenden Angaben diene die Ta— 
belle auf ©. 24 und 25. 

Bei allen Anfägen ift eine durchaus rationelle mit eigenen Kräf- 
ten beftrittene Bewirthichaftung vorausgeſetzt, alfo auch geſchickte Knechte, 
gut genährtes und gepflegte8 Vieh; ebenſo nur die bei den Arbeiten 
wirklich zugebrachte Zeit, alſo nah Abſchlag des Hin- und Rückweges; 
bet den Ernte- und Düngerfuhren aber nur die Menge des Arbeits- 
Aufwandes im großen Durdfchnitte eines Wirthichaftsförpers verftanden. 

Um nad diefen Leiftungen auch jene der Zugochſen berechnen zu 
Tönnen, ift anzunehmen, daß zwei Paar Wechfelochjen fo viel oder nur 
wenig mehr leiften al8 ein Pfervepaar, vier Ochfen aber, wenn fie 
nicht im Wechfel, fondern in 2 Paaren felbftftändig arbeiten, ver Leiftung 
von 3 Pferden gleichflommen; man nimmt aber gewöhnlich bei Ueber- 
ſchlägen nit 3 Paar Pferde gegen 4 Paar Ochjen‘, fondern 2 Paar 
Pferde zu 3 Baar Ochſen an, | 

8) Die Anfhirrung bei Pferden mit Kummeten für ſchweren 
und mit Bruftgefhirren für leichten Zug behält ftetS den Vorzug. Bet 
Ochſen bevient man fih des Joches, in einem Stüde die Stirnen 
beider Thiere verbindend, welches wegen des dadurch dem Thiere aufer- 
legten Zwangs ungemein peinigend für fie fein muß, ihnen aber das 
erfprießlichfte Zufammenwirken in der Kraftausübung geftattet, und da— 
her eine gleichförmige Vertheilung ver Laft bewirkt; die Krummhölzer 
auf den Naden jedes Ochſen gelegt, entjprechen mehr der in den Schul- 
tern liegenden Kraft, drücken aber jehr häufig Naden und Schulterblätter 
wund, und begänftigen am meiften das ungleiche Vorwiegen der Zugkraft 
bei einem der Thiere. Die Kummete, obgleih fie den Zugochſen die 
Arbeit zu erleichtern fcheinen, find wenig im Gebrauche, weil fie das 
Geſchirrwerk vertbeuern, minder lang dauern und jedem Thiere genau 
angepaßt werden müflen, was auf dem Lande meiftens Schwierigkeiten 
verurfacht. Stirnblätter aus gut gepolfterten mit Eiſenblech bejchlagenen 
Krummbölzern, die, über die Stirn jedes Ochſen gelegt, an den Hörnern 
befeftigt werden, und an beiden Enden mit den Zugfträngen, oder noch 
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beffer glatten Ketten in Verbindung find, bilden die ſchönſte, und bei 
der vorzüglichen Eignung des Ochſen zur angeftrengten Kopfarbeit, 
die zwedmäßigfte Anſchirrungsweiſe. 

Hinfihtlih der Anfpannungsart lehrt die Erfahrung: 

vierfpänniger Zug ift nur zu befürworten bei ſehr bergigsfteiler 
Lage, großer Entfernung der Grundftüde, und nothwendiger Tiefaderung 
in firengem Boden; dDreifpänniger Zug ift das fchlechtefte Fuhrwerk 
in Bezug auf Wirthichaftlichfeit, und nur hie und da mit einigem Vor⸗ 
theil in Anwendung, wo bie Wege geftatten, 3 Bugthiere neben einan— 
der zu fpannen. Zweiſpännig leiften die Zugthiere am meisten im Ber- 
hältnifje zu ihrer Kraft; doch erforvert diefe Beipannungsart die Nüd- 
fiht, daß bei der Zufammenftellung der Zhiere deren Temperament, 
Alter und Schrittweite in Rechnung gebracht werde. Einjpänniger 
Zug tft nur vortbeilhaft beim leichten Eggen und bei der Reihenkultur, 
mit Saatharken, Ruhrhacken ꝛc. 

9) Arbeitsvieh-Erhaltungskoſten. 

Ohne zeitweilige Rechenſchaftsablegung über die Geſtehungskoſten 
einer Wirthſchaft gibt es keinen Fortſchritt; der Landwirth muß wiſſen, 
in welchem Grade ſein Arbeitsaufwand der Größe ſeiner Produktion ent⸗ 
ſpricht, damit er das Stadium richtig beurtheile, bis zu welchem er 
bereits vorgeſchritten oder das Ziel, nach welchem er noch zu ringen 
hat. Um jedoch bei ſolcher Berechnung der Richtigkeit ſo nahe als mög— 
lich zu kommen, iſt es unbedingt nothwendig, nach ſicheren Grund- 
zahlen zu rechnen, die vor Allem gefunden werden müſſen. — Eine 
der wichtigſten Fragen bei Werthveranſchlagung der Teldarbeiten ift: 
„Wie hoch kommt ein Arbeittag mit eigenem Gejpann zu ſtehen?“ Der 
folgenden Berechnung dienen felbftverftändfich die in dem Artikel „Roggen- 
werth der landwirthſchaftlichen Produkte” aufgeftellten Nor- 
malpreife zur Grundlage. 


Toren | Deflen 
Geldbetrag Hoggen- 

Einzeln | Bufommen Accui⸗ 

— ——— 





rn. 45 — 

A infen hevon ne 22 150 

iethiverth des Stils à 8 fl. pro Seid 16 |— 
Beleuchtung, Arzneiloften u. vergl... . 8 — | 
Sr —— a 8 fl. pro Stüd. . . 16 | — — 

r Sattler, Riemer, Seiler. 12 |— 


Unterhaltung ber Adergeräte . - . . | 30 149 |50| 1,869 | 
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9 und ans und Streu, 

er Stüd und Ta 

afer 4 Eilogr. = 2,920 Kilogr. ober 65 

Heftol. für 2 Pferde a3 60988. 

Sen 6 Far — 4,380 Klgr. für 2 Bferbe 
2 

er 2 Klgr. = 1,460 Klgr. für 2 Pferde 


—— A gr. — — 1,825 “ir. fir 2 


ee —— für 2 Pferde à — fi. 15 ir. 
Unterhaltung des Knedte®. 
Laut nachſtehnd. Berechnung an Lohn u. Deputat 


Zuſammen 
Düngerwert 


h. 
2,920 Kg. Hafer == 2,520 29. Trodenfubft 


4,380 = Heu =3,149 - 
1,460 = Fttrfirof.= 1,251 - - 
Summa 7,520 Kgrm. Troden- 
ſubſtanz im Futter; 
Hiezu an Streuſtroh: 
1,825 Kg. 1,564 - 


Summa Trodenfubfl- 9,084 Kilogrm. 


welche ein Quantum von 18,500 Kgrm. 
friſchen Düngers liefert; 

bievon kommen in Abfchlag 
als Berluft außer dem 
Stalle ca. 53% per . . 6,500 = 

Es verbleiben daher als 
Düngergewinn von 2 Pferden 
zu Sereönen 12,000 Rem. 
ca. 25 per. . 

Beträgt alfo der Roftenaufwand 

Diefe Summe, auf 280 Tage vertheilt, Re 
ben zweifpännigen Arbeitstag auf . . 

Ein einjpännig verwenbetes Pferb verur 
ſacht an Aufwand Dun nur bie Hälfte der 
Unterbaltungstonten , 149 fl. 50 ir. 
+ 400 fi. 18 fr Bf 68 Fr. Oeſt. 
Währ. mit. . . 

Dagegen toftet der Kne t, wenn man ihn 
auch um dem fechften Theil billiger berechnet 
als den eines Zweigefpanns . .. 

Hievon der Düngerwerth mit 

Berbleiben ald Mehraufwand . 

welche auf 280 Tage vertheilt für ben arbets 
tag ergeben . . 

















Deſſen 
Seldbetrag | agen- 
a ein  „|gefammen Aequi⸗ 
eſt. Währ.| valent 

* ‚kr. | _Kilogrm._ 


— — — — — — 





— 
D&D 
> 
08 
= 


5 
— [90| 400 |18| 5,002 


125 |07| 1,563 
674 |75| 8,434 





— m 


274 |84 


104 |23| 379 |07| 4,738 
[45 || 192 
364 |07| 4,551 





1 1 130 16 | 
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fe. fr. Kilogrm. 
Unterhaltung eines perdetuetes. — | HERR 
An baarem Lohn . . 687 
1 HI. Weizen A fl. 8. 18 tr. 8 sl 
5 = Roggen & fl. 5. 84 kr 29:20, 
1 = Gerfte a fl. 4. 62 kei. 1 
= Caleta 
5 Kilo Butter a fe. — 90. . . 2». 540 
1 = Karpfen — 165 
5 Raumm. weiches Seritkeh a f 2.35 he 11 175 
6 Ar Kartoffelland & 2 10 70 07 876 


| — — — 
— — 


— .. 125 |07| 1,563 
Dieler Betrag auf 300 Tage vertheilt, ba ber 


| 
Knecht auch zu Handarbeiten berwenbbar, | 
| 
| 
| 


gibt einen ice Arbeitslohn von . — 142 5,2 
Hr Geftehungstoften eines Burſchen zur Ar- 
beit mit einem Einfpänner lafien ſich um 
ein Sechſtel billiger annehmen mit . . — 135 4,4 
Dagegen bürften die Koften für 2 Kueihte zur 
Arbeit im vierfpännigen Zuge kaum weniger 
betragen als beide Anſätze mit — |17 9,6 
Unterhaltung eines Ochſenpaares. 
Abnüutzung bes da ital8 von 250 
ih An 5% pr. 3 ng .. A, 12 50 
aunfen bievon & 5% . ....12 [50 
Man 2.1 12 ı— 
Beleuchtung, Arzneien . . 5 — 
Unterhaltung und Abnltung von oeſchrr 
und Putzzeug. 5 — 
Unterbalturig ber Adergeräthe el 0 — 77 — 963 
Fütterung und Streu. 
trodenfütterung durch 260 Tage: per Stüd 
Kleehen 2 2, „naher für 2 Ochien 1,040 Kilo 
a. c. 2 I. 84 i.. 29 54 
Wiſſenhen 3 si, baber für 2 Ochſen 1, 560 Kilo 
a. c. 2 fl. 88 kr. 44 146 
Waenſno 3 Kilo, ) bafer 20chfen 1, 560 Kilo | 
18 25 
Snferrg 2 2.8, "aber f. 2 Schfen 1,040 Aits | 
15 [18 | 
Rarkofichn 5 Kilo, baber f. Ochſen ‚600 Kilo | 
a. c.2 3%. 55 138 
Semengf tat28ii ‚Daherf, Ofen, 0108 | | 
ac. 7fl.5 78 [00| | | 
Zufermmen 7 240 81 77 —J 9% | 
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Defien 

Geldbetrag Roggen- 

Eine Aufonmen Aequi⸗ 

— Oeft. J et. Wahr. valent 

fl. tr. fl IM. Kilogrm. 

Uebertraggg.......240 811 77 963 
Grünfütterung durch 105 Tage: per Stück 


und Tag: 
Grüntiee 20 Kilo, daher f. 2 Ochfen 4,200 Kilo 


79 kr. 
Wiefengros 10 Kilo, daher f. 2 Ochſen 2, too Kilo 
a. c. 8õ kr, 17 85 
Wahenre 4 Silo, , baber f. 2 Dchſen 840 Kilo 


Noggenfürot F site, baberf. 2 Ochfen 210 Kilo 


An Sah 9 en Monate 3 Stüd 0% Kilo 
— 14, Kilo a. c. 2 102 
Streuftroh durch Ss za Eoge b burifipmiktich 
a Stüd 2,5 Kilo 1,825 Ki fl. 12fr.| 20 44 340 |93 4,261 
Hiezu bie ẽr aitung des — S laut | 
folgender Berehnung . . Ä 118 1 bass lor| 1076 1,476 
Totalſumme | 15836 En un 6,700 


Gievon tommt in Abzug der Düngermwerth || 
\ 





1,560 - Dielen enheu &85,0°0-1,335 - 
3,440 = = 
4,200 =' tiinflee a 21,0%) = 882 - 
2,100 = Wiefengras &28,1%/o== 590 - 
2,600 = Kartoffeln 3,25,0%/0 m 650 = IE 
1,040 = Gemengigrot d 8B.06— 893 - |# 
210 = NRoggenichrot&84,4/o= 177 - )®P 
Die Summe per 8,349 Kilo 


Futtertrockenſubſt. entjpricht einem Quantum 
Dingertrodentubftang von 4,175 Kilo 
Hierzu 1,825 Kilo Streuftro 


1,040 it sen A840, — 874 7] 


3 85,700 — . 1,564 = 
Die Geſanuntmenge an Dünger- 
trodenfubftang per . . . 5,739 Kilo - 


ergibt an friidem rd 22,956 Kgrm. 
von dem als Berluft außer dem 
Stalle in Abfall Tommen 








330/0 per 2. 2.2.20. 755 - 

Esverbleiben Daher zur Berech⸗ 

nung a. c. Rilo27k.. . . 15,381 Kgem. 
| per . . 41 153 519 


—€— — — — — — — 


Der Boftenmeprauftwan fie 2 Zugochſen | | | | 
| beträgt fomit . . | 494 |47| 6,181 
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Deſſen 
Seldbetrag Roggen- 
Einzeln | gu ammen) Aequi⸗ 
Deft. Währ.\Oeft. Wahr. valent 





ft. I] fe Ir | Kiloarım. 


Nach Bertheilung biefes Betrage® auf 230 











Arbeitstage entfällt auf einen Zugtag . - 2 |15 27 
Berechnet man hiernach bie Leiſtung ber Ochſen 
auf jene von 280 Tagen bes Pferdepaares _ 
602 |00| 7,525 
fo eit fich die untechältung der Biere per 644 |08| 8,051 
noch theurer u 42 |08 526 
und auf den Bferbenrbeitätag entfallen mehr 15 1% 
Unterhaltung eined Ochſenknechtes. 
An baarem Lohn . 48 100 600 
Die Aatural Paſfirung gti ber des Blerbe 
tnechtes p 70 107 876 
Zufommen 118 |07| 1,476 
Diefe Summe auf 300 Arbeitstage vertheilt 
ſtellt den täglichen Lohn auf . . 39 5 


Nachdem bei einem Viergeſpanne, zu deſſen Wartung ein Knecht 
ausreicht, nur ein Taglöhner als Aushilfe nothwendig iſt, ſo ſtellt ſich 
ein vierſpänniger Ochſenzugtag verhältnißmäßig billiger, und kann mit 
blos zwei Dritttheil höher, als ein zweiſpänniger Zugtag, veranſchlagt 
werden. 

Dieſe, ſowie alle folgenden Berechnungen, ſtützen ſich auf die in 
dem Artikel „Roggenwerth der landwirthſchaftlichen Pro— 
dukte“ aufgeſtellten Normalpreiſe, ſtehen immerhin noch unter den 
laufenden, überragen aber bedeutend die in den früheren Auflagen dieſes 
Buches als Grundlage angenommenen Werthe. 

Dieſe Abweichung hat ihren Grund einerſeits in der ſtets zu— 
nehmenden Theuerung aller Lebensbedürfniſſe und dem ſteten Steigen 
der Löhne, welche, entgegen der in letzter Auflage des „Vademecums“ 
ausgeſprochenen Anficht, ald wäre die Steigerung nur eine aufßerorbent- 
Iihe, vorübergehende, — eine permanent fteigende Tendenz zeigt, die leider 
dem Confumenten zu ftetiger Klage Veranlaffung gibt, ohne dem Produ— 
centen den verhältnigmäßigen Gewinn zu gewähren, — andererfeits fußen 
die angenommenen Berechnungspreife auf die neuerer Zeit aufgeftellten 
hemifch-analytiichen Werthe der Produkte, worüber. das Nöthige ein- 
gehender bei dem bereit citirten Artikel „Roggenwerth““ befprochen und 
veshalb auf diefen hingewiejen wird. 





x 
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B) Die Handarbeit. 


Bei aller Aushilfe durch Mafchinen, um die Handarbeit möglichſt zu 
erjeten, bleibt doc immer das Borhandenfein von Handarbeitern uner: 
läßliche Eriftenzbevingung für jede Wirthichaft, mag fie dem Körnerbau, der 
Futterprodultion oder einem der Induſtrialgewächſe vorzugsweiſe huldigen, 
und der Landwirth muß, um das Maß diefer Arbeitskräfte zu veranfchlagen 
und herbeizufchaffen, nicht nur die genaue Kenntniß ſich angeeignet haben, 
welches Maß von Leiftungen er feinem Arbeiter zumuthen dürfe, fondern 
auch zu beurtheilen wiffen, welchen Lohn er ihm zu verabreichen habe, 
ohne die Grenzen de8 Zuviel oder Zuwenig zu überjchreiten. 

Berakfordirung der Arbeit ift das befte Mittel, landwirthſchaftliche Ber- 
richtungen billig und gut geleiftet zu erhalten, denn das Intereffe des Ar- 
heiter ermuntert ihn zu größerer Kraftanftrengung und Ausdauer, die an- 
haltendere Hebung und Sorgfalt bei einer und derfelben Arbeit macht ihn 
progreſſiv geſchickter, und die Zeit, von unſchätzbarem Werthe für den Arbeits- 
geber, wird auch für den Akkordarbeiter zur würdigungswerthen Sache. Um 
aber mit Arbeitsfeuten verftändig akkordiren zu können, muß man auf die 
Lokalverhältniſſe binfichtlich der Arbeitszeit, das Tagelohns und der Werf- 
zeuge, die in der Regel vom Arbeiter mitgebracht werden, Rüdficht nehmen. 

Die tägliche Arbeitszeit beträgt bei uns: im Sommer, 
von 7 Uhr früh bis 12 Mittags, und von 1 bis 7 Uhr Nachmittags, 
zufammen 11 Stunden; im Frühjahr und Herbfte, d. h. vom 
1. März bis legten April und in den Monaten September und Oftober, 
von 7 bi8 12, und von 1 bi8 6 Nachmittags, im Ganzen 10 Stunden; im 
Winter, von 8 bis 12, und von 1 bis 5 Abends, zufammen 8 Arbeitöftunten. 

Der Zaglohn differirt, in Folge der Lolalverhältniffe, oft um 
das Doppelte. Im Zeiten und Gegenden, wo wegen dichter Bevölkerung, 
Mangel an Arbeitöverdienft oder Billigfeit der Lebensmittel der Arbeitö- 
lohn billiger ift, berechnet fich die Arbeitsftunde für ven Mann öfters 
nur auf 3 bi8 31% kr. 8. W., tort aber, wo der Lohn wegen befferen 
Berbienfted bei Induftrialien oder aus anderen Urfachen höher geftiegen, 
fommt die Mannsarbeitsftunde nicht felten auf 5 bis 8 fr. zu fteben. 
Der Weiber- Arbeitstag fteht meiftend um ein Fünftel oder Viertel 
niedriger. In manden Wirthichaften ift es eingeführt, die Arbeiter 
nah der Stunde zu entlohnen; dies ift nicht anzuratben, da ber 
ſcheinbare Vortheil, daß nur die thatjächlich geleiftete Arbeit hierbei ge= 
zahlt werde, durch den Uebelftand mehr ald aufgehoben wird, daß man 
nie auf fichere Arbeiter vechnen kann, und dabei verliert man den Boden 
zur Beurtheilung und Borberedhnung. 

Die verfchtedenartigen Arbeitswerkzeuge üben wie auf bie Höhe des 
Lohne, fo auch auf die Größe der Arbeitöleiftungen einen bedeutenden 


“ Einfluß; fo 3 3. bewirkt der Unterſchied zwifchen vem Abbringen des 


Getreides mit der großen Geftellfenfe, dem Wachler, der Grasfenfe over 
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der Sichel, je nachdem eins oder das andere vorherrſchend gebräuchlich 
eingeübt iſt, ein weſentliches Mehr oder Weniger in der Arbeitsdauer 
und in den Erntekoſten; auch das Graben koſtet in Thon- oder Letten- 
boden mehr, als im loeren Sand- oder Moorboven, die Arbeitömerf- 
zeuge werden in fteinigem runde früber unbrauchbar als im erdigen, 
und ſelbſt der Arbeiterſchlag iſt nicht ſelten in einer Gegend ſtärker oder 
wenigſtens muskelgeübter, als in einer andern. | 

Wollen wir nun für Koftenüberfchläge eines Wirthſchaftsbetriebes 
ven Mafftab der Arbeitdentlohnung ausmitteln, fo bieten ſich ung rüd- 
ſichtlich der Arbeitspauer und der Entlohnungöpreife, folgende 


Anhaltspunkte zur Dergleichung. ______ 

















lohn zu 1 u. Herbft zu 9° zu 8 burafehnitt 
s Ban Arbeitsftunden!bis 10Stunden Krbetsftunden v. 10 Stunden 
obnfäte nn 
in Of. B. | un weiblich En weiblich mann. weiblich an weiblich 
Höchſte Taglöhne kr. 70 kr. 50 kr. 55 kr. 40 kr. 46 kr. 30 kr. 55 kr. 40 
mittlere = = 50 | = 35 |= 40 | = 32 |= 35 | = 25 |= 40 
niebrigfte = = 35 - 30 |= 30 “25 i= 25 | = 20 -30,-25 











Diefe Löhne find nur im Allgemeinen, und für foldhe Handarbeiten 
zu verftehen, die in der gewöhnlichen Arbeitszeit vom Frühſtück ver 
an diefe Einleitung zur Arbeit gewohnten Taglöhner bi8 zum Abend 
geleiftet werden, und folche, wo nicht, wie in den meiften Landftädtchen, 
auch Koft verabreicht und eine kleinere Zahlung hinzugefügt wir. Auch 
bei Teichfifhereien, beim Hopfen-, Wein- und Handels— 
gewähsbau, beim Rajolen- und Grundausheben, bei ver 
Bedienung von Mafchinen, fowie bei allen mit Sonnenaufgang beginnen- 
den Arbeiten ftellen die Taglöhner gewöhnlich höhere Anſprüche, als obige 
Zahlen befagen; weßhalb in folhen Fällen die Berakfordirung nad 
Arbeitsmaßen für die Billigfeit der Entlohnung ficherer, und für die 
Leiſtung einer guten Arbeit fürverlicher ift. Ueber die wichtige Arbeit 
des Getreidedrefhens, welches jelten durch gewöhnliche Taglöhner 
verrichtet wird, verweilen wir auf den Art. Ernte, 

Inden wir nun ſolche ausnahmswerfe Vorkommniſſe bei der Hand- 
‚arbeit als ausgeſchloſſen und zur beſonderen Abhandlung geeignet be= 
trachten, bieten wir ın folgender Tabelle eine Ueberficht aller bei einer 
Birthichaft vorkommenden Arbeiten, die deren Eignung für Männer oder 
Weiber, auch das Erforderniß an Arbeitötagen pr. Heltar Yand, und 
die Berechnung der Geſtehungskoſten jeder Arbeit ſowohl in Geld ala 
Roggenwerth angibt, wobei wir alle Anfäge der Leiftungsfähigfeit des 
einzelnen Arbeiters nach dem mittleren Durchfchnitt anführen, daher je 
nach den Tofalverhältnifien hie und da Aenderungen nöthig werden dürften. 

Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 3 
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in 1 Tag | 


No einige Leiftungen einer Perfon 
Kartoffelfepneiden. - - » » . | 1 Weib [4—5 Hektoliter 
Strobbändermaden . . .. 1 Mann |800—1000 Stück 
Getreidebinden nebſt Auflezen ..1 Weib 15-20 Dianbein 1006. ft ©. 
Wintergetreide laden . . ..4 + Mann [70-80 = 
Sommergetreide laben . 1 = 11010 ⸗ . = 
Heu abladen . . 1 = 6 Subeen 
Drefchen mit ber Hand 1 =» 7 dl.a 10 Sb. ſtark. ©. 
Getreide einmefien . 1 =.  160—70 Hektoliter 
- umfchaufeln, wenden 1 >= 70—85 = 
Kartoffeln laden . ..| 1 = 50—55 = 
Rüben laden . ». » 2 2.) 1 = 4—5!'2 Tonnen 
Eompofterbe laden . . 12 5—7 Cubikmeter 
Strohäckſeln auf 
a) dem gewöhnlichen Stuhle . 1 = > Kam. ken Hachel 
b) einer guten Maſchine 2—3 = das 5—10 fache 
Baumgruben machen . 1 = 12—15 Stüd 
Wartung bei Kühen. 1 Magd zu 10—12 Stüd 
- = SYungpie 1 Mann zu 15—20 — 
- - Maftvie 1 = zu 8-12 = / 
- = galten Schafen 1 >» zu 150—200 Stüd 
= ⸗Zuchtſchafen. .12 zu 100-150 = 
Mit Schublarren 0,32.—0,47 Eubmtr, 1» 
Erde führen, 20 Meter Entfernung | 1 = 2,,— 3,0 Cubikmeter 
Pumpen, 3 Meter bh . 1 =» in einer Minute 0,s Eubif- 
meter — 280 Kilo 
Gehen in der Ebene 1 = T,s Kilometer 


Außer dem gewöhnlichen Taglöhner und dem Affordarbeiter gibt es 
noch eine dritte Art Arbeiter, die man vertragsmäßig durch gewiſſe 
Naturalgenäffe und freie Wohnung an den Wirthſchaftskörper zu- feffeln 
ſucht, um ihrer Xeiftung, wie beim Gefinde, zu jeder Jahreszeit ficher 
‚zu fein, ohne gleihwohl für ihre Verpflegung jorgen zu muͤſſen; e8 
find dies die den engliſchen und amerikaniſchen Farmen nachgebildeten 
Arbeiterfamilien. Sie werden in eigens für dieſen Zweck konſtruirte 
Wohnhäuſer zinsfrei aufgenommen; jeder Familie iſt die Haltung einer 
oder zweier Nutzkühe im freien Futter geſtattet, wofür der Arbeiter die 
Hälfte des Werthes vergütet, und der ganze Dünger der Wirthſchaft zu— 
fommt; auch überläßt man joldhen Arbeitern ein gewifjes Feldareal, zum 
Rartoffel- oder Gemüfebau, den er, bis auf die Zugarbeit, felbft beforgt, 
und ftellt ihm entweder frei, feine übrigen Bedürfniſſe zu beziehen, woher 
er will, oder verpflichtet Ihn zur Abnahme feines Bedarfes von der Wirth- 
ſchaft im laufenden Marktpreife. Dagegen verbindet ſich der Arbeiter, 
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feine und der Seinigen Arbeitskräfte dem Wirthichaftsbefiger gegen einen 
feftgefegten billigen Lohn zur Verfügung zu ftellen. 
Wir wollen, zur Beurtheilung, in wie fern eine folhe Einrihtung 
vortheilhaft fein fönne, ein Beifpiel rehnungsmäßig durchführen. 
Angenommen, e8 fei ein Wohnhaus fammt Kubftall und Haushalts- 
räumen 3 Arbeiterfamilien, jedes aus Mann, Weib und 2 arbeitsfähigen 
Kindern vorhanten, fo haben wir in Rechnung zu bringen: 





Zufammen | | 1861,781757] 58 | 
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Ber Vergleichung des Empfangs mit der Ausgabe ergibt ſich ein 
Mehraufwand von 395 fl. 80 kr. 

Die auf ſolche Art verforgten 3 Arbeiterfamilien können ganz leicht 
die ſämmtlichen Anbau= und Exntearbeiten bei einer Wirtbfchaft von 
30 Heltaren Felder und 5 Hektaren Wieſen beftreiten, im Winter und 
Frühjahr aber den Getreidedrufh und anderweitige Verrichtungen leiften, 
wofür ihnen jedoch noch ungefähr die Hälfte eine billigen Taglohnes 
- für jeden Arbeitstag baar zu vergüten wäre; eine Entlohnung, die in 
Anbetracht der freien Wohnung, Kuh- und Feldnutzung dem Arbeiter 
gewiß einen weit verläßlicheren Verdienſt ficherftellt, al8 die von dem 
ungewifien Bedürfniſſe der Arbeitgeber abhängige Verdingung für täg- 
lichen Lohn. 

Wenn demnach 3 Männer, ihre Weiber und 6 Kinder (außer ihren 
häuslichen Verrichtungen) folgende Arbeitsmenge verrichten; als 





In der Periode Ä Männer- Weiber⸗ | Kinder- Zufammen 
Arbeitstage |Tage| Betrag 
rühiabe. . . „170 à 15%. | 120 à 12. | 120 à Sk. | 410l a9 | 50 
Sommer . . . . [210 & 18 - [180 & 15 = | 180 & 9 = | 570| 81 | 00 
Serhft-. -» » -» »1180& 15 = | 150 & 12 - | 160 & 8 = | 490|°57 | 80 
Winter . » » .1200 a 12 = | 100 & 10 = 60 &6 = | 360] 37 | 60 
Zufammen | 760 Tage | 550 Tage | 520 Tage |1830[225 | 90 


fo ftellt fi) die Rentabilität eines derartigen Uebereinkommens mit Arbeiter- 
familien für alle Theile als günftig dar, und bietet noch nebftbei dem 
Wirthichaftäbefiger den Vortheil, daß er immer mit eingeübten, mit 
jeinen Wirthſchaftsverhältniſſen vertrauten, und gewiß auch verläßlichen, 
weil für die Verſorgung erfenntlichen Arbeitern verfehen ift, die ihm über- 
dieß zu jeder Zeit zu Gebote ftehen. | 

Reduzirt man noch obige 1830 Tage auf Männer-Arbeitötage, fo 
daß 4 weibliche oder 6 Tage der Unerwachſenen für 3 Männertage ge= 
rechnet werden, fo entfallen 1432 männliche Arbeitätage, deren einer 
um Jahres-Durchſchnitte erft auf 43 kr. zu ftehen fommt, und den mitt= 
leven Zaglohn per 40 kr. Oeſt. W. um ein Geringes überfteigt. 

Gefinde und Dienftboten. Im jever Wirthichaft von einigem Be— 
fange find Handarbeiter nothwendig, die immer verfügbar zur Hand fein 
müffen, und die man unter dem Namen Gefinde zufammenfaßt; fie 
haben entweder die Zugthiere zu pflegen und mit ihnen zu arbeiten, wie 
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die Pferd- und Ochfenfnechte, oder die Pflege und Wartung des Rind⸗ 
Jungviehes, der Melkkühe und Schafherve zu beforgen, und heißen dann 
Zungviehwärter, Kuhmägde, Schaf- und Hammelknechte; außer dieſem 
Gefinde hat man auch noch Dreſcher, weldhe entweder gegen baaren 
oder Naturallohn den Ausdruſch und das Säen zu beforgen haben. Des 
Koftenaufwandes, welche die Geſpannknechte pro 1 Tag verurfachen, haben 
wir bereit8 bei dem Art. Arbeitsvieherhaltungstoften Erwähnung 
gethon. Die Knechte müfjen auch noch zu anderen Verrichtungen, wie 
zum Drefchen, zum Hädjelfehneiden und zu verfchienener Aushülfe in ver 
Hauswirthſchaft verfügbar fein, ſie erheifchen daher in der Negel eine 
andere Entlohnung, indem fie gewifle Zugaben an Kleidungsftüden vers 
langen, und meiftend auch den Tiſch mit dem Hauswirthe theilen. Ein 
folder Knecht kommt dem Wirthe, wenn wir die in unfjerem Werke 
angenommenen Normalpreife auch bier gelten laſſen, für die Koft auf 
täglihe 16 bis 20 kr., der baare Lohn auf 10 bis 12 fr. und die 
weitere Zugabe auf 4 bis 5 fr. 5. W., daher im jährlichen Durchſchnitte 
der Tag auf 30 Bis 37 Fr. zu ftehen, was auf 300 wirkliche Arbeits- 
tage vertheilt 36 bis 45 fr. Tageslohn beträgt; daber hat er aber auch 
gewöhnlich ftatt zweien — 3 Pferde, oder ftatt 2 Ochfen deren 4 in 
Obſorge „zu nehmen. | 

Die Koften einer Kuhmagd bei einer größeren Wirthichaft ent= 
hält der Art. „Rindviehzucht.“ 

Die Dienftimagd des bäuerlichen Grundbeſitzers ftellt fich nicht 

felten den Koften eines Knechtes ganz gleich, namentlih wenn man bie 
geringere weibliche Arbeitöfraft in Anfchlag nimmt. 
Außer obiger BVerpflegungsart gibt e8 auch noch eine dritte Ver 
pflegungsart dur Bereitung der Koft unter Obforge eines Speiſe- 
meifterS oder einer Dieniftbotentöhin Solch' eine Einrichtung 
dürfte ber großen Wirtbichaften, wo ſehr vieles Gefinde gehalten wird, 
und von einer genauen Einhaltung der Speifeorpnung fehr viel Zeit 
gewinn abhängt, die erfprießlichfte fein. Befteht die Koft zum Früh: 
ſtück aus Kartoffeln und einer Suppe, zu Mittag aus Suppe, Ader- 
gemüfe, oder Mehlipeife, oder Hälfenfrucht und zweimal in der Woche aus 
28 bis 30 Delagramm Fleiſch pr. Kopf; Abends aus Suppe, ober 
faurer Mil und Kartoffeln, und außerdem täglich in 1 Kilogrm. Roggen- 
brod — fo läßt fich ſolch eine Koft, vorausgejegt, daß das Kilogrm. Brod 
nicht über 12 Er. koſtet, für tägliche 20 fr. pr. Kopf beichaffen. 


Der Arbeitöträftehebarf eine? Wirthſchaftskörpers 


erfordert ein gewiſſes Maß vorhanden ſein ſollender Zug⸗- und Hand— 
arbeitskräfte, welche entweder durch eigenes Geſchirr und Geſinde, oder 
durch Lohnarbeit ſichergeſtellt werden müſſen. 
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Rückſichtlich der Bezugsarbeiten dürfte fein Zweifel obwalten, daß 
die Unterhaltung eigener Belpannung das wohlfeilfte und zugleich hin- 
fihtlic) der Qualität der Arbeit das zweckmäßigſte Mittel biete, zu allen 
Zeiten des Jahres, für jede Kulturgattung bie erforderlichen 
Bezugskräfte in Bereitichaft zu finden, und jede Arbeit mit dem ge= 
ringften Zeitaufwande zu bemerfftelligen. Wir müffen daher bei 
ber weiteren Entwidelung unferer fandwirthichaftlichen Verhältniſſe, gleich⸗ 
wie wir zu Gunſten der Haltung eigenen Gefindes, und wo dies nicht 
ausreicht, zur Vertretung dur Arbeiterfamilien geſprochen, auch ven 
wirthſchaſtobe zugen den Vorzug einräumen vor der Frohn- und Tags 
lohnsbeſpannung. 

Um die Geſammtſumme an Arbeitskraft, für die bei einem Wirth- 
ſchaftskörper vorgeforgt werden muß, . voranſchlagsweiſe ausmitteln zu 
können, iſt es vor allem nothwendig, zu wiſſen, welches Feldbauſyſtem 
und mit welchen Kulturgattungen eingehalten werden ſoll, und ferner iſt 
der Grundſatz feſtzuhalten, daß diejenige Jahreszeit, welche die meiſte 
Geſpannsarbeit over Handarbeitskräfte beanſprucht, die Zahl der noth— 
wendigen Bezüge oder der zu haltenden Handarbeiter beſtimmt; für die 
Zugarbeiten entſcheidet hierin die Beſtellungszeit des Frühjahrs— 
anbaues, für die Handarbeiten aber die Erntezeit. 

Für den Bedarf an Bezugskräften in einer Wirthſchaft be— 
ſtehen mancherlei Normen, welche, ohne Rüdficht auf periodiſche Arbeiten, 
die Kräfte im Durchfchnitte eines Jahres nah) dem Ausmaße des 
Ader- und Wieſenlandes feftfegen; fo z. B. rechnen: Thaer auf 
10 518 111/25 Heftare, Schnee auf 1114 bis 127 Hektare, Klee= 
mann, mit Unterfheidung von ſchwerem, Mittel- und leichtem Boden, 
91 bis 23 Heftare ein Pferd oder das Doppelte des vorftehenden 
Ausmaßes auf ein Pferdepanr-Gefpann. | 

Andere verlangen ſchon auf 31% bis 5 Heftare ein Paar Pferde! 

Nah Pabſt's Meinung find ein Baar Aerpferde erforder⸗ 

lich (Bruchtheile des Ausmaßes wurden abgerundet) 


Bei intenfinen Frucht⸗ Bei gewöhnl. Körner- 
folgen mit wirtbichaften mit ; 
ftarfem Sadfructban mäßigem Hadfruchtbau mit "/s— "2 Grasland 


| 





Bei Koppelwirthſchaft 








Boden⸗ Pferde⸗ 














| art | tag Seftar - Seltar | Hektar | 
von | Bis von bis von bis 

ſchwer | ſtark 13 | 16 | 16 | 20 | 21 | 

mittel mitt | 17 | 21 | 21 | 25 Ä 26 | 

leicht | leicht | 22 | 27 | 21 | 34 | | 
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. Derlei Maßbeſtimmungen hängen, wie fon aus den fehr ver- 
jhiedentlichen Angaben hervorgeht, zu ſehr von localen Verhältnifſen ab, 
um. hiernach auch nur mit annähernder Beſtimmtheit den Bedarf an 
veagetrãt für einen größeren Wirthſchaftskörper feſtſetzen zu können; 

es ſcheint fich in diefer Richtung fein verläßlicheres Mittel zu bieten, als 
eine ſpezielle Berechnung der für die verſchiedenen Kulturperioven noth⸗ 
wendigen Arbeitstage. 

Wir wollen daher in der nachfolgenden Aufzählung der Arbeiten, 
nach ihrer natürlichen Ordnung, das Verhältniß, nicht nur der Zug— 
kräfte eines Wirthſchaftslkörpers , ſondern auch des Bedarfes an Hand— 
arbeit zu ermitteln ſuchen. 

Hiezu nehmen wir eine Wirthſchaft von 100 Hektaren zur Grund— 
lage, und die Verhältuiffe des nachftehenten Fruchtwechſelſyſtems zum 
Bormurfe der ee wornacd ſich andere Syſteme Teicht be= 
rechnen laſſen. 





Heltare. 
. I. Brache, *** ‚Rapsfaat. vın [a Sommerweizen ....5 
‚I. Winterraps . 10 "Ib. Gerſte ........ 5 
IT [a Winterweigen, leejaat 5 la- Erbfen, * mit Teich⸗ 
b. Winterroggen, = 5 IX. ihlamm ....... 5 
IV. Klee auf 2 Hiebe. . . . 10 Io. Futterwiden, tn. Mift 5 
V. Klee auf 1 Schnitt... . 10 x ja Hafer ......... 5 
a. Mais, Hr, ,,... 25 "Ip. Sommerroggen....5 
VI I Winterweizen * .. 2,5 Sa.: 100 
ce. Winterroggen * ,. 5 ö— — 
vu 3 Runfelrüben .... 5 |(*** Düngung zu 60—75, ** zu 50, 
"Ib. Kartoffeln ..... 5 * zu 25 uhren pr. Heftar.) 
Sg | > jı| 
ugtage 
Frühjahrs⸗Periode Zugug 
vo Runlelrüben, Borpflägen . » » .102 — | 


5 
dreimal Eggen . . — |1s 
5 Kartoffeln, Boreggen ‚und Pfgen. 10,2 |1,s 
I | 10 | Raps, Drilipflügen . 
5 
5 
5 


vu 
_ 
[>] 
| 
II ı dla 


No. Area fpännige | Hanbtage 


VIII Serfte, Voreggen und Pflügen 10,2 | 1,8 — 
Sommerweizen, Pflügen u. Eggen 10,2 1,38. — 
X Sommerroggen, Saatpflügen . . | 10,2 | — — 
- or⸗ und Nacdengen . . | — | 2,3 _ 
- = GSien md Einbarten . .| — |43: | 15 | — 
- -= MReineggenu.Wafferfurdhen | 1,3 | 2,0 | 1,3 3 
x 5 | Hafer, Saatpflügen und Eggen . . | 102 12.0 | — — 

Zufammen | :2,7 117] 31 | 3 | 
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| Schlag 2 . 

Frühjahrs⸗Periode. ſpannige 

| 

Uebertrag 721 17,8 | 311 8 
X 5 | Hafer, Säen und Einharfen . 4,3 ls — 
- Reineg J und Waſſerfurchen 1 1,8 13| 3 
I 10 | Rap, * .. Biel — — — 
SEsggen un  Wahıen . . — 13. — — 
VOI| 5 Som-Beizen, Saatpflügen u. Eggen 10,2 | 1,s — — 
- Sten und Einharten | — | 4,3 ls] — 
- Eggen u. Waßerfurch. 1,3 | 2,0 | 1,3 | 3,8 
VII | 5 Gerite, Saotpfigen nnd Eggen .. 10,2 | 2,0 — — 
Säen und Einharten . . — [43 18 | — 
- Eggen und Waſſerfurchen 1,3 | 1,5 13 | 3 
IX |5 227 en, ‚ Seatpflgen, und en 10,2 | 1,s — — 
Re Shen un Enun erfurih . — 193. 181 — 
=" eineggen und Wa rchen 1,3 | 1,s ls| 3 
VI | 2; Mais, Ha AH erfuhren ſ. j. Boreggen 230 | — — — 
⸗ - und Abladen — — | 2051| — 
- = ⸗ N ensichen in bie Furchen — I— — 10 
= s Unterpflügen, Beetemaden | 10,2 | — — — 
⸗ ⸗Ueberwalzen, Samenfteden | — 1 — | 28 
IX | 5 | ®iden, 125 Düngerfuhren 15,0 | — — — 
⸗ Dung Auf⸗ u. Abladen, Breiten | — | — 1791| 8 
- ⸗ Unterpflü: gen 15,4 | — — — 
⸗ Balen und Egg . 2,0 | 2,0 — — 
⸗ Beine und em Sn hen — 24,2 18 — 
⸗ eineggen und Waſſerfur l,a| ie 1,331,2 
DI | 10 eleeſaat un ® Meizen, in Roggen. | — | — | — 
- Vor⸗ und Nadieggen . . — | 41 -—- | — 
IV. V| 20 Kleefeib Reinigen u. Steine abführen 5,1 | 51 | 20,5 | 20 
- ⸗ Uebergypfen . . — — 15] — 
25 Ueberwalzen er Sommerfaaten 10,21 — — — 
VN | 5 | Runtelrüben, Saatpflüg.u. Boreggen | 1032| 20 | — | — 
- ⸗ Nacheggen u. Markiten — 38 — — 
J Samenſtecken — — 64,0 
VI |ı5 Kartoffeln, Vore 7 u. Saa flügen 10,2 | 2,0 — — 
⸗Eggen, Markiren, Beetformen 2,6 | 2,0 — — 
5 = Legen und nterpn Bil — — | 3 
- = eggen beim Aufge — — | 25 — — 
I 10 | Rapsbrache, Eggen u. Aus eichent 5,1 | Au — — 
I 10 | Raps, 750 Dün ngerfuhren: .. . 9,0| — — — 
Dunger Auf- und Abladen . | — |— | 50,0 | 30,0 
- = - Breitenu.Unterpflügen | 30,7) — — ! 40 
- = Wahlen und Eggn. . . - 3,8 | 3 — — 
UI VI 7, Beizen- Scröpfen . .| - |I- — | 19 
Summe ber Fruhjahrsperiode | 404,6 1891 | 150,6 [268 





Schlag 
No. Area 
m 
ws 
vu|s 
VI) 25 
Iv. v|20 

ı Ivo 
II. IV] 10 
IH. IV! 10 
vu|ls 
vol 5 

x5 

Xx5 
x|s 
X |5 
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Sommer⸗Periode. 


Runkeln, —— Reihenjäten 
⸗ 5 Häufelpflägen . 
igen u. Jaäten darnach 
Kartoffeln, ı je weimal Behadpflügen . 
Ri s Plan ehäufeln un Sin . 
ai zenwerziehen, Reihenjäten 
- zweimal B —* ügen 
= Seiten‘ enfproffenbredienu. Eutfahnen 
Kleehieh, Barden, Stern zu Grünfut. 


ben, Einführen, Shiäten 
Raps- „Sana .. 
Wenden, Binden, gaben 
⸗ — Abladen 


Dreſchen und puhen 
Wint. Rogsen — *8 Ya Schneiden 
Wenden, Binden, Laden 
Nachrechen 
-» (&inführen, Abladen, Banfen 
Bin Weiz en !/2 Hauen, !/z Schneiden 
_ Wenden, Binden, Laden, 
Nadreen . . 
= Einführen, Xbladen, Banfen 
Gerfte, Hauen mit dem Haferrechen . 
- BWend., Bind., Laden, Nachrechen 
=» Einführen, Ablaen, Banfen . 


Sommer-Weizen, Hauen und 
Schneten . . 
⸗ Wenden, Binden, 
Laden, dechrechen 
⸗ Einführen, Ab⸗ 
laden, Baufen . 
Sommer- «Roggen — und 
⸗ Wenden, Binden, 
Laden, Rachrechen 
⸗ Einführen, Ab⸗ 


laden, Panfen . 
Hafer, Hauen mit dem Haferrecen . 
= Menden, Bind. Laden, Na cechen 

- (Einführen, Ablapen, Panten 
Erdfen, Schneiden oder Raufen . . 
- MWend, Lad. Einführen, Panfen 
Biden, Mä u, hulbgriin, zu Heu 
Einführen des Grünfutters . 

- Dörren, Wenden, Taben . 


Fürtrag | 153,1 | 


»|ı 9 |w 
ige 
Bugtage Hanbtage 
— |—| 23,,| 77 
l 2,8 — — — 
— — — 38 
711 —— — 
— — | 2, | 50 
— |1—-| — 58 
12,31 — | — 6 
33| — | — 58 
— — | 8000| — 
— — — 77 
Hal — 1 
— [—1 — 110 
— 1— | 10 | 20,7 
235,1 — | 1902| -— 
— I1—| 615161l,s 
— I/—| 19| 51 
— — — 40 
1,1 4,3 | 20 
— Tr) 38 
—- — — 31 
5,9 | — 33! 16 
— — 82 — 
— — — 16 
2,00 — 2,60 7,7 
— — 6,4 | 20,3 
— — — — 16 
3,8 — 2,6 8 
—_ | — 6,4 | 23 
— — — 18 
3,3 | — 2,6 9 
2, | — 
5,1] — 
771 — 














[ 323,. |1044 
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2 | 1 | m. |®. 

No. Area —— | Hanbtage 
Mebertrag | 153,1 323, 1044 
IX 5 | Biden, Einführen, Abladen, Panjen 2,6 | — 2,6 5|: 
IV | 10 Zweiter Kleehieb .. — — 358 — 
⸗ Wenden, Dörren 
gaben. . . _ || — 38: 

- = = Einführen, Ab⸗ 

laden, Panſen. 2051 — | — 41|. 
I | 10 | Raps, Boreggen, Saatpflügen. . . | 20,5 | 4ı | — —|, 
- = viermal Nacheggen, arliren — 54 — —|' 
- = Bm ‚d. —— | 7 — | 12| — 
- - I — — 
V 10 RtceAärgen just ini eizen u. NRogg. 35,8 — — — 
1s| Du I BE und ale, . gen 49| — — 
- 115 ngung uhr. zu Weiz. u. Rogg. »ü— — — 
Auf⸗- und Abladen.. — — 5858 — 
Breiten und Unterpflügen 31 —ı 2 15 


ua 


Walzen und Eggen . . 7717| — 
Summe der Sommerperiobe | 348,, |14 | 453,4 11 


Herbit-Periode. 
uU |10| Raps, Sroppeiftung 3 zu Weizen und 
:1 38341 — | — ]— 
IU. VI} 10 | Roggen, Voreggen, Eaatpflügen . 1 205 | 41 — I — 
- ⸗ Eggen und Wahen . . . 25) du — I — 
- ⸗ Sien und Einharken.. — || 3,00 | — 
- | Eggen und Waflerfurden . 2,6 | 3,8 | 2,6 8 
III. VI] 7,s Weizen, Saatfurche, Bor-u.Nacheggen | 17,5 | Te| — | — 
- -» Cöen und Einharken.. . — 1651 2371 — 
- ⸗Eggen u. Waflerfurchenziehen 1,30 2,111 1s | -5 
vVU | 5 | Runfeln, Ausnehmen . . — | — 125,6 | 26 
- = Abblatten, Putzen, Meffen — — — 164 | 
- = Aufladen, Einführen, Mhladen | 76,8 | — 64 
- = Einmieten. — — — 146 
VI | 5 | Kartoffeln, Auspflügen. I1\—|I — — 
- - Auflefen, Sammeln, Laden — ı— | — 1206 
- = Querpflügen, Nachlefen .1 12231 —| — [20, 
- ⸗ Einführen, Abladen.. 25,6] — | 12: | — 
- = Einmieten. . . » » — 1— [128 | 13 
VI | 25 | Mais, Koldenlefe, Einführen . . . 51 | — | 128 | 25,6 
- - Dedhlätter abnehmen, aufhängen | — | — | — | 64 
- = Abfchneiden u. Einführ.d. Stengel Tal —| 236 8 
I | 10 | Raps, Herbftbrilipflügen. . . - 771—1l — |I— 





Fürtreg 226,7 13610 | 17,4 519 
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Schlag 2 Ku m. W. 
















No. [tree Ipänzige | Gambtage 
Vebertrag | 226,7 |36,8 | 17,4 549 

VO | 5 | Runtel-Nacpflügen f. Sommerung | 102] 15 | — | — 
VO | 5 | Kartoffeln, Winterfurdhe für Gerfte | 102 | 15 | — — 
vo 5 ! Winterfurde für Erbin. . . .!) 121 — | — — 
VI 5 Doppelpflügen für Aınleln . .| 1a2I—| — — 
> = Rartoffen. . .| al — — — 

x )1% | Doppelſturz für die Rapsbrache. 38 — — — 


Summe der Herbſtperiode ı 334 140, | 1, [549 


Teichſchlammfuhren zu Erben . . . | 38 
Unterſchiedliche Transportfubren 
Ä Ä Summe der Winterperiobe | 63 


| 
Winter⸗Periode. | | 
Weizen Dreſchen und Putzen. — — | 154 | 154 
10 ; Roggen - - =: — — 1680 |180 
Sommerweizen = .. 2: ..1—- |—| 90 | % 
Sommerrogen = ⸗ —. — |—-| 9% | % 
5 , Sommergerfte = = ⸗ — |—| 64 | 64 
2,5 | Sommermais = ⸗ = — |—| 10% 
5 | Sommerbafer = = ⸗ — — 64 | 64 
5 | Sommererdien = ⸗ ⸗ — — 64 | 64 
2,5 | Sommerwiden = —— — — 2501285 
5 | =| 38 | 38 
| 












Wiederholung. 


ännige 
de Perdetage Handtage 


404,5 | 89. | 150,01 268 











Frühjahrsperiode mit 60 Tagen . 
Sommerperiode mit 77 Tagen . 348, | 14, | 453,4 | 1143 
Herbftperiode mit 72 Tagen . . +5 3341 | 405 | 774| 549 
- Winterperiode mit 71 Tagen . . 630| — 1779 779 


\ . BZufammen 280 Tage |1150,6 ] 143,7 |1460,: | 2739 








> 8 
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Aus diefer Berechnung ergibt fih, dag der genannte Wirthichafte- 
förper von 100 Heltaren Aderflähe um ganzen Jahre, ausſchließlich 
für die Wirthſchaft, . . . . 1151 zweilpännige Zugtage 


ud . . 144 einfpännige ⸗ 
oder — Letztere auf poeifpännige Bige ve= 

duzirt — . . 1223 zweifpännge = 
braucht. 


Hiezu kommen die ganzjährigen Ar- 
beiten auf 20 Hektaren Wiefen (!/s der 
Feldfläche), welche à Heftar 3,5 mweiſpnnige 
Zugtage, daher im Ganzen ... 76 ⸗ = 
erfordern. 

Endlich müſſen in Berechnung kommen 
alle auswärtigen und Nebenfuhren, als: 

- Zutterbeifhaffung, Walpfuhren, Me— 

Yiorationen, Fahrten zur Mühle, zu Markte, 
und fonftige Transportfuhren, welche ſich im 
Ganzen beziffern laffen mit. . 151 e = 

Es ftellt ſich ſonach der ganzjährige Be 
darf an Zugarbeitskraft eines Wirthichafts- 
complexes von 100 Heftaren Feld und 
20 Hektaren Wiefen uf . . . . 1,450 zmeilpännige Zugtage, 
zu deren Beiftellung bie Haltung von 5 Baar Pferden, oder 6,5 Paar 
Ochſen erforderlich wäre; in diefem Falle iedoch wüurde ſich die Auf- 
ſtellung von: 

1 Baar Pferden und 5 Baar Ochſen empfehlen. 
a a vorftehender Zufammenftellung fümen daher an Flãchen⸗ 
usma 






Feldarea eld⸗ und 





allein ieſenarea 
Heltare 
kauf ı vaar mitteflarte Biere rn 20 24. 
= Odien. . . 2... 17 19 


Was die Handarbeit anbelangt, fo ftellt fih der Bedarf an 
folher zu den Wirthichafts-Arbeiten: 
des Feld- Areals per 100 Hft. allein auf . . 4,199 Tage 
des Wieſen-Areals per 20 Hk. 6 3 —— 822 = 
Ferner zu Meliorationen und ſonſtigen außer⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiten garziährig. een. 329 = 
Im Ganzen uf . . » urn ee. 5,350 Handtage, 











Arbeitsverbältnifie. 47 


zu deren Verrichtung — bei Annahme von 300 Tagen & 10 Stunden 

Jahresleiſtung per Kopf — 6 ſtarke und 12 ſchwächere Tag- 

lGöhner erforderlich wären. 

Dieſe Arbeiterzahl könnte auch durch Erhaltung von 5—6 Arbeiters 
familien geſchaffen werben. 


Rultur: Erforderniß 

zur Erzeugung ber wichtigſten landwirthihaftliden Produkte. 

Um eine richtige Bilanz über das. Verhalten ver Produktion zu den 
Erzeugungstoften entwerfen, und wohl auch, um den Reinertrag einer 
Kulturgattung ermitteln zu können, ift es nothwendig, auch jenen 
Arbeitöfraftaufwand, ven jedes einzelne Kulturgewächs erheiſcht, 
zu würdigen. Die nachſtehende Zuſammenſtellung — auf je 5 Heltare 
Landes berechnet, — enthält die Angabe des auf jede Frucht entfallenden 
Arbeitsbedarfs, und des auf 1 Hektar Land ermittelten Durchfchnittes: 


| Ilm m 
— Handtage 


2 
5 pr. 5 Hektare Aderlanb 





38,4 [11,1 |] 113,1 | 179 
7,1] 2,2| 22, | 35,s 


Summe 


Entfältt pr. 1 Seltar 


Kartoffeln nah Winterfrudt. 
F | Boreggen und Borpflägen 
- , Eggen und Marliren ‘. °. . 
- | Legen ber Kartoffeln und Unterpflügen . 
8 weimal Behäufeln, Jäten, Hacken 
H | Auspflügen, uflefen, - Aufladen 
- | Nacpflügen, Nachlefen . . 
- | Einführen, Abladen, Einmieten 

Summe Tl} 3,8 | 64,0 | 287 
“ Entfällt per Heltar 14,3 | O,16| 12,0) 57,4 
Winterweizen nah Raps. 

S | Stoppelpflügen . . . .. 1921 —| — — 
dreimal Eggen . . . — 2—01 — — 
H | Saatpflügen . . . 1021 — — — 
dreimal € gen und Balen . 13| 20| — — 
- | Sien und rien . — 148 1717| — 
- Eagen und ——— 1,s | 1,8 1,3 4 
F Saatüberegg HEN 2. — 110 — — 
Weizenſcrbpfen .. — I-| — 13 
8 Hauen und Schnei — — 511 26 
Wenden, Binden,. Laden, Nachrechen — — — 20 
Einführen, Abladen, Panſen 388 — 2, | 10 
W en und Puten . ur — — | 102, | 102 
- Fi iedene Nebenarbeiten .. 2, | — 4 
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3 | 1 | M. | W. 
5 Hettare Ackerland ini 
& v Ipännige Dondtage 

Wintermweizen in der Brade. 

“F | Sartbrachpflügen . >» > 2 2 nn.) | — — 
- | Dreimal Eggen ... — 1201 — — 
S | 200 Fuhren Dünger 22.2.1 4922| — | — — 
- | Dünger Auf- und Alden - 1 - I-] | — 
- = Breiten und Unterpflügen ...1 5:1 | — 18 
- | Balzen und Eggen . . 13| 20| — — 
H | Saatarbeiten wie oben . x 2 20. .]| 1238| 92 3,1 4 
S } Erntearbeiten - = nen 3,8 | — 1,11 69 
W| reihen ce. » > 2 2 en 2,| — 102,4 106 

| Summe | 103,1 |13,2 | 143,» | 197 

Entfällt pr. 1 Heltar 20,7 | 2,8| 28,8 | 39,» 
Winterroggen nah Raps. 

| 8 | Stoppelftürgen und Eagen . . » . . .| 192] 2,0 — — 
H | Saatpflügen . . en. 1092| — — — 
- | Dreimal Eggen und Balyen ne l3al 20 —| — 
- | Säen und Einharten . . ..... .. — 4443 Il — 
Eggen und Waſſerfurchen en 1,3 | 1,8 1,3 4 

| S | Hauen und Schneiden zur Hälfte 2... — — 5111 26 
Wenden, Binden, Laden, Nachrechen .. — — — | 20 
- Einführen, Abladen, Banfen . . .. 3838| — 2,,| 10 
W | Dreihen und Buben . 22.2.2. ho — 288,601 90 
PVerſchiedene Nebenarbeiten 2,001 — — 4 

Summe 38,4 110,1 | 100,3 | 154 
Entfällt pr. 1 Heltar IT| 20| 2041| 30% 
| oo 
Ä  Winterroggen nad Klee. 
S | Stoppelpflügen - - > >22... II — — 
- Eggen und Wahen . .. .. 2.0. 2,3| 20| — — 
- 1250 Fuhren Dünger . .. .. 2.2 2 2.1 38071 —— — 
Auf⸗ und Abladen.. 2 2:1 —2860 — 
- | Breiten und Unterpflügen . . .- . . .| Bal—| — 13 
- Eggen und Wahen . . . 2. 00. 1,3| 201 — — 
H | Saatarbeiten wie oben . .. » -» 2. .1 1238| 82| | 4 
S | Erntearbeiten - = .. ........ 3, | — 7,7) 57 
W) Driden eo - =... 20er 23261 — | 896 | 93 


Summe 88,1 |12,2 | 126,4 | 167 
Entfällt pr. 1 Heltar 17,6 | 2,4] 25,3| 33,4 
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2 | : lıl an] 
: 5 5 Seltare Aderland f pännige 
— Zugtage Händtage 
Gerſte nah Hadfrudt. 
| H | Winterfurde . 
- F | Wenbepflügen und Eggen . 
 - | Saatpflügen und Eggen . 
- | Saatarbeiten. . 
Y Erntearbeiten, Einführen, Panfen 





EG gr Nebenarbeiten 
Dreihen und Putzen. 


Summe 
Entfällt pr. 1 Heltar 


391 111,5 | 77,5 | W 











Hafer nad, Hadfrudt. 





ı F | Saatpflügen Bor- und Nacheggen ...190,22,331 — — 
I - Säen und Einharken . . .. — 4,3 a) — | 

I - Sagen und Waflerfurden . . . 2... 1,3 | 1,7 1,8 3 

- Walzen ver Eat. . . 2 2 2 22. 200 | — — 

1 S | Haferhauen . ..: Lo — 82| — 

| - Wenden, Binden, Laden, Nachrechen ... — — — 15 

- | Einführen, Abladen, Banfen . . » ..| 2,60 — 23| 8 

W | Dreihen und Buben . 22... — — s640 64 

— Verſchiedene Nebenarbeiten . . . 20 — — 

Summe u 18|8|77 WM 83| 77,081 90 

Entfällt pr. 1 Hektar BEETIETEREETUETE | ntfällt pr. Hektar a 153 18 18 

| Mais nah Klee. Niue |) IT I 

S | Stoppelfiung und Eggen . -. . »......| 192) 2320| — — 

| H | Winterfurde, rauh.. 2... 20 — — 

F | Boreggen, 375 Fuhren Dünger .... 470 — — — 

PAuf⸗- und Abladen . . .... || 4990| — 

- Einziehen in die Furchen. — — — 20 

- | Unterpflügen und Kammformen . . . .| 205 | dal — — 

I - | Samenfteden . . ...1-. — — 58 

8 | Pflanzenverziehen und Reifenjäten ...1- — — 115 

I - Jneimal Behadpflü I 256 — — 13 

- S eitenfproffenbreihen. und Entfahnen . .. 71 —— 1115 

H | Kolbenlefe und Einführen . . 1 102, —) 3,6| 51. 

- | Abnehmen der Dedblätter, Au ängen ..1 — — — 1128 

ESchneiden und Einführen der Stängel ..1 14 — 77165 

W | Dreihen und Buben . . .. 1 — 205 20 

- } Berichiedene Nebenarbeiten > 2 22. 381 — — 2 

1° Summe -| 169,9 | 6,3 | 1690 | 6,3 | 9,8 | 537 _ 

Entfällt pr. 1 Seltar | 3%0 | 1,2] 18,8 | 107, 


Ebert, landw. Verh. 41. Aufl. 4 
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:lılm|m. 


Periode 


5 Hektare Aderland 





Handtage 


fpännige 
Bugtage | 7 









Winterraps in der Brade. 






F — — — 
Viermal Eggen . — |2:| — — 
8 Eggen und Niſtreichen zur Düngung 2,,| 20| — — 
- 1 240 Fuhren Dünger... 4710| — | — — 
Auf- und Abladen.. — 1—! 4 — 
- | Breiten und Unterpflügen 1791 —| — 20 
- | Eggen und Wahen . . 20 | 1ı|l — — 
- | Boreggen und Saatpflügen . . 10,2 | 20 | — — 
.- Piermal Eggen und arfiren . . — || — — 
- | Säen mit der Maſchine auf 3 Reiben — |— 64) — 
- | Ueberwahen . . . Il—| — — 
H Zmeimg Drillpflügen 102|— | — — 
3 | Schneiden des Rapſes. — — — 51 
Wenden, Binden, Laden. — — | 51 | 10 
- Einführen, Abladen . 12,8 | — 5a — 
H | Drefhen und PButen . — 1—| 3071| 3 
W | Ber chiedene Neberarbeiten .. 2,0 —-| — 3 
| Summe | 132,6 |il,s | 87,3 | 115 

Entfällt pr. 1 Heltar 26,5 | 2,3| 17,5| 23,0 






Hartbrachpflügen . » » > 00. 25,6 


Erbfen mit Teibfhlammbüngung. 


Stoppelfturz nach der Vorfrucht 
300 Fuhren Teichſchlamm . . 
Auf- und Abladen . . . 

Breiten und Unterpflügen . 

Walzen und Eggen . . 
Säen und Unterpflügen. . - 
Reineggen und — 
Mähen oder Raufen . . . 
Wenden, Einführen, Panfen 
Drefhen, Buben . 


gJıwıı ig Te 





111578*1161 


Summe 8,0 | 122,0 | 132 } 
Entfällt pr. 1 Heltar 14,5 | 1,0 | 24, | 26,4 | 





rı ah — — Periode 


A 


vıtkgı ı a are 


Arbeiteverbättniffe. 


pr. 5 Seltare Aderland 


Wicken zur Grünfütte 


rung. 


Stoppelfturz nad hr Vorfrucht 


Eggen und Ausftreihen . 


125 Suhren Dünger . 


Auf und Abldn . . - 
Breiten und Unterpflügen 
Uebereggen  . . 
Säen und Unterpflügen . 
Shen ber und Fe 'erfuren. 
aben d 
Eiifüren, At und Abladen 


Summe 
Entfällt pr. 1 Heltar 


Biden zum Heudörren. 


Arbeit bis einſchlüſſig der Saat 
Mäben ber Widen . . 

Wenden, Dörren, gaben . . 
Einführen, Abladen, Schichten 


Summe 
Entfällt pr. 1 Hektar 


Wicken zur Samenreife. 


Vorarbeit wie oben 

Mähen der Widen . . 
Wenden, Laden, Einführen » 
Dreichen und Putzen . . 


Summe 


Entfällt pr. 1 Heltar 


Klee im 1. Schnittjahr. 


Kleeſaat ſammt Eggen . .- - . 


Gypſen im erften Herbft . . 
Kleefeldabräumen und Eggen 
Erſter Kleehieb . - 
Wenden, Dürren auf Hütten . 
Laden, Einführen, Panfen .. 
— Kleebieb . .. 
örren und Wenden . . 
Laden, Einführen ꝛc. 





Summe I. 









Handtage 

1,2 | — | — — 
2, | 20] — — 
205 — — — — 
— — 1701 — 
15,3 | — — 9 
— 201 — — 
— 4,3 1717| — 
1,3 | 1,7 1,3 2 
— — 12,001 13 
12,00 — | 128| 13 


62,5 |10,0| 46,5 | 37 
12,6 | 2320| 93| 7, 


49,5 110,2! 21, | 10 
— |—| 1 


54 | — 
— — 12,8 | 45 
102 — | 12s] 13 


60,1 1102| 62,0 | 68 


120 | 26| 124| 13,6 


49, 110,2 | 21,0! 10 
— — „| — 

6,4 | — 5.11 413 
— 1 | 640| 64 


56,3 |10,2 | 105,5 | 87 


11,2 | 2320| 214 | 174 


— — 38 
25,6 | — |ı 1281| 38 
— 1198| — 
— — 26 


15,4 —| 77) 21 


42,3 | 3,3 | 75,5 | 128 | 
4* 
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2 2 | 1 | M | W 

5 Heltare Ackerland inni 

8 ® — | Handtage 

Klechieb im 2. Schnittjahre. 

F en men Eggen . da 1a 5 5 

- .. .......... oo) — 

8 Sıfler echieb teten... — — | 30,5 —_ . 
- | Dörren nd Wenden .' .."."."2...1- | —-| — 38 
- | Laden, Einführen. BEE SEE 25,5 | — | 12,8 38 


Summe II | 26, | 
Entfällt im 2jähr. Durchſchnitt pr..Heltar | 13,8 


[_ ) 
1% 
wD| > 
"3 8-7) 
1» 
a | 00 
a | > 
. 





Wiefenarbeiten 5 Heltare. ' 
F | Abräumen der Wieſen. 0,6 — — 5 
- rühjahrsbewäſſerung ... Il I — 
8 eumäben. . " — — | 1238 — 
EN en und Breiten bes Grafet — — — — 13 
enden und Schöbern . . . — || — 26 
- | Zerftreuen und Wiederwenden J — — — 26 
In Ladungshaufen ſetzen .. — — — 8 
- | Einführen, Auf- und Ablaben‘ J 100 — 64 6 
- | Sonmerbemwäfjerung . — |—| 238 — 
AGrummetmähen. — — | 128 — 
Ddöðrrarbeiten. — —1 — 72 
Aufladen, Einführen, Abladen . 71 |—| 5a 5 
- Herbſtbewäſſerung .. 2... |—|] 236 1 
"Summe — | 43,5 | 162° 
4 


—2E 
»|» 


Entfällt pro 1-Heltar | : 


x 
A 
—2 
—X 
> 


Die Bienenzucht 


verlangt eine unerläßliche Vorkiebe, denn es gilt, die Bienen 
ihrer Natur gemäß zu behandeln, “für ihre befte Ernährung, 
Sicherheit und Gefundheit zu forgen, ihre Vermehrung zwed- 
mäßig zu leiten, und ihren ſprüchwörtlichen Fleiß dem menfhlichen 
Bergnügen und Nupen in geregelter'Weife dienftbar zu machen. 

Es gibt eine wilde over Walpbienenzudt, die nur in ſolchen Län— 
dern zu Haufe ift, wo ausgedehnte Waldungen den Bienen ein ficheres 
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Unterfommen in hohlen Bäumen bieten, und die dem Einfluffe des 
Menſchen nichts anderes zumuthet, als die Kunft, fie ihrer Schäge zu 
berauben ; dann eine zahme oder veredefte, nämlich die bei uns heimifche 
Bienenzucht, welche aber einer forgfältigen und fünftlichen Pflege bedarf. 
| Ein Bienenftod enthält dreierlei Bienen. An der Spite des Volfes 
fiebt eine Königin, — aud Mutterbiene, Eierlegerin, Yegebiene, Weifel 
genannt —; fie unterfcheidet fi von den Arbeitäbienen durch den runden 
Kopf, längeren koniſch fi) zufpigenden Hinterleib, kurzen Rüffel und 
längere, ftärfere Füße; fie bat auch einen fräftigeren, gebogenen Stachel, 
gebraucht denfelben jedoch nur im Kampfe mit anderen Königinnen; fie 
ift Die Mutter des ganzen, oder doch wenigften® des nad) einigen Wochen 
neu gebildeten Stammes, das einzige fruchtbare weibliche Weſen im Stode, 
welches die Aufgabe hat, alle Eier zur Bienenbrut (in einem Sommer 
40—60 Tauſend) zu legen. Die Königin bildet fi naturgemäß aus 
dem in eine größere herabhängende, eichelförmige Zelle (Weifelzelle, Königs- 
zelle) gelegten Ei, und wird durch feineres, Fräftigeres und überaus reich- 
liches Futter, den fogenannten königlichen oder Königsbrei, von den Arbeits⸗ 
bienen nad ihrem Auskriechen 7 Tage lang ald Made ernährt; etwa 
am 9. Tage, vom gelegten Et gerechnet, wird die Weifelzelle von ven 
Bienen geichloffen, bedeckelt, und es entwidelt ſich darin die Königs⸗ 


Iarve zur Buppe (Nymphe), die ald volltommen ausgebilvetes Infekt ſich 


am 17. oder 18. Tage mit ihren Beißangen Ausgang aus der Zelle 
verfchafft. Wenige Tage darauf unternimmt die junge Königin den Bes 
gattungsflug, wird im Freien von einer Drobne, einmal für ihr 
ganzes Leben, befrudtet und ehrt dann zu ihrem Stamme heim, 
um nunmehr ihren Tebenszwed, das Geſchäft des Eierlegens, zu erfüllen; 
den Stod verläßt die Königin nie mehr, außer fie würde hiezu durch 


⸗ 


Schwärmen oder Austrommeln gezwungen; ſie befruchtet ſelbſt, vermittels 


der durch die Drohne gefüllten Samentaſche, die gelegten Eier, kann 
aber auch willkürlich unbefruchtete Eier abgehen laſſen. Die Königin 
lebt in der Regel 3, höchſtens 4 bis 5 Jahre, muß alſo immer wieder 
jung von den Bienen erzogen werden. Ohne Königin-Mutter geräth 
der ganze Bienenſtaat in Unordnung, erlahmt in ſeiner Thätigkeit und 
geht ſeinem unvermeidlichen Untergange entgegen, wenn nicht der rettende 
Bienenvater mit einer neuen Königin zu Hülfe eilt. 

Die zweite Klaſſe der Bienen bilden die Drohnen; ſie ſind die 
Männchen des Volkes, find in Geſtalt noch größer als die Königin, 
unterfcheiden fich aber von diefer durch diden Kopf und breiten, haarigen 
Hinterleib, auch haben fie feinen Stade. — Die Drohnen entftehen 
aus unbefruchteten Eiern, welche die Königin in die größer konftruirten 
Drobnenzellen legt, und aus denen fie nah 24—25 Tagen volllommen 
ausgebildet hervorkommen; ihren Namen haben ſie von dem braufenden, 
„dröhnenden“ Zone, ven fie bei ihrem überaus raſchen Fluge ver- 
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urſachen. Nicht beftändig find fie im Volke vorhanden, fondern nur vom 
Eintritt der Schwarmzeit, (daher in jedem Schwarme) bis zum Ende 
der Honigtracht. Die Zahl der Drobnen in einem Stode beträgt 1500 
bis über 2000; und der Zweck ihres Dafeins ift die Befruchtung der 
Königin, deſſen Erfüllung fie mit dem Leben bezahlt. Yu Ende der 
Sonmmertracht werden Die Drohnen von den Arbeitöbienen vertrieben oder 
getödtet, was man die „Drohnenzeit“ oder „Drohnenſchlacht“ nennt. 

Den Kern des Bienenvolkes macht die dritte Klaſſe, Die der Arbeits- 
bienen aus, welche entweder ſchon im Schwarme vorhanden, oder aus 
den von der Königin in die Heinften Brutzellen gelegten, befruchteten 
Eiern nah 21 Zagen zum Borfchein kommen. Aus jedem von der 
Königin befrucgteten Ei kann eine Königin hervorgehen; dies Tiegt im 
Willen und der Macht der Arbeitsbienen, welche nur für Jenes die 
Königszelle zu bauen braucen, und fodann. aus der, fonft jeder Arbeit- 
biene gleihen Made durch die reichlihe und beſſere Nahrung die be 
fondere Entwidelung der Letzteren erreichen und fie zur Königin er⸗ 
ziehen. — Die Arbeitsbienen find jede mit einem Stachel bewaffnet, 
haben vorzüglich ausgebildete Sinne des Geruchs, des Geſchmacks, des 
Geſichts, Gefühls und Gehörs, ein gutes Gedächtniß, ja fogar eine, 
freilich nur den Eingeweihten verftändlihe Art, fih in gewiffen Tönen 
auszudräden, und ihr Inftinkt für die Mittel ihrer Erhaltung und ihrer 
Wahrung gegen Feinde tft ftaunenswerth. Die Obliegenheiten der Arbeits- 
dienen umfaſſen Alles, was zum Bienenhaushalte gehört; das Wache— 
ftehen, die Bedienung, Pflege und Ernährung der Königin, das Luft- 
reinigen im Stode, die Säuberung, das Borfpielen bei größeren Aus— 
zügen des Volfes, das Verfertigen aller Arten von Zellen, ihre Reinigung 
und Beredelung,. da8 Sammeln des Honig= und Wachsſtoffes, des 
- Ylüthenftaubes und Kittes, die Honig- und Bropbereitung, endlich bie 
Aufſuchung neuer Wohnungen in der Schwarmzeit durch Die Spürbienen. 
Die alten Bienen beforgen die Gefchäfte außer dem Haufe, das Honig- 
jummeln, Waflertragen, die Kitt- und PBollenherbeifchaffung, während 
den jungen Bienen die Verrichtung aller früher genannten häuslichen 
Arbeiten obliegt. Ein volkreicher Stod enthält 15 bis 20 Tauſend 
folder Arbeitsbienen, deren 8—10 beiläufig ein Gramm (Drohnen das 
Doppelte) wiegen; Stöde mit 5—10 Taufend Bienen gehören unter 
die ſchwachen, mit mehr ald 20 Tauſend unter die ausgezeichneten. Ihre 
Lebensdauer währt nur 8-10 Monate, fie müflen daher im Stode 
immer wieber durch Nachzucht erſetzt werben. 

Die Wohnungen der Bienen beftehen aus verſchiedenen Stoffen 
und Formen. Man unterfcheidet im Allgemeinen Stabil- und Mobil- 
bau ver. Stöde; die eigentlihen Stöde, Ständer over Klogbeuten, 
ftehend gelehnt oder liegend gebraucht, find ausgehauene Baumftüde, die, 
wenn fie zweckmäßig geformt find, im innern Lichten 94—126 Eur. Höhe, 
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26—29 Em. Weite und 32—36 Cm. Tiefe haben; fie find an der. 
Borverjeite mit einem Vorlagbrett aus zwei Theilen verfchloffen, zwiſchen 
denen das Flugloch angebracht if. Die Bienenkörbe find entweder 
in einem Stüde, over beftehen aus übereinander gefügten 10 Em. 
hohen und 32—36 Em. Durchmeffer haftenden Strobfränzen, die inner 
lich mit Krenzhölgern, und oben mit einer abgerundeten Kuppel aus Strob- 
geflecht verſehen * Dat he unterſcheidet in feinem vortrefflichen Werke: 
„Lehrbuch der Bienenzucht“ 3. Auflage, Bensheim 1875, dreierlei Gat— 
tungen Stabilkörbe, nämlich den Stülpkorb, ven Walzenkorb und 
den Ringkorb, und jede dieſer Gattungen zerfällt wieder nach Form 
und Größe in verſchiedene Arten. 

Außerdem find noch der Magazinſtock von Chriſt, der Thor— 
ſtock von Riem, der Lüfter- und der Kugelſtock bemerkenswerth; 
unter die gebräuchlichſten zählt ver Magazinſtock; derſelbe beſteht aus 
Käftchen, die übereinander geſetzt und durch Schleiffeile zufantmengehalten 
werden, und iſt aus dien, oder auch aus doppelt (mit einem Zwiſchen⸗ 
taum) gefügten fchwächeren Wanpbrettern verfertigt; er enthält 4—5 
bis 6 folcher Abtheilungen von 10—15 Em. Höhe und 26-32 Cm. 
Weite, deren jede mit einem Flugloche, Fenſter und zwei Ouerftäben 
verjeben ıft. Unter den Mobilbeuten, meiftens in Magasinftöden 
angewandt, find Die vorzüglichſten: die Stäbcheneinrihtung von Daierzon!, 
und die Rähmcheneinrichtung von Berlepſch und Dathe; die Dzier— 
zon'ſchen Stöde, die gleichfall® aus Brettern oder Pfoften verfertiget, 
aber Teicht theilbar find, zeichnen fi durch ihre innere Einrichtung mit 
in Leiftenfugen eingefhobenen Wabenträgern aus, an melde die 
Dienen ihren Bau in der vorgezeichneten Richtung dergeftalt befeftigen, 
Daß jede beliebige Wabe Ieicht herausgenommen und wieder eingefett 
werden kann. Die Berlepſch'ſche Rähmdheneinrihtung fcheint 
jedoch eine befondere Verbeſſerung des beweglichen Waben-Syſtems er— 
reicht zu haben, welche Dathe noch vervollfommmet hat. Der Haupt- 
vortbeil der Rähmcheneinrichtung befteht in dem jederzeit möglichen be— 
quemen Herausnehmen der ganzen Wabe, während bei der Stäbchen- 
conftruftion die Wabe an den Seiten erft abgefchnitten werden mußte, 
Diefe Stöde bieten die Vortheile einer willfürlichen Vermehrung oder 
Berminderung der Brut dur Beftimmung des Raummaßes, die Ver— 
hinderung zu häufiger Drobnenbildung, das leichte Abfangen der Königin 
und erleichterte Ablegermachen, das bequeme jederzeitige Honig- und Wachs⸗ 
zeiveln, das Leichte Hülfefchaffen für weilellofe Bienen. 

Häufig werben no die von dem bochverdienten VBienenzüchter 
IN. Dettl in feinem „Bienenvater Klaus“ befchriebenen Stroh— 
ſtöcke, ſowohl runder als vierediger Form, in Verwendung gebracht; fie 
beftehben aus Strohringen, die auf eigens dazu erfundenen Mafchinen 
and 3—4 Em. ſtarken Strohmälften dicht zufammengepreßt und mit 
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. Fichtenwurzeln oder Korbweiden feftgeheftet werden. Jeder Ning bat 
16 Cm. Höhe und im Lichten 32 Em. im Durchmeſſer; gewöhnlich 
wechjelt ein folher mit einem Halbring von 8 Em. Höhe und 32 Em. 
Weite, und diefe Ringe, 3, 4 bis 6 übereinanter, mit eifernen Klammern 
verbunten, mit einem Strohbedel bevedt, bilden einen ſtehenden 
Ringftod. Der Lager-Ringftod unterfcheibet fih nur dadurch, 
daß ver Ringeylinder wagerecht Tiegt. In diefen Strohringen find ver- 
Ichließbare Senfter, und Leiften mit Wabenträgern angebracht, fo daß fie 
die eigenen Vorzüge mit denen der Dzierzon'ſchen Stöcke vereinigen; 
fie zeichnen ſich, nebft manch anderem Vortheile, durch ihre Billigkeit 
aus, und können daher befonderd dem Heinen Bienenwirtbe empfohlen . 
werben. | 

Im Bienenleben ift einer der wichtigften Vorgänge das Schwär— 
men, oder die Abfonderung einer neuen Bienenlolonie des Schwarmes 
von dem Mutterſtocke. Es gibt verſchiedene Arten; der Erft- oder 
Vorſchwarm, aus 5 bi8 15 Tauſend Bienen und 50 bis 300 Drohnen 
beftehend, hat gewöhnlich die alte Königin zur Führerin. Er heit Vor⸗ 
ſchwarm, weil ihn der Mutterftod vor allen nachfolgenden zuerſt abftößt, 
und ift für die Fortzucht immer der befte, weil er das meifte arbeitfame 
Bolt und eine bereitd im Auszuge aus dem Mutterftode befrucdtete 
Königin befigt. Die Nachſchwärme, ald Zweit-, Dritt-, Viert— 
ſchwarm, die in bemjelben Sommer dem Borfhwarme folgen, haben 
jeder mehrere aber noch un befruchtete Königinnen, und 3—10 Tauſend 
Arbeitsbienen nebft 2—300 Drohnen. Der Singvorfhwarm, ein 
Mittelding zwifhen Vor- und Nachſchwarm, ähnelt als eigentlicher 
Erſtſchwarm dem lektern nur dadurd), daß er feine befruchtete Königin’ 
bat. Jungfernſchwarm nennt man denjenigen, der von einem dies⸗ 
jährigen Vorſchwarme ausgegangen; er ift nie wänfchenswerth, weil er 
entweder ſelbſt ſchwach ift odeı als Spätling wenig taugt, und den Mentter- 
ſtock verarmt. Doppelfhwärme find foldhe, bei denen fich mehrere 
Bölfer gleich beim Schwärmen vereinigen; find fie zugleich Vorſchwärme, 
fo müfjen fie, um der befruchteten Königin willen, getrennt werben. 
Notbihwärme entftehen aus Mangel, wegen Ungeziefer oder ver- 
pefteter Luft im Stode; fie ziehen aus als Flüchtlinge und werben dann 
gewöhnlich Bettelfhwärme oder Räuber (Raubbienen). Künſtliche 
Schwärme endlid nennt man die funftgemäß gemachten Ableger, wobei 
man einen Haufen Bienen fammt Brutwaben von einem volfreichen 
Mutterftode trennt, und ihnen eine neue Königin gibt. ' 

Ueber die Behandlung von Schwärmen, wie über das Zeideln 
oder die Ernte von Wachs und Honig und die taufend anderen Runftgriffe 
bei der Zucht und Behandlung der Bienen, müffen wir, als bier zu weit 
führend, auf die diesbezügliche Spezialfiteratur, woraus wir die vorzüg- 
lichten Werke von Bar, von Berlepfh, Dathe, Dettl, Diierzon 
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und Anderen — auch für diefe kurze Schilderung benutt haben, verweifen. 
Nur 8 einige allgemeine Regeln für die Praxis glauben wir anhängen 
zu ſollen. 

1) Kaufe Bienenſtöcke nur im Frühjahre, unterſuche fie ob 
ihres Volkreichthums, ihres Wachsbaues und Honigvorrathe8 und übers 
zeuge Dich vom Dafein der Königin. 

2) Nur ftarfe Stöde lohnen die Erhaltung und Pflege; wenige, 
aber volfreihe Stöde find leichter zu überwintern, zehren weniger, 
Schlagen zeitlicher und mehr Brut, ſchwärmen ficherer, tragen reicher ein, 
vertbeidigen ſich tapferer gegen Feinde und erfreuen den Zeidler durch 
reihe Ausbeute. 

3) Die Winternahbrung der Bienen fei genügend; ein voll- 
reicher Stod ſoll vor der Einwinterung enthalten: 

an Bolt mit Wachsbau 31/2 —41/2 Kgrm. Gewicht 

an Honig und Blumenſtaub 14—16 = =. 
davon follen im Frühjahre für den April und Mat 4— 5 Kgrm. Honig 
noch vorräthig fein. 

4) Die Berwahrung gegen Winterfälte gehört unter die 
wejentlihften Sorgen für ein Bienenvolf. 

5) Rube und Ungeftörtbeit ver Bienen im Winter find ein 
zweiter wichtiger Gegenftand der Sorgfalt; alles Erſchüttern der Stöde, 
alle8 Stoßen und Klopfen ift zu vermeiden, und die zu frühe Einwirkung 
der Frühlingsfonne auf das Erwachen der Stöde zu hindern. 

6) Die Zeidlung im Herbfte ift jener im Frühjahre vorzuziehen; 
nur ausnahmsweiſe ift letztere angezeigt, wenn e8 fi um Heraus— 
ihaffung veralteten Baues oder um nöthige Raumerweiterung handelt. 

7) As Fütterungdregel gelte der Grundfag: Im Herbfte 
reichlich, im Winter gar nicht, im Frühjahr fparfam und nur bei un- 
günftigem Flugmwetter oder wenn bie Königin im Cierlegen begriffen tft. 
Im Herbfte rechnet man täglich 40—50 Grm., im Frühjahre 26—35 Grm. 
Honig auf einen volfreihen Stod. Die zwedmäßigite Fütterung ift Die 
in Honigſcheiben; fläffiger Honig ift mit 1/s Waffer zu verbünnen, und 
bei ftarrer Kälte lauwarm zu reichen. 

Der Reingewinn von einem Bienenftode ift auf 4—5 fl. zu 
veranſchlagen. Bei rationellem Betriebe kann er leicht das “Doppelte 
erreichen. Die Kunft dieſes zu erzielen liegt nur darin, ſich Bienen 
von guter Art zu verfhaffen, wozu in neuerer Zeit die Verpflanzung 
ber vorzüglich fanften und als nugbringend gerühmten italieniſchen 
Bienen auf deutihen Boden das einfachfte Mittel bietet; ferner in tem 
Grundfage, nur volfreihe Stöde zu halten, fie allein werben das 
Einwandscapital mit 50— 60% verzinfen. 
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des Ackers, welher zum Anbau und Standort der Pflanzen dient, ift 
durch allmähliche Verwitterung von Mineralien durd) Einwirkung von 
Wärme, Luft, Regen u. f. mw. entftanden, und erhäft noch heute auf 
dieſelbe Weife feine fortdauernde Bildung; er beftebt alfo aus einem 
Gemenge von verfchiedenen, mehr oder weniger zerkleinerten, mineralischen 
Körpern, welche in Verbindung mit aufgelöften Stoffen aus dem Thier- 
und Pflanzenreiche die Adererde darftellen. Diefes Gemenge kann in 
Thälern, auf Hügeln und Hocebenen aus der Verwitterung und Ber- 
mwejung dur Jahrtauſende urwüchſig, oder durh Zuthun Des 
Menfhen gebildet; e8 kann auf großen Ebenen fih als angeſchwemmter 
Boden angefammelt haben, indem nah großen Fluthen fi zuerft 
die ſchwerſten und dann, wie die Gefchwindigfeit ver Strömung abnahm, 
die leichteren Theile, als Geröll, Sand und Schlamm zu Boden fegen, 
oder es kann die Anſchwemmung der Brandung des Meeres, oder 
der Strömung der Flüffe und Winde, wie fie fih an Küften und Ufern 
unaufhörlich bildet, ihren Urfprung verdanken; immer bleibt die Miſchung 
eine ähnliche, wenn auch höchft mannigfaltige. 


Beltandtheile des Bodens. 


Thon, Sand, Kalk und Humus nannte man im Allgemeinen 
al8 die vier Hauptbeftandtbeile der pflanzennährenden Erdrinde, deren 
richtiges Mifchungsverbältnig vie Fruchtbarkeit des Bodens bedingt. 
Nach neueren Forfhungen und Unterfuchungen des Bodens aber werden 
die genannten Beftandtheile nur als Collectivbegriff für eine 
Mehrheit von Subftanzen angefehen; nichtödeftomeniger werden, wie 
Dr. 8. Birnbaum in feinem trefflihen Werke: „J. v. Kirchbach's 
Handbuch für Landwirthe“ auf S. 24 fehr richtig bemerkt, in der Praris 
erfigenannte Hauptbegriffe der Beftandtheile des Bodens zu deflen Unter: 
fheidung noch lange maßgebend bleiben, fo unerläßlich es auch erfcheint, 
daß der Landwirth den Boden nach den Gefegen des Chemismus Tennen 
lerne, um nad derart gemwonnener Erfenntniß der Bodenbeſtandtheile 
jeine Operationen im Feldbau zu regeln. 

Demnad) erfährt man auf mehanifhem Wege wohl das Verhältniß 
zwifchen Bodenffelett, gebilvet au8 der Gefammtheit der gröberen Erd⸗ 
theile, und dem Vorhandenſein an Feinerde; — den Werth der im 


‚*) Zu eingehenderem Studium empfehlen fi beſonders: Dr. Wild. Kop, 
Bonitirung ber Adererde 1871. Ballou, Bodenkunde 15862. Dr. W. Schu- 
macder, Phyſik des Bodens u. N. 
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Stelette vorkommenden Geſteintrümmer, fowie bie Art der in der fyeinerde 
‚vortommenden Nährftoffe, worunter die Bodenſalze, als leicht 
lösliche Beftandtbeile, die Hauptrolle fpielen, kann man jedoch nur auf 
chemiſchem Wege. finden, 

Die Skelett-Theile des Bodens find: 

A. Der Thon. Er ift ein Berwitterungsproduft des Feldfpaths 
‚und letzterer beſteht — hemifch betrachtet — aus Thonerde, Kiefel- 
jäure und Kiefelerde, dann Kalt, Natron oder Kalt und meift 
no anderen DBeimengungen. Unter Thon verjteht man bei Erdeunter- 
fuchungen immer den feinen abfchlemmbaren Theil der Erde. Er bedingt, 
je nad der Menge feines Borhanvdenfeind, Die größere oder geringere 
Bindigfeit des Bodens, und ift namentlich deshalb, dann feiner außer- 
ordentlichen Waſſeraufnahmsfähigkeit halber (bis zu 197 9/0) und wegen 
feiner Eigenfhaft das Ammoniak feftzubalten, von höchſter Bedeutung 
für ven Aderboven. Durch eine Beimengung von mehr als 100% Kiefel- 
mehl und 50% Eiſenoxyd abe fih der Lehm (Dr. ©. Krafft, 
„Allgemeine Aderbaulehre ©. 36). 

B. Der Quarz. Er befteht i in reinfter Form als Duarzfand, meift 
aus Kieſelſäure, immer aber noch aus anderen chemiſchen Beimengungen, 
z. B. Eiſenoxyd; veshalb unterſcheidet man auch je nach Verwitterung der 
gleichnamigen Muttergefteine: Duarzfand — Kalkſand — Mergel: 
fand — Glimmerſand. 

Mit Rückſicht auf die Größe feined Kornes heißt: 

Flugſand derjenige, deſſen Körner jo Mein und pulverartig. find, 
daß fie durch Winde verwehbar werben. 

Seiner Sand jener, deſſen Körner die Größe eines Hirſekorns 
nicht überſchreiten. 

Grober Sand, etwas größer als der vorige und der häufigſte 
Gemengtheil unſerer Ackererde, von Hanfkorngröße. 

Perlſand oder Grand, wenn feine Körner. das Volumen einer 
Wide oder Heinen Erbſe nicht übertreffen, 

Beſteht das Sandgemenge zum größeren Theile aus abgerundeten 
Steinden, von der Größe eined Taubeneies, fo wird dafjelbe Gerölle, 
Gefhiebe genannt. 

ALS Bodenbeftandtheil befitst der Sand ganz dem Thone entgegen- 
gejeßte Eigenſchaften; er Iodert den Boden und erwärmt ihn fchnell, 
hält aber auch die Feuchte nicht lange an ſich. 

Es ift alfo einleuchtend, daß ſolcher Ackerboden, bei richtiger Mischung 
von Thon und Sand, zu den beiten zählt. 

C. Der Kalt, welcher meift als kohlenſaurer Kalk, d. i. 
Kalt und Kohfenfäure in ven Aderböven vorfommt. Kafkerde (aus 
Calcium und Sauerſtoff beſtehend) beſitzt nächſt der Kieſelerde die 
geringſte Zuſammenhängigkeit, daher ſie als vorzüglichſtes Lockerungsmittel 
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dient, und zu große Bindigkeit de8 Bodens vermindert. Ihre Waffer- 
aufnahmöfähigfeit beträgt 33— 50%) ihres Gewichtes, daher trodnet 
fie fat eben jo bald aus und erwärmt fich ſchneller als die Kiefelerbe, 
behält aber aud die Wärme nicht fo lange wie dieſe. Auf die Vegetation 
nimmt fie den günftigen Einfluß, daß fie die den Pflanzen ſchädlichen 
Säuren abzuftumpfen (zu neutralifiren), die Zerfegung ver feften orga- 
niſchen Stoffe durch Verweſung zu befördern, die Alkalien und die Kiefel— 
fäure in Iöslihe Form zu verfegen, und als guter Lichtſauger den 
Gewächſen mehr Licht zu fchaffen befähigt ift, als alle übrigen Boden- 
beſtandtheile. Schwefelfaurer Kalf oder Gyps, der bedeutend 
jeltener vorkommt, übt die gänftigfte Wirkung auf Kleearten und bie 
Legumingfen, Nadı Dr. ©. Krafft*) bildet ein Gemenge von Thon 
My mindeftend 20 0/0 kohlenſaurem Kalt oder 150% Dolomit den 
ergel. 

D. Humus, ift ein Gemiſch von theil® verweſten, theil® in Ber- 
wefung "begriffenen Pflanzen und Thierreften, vie zulegt in ein loderes 
leichtes, im feuchten Zuftand ſchwarzes, getrocknet, braunes Pulver zer⸗ 
fallen. Die Endprodukte dieſes Fäulnißpreceſſes ſind: Kohlenſäure, 
Ammon und Waſſer. Der Humus wird vom Waſſer, das er begierig 
einfaugt (denn feine Waſſeraufnahmsfähigkeit beträgt 70% 
feines Gewichtes) faft zur Gänze aufgelöft; er verwandelt ſich dadurch 
und unter Einwirfung der Luft in eine bräunliche Flüſſigkeit, welche won 
ben Pflanzen, als Nahrungsmittel und Nährftoffvermittler, eingefogen 
wird. Aber auch als Bodenverbeſſerungsmittel ift der Humus, abge= 
jehen von feiner Düngkraft, von höchſter Wichtigkeit für die Pflanzen- 
fultur, denn feine reichfichere Beimiſchung macht den thonigen Boden 
(oder und leicht bearbeitbar, er faugt viele Waſſerdünſte aus der Luft 
an fi, wodurch er das Wachsthum der Pflanzen befördert, und erwärmt 
ſelbſt den kalt-feuchten Boden, indem feine dunkle Farbe die Wärme der 
Sonnenſtrahlen einfaugt und an die Gewächſe abgibt. Da der Humus 
nirgend in bedeutender Menge vorhanden tft, und von den unzähligen 
Gewächſen, die der Boden hervorbringt, immer wieder aufgezehrt wird, 
jo muß ex, als der Eoftbarfte Beſtandtheil der Bodenmifchung, dem Ader 
erneuert zugeführt werden, und dies gejchieht durch die Düngung mit 
Mift, ver aus verfaulten oder zur Fäulniß vorbereiteten Thier- und 
Pflan enſteffen beſteht und ſich in Humus verwandelt. 

b Humus in einer ‚gegebenen Adererve vorhanden jet, kann genau 
erkannt werben, wenn man einen Theil ſolcher Erde in weichem Waſſer 
kocht, oder einen Klumpen im Feuer ausbrennt, nachdem man ihn zuvor 
gewogen. Das Waffer einer fo gefochten Erde, wenn fie mit Humus 
gemengt war, färbt ſich Braungelb, während es von humusarmer Erde 


*) Dr. Guido Krafft, Allgemeine Ackerbaulehre. Berlin 1875. 
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ungefärbt bleibt; ein gebrannter Erdklumpen aber, der nach dem Brennen 
leichter auseinanderfällt und inwendig ſchwärzlich, d. i. verfohlt erfcheint, 
enthält Humus; fehlt aber diefe Farbe, fo ift die Erde humusarm. Der 
Berluft von 5—8 Grm. nah dem Ausbrennen von 230 Gramm 
getrodneter Erde zeigt einen mittlern, der Derluft von 13 bie 
18 Grm. einen ftarfen Humusgehalt an. Auch der Modergerud) jener 
Erde, die nach anhaltender Trodene von einem warmen Regen befeuchtet 
wurde, kennzeichnet das Borhandenfein von Humusreihthum. 
B. Talk- over Bittererde (Magnesia) befteht aus Magnefium - 
und Sauerftoff und fommt nur fparfam im Aderboden vor; fie ift im. 
Waſſer fo ſchwer löslich, daß auf einen Theil Talkerde 7900 Theile 
Waſſer erfordert werden; ibre Zuſammenhangs- (Cohäſions-)kraft ift 
jevoch weit geringer al8 die der Thonerde. Ihr Wafferaufnahms- 
vermögen beträgt, nad verfchtedenen Angaben, 150—450% ihres 
Gewichtes; fie befist die Eigenſchaft fih langfam zu erwärmen und 
ſchnell wieder zu erfalten; ihr fonft günftiger Einfluß auf das Pflanzen- 
leben erklärt fi aus ihrer großen Wafferanziehungsfraft, und aus der 
Leichtldslichleit der von ihr mit der Humusfäure gebildeten Salze. Iſt 
ber mit Bittererbe verfehene Boden troden, und die Atmofphäre gleich- 
falls, dann ift ihr Einfluß ein fehr wohlthätiger; ift Dagegen das Grund- 
ftüd naß und auch die Atmoiphäre feucht, dann übt fie einen nadı- 
theiligen Einfluß auf die Vegetation, indem fie den Boden zu kalt 
erhält. 
Die wichtigften Nährftoffe im Boden find: 
a) Ammoniaf, 

b) Kalt, 

ce) Natron, 

d) Ralt, 

e) Magnefia, 

f) Silicium (Kiefelfäure), 

g) Eiſenoryd, 

h) Bhosphorfäure 

i) Schwefelfäure | meift mit Bafen zu Salzen verbunden vor- 
X) Roblenfäure fommend, 
1) Salpeterfäure 

m) Chlor. 


Das Abjorptionsvermögen.*) 


Eine der wichtigften Eigenfchaften des Bodens iſt deſſen Abſorptions⸗ 
vermögen, oder die Fähigkeit die wichtigſten demſelben in gelöfter Form zu= 


. *) Dr. € Heiden, Lehrbuch der Düngerlehre. Stuttgart 1856, ©. 223 
bis 293. Diefes Werk enthält: nebft einer ausführlichen gefchichtlichen Darftellung 
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geführten Pflanzennährftoffe feftzuhelten, d. 5. deren Abführung durch ven 
“ Einfluß des Waſſers zu verhindern — jene nicht durchzulaſſen. 

Aus den zahlreichen hierüber gemachten Verſuchen geht hervor, daß 
Ammoniak, Kali und Phosphorfäure am meiften vom Boden aufge= 
nommen werden. Außerdem werden noch in größerem oder minderem 
Maße feftgehalten: Natron, Schweieljäure, Kalt und Magneſia. — 
Nah E. Heiden geht die Abforption auf zweierlei Art vor fich, 


nämlich: 


| a) anf chemiſchem Wege, vermöge der wafferbaltigen Silikate (Kiefel- 
erdeverbindungen) und der Humusftoffe des Bodens und 
b) auf mechaniſchem, durch Adhäſion (Blächenanziehung) der Boben- 
förperchen. | 


Bodenarten. 


Es gibt eine Eintheilung der Bobenarten nad ihrer chemiſchen 
Zuſammenſetzung, eine andere nah der Fähigkeit des Bodens, 
gewifie Gewächſe mit befonderer Begünftigung ihres Ge— 
deihens heroorzubringen; und noch eine andere nah geognoftifdgen 
Deftimmungen, weldhe die Entftehung und Umbildung der verjchie- 
denen mineraliſchen Bodenbeftandtheile zur "Grundlage haben. Hier 
handelt es fih um vie Klaffifitattion nad) ihrer chemiſchen Zufammen- 
jegung, auf die andern werden wir bei ver Bonitirung des Boden$ 
zurückkommen. 

1. Der Thonboden beſitzt vielen Zuſammenhang, iſt zähe 
und anklebend, läßt ſich ſchwer bearbeiten, und rechtfertiget dadurch die 
Bezeichnung ſchwerer Boden. Da er viel Waſſer aufnimmt und es 
lange an ſich hält, ſo erwärmt er ſich langſamer und verliert die auf— 
genommene Wärme ſehr bald wieder; aus dieſer Urſache trocknet er langſam 
ab und verzögert die Vegetationsſtufen und die Reife der Pflanzen; da— 
gegen können aber auch in trockenen Sommern die Pflanzen im Thon— 
boden der Dürre länger widerſtehen, und die Nachwirkung des Düngers, 
der da ſich langſamer zerſetzt, iſt länger andauernd als im Sandboden. 
Uebrigens beſitzt dieſe Bodenart die beſondere Fähigkeit die Alkalien 
(Ammoniak, Kali, Natron ꝛc.) zu fixiren, daher ſie ſich am beſten zur 
Bedeckung der Düngerhaufen auf den Miſtſtätten und im Felde, fo- wie 
im Schafftalle, um die Berflüchtigung dieſer koftbaren Düngftoffe zu ver- 
hindern, eignet. 


über die Entwidelung der zahlreichen, zuerſt durch Bronner 1836, Hurtable 
und Thompfon 1850 — diefe drei Genannten bezeichnet Heiden als die erften 
Entbeder der wichtigen Eigenfchaft des Abforptionsvermögens — dann auf neue 
Anregung Liebigs, von vielen Andern angeftellten Berfuche, eine tabellarifche 
ufammenftellung nad den einzelnen Nährftoffen und empfiehlt ſich nebft Dr. W. 
nops „Kreislauf des Stoffes" Leipzig 1868 für eingehenderes Stubium. 
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. Der Thonboben ift beſonders dem Gedeihen des Weizens günftig, 

darum heißt er auch vorzugsweiſe Weizenboden, es gebeihen auf ihm 
au: Gerfte, Raps, Bohnen‘, Klee, Lein, Hanf und alle Rübenarten, 
Es gibt viele Abftufungen von Thonboden; als die bemerfenswertheften 
gehören hierher: . 

Gewöhnlicher jandiger Thonboden, welder 50 — 60% 
abſchlemmbaren Thon und Das Uebrige an Sand enthält; Milder 
Thonboden, der eine höhere Menge von gröberem Korn (etwa 60%) 
und etwas Kalk beſitzt; Humofer Thonboden, in weldem über 
10— 20%. Humus und menigftend 50% Kalk enthalten find; hierher 
zählen die ausgezeichnetiten Weizen- und Rübenböden, fo 3. ®. die ihrer 
Fruchtbarkeit halber berühmten Seemarfdy- und Flußmarſchböden n. f. w. 
Strenger Thonboden, der 10—200% mit falten Wafler. ab- 
ſchwemmbaren groben und durch Sieden noh 8—10% feinförnigen 
Sand liefert; Yettenboden oder Schluff, wenn er, außer vor= 
ftehendem ungünftigen Sandmiſchungsverhältniſſe, auch viel Eiſenoxyd 
enthält; — Mergeliger Thonboden, mit mehr als 6% Humus 
und über 5—6%. Kalkgehalt. — Schliffiger Thonboden, wenn 
er jehr naß ift und beim Pflügen glänzend glatte Streifen binterläßt.. 
Lehmboden, welher 40—50% abſchwemmbaren Thon mit höchſtens 
5% Kalt (bei mehr Kalt heißt er ſchon mergelig), eben fo viel Humus, 
Kiefelmehl und Eiſenoryd enthält. 

Die wenig Sandbeimengung enthaltenden Thonböden erfordern alle 
3—4 Jahre eine ſtarke Düngung, wobei die flüffige Düngung die vor- 
züglichere,; und möglichit fchnelle Anwendung des Miſtes vor ftarfer 
Bergährung rathſam ift; außerdem find fie noch zur verbeflern: Durch 
Auffähren und Beimengen von Sand und Kalk, durch Iodernde Mergel- 
arten, Raferitompoft, Baufchotter und Düngung mit leichtem, ſtrohigem 
Schaf- und Pferdemift, durch Ausbrennen der Oberkrume, durch Tief- 
pflügen vor dem Winter, fleißige Brachbearbeitung oder durch Anbau 
von Hadfrlichten, durch Vertiefung der Aderfrume bei durchlaſſendem 
Untergrunde und durch Anlage jchmälerer Beete. Insbeſondere muß 
die Beaderung des bindigeren Thonbodens genau zur vechten Zeit, d. 6. 
dann geſchehen, wo er weder zu naß noch zur troden iſt. Nachpflügen 
darf nur vor dem Winter flattfinden, denn der Froſt ift der befte 
Zerfrümeler für ftrenge Böden. 

2. Sandboden nennt man den durch die Verwitterung der Sand- 
fteingebirge oder der Kiefelgefteine entftandenen mit weniger Thon, als 
zur Bindung nöthig, gemifchten Ackerboden. Diefe Bodenart wird zu 
ven leichten gezählt, weil fie wegen ihre8 geringen Zuſammenhanges 
fih im feuchten und trodenen Zuſtande Teicht bearbeiten läßt, und auch 
Yeichter wiegt al® Thon. Der Sandboden hält übrigens weniger Wafler 
an fich, und läßt es auch bald wieder verfiegeri oder verflüchtigen, und 
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rechtfertigt fomit auch die Benennung: hitziger oder trodener Boden, 
Solches Erdreich erwärmt fich fchnell und ſtark, hält auch die Wärme 
longe an, trodnet leichter ab, das Wahsthum der in ihm wurzelnven 
Pflanzen, beginnt früber,. und auch die Entwidelung und Reife tritt 
zeitlicher ein auf diefer, al® auf anderen Bodenarten. Diefen guten 
Eigenſchaften ftehen entgegen, daß die Düngerwirfung nicht lange 
nachhält, und die Düngung bald wieberfehren muß; man düngt daher 
gern den Sandboden aus diefem Grunde jchwächer, dafür aber um ein 
Yahr früher wieder, als man fchweren Boden zu düngen pflegt. 

- — Für Sandboden eignen fi Roggen, Kartoffeln, Buchweizen, Topi⸗ 
nambours (Erdbirnen), Spergel und Steinffee, bei etwas feuchten Klima 
auch andere Kleearten, Lein, Hirfe, Hülfenfrächte, Möhren und Raps; 
doch ift, was bei den meiften dieſer Gewächſe fonft deren Gedeihen 
fördert, eine häufige Aderung, im Sandboden nicht rathſam. Die Be- 
arbeitung diefer Bodenart mit dem Pfluge gefchieht immer beſſer im 
mehr feuchten, als zu trodenen Yuftande des Bodens. 

Als Abftufungen dieſer Bodenart verdienen erwähnt zu werden: | 
Gewöhnlicher Sandboden, in welhem der Thongebalt nicht 
über 10 — 120/0 fteig. Humofer Sandboden, der über 6% Humus 
und nicht über 409% Sand enthält. Lehmiger Sandboden, deſſen 
Thongehalt zwifchen 10 und 200/ fchwanft. Hierher gehört auch noch, 
obwohl unter die Thonböden gerechnet: 

Sandiger Lehmboden, order folder, in welchem der Thon 
nur etwa 250%) oder wenig darüber beträgt. ' 

Der Sandboden kann übrigens auch verbeflert werben: durch Auf- 
führung und Mifhung mit Lehm, Teichſchlamm oder Thonmergel, durch 
Düngung mit fpedigem Rindvieh- und Schweinmift, durch allmählige 
Bertiefung der Aderkrume, wenn der Untergrund fchwerer ift, durch 
mehrſommeriges Liegenlafjen zur Viehweide und (beſonders bei Wiefen) 
durch natürliche oder künſtliche Bewäſſerung; dabei bat Kalkſand— 
— die höchſte Fruchtbarkeitsanlage, der Quarzſand aber die ge— 
ringſte. | 
- 3. Kalt: und. Mergelboden. Nur in feiner Zufammenfegung 
mit Thon und Sand ift der Kalk der Kultur zuträglich; für fi allein 
eignet ex fi biezu eben fo wenig als ver reine Sand ober der pure 
Thon, daher ift hier nur von jener Bodenart die Rede, welde Kalt 
beigemifcht enthält, und bie fih dann dadurch auszeichnet, daß fie im 
trodenen Zuftande, jo wie im feuchten, leicht zu bearbeiten ift, in ver 
Waſſeraufnahmsfähigkeit zwiichen Sand- und Thonboden die Mitte hält, 
durchnäßt jchneller wieder abtrodtnet, fich leichter erwärmt und die Wärme 
anhält, dur Anziehung der Sonnenftrahlen den Pflanzen Wärme zu— 
führt und in Folge dieſer Eigenschaften zwar zu den hitzigſten, aber doch 
guten DBodenarten gehört. Er zerfegt allerdings den “Dünger bald, 











Der Boben. 65 


bedarf daher einer öfter wiederholten Düngung, wozu fetter Rindvieh— 
und Echweinemift am geeignetften; dagegen entnimmt er dem Boden 
die vorhandene Säure, und fördert dadurch das Gedeihen der Pflanzen, 
die ohne Kalf unter Näfjfe und Bodenfäure vertümmern würden. Weber- 
haupt übt der Kalk auf alle Bodenarten, wenn er in dem entfpreihenven 
Mifhungsverhältniffe vorhanden ift, einen ſehr wohlthätigen Einfluß 
fowohl auf das Gedeihen der Pflanzen als auf die Verbeflerung des 
Bodens. 


Auf Kalkboden eignen fih zum Anbau: Weizen, Gerfte, Hafer, 
vorzüglih Esparfette und Luzerne; ferner gedeihen ſehr gut: Erbfen, 
Linfen, Widen, Bohnen, Raps und alle Kleearten. 

Ber zu reihem Kallgehalte befist diefe Bodenart nur geringen 
Werth, jo 3. B. ift der Kreideboden von wenig Fruchtbarkeit (Eng. 
fand, Dänemark und auf der Inſel Rügen, In England, wo viele 
Ervart auch phosphorfauren Kalk enthalten fol, baut man gleichwohl 
Klee, Esparfette, Turnips und Gerfte. | 

Der Mergelboden dagegen, ver neben kohlenſaurem Ralf viel 
Thon und Sand enthält, zählt zu den guten, oft fehr fruchtbaren 
Kalkböden. ALS Kennzeichen des Vorhandenſeins von Mergel im Boden 
dient das Vorkommen des wildwachſenden Huflattih$, der Brombeere 
und des Hopfenklees. 

Man unterſcheidet nach den vorherrſchenden Nebenbeſtandtheilen; 
Thon-, Sand- und humoſen Mergelboden. 

4. Humusböden nennt man alle Böden, die über 20% Humus 
enthalten, Hierher rechnet man den Torf- oder Moorboden, der 
gemeiniglih in horizontalen Bänfen vorkommt, die durdy Saud- oder 
Thonſchichten getrennt find. Diele Bodenart bildet ein Gemenge von 
Erden, Salzen, Harzen, Orxyden 2c., welches ſich bei dev Verweſung von 
Pflanzen unter dem Waſſer bildet und anfammelt; im feuchten Zuſtande 
ft fie eine fchwarze, ſchwammige und faferige, nad dem Austrodnen 
aber eine feſte Maffe, die noch mit unverweiten Pflanzenreften durchwebt 
it. Derlei Bodenarten, wenn fie entwäflert und in Kultur verjett 
werden, haben, bei einem Gehalt von oft 60—80%% an Pflanzen- 
überreiten und 6—15%% Humuskohle, einen fehr geringen Yufammen- 
bang, ziehen wegen ihrer dunklen Farbe die Wärme an, erweichen Leicht, 
trodnen aber auch bald wieder aus. Kultivirter Torfboden kommt 
häufiger im norbweftlichen, feltener im norböftlichen oder ſüdlichen Deutjch- 
land vor. | 

Der Waldhbumusboden, entftanden durch jahrhundertelanges 
Anhäufen verwefter organiicher Stoffe, z. B. Laub, Nadeln, Holz zc., tft 
gewöhnlich ein für den Garten und Gemüſebau ausgezeichneter Boden, 

‚ Außer den bier mitgetheilten Bezeichnungen für die Bobdenarten nach 
Ebert, landw. Berh. 4. Aufl. 5 
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ihrer Zufammenfegung gibt e8 auch noch allgemeine Benennungen, 
deren fi der Landwirth zur Kenntlihmahung der Bodeneigenfchaften: 
bedient. Er unterfcheiret nämlih: Armen Boden, wenn er zu viel 
Sand, und entweder gar feinen, oder höchſtens etwa 1/20 Humus ent- 
hält; Bindigen Boden, der den Aderinftrumenten ſtarken Wider- 
ftand Teiftet, und nur bei günftiger Witterung zerfrümelt. werden Tann; 
Durftigen Boden, wenn. er hauptfählih aus grobem Sand befteht, 
und unter dem Drud der Hand gar fein Gefühl von Feuchte binterläßt; 
Sruhtbaren Boden, welcher bei günftiger Miſchung von 40 — 600% 
Sand wenigftens 3—5% Humus befist; Trifhen Boden, wenn 
man feine Feuchtigkeit durh den Drud der Hand leicht wahrnimmt, 
und feine Färbung (auch troden) dunkel ift; Feuchten Boden, wenn 
er nach gelinden Handdruck die feuchte Spur von Näffe zurückläßt; 
Higigen, thätigen Boden, der bei vielem Sand- und Kalfgehalt 
ſehr Loder ift, daher viele Wärme aufnimmt und behält; Hungrigen 
Boden, defjen Untergrund fehr durchlaſſend, aus grobförnigem Sand 
beftebt, und die Auslaugung und DVerfenfung der Dungftoffe in die 
Tiefe begänftigt; Kaltgründigen, trägen Boden, der bei feuchter 
und niedriger Lage wegen undurchlaſſenden Untergrundes an Näffe 
leidet; Leichten Boden, wenn er bei Regenwetter nicht an die Ader- 
werfzeuge klebt, und fi) durch die Egge leicht zerfrümeln läßt; Mürben 
Boden, der aus fein und groblörnigem Sandlehm beftehend viel Kalt 
und Humus enthält, und fi im trodenen Zuſtande am beiten be— 
arbeiten Yäßt; Naſſen Boden, aus welhem ſich durch den Drud 
der Hand tropfbares Waſſer auspreſſen läßt; Schmierigen Boden, 
wenn er beim Pflügen naßglänzende Streifen in der Furche binterläßt; 
Schweren Boden, der fih bei Dürre nur mit Anftrengung ums 
pflügen läßt, beim Eggen aber Schollen bildet, die fih nur durch 
Walzen zerfieinern lafien; Tiefen Boden, deſſen Untergrund der Ader- 
frume in der Bodenmifhung gleich oder ähnlich ift; Warmen Boden, 
welcher nicht leicht vom Waſſer leidet, durchlaffenden Untergrund und 
dunkle Farbe Hat; endlich Zähen Boden, mit jehr feinkörnigem 
Thonfand, der nur bei einem gewiffen Grade von Feuchte ſich bear= 
beiten läßt, und bei Dürre große harte Schellen Hinterläßt. 


Bodenbeihaffenheit 
rückſichtlich der Lage und örtlichen Berbältniffe. 


Der Aderbau erleidet durch feine Umgebung, Lage und Geftalt, 
jo wie durch die Beichaffenheit des Untergrunded bedeutende Aende— 
rungen in feiner eigenthümfichen auf der Grundmifchung beruhenden 
Fruchtbarkeit: 
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. Die Umgebung madt fi insbefonderd einflußreih durch die 
Nähe von Waldungen, bie, wenn fie in zu großer Ausdehnung die 
Gegend beherrfchen, die Luft mit rauhen und feuchten Dünften anfüllen, 
und tem Gedeihen der Aderbaupflanzen (wenigftens ſehr vielen) hinderlich 
werden; dagegen ift ein gewiſſes angemefjene® Verhältniß von Waldareale 
zum angebauten Boden (man nimmt hiefür 1 Theil Wald zu 3 Theilen 
Kulturboden an) von entſchieden wohlthätigem Einfluffe auf den Land- 
bau, während eine zu weit gediehene Höhenentwaldung fchädliche Winde, 
Hagelftürme, Wolfenbrühe und Ueberſchwemmungen begünftiget. Da 
ſonach mäßig vertheilte Wälder durch ihre Feuchtigkeitsentwickelung, durch 
Abjorption großer Regenmafjen, Abhaltung heftiger Winde und Regelung 
der Himatifchen Einflüffe immer fchägenswerth bleiben, und’ dort wo fie 
fehlen, durch künſtliche Schirmhecken nur fehr unvollfommen erjegt 
werden, fo haben wir fie in allen Fällen als einen Gewinn für ven 
Werth des Aderbodend anzufehen, vorausgefest, daß fie nicht fo nahe 
an die Felder grenzen, um mit ihren Wurzeln den Aderboven zu be— 
eirträchtigen, oder fonft fhärlih einwirken, indem etwa bei nördlicher 
Abdachung eines Ackers ein Nadelholz am Gipfel des Berges, oder ein 
das Feldftüd an der Morgen: und Mittagfeite begrenzender Hochwald, 
zu viel Schatten und Feuchtigkeit verurfacht, und die Wärme der Son- 
nenftrablen abhält. 

Die Lage der Feldſtücke, in fo fern ihre ebene oder geneigte 
Richtung damit gemeint, ift fehr verſchieden; die günftigfte ift ein den’ 
Waſſerabzug befürdernder Abhbang von 3—5°, denn der eben liegende 
Boden wird durd die Sonnenftrahlen weniger ftarf erwärmt, al8 wenn 
er geneigt der Sonne entgegenliegt, aber auch zu abhängig darf die 
Lage nicht fein, weil dann die Beaderung fohwieriger und die Gefahr 
der Abſchwemmung größer ift; bei einer Neigung von 10—15° ift der 
Boden nur felten mehr zum Aderbau geeignet. 

Die Abdahung oder der Abhang, dem der Boden nad) irgend 
einer Richtung folgt, beißt ein fanfter, wenn er nicht über 60 be— 
trägt, ein mäßiger, wenn er von 7—120 anfteigt, ein ftarfer 
bei 13—190, ein abfhüffiger bei 30—36°, und ein fteiler bei 
mehr al8 369 feine8 Neigungswintel®, 

Unter geographiſcher Rage wird die Beflimmung jener ürt- 
lichen Berbältniffe verftanden, welche durch die Entfernung von den 
Erdpolen bedingt werden, mithin die Feſtſtellung der durchſchnittlichen 
Yahreswärme und Regenmenge zum Gegenftande haben. 


Die phyſiſche Rage wird durch das Maß der Erhebung einer 
Gegend oder eined Ortes über der Meereöflähe beftimmt, und mit 
Rüdfiht auf beide hat man die Vegetationsgrenze für alle auf der 
Erde gedeihenden Gewächſe ermittelt; in wiefern nun die geographifcye 

5* 
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und phyſiſche Tage einen Einfluß auch auf das Gedeihen der landwirth- 
ſchaftlichen Kulturpflanzen geltend machen, wird in den unter „Vege— 
tationsgrenzen‘ beigefügten Tabellen gezeigt. 

Die Geftaltung der Feldgrundſtücke hat auf den Fruchtbarkeits— 
zuftand des Bodens einen nicht umerheblihen Einfluß, da von ihr die 
Einthbeilung und Richtung der Aderbeete, die Ableitung des Waflerd und 
die Einwirtung der Sonnenftrahlen abhängig iſt. Unebener, hügeliger 
und wellenförmiger Boden ift daher dem Aderbau ſtets ungünftig, und 
nur jene Geftaltung verleiht einem Ader Höheren Werth, welche bei 
günftiger Neigung die Aderung in geraden langen Beeten und die An- 
bringung zwedmäßiger Waflerfurchen erlaubt. 

Der Untergrund bedingt in hohem Grade die Thätigfeit der 
Oberkrume, auf deren Feuchtigkeits- und Wärmezuftand er bebeuten- 
ten Einfluß übt; von ihm hängt daher, mehr oder weniger, das Gedeihen 
des Pflanzenwachsthumsd ab. Der zähe und bindige Tehm: bilvet 
für die meisten Bodenarten eine nachtheilige Unterlage, weil er nicht bloß 
die Thätigkeit der Pflanzenwurzeln hemmt, ſondern auch mit feiner über- 
mäßigen Näffe ihr Fortkommen gefährdet; nur für ganz loſen und 
jandigen Obergrund ift er’eine pafjende Grundlage. Am günftigften für 
alle Bodenarten ift der mürbe Lehm- und Mergeluntergrund, er be- 
günftigt Das Eindringen der Wurzeln in beträchtliche Tiefe und gejtattet 
. am leichteften die allmälige Vermiſchung der Ober- mit der Unterfrume 
behufs der Bodenvertieferung; den fchlechteften Untergrund bildet der 
loſe Sand, der für alle loderen, daher für die meiften guten Bodenarten 
entkräftend und die Austrodnung beichleunigend wirkt; nur bei recht 
zähem Obergrunde wirkt er durch Entziehbung der Näffe vortheilhaft. 
Man unterfheidet: durchlaſſenden, nämlich fandigen, fteinigen, be- 
jonder8 falfhaltigen, und undurdlaffenden oder thonigen, lehmigen 
und lettigen, endlih gutartigen Untergrund, der bei den meiften 
Feldern die Vorzüge beider vereinigt, wenn feine Grundmiſchung jener 
der Oberfrume gleich oder fehr ähnlich ift. 


Die Bonitirung ded Bodens 


hat die Prüfung, Unterfuhung und nähere Beſtimmung des Bodens 
rüdfichtlich feiner" Beftandtbeile und Beſchaffenheit, feiner klimatiſchen 
und fpezielleörtlichen Lage und feines Verhaltens bei den Kulturarbeiten, 
mit einem Wort: eine Schätzung des Bodens zum Gegenftand, 
um biernady feine Produftiofraft ermitteln, ihn Maffifiziren und über 
jeine Ertragsfähigfeit ein klares, verläßliches Bild entwerfen oder auch 
um auf die Reſultate des Befundes einen vationellen Wirthſchaftsplan 
gründen zu können. 
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Der Boniteur hat e8 bei der landwirtbfchaftlichen Werthbe- 
ſtimmung zunächſt mit der praftifchen Erfahrung zu thun, ohne gleid- 
wohl die Beihülfe chemifcher und phufifalifcher Kenntniffe ganz entrathen 
zu fönnen. Er bat die örtliche und geographifche Lage gebührend zu 
würdigen, die benachbarte Gebirgsformation und die Entftehung des 
fraglihen Bodens zu ergründen, Ober- und Untergrund in Betracht zu 
ziehen, Schwere, Gerudy und Farbe der Erde und wildwachſende Pflanzen 
des Bodend zu prüfen, den Kraftaufwand zur Bearbeitung zu beur- 
tbeifen, und felbft die Populations- und civilen Orts- und Lanvesver- 
hältniſſe nicht umberädfichtigt zu laffen, wenn er ein richtige und für 
alle Zwede verläßliches Urtheil über den landwirthſchaftlichen Werth 
einer Realität feftitellen will. 


Bor allem wird wohl der Boniteur nicht abfehen dürfen von der 
in den meiften Staaten Europa’8 üblihen Art der Grunpbefteuerung, 
nad) welcher alley landwirtbfchaftliche, befteuerte Grund in nachſtehende 
Rulturgattungen zerfällt: I. Aderland, U. Wieſen- und Weide- 
fand, II. ©artenland, IV. Obftland, V. Weintand und 
VI Waldland. 


J. Aderland. Um die Beichaffenbeit und Ertragsfähigfeit irgend 
eines Grundſtückes furz und gemeinverftändfich zu bezeichnen*), haben 
die Aderbaugelehrten zweierlei Wege eingefchlagen: Die Einen nehmen 
die Roherträge zum Maßſtabe ver Borenqualität; fo Pabſt, Blod, 
Schönleitner (ter namentlih die Klee-Erträge zur Richtſchnur der 
Beurtheilung aufftellt). 


Die Anderen beftimmen vie Beichaffenheit des Bodens d. i. deſſen 
Zufammenfegung direct und beurtheilen hiernach deſſen Ertragsfähigfeit; 
fo Thaer, Koppe, Flottow, Schübler u. 9. 


Obzwar nun die befjere oder fchlechtere Bearbeitung und Frucht— 
folge wejentlih auch die Ertragsfähigfeit eine und deſſelben Bodens 
beeinflußt; fo wird doch wohl jeder rationelle Boniteur bierauf gehörig 
Bedacht zu nehmen wiffen, und wird in den meiften Fällen mit nach— 
folgender durch Babft entworfenen Erträgniß-Tabelle zur Boden— 
beurtheilung, welche die vier Cerealtengattungen zum Unterſchei— 
dungsgrunde nimmt, vollfommen auslangen können. Hiernad, zerfällt 
alles Aderland in: Weizen, Gerften-, Hafer: und Roggen 
boden, und jede diefer Bodenarten abermal® in 3—4 Klaffen. 


*) In England bezeichnet die Bodenrente (der jährlihe Pachtſchilling) 
genau die Bodenqualität. 
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Durchſchnitts⸗Roh⸗ 


zur Beurtheilung der Bodenqualität 







Bodenbenennung 


| 
| 
| 
Heftofiter | 


1 | Sehr guter Niederungs⸗ Eminent 13238132 —38136— 431455312630 





Weizenboden 
2 | Sehr guter Niederungs- min] 2 26-3432 38134451 2 

Gerſtenboden 
3 | Weizenboben 1 I  126-32126—32 30—38)36—48 18—23) 
4 | Weizenboben II |20--25126—32122—30126—36113— 17; 
5 | Gerftenboben I  |19—26/26—32 29-34, 31—37113—17, 
6 | Weizenboven II 16—- ee 
7 | Gerftenboben I 115—18119—26/21—28 a 
8 | Serftenboben 111?) — 114—19115—19]17—22 Br 
9 | Weizenboben Iv:) 13-5 1-15] — 17-21 — 
10 | Sewöhnlicher Haferboden | I®) — 111—13:11—14 15—19| — 
11 | GewöhntigerSaferboven | IT | — Is-10 — 11-15 — 
12 | Roggenboben 15) —  110—13)10—13 13—15| — 
13 | Haferboden III®) — 6—111) — 1-17) — 
14 | Haferboden IV — — — ı1—13| — 
t5 | Roggenboden 1 — 1759| — [9-11] — 
16 | Roggenboben II — |5,-6,4l — — — | 


2* 
——— — — —— 


1) Es hängt von der Lage und Gebundenheit dieſes Bodens ab, in wieweit 
er zu Weizen, Bohnen und Erbſen ſich eignet. 

2) Klee unſicher — bei mergeliger Beſchaffenheit Esparſette. 

3) Bei naſſer Lage Roggen unſicher; bei nicht zu naſſer Lage, aber magerer 
Beſchaffenheit lohnt Roggen beſſer als Weizen. 
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Ertrans-Cabelle 
nah 9. W. Pabſt, (Tarationslehre). 










f h i 






* Klee, Klee⸗ 
Kartoffeln) S 8 | gras over Künftliche Bodenart 
ES Für erne Weide 
&r 3 an Heu 
zu Heu 







1 Hektar 
Tonnen & 1000 Kilogramm 


vorzüglicher humoſer Thonboden, 
Marſch⸗Klaiboden 

vorzüglicher ſandiger Thonboden, 
Marſch⸗Mittelboden 

humoſer mergeliger Thonboden 

mittelguter Thon, ſtrenger Lehmboden 

Sandlehm, thoniger Mittelboden] 7 

ſtrenger, kalter Thon⸗ oder Lehmboden 
mit fehlerhafter Lage od. Unterlage 

guter ſandiger Lehmboden und Ieh- 
miger Sand 


1175—21 






14—17, 






117,5 —21 
16—17,5 
12—15 







| 16,5—18 






12—16 — ? 2—3,5 | geringer fandiger Lehmboden und 

lehmiger Sand 

— 2--3 2—3,5 | firenger kalter magerer Thon mit zu 
naſſer oder zu trodener Tage 

— ? 2—3 | geringer lehmiger Sand 

— — 1,5 —2,: | armer ſteiniger Thon⸗ und Lehmboden 

— — 1—1,7 | mittelmäßiger Sandboben 

— ? 2—3 | befferer fteiniger Moorboden 

— — 1,,—2 | geringer zäher naſſer Thonboden 

— — 0,,—1,0 | geringer Sandboden 

— — 0,,—0,5 ganz ſchlechter Sandboden 


nm 
ww 
| 
nn 
> 
vw 
| 
= 
= 
| 
—— 


4) Bei etwas fruchtbarer Lage noch Kleegras, bei mergeliger Beſchaffenheit 
Esparſette. 

5) Wenn tiefgründig und kalkſandhaltig, fo kann er ausnahmsweiſe per 
Heltar 2—3,5 Tonnen Luzerne tragen. j 

6) Kalkfteiniger Haferboden trägt Esparſette. 

7) In feuchten Klima kann hier noch Buchweizen und Spergel gebaut werben. 
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Die zweite oder fogenannte ſyſtematiſche Unterſcheidung, welche 
das Verhältniß der Bodenbeſtandtheile zur Grundlage hat, 
bedingt eine ausführliche Eintheilung, nad) welder die Borenarten 
in 6—10 Klofien, diefe nad ihrem Kalk- und Humusgehalte in je 
2—5 Ortnungen, und jete terfelben wieder, als arm, vermögend 
oder reich, in Unterarten zerfallen. Wir folgen hiebei hauptſächlich 
den Klaſſifikationsgrundſätzen Thaer's, indem wir ſeine Eintheilung 
mit einigen von Schübler für nöthig gefundenen Modifikatienen in 
nachſtehender Ueberſicht dem Leſer anſchaulich zu machen verſuchen: 


Tabelle 


über die Bodenllaſſen Ordnungen und Arten, nach ihren Grund- 
beftandtheilen geordnet. 








Benennung der Bobenarten | Beitanbtbeile in 100 Theilen 












































Klaffe | Sronung [Unterarten | Thon | Kalt |Humus| Sand 
| arm über so 0 | 0-1 | Da 
kalllos vermögend| = 50 0 | 1—2 238 
I. reich |- 50| 0 |2-5| ge 
Thonboden arm = 50] 1—5 | 0—1 - 
kalkhaltig Jvermögend| = 50) 1-5 | 1-2 | = 
reich 50 1-5 1 2-5 = 
(er d 30— 501 0 0—1 = 
kalklos vermögend 30—50| 0 1—2 ⸗ 
IL. ei reic os 0 25] - 
Lehmboden ' arm 30—50| 1-5 | 0—1 ⸗ 
kalkhaltig vermögen 30—50| 1-5 | 1—2 | = 
130-50| 1-5 | 2-5 | - 
um 20—30) 0 0—1 - 
kalklos vermögend 120—30| 0 1—2 = 
IT. —* leid 120-230] 0. |2-5| - 
Sand⸗Lehm farm 2030 1—5 | 0—1 
talfhaltig vermigenb 20—30: 1—5 | 1—2 
20—30| 1—5 | 2-5 
* 1020 0 0—1 
kalklos geb 0—20| 0 1—2 
IV reich 10—20)| 0 2—5 














| 

Eat = BIS EN 
teile] 
| 











a a Ban BE 


Lehm-C and falfhaltig arm 
(ea 10—20| 1—5 | 1—2 
reid [10-20] 1-5 | 2-5 
(entgen f 0—-10| 0 [0-1 
vermögend| 0—10] 0 l—2 
v. laltios ol o 125 
Sandboden 0—10| 1—5 | 0—1 
kalkhaltig (on ermögend | 0—10| 1-5 | 1—2 
0—10|] 1—5 | 2—5 











Benennung ber Bodenarten 


Klafie 


VI. 
Mergelboden 


VII. 
Mergelboden 


VIII. 
Humusboden 
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Beftanbtheile in 100 Theilen | 





u Orbnung |Unterarten| Thon | Kalt \Sumus| Sand 


je arın über 560, 5—20| 0—I 
thonig eägeub| - 50. 520 | 


— — — ——— nd 


arm 0 
— 13050) 5—20 
ra 














lehmig 





Axeir 30—50) 5—20 
ſand⸗ lehmig vermägenb 20—30| 5—20 
reich 120—30| 5—20| : 


vun 





Tarın 110—20| 5—20) 0—1 

lehm⸗ fandig en. '10—20| 5—20| 1—2 | 
10-20) 5—20| 25 | 
Bu: über 50) 5—20 über 5, 


























humoſer vermögend 3050| 5—20) = 5° 
tig 120—30| 520) - 5 
uber 50 über 20| 0—1° 
thonig vermögenb ⸗ . 2011-2 
reich ⸗50⸗ 20 2-5 
arm 30—50| = 20 0—1ı = 
lehmig bermögend | 30—50| » 20 1—2 ⸗ 
30-500 = 201 2-5 = 
2030| = 200—1ı =» 
fand. lehm. vermögen; 20-30 . 2012| - 
= 20, 2—5 | = 
arm 10-20, =» 20 0-1: - 
lehm. fand. oermögend 110—20| - 20, 1—2 | = 
reich 10-20) » 20 2-5 | =» 
mit Cehonig — über 50) mit .überr5 = 
löslichem lehmig :30—50| oder | = 5 = 
Humus Nfandig :20—30| ohne | - 5  - 
mit verfohlt. (thonig über 60 mt | - 5 > 
und fanrem Tlehmig [30-50 oder | = 5 =» 
Humus ſandig 120—30| ohne | = 5 _ - 
faferiger ſTorfboden — — | = 5 - 
Moorbdu. — = 5 = | 
bumofer Kalkboden 20—50 über 20 ⸗— 5 | - 


Zur näheren Charafterifirung der in vorſtehender ‘Tabelle aufge- 
führten 8 Bodenklaſſen mögen in Bezug nuf die landwirthſchaftliche 
Eignung diefer Bodenarten noch folgente Andeutungen dienen: 

1. Klaſſe, Weizenboden guter Art; der falfhaltige an Sand 
und Humus nicht arme gibt einen reihen Ertrag an Weizen, Dintel, 
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Gerſte, Raps, Bohnen, Lein und Klee; der humusarme außer 
Weizen nur noch Hafer. 

2. Klaſſe, Gerſtenboden. Der humus- und kalkhaltige 
eignet ſich noch gut zu Weizen und Dinkel, trägt aber vorzüglich Gerſte, 
Emer, Einkorn, Roggen, Hafer, Raps und Klee. 

3. Klaſſe, Gerſten- und Haferboden. . Er eignet ſich weniger 
für Weizen, aber mehr zu Roggen, Gerſte und Hafer, auch iſt er den 
Kartoffeln und Waſſerrüben zuträglich. 

4. Klaſſe, Hafer- und Roggenboden. Auf dem humus— 
reichen geräth noch Gerſte und vorzüglich Buchweizen; Weizen, Dinkel 
und Emer kommen auf ihm ſo wenig fort als Klee. 

5. Klaſſe, Roggenboden von geringerem Werthe. Selbſt der 
vermögende eignet ſich oft nur alle 3 Jahre, der arme aber gar 
nicht zum Landbau; nur der humusreiche iſt zuweilen für Buchweizen, 
Hanf, Kartoffeln und Spergel noch verwendbar. 

6. Klaſſe, ver thonige Mergel liefert vorzüglichen Weizenboden, 
auf welchem Luzerne, Eöparfette und Klee gedeihen; der lehmige eignet 
fih mehr zu Gerſte, * übrigens noch zu den beſſeren Bodenarten; 
der ſandlehmige liefert Gerſten- und Haferboden, der lehmſandige 
Hafer- und Roggenboden, der humoſe aber gehört zu den beſten Böden, 
die es gibt. | ur 

7. Kaffe, der thoönige Kalkboden nähert fih im Werthe fehr 
dem thonigen Mergelbeven, auch die übrigen Ordnungen entfprecdhen 
benen der vorigen Klaffe, und unter die vorzüglichiten Bodenarten ge= 
hört ebenfall8 der humoſe Kalkboden. Der humusarme er— 
fordert jehr viel Dünger; zu großer Sandgehalt macht ihn vollends 
werthlos. | 

8. Klafie, beim Humusboden erhöht beſonders die Beimengung 
von Kalk feinen Werth; der kalk- und thbongemengte eignet fid 
zu Weizen, Gerfte und Delgewädlen, der lehmige und fandige zu 
Hafer, und bei feuchter Lage zu Wiefen. Die Lorf- und Moorböden 
kann man nur durch Beimengung von Kalf, Sand und Thon, oder 
durch Mergel fruchtbar machen. 

II. Wieſen- und Weideland: hierüber werweifen wir auf die 
Artikel: „Futterertrag“, „Hutweiden“ und „Wieſenkultur“. 

II. Das Gartenland. Hiezu zählen in der Regel die beften 
und frudtbarften Böden. 

IV. Das Obftland kann zwar die verichiedenften Bodenarten 
umfafien; fol aber ftets tiefgründig fein. 

V. Das Weinland wird nicht blo8 nach der Bodenart, fondern 
meift nach der Lage und dem Ertrage gefchäßt, 
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VI Das Waldland endlich kann gleihfall$ die manntgfaltigften 
Bodenarten einfließen; fo 3. B. jehr fruchtbare, und Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzte Auböven u. |. w., in der Regel aber find ihm die geringften 
und fteinigften Bodenklaffen zugewiejen. 


Sodenerfchöpfung und Erſatz, Bodenreichthum und Thätigkeit 
ſ. Art. „Statik“. 


Bodenwahl. 


Zur Beftimmung (beim Bonitiren fowohl, al8 auch bei Feftftellung 
eines Wirthſchaftsſyſtems und der dafür zu wählenden Kulturgewächle) : 
in welcher Bodenart eine oder die andere Pflanzengattung gedeihliches 
Tortfommen finde und höheren Nuten bringe, tft die Kenntniß 
jene Verhältniſſes von Bodenart, Bodentiefe, Bodenkraft und Feuchte, 
wie jedes Gewächs fie Itebt, nothwendig; wir bieten daher in der nach⸗ 
ftehenden Tabelle einen Ueberblick diefer Bedingungen: 





Nebenftehende Gewächſe lieben Boden⸗ 


Feuchte | Tiefe | Art | Kraft 
| 














5 |» in e|2|- || . 

'o|8 a 82.13|318|8|& 

BE si E si öl&: E35 
Bohnen ». . ... — 1— — 1} 11% —| 1/1 
Buhmwezn . ».. | tl ı\)-| 1) 1J-Jı Jerjı | ı| 1 — 
Erbſen. 2... — 1/-|—| ı] ılı Jı I|er|—| 1) — 
Espariette. . . . . 1 —|—-|—-|—-| ılı Jı [rl —| ılı 
Gufe . .» .. 1| 1J—| ı) 1/— 1 1*61 I — | 1] 1 
Safer . .. 2 2 0. — 1 ı[l 1 1J— 11 | Ik] 1 11 ı — 
Suf » 2.2... )- 1-2 — ıl ılarlı J1 I<| la 
Hirſe...... ı!_'_|ıl ıl-\ı Ielı I-| ı)l ı 
Kartoffeln. -. . . . 1 ı — 1/1 111 1591 I—| 1) 1 
Klee, rotber . . . . 1 1 — 1| 1— 1*511 Jr | 1] 1) — 
Klee, wiherr . . .» » 111 — ı) 1l—-l1 1511 |—| ılı 
Koblraut. . .. — — 11 1)—|1*lı 11 |—| ıl 
lin. 2 2 2 20. — 1 — 111—1*1 11—211 
dinſen n II——— 
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Nebenſtehende Gewächſe lieben Boden⸗ 


Beute | Tiefe | Mt Araft 
Namen der Kulturgewähfe | 777777 

S |. > 2|2 |’ 

sea el8|_ |8|3,8 8|8|% 

21318 8]E|8|R 818 |2|E|® 


Luzerne .. 11—1—|—!—-| 11 J1 | | —|—| ı 
Mais . . 2 202. 1| 11—|—|} 1| tJı*rlı Jı J—|—|! 1 
Raps . —| 11-|—1 ıJ ılırlı Jı I—| ılı 
Roggen 11 1J—| 1} +) — [1 [1rlı | 1| 1|— 
Nüben . — — 11—1—-| 11— [1 Ill I—| 1) — 
Runkeln 11 11—|—| 1| 1l1*lı 11 |\—|—| 1 
Weizen — 1l— 1|—lı*)ı |1 J—| ıjJ ı 
Widn. - : 2... — 1111I—)} 11-11 1ı II | 11— 


* vorherrſchend zuträgliher Bodenbeftandtheil, der tags Machsthum ber 
genannten Pflanze begünftigt. 


Srennholzwerth. 


Es kommt vielfach in der Wirthfhaft vor — namentlich bei Be— 
trieb8-Rehnungen, Deputaten des Perfonal®, Serritutslaften z. — 
daß man, in Ermangelung des beftimmten Brennholzfortiments, zu 
einem. Aequivafent anderer Sorte greifen muß; da nicht immer die 
nöthigen forſtfachlichen Nachſchlagebücher zur Hand fin, fcheint es ung 
nicht überflüffig zu fein, wenn wir in nachfolgender Tabelle den Brenn- 
Delawert) der gebräuchlichften Sortimente des Fichten= (meiden) und 

othbuchen-(harten) Holzes unter einander im Aequivalent dar- 
ftellen; dieſe Ziffern ſollen auch als Grundlage zu Geiobeweripung je 
eined Raummeterd Brennholz dienen, 
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Brennholzwerth. 


1 68 | 00°; | 19 | 68’g | 22 68 zz | 6 | 99° = dp = 
sol I [sro | sro | zo | Yo | eo | 2 | vg | 9rg | rg = Hold = 

0 | ost | 2a z | 0erp | Wr | 00% — todinpleng = 
089 | or; |osg 1 Tosrg | org | sy | oz | sag Joe | or | — Yopduk = IE 
a | arg lang | sep) | 2sg | oe | omg | any Jan, | ei) — apa gaavq * 
sg | 25 380 | Tiger. J | Fr | ae | Br | Tg = pol = = 3 
wg | ser eg | org Iso | sg | [| on | og | v0 | oO | Oo — pa hp = S 
rg | sg | sro | og | orig | sig | zeig I yo | sey | org = Yoddr - 2 
zo | ve | arg | sg 680is“o 00, | on | 1 roosq — Hotinpleng = 
sg | org | Leg | zug | seg | Sg | FT ea | LI | = Nogpbmık = 
069 | 0:7 | o6‘g | 005 | og | org | 95 | 00 | sy joe; | J = kjoqnopo galpıau 


— — — — — — — WESER 


233797 -unvxg 


| 





holz 
Prügelhol; 
Sceitholz 


ei 
3 
* 
* 
* 


Scheitholz 
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Bergleihung der Brennkraft nachbenannter Holzfortimente zum 
weichen Scheitholze (Fichtenſcheitholz). 
1 Raummeter weiches (Fichten-) Scheitholz iſt gleich dem Scheit⸗ 
olze von: 


Ahorn 1,004 Raumm. Erle 1,03 Raumm. 
Akazie 0,88 Kiefer 0,95 
Birke 0,87 Lärche 0,91 


Buche, rotb 0,80 
Buche, weiß 0,76 
e 


Pappel 1,07 
Roßkaſtanie 1,25 


| | Bussen | Tassen | Ta | Tee | Yes T u 11 
vv“ 


0,90 Tanne 0,94 
Elzbeere 1,00 Ulme 0,87 
Eiche 0,97 Weide 1,67 


Chemie (Agriknlturchemie *). 


«Die Chemie, die man kurzweg als die Lehre vom Stoffe be 
zeichnen kann, hat die Aufgabe, das Weſen des Stoffe der Körper zu 
ergründen, und die Beränderungen, die an denſelben vorgehen oder vor- 
genommen werden, zu erklären. Die gefammte Körperwelt oder alles 
finnfih Wahrnehmbare fällt jomit in da8 Gebiet der chemiſchen Forſchung, 
und daß dieſes Gebiet von ungeheurer Ausdehnung tft, leuchtet bald 
ein, wenn man an die ebenfo mannigfaltigen wie zahlreihen Verände— 
rungen ſich erinnert, die der Stoff ver Naturkörper erleivet. Das An 
laufen uud Roften des Eiſens und anderer Metalle, das fcheinbare 
Berfchwinden unjerer Leucht- und Brennftoffe bei ihrer Verwendung, 
die Gährungs- und Fäulnißerſcheinungen, die Barbenwandlungen, Form- 
und Gewichtsveränderungen vieler Körper, das Zerbrödeln, Verwittern 
und Erdigwerden Dichter Gefteine, der Zerfall des Thier- und Pflan- 
zenkörpers beruhen ebenfo auf chemiſchen Thätigfeiten, wie der Aufbau 
der Pflanze aus dem Samenkorn, oder die Entwidlung des Thier— 
förperd aus feinem Keime; kurz, wo wir nur binbliden, können wir Die 
ichaffende oder zerftörende Wirfung chemifcher Thätigfeiten wahrnehmen. 

Diefe wenigen Andeutungen genügen wohl vollfommen, um bie 
Bedeutung der Chemie für jene Unternehmungen des Menſchen Mar zu 
legen, die auf eine durchgreifende Umänberung des Stoffes gerichtet find, 
oder die, mie es der Landwirthſchaft zufällt, die Natur bei der Er- 
— — 

*) Die Bearbeitung dieſes Artikels verdanken wir einem unſerer hervor⸗ 
ragendſten Fach⸗Chemiler und entſprechen nur ungern dem ausgedrückten Wunſche 
deſſen Namen nicht zu nennen. D. B. 
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zeugung, Entwidlung und Ausbildung organischer Körper zweddienlich 
unterftügen follen. 

Dean hält daher audy heutigen Tags chemiſche Kenntniffe für eine 
Reihe von Gewerben — darunter die Landwirthichaft — für ganz 
unentbehrlih, und findet fi veranlaßt aus dem reihen Schage von 
hemifch erforichten Thatfachen dasjenige, was für einen Induftriezweig, 
3. B. Agrikultur, Hüttenwejen, Brauerei, ärberei u. f. w. ton be 
fonderfter Wichtigkeit und Bedeutung ift, auszulefen und ſyſtematiſch 
darzuſtellen. 

Auf dieſe Art entwickelt ſich eine Literatur über einzelne Theile 
der angewandten Chemie, zu denen auch die Ackerbau- over Agri- 
fulturdemie als derjenige zu zäblen ift, der die Beziehungen ver 
Chemie zur Pflanzen und Thierproduftion zu behandeln hat. Selbft- 
verſtändlich fegt die angewandte Chemie die Grundlehren der allgemeinen 
oder reinen Chemie voraus, und wenn nun in Nachfolgendem die Be— 
ziehungen der Chemie zum landwirthſchaftlichen Betriebe beſprochen 
werden follen, fo erſcheint es nothwendig, das Wichtigfte von den Grund- 
[ehren der allgemeinen Chemie vorauszuſchicken, beziehungsweife dem 
geneigten Leſer wieder in Erinnerung zu Bringen. 

ALS ein Hauptergebnig der chemischen Forſchung iſt zunächſt 
anzuführen, daß das Stofflide in einzelnen Naturförpern durch und 
durch von gleicher Beſchaffenheit ift, ſich alfo nicht in Verfchievenartiges 
trennen läßt, während bei anderen, und zwar der überwiegenden Mehr- 
zahl der Naturprodukte, fi herausſtellt, daß teren Stoff in mehrere, 
von einander wejentlich verfchievene, einfache Subftanzen getrennt werben - 
kann. Körper der erfterwähnten Beſchaffenheit, wie 3. B. Schwefel, 
Gold, Silber, nennt man einfache Körper oder Örundftoffe, oder 
auch Elemente; diejenigen der zweiten Art, die alfo aus mehreren 
einfahen oder Grundftoffen beftehen, werden im chemiſchen Sinne zu⸗ 
fammengefegte Körper oder bedingungsweife Berbindungen 
genannt. Zur Entfcheidung, ob ein Stoff chemiſch einfah, oder ob er. 
eine chemiſche Verbindung fer, reicht die phufifalifche Unterfuhung nicht 
bin, fondern es kommen biezu befondere chemiſch wirkende Mittel in 
Anwendung. So 3. B. erſcheint wohl der fleinfte Tropfen deſtillirten 
Waſſers dem andern gleich, und dennoch ift diefer Körper fein Grund- 
ftoff, fondern eine Verbindung von zwei Grunpftoffen, die auch noch im 
Heinften Theile eines Tropfens, und zwar in einem ganz bejtimmten 
Gewichtöverhäftniffe zu einander, find. Ebenſo läßt fih, wenn man 
feinftgepulverten Feldſpath durch das Mitroffop betrachtet, keinerlei Ver- 
Ichtevenheit in den einzelnen Theilhen wahrnehmen, vom chemiſchen 
Stanppuntte aber ift diefelbe vorhanden, indem fich in diefem Mine— 
rale mindeftens 4, gewöhnlich aber noch mehr einfache oder Grundſtoffe 
nachweiſen laſſen. 
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Die Zahl der bis jest entdedten Grundftoffe beträgt 66. Aus 
diefen beftehen alfo die ſämmtlichen auf unferem Planeten bis jett auf- 
gefundenen Stoffe. Unter ven Naturproduften des Mineralreiches finden 
fi) einige, die ihrer chemischen Natur nad Orundftoffe find (3. B. Die- 
mant, Graphit, Schwefel und einzelne Metalle) die meiften Mineralien 
aber, fowie alle zum Thier- und Pflanzenreihe gehörenden Raturpro- 
dukte, find Verbindungen mehrerer Grundftoffe. 

Man theilt die Grunpftoffe, nach ihrem phyſikaliſchen Verhalten, 
in die zwei Hauptgruppen: Metalle und Metalloide (Nichtmetalle) 
und unterfcheidet bei ven Metallen zunächſt Leicht: und Schwermetalle, 
wovon die erfteren wieder in Metalle der Alkalien, der alkaliſchen Erden 
und der Erden, letztere in edle und unedle unterfchieden werden. Die 
Zahl ver Metalle beläuft fih auf 53, die der Metalloive auf 13. Die 
metallifhen Grundftoffe find, mit der einzigen Ausnahme des Dued- 
fifder8,, bei gewöhnlicher Temperatur im feften Zuftande, während von 
den Metalloiden 5 (Sauerftoff, Wafjerftoff, Stidftoff, Chlor und Fluor) 
gasförmig, eines (Brom) flüffig und nur die übrigen (darunter Schwefel, 
Phosphor, Kohlenftoff, Kiefel, Jod) bei gewöhnlicher Temperatur feit 
find. Jedem Grumdftoffe kommt ein chemifches Zeichen oder Symbol 
zu, und zwar wird biezu der Anfangsbuchftabe der lateiniſchen Be— 
nennung des rundftoffes gewählt; 3. B. wird Sauerftoff (Oxy- 
genium) mit O0, Wafferftoff (Aydrogenium) mit H, Kohlenftoff 
(Carbonium) mit C, Stidftoff (Nitrogenium) mit N, Schwefel 
(Sulphur) mit 8 bezeichnet. Haben mehrere Grundftoffe denſelben 
Anfangsbuchftaben, fo wird dieſem bei einzelnen Grundftoffen zur Untere 
ſcheidung nody ein Buchftabe angehängt; 3. B. werden die Metalle Calcium 
mit Ca, Kupfer (Cuprum) mit Cu, Natrium mit Na bezeichnet. 

Der Chemiker bevient ſich diefer Zeichen aber nur, wenn durch 
diefelben auch eine beftimmte Gewichtsmenge des Grundftoffes aus⸗ 
gedrüdt werben foll; fo findet da8 Symbol O nur für 16 Gewichts⸗ 
theile Sauerftoff, da8 Symbol C nur für 12 Gewichtstheile Kohlenſtoff, 
das Symbol 8 nur für 32 Gew.-Thle. Schwefel Anwendung. Soll die 
doppelte, drei oder mehrfache Menge diefer Grundftoffe ausgedrädt werben, 
fo wird der entſprechende Faktor dem Zeichen des Grundftoffes angehängt: 
02 oder O3 beveutet alfo 2mal oder 3mal 16 Gew.-Thle. Sauerftoff. 

Wenn zwei oder mehrere Grundftoffe, in Folge chemifcher Anz 
ziehung, fich zu einem gleichartigen Ganzen vereinigen, jo entfteht eine 
hemifhe Verbindung, zum Unterfchiede von einem Gemenge, in 
welchem ſich die einzelnen Gemengtheile phyſikaliſch unterfcheiden, und 
häufig auch mechanisch wieder trennen laſſen. 

Die chemiſchen Verbindungen erfolgen unter der Geſetzmäßigkeit, 
baß immer nur eine beftimmte Gewichtsmenge des einen Grundftoffes 
mit einer beftimmten Menge eines zweiten oder britten zu berfelben 
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Berbindung fi vereinigt. Wenn z. B. Schwefel im Sauerftoffgafe 
verbrennt, fo verbinden ſich ftets 32 Gew.-Thle. Schwefel mit je 32 
Gew.-Thln. Sauerftoff, und diefe Verbindung (fchweflige Säure) wird 
nad dem früher Angeführten durch die chemiſche Formel SO2 auszu= 
drüden fein. Es gibt aber auch eine Verbindung von 32 Gew.-Thln. 
Schwefel mit 48 (16%X3) Gew.-Thln. Sauerftoff, welcher Verbindung 
(Schwefelfäure) die chemifche Yormel 803 zukommt. 

Bezüglich der Eigenſchaften einzelner Grunpftoffe und ihrer Ver— 
bindungen kommt für den vorliegenden Zwed Nachſtehendes zur Be— 
achtung. 

Unter ven Metalloiden ift 

Der Sauerftoff, als derjenige Grundfloff, der insbefondere die 
Fähigkeit hat ſich mit anderen Grunpftoffen zu verbinden, von bervor- 
ragender Bedeutung. Im freien Zuftande erfcheint er als farb- und 
geruchloſes Gas, nicht brennbar, aber die Verbrennung kräftigſt fördernd; 
er bilvet einen Beſtandtheil der atmofphärifchen Luft. Die Verbindung 
des Sauerftoffs mit anderen Grundftoffen erfolgt ftet8 unter Wärme— 
entwidlung und gewöhnlich auch unter Feuererſcheinung. Man nennt 
den Akt einer ſolchen Verbindung Oxydation und das entitanvene 
Berbrennungsprobduft Oxyd. Solcher Oxyde oder Sauerftoffverbindungen 
gibt es eine große Zahl und man unterfcheivet diefelben wieder in 
jaure Oxyde oder Sauerftoffiäuren, in bafıfhe Oxyde oder 
Bafen, und in indifferente Oxyde. Erſtere haben, fofern fie in 
Waſſer, Alkohol oder Aether löslich find, die Tähigkeit den blauen Farb- 
ftoff von Lakmus roth zu färben, wogegen viele baſiſche Oxyde ven 
gerötheten Lafmusfarbftoff wieder blau färben. Säuren und Baſen 
verbinden fi) häufig mit einander, und werden foldhe Verbindungen 
Salze genamnt. 

Die oxydirende Wirkung des Sauerftoffs, oder defjen Fähigkeit fich 
mit anderen Grundftoffen zu verbinden, fommt haufig zur Wahrnehmung 
und wird insbefondere von hoher Bedeutung bei jenen Orydations- oder 
Berbrennungsericheinungen, die fih im großen Maßftabe vollziehen, als: 
der Athmungsprozek der Menſchen und Thiere, die Verbrennung 
der Heiz- und Teudtftoffe, vie Berwefung und Berrottung 
(Humification) der Thier- und Pflanzenfuhftanz, und die Verwitte— 
rung gewifjer Gefteine. 

Der Wafferftoff ift im freien Zuſtande gleihfalld ein farb- 
und geruchlojes Gas, welches aber, mit Sauerftoff (oder atmoſphäriſcher 
Luft) in Berührung, fih brennbar zeigt. Die Bedingung alfo, daß 
dieſes Gas brennt, ift die Gegenwart von Sauerftoff, mit welchem 
e8 zu der Verbindung: Waſſer H,O ſich vereinigt. Das Waſſer ift 
alfo ein Oryd oder Berbrennungsproduft des Waſſerſtoffes. 

Der Stidftoff — ein Beſtandtheil der atmofphärifchen Luft — 

Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 6 


82 Chemie. 


ift ebenfall8 ein farb- und geruchlofe8 Gas, jedoch weder brennbar 
noch das Brennen unterhaltend. Mit Sauerftoff verbindet er fi in 
mehren Berhältniffen und ift unter diefen Verbindungen die Sal— 
peterfäure (N205) die fauerftoffreichfte und zugleich die beinerfens- 
wertbefte. 

Mit Wafferftoff geht der Stieftoff unter anderen die unter dem 
Namen Ammoniak (NHs) befannte DBerbindung ein. 

Der Kohlenftoff, der in der Natur als Diamant und als 
Graphit rein vorkommt, ift ein fefter Körper und kann ſich bei höherer 
Temperatur mit dem Sauerftoffe direft zu Kohlenoryd (CO) oder zu 
Kohlenfäure (CO2) verbinden. Dieſe beiden Verbindungen find gas- 
förmig und ift namentlich Teßtere häufigft anzutreffen. Mit Wafferftoff 
gebt der Kohlenftoff zahlreiche theils fefte, theils flüffige, theils gas— 
Ah Verbindungen ein. (Parafin, die Steinöle, das Leuchtgas zählen 

iezu.) 

Der Schwefel iſt ein feſter und brennbarer Grundſtoff, verbindet 
ſich in mehren Verhältniſſen mit Sauerſtoff; die wichtigſten dieſer 
Verbindungen: ſchweflige Säure und Schwefelſäure, wurden bereits er- 
wähnt, und iſt betreffs letzterer noch anzuführen, daß dieſelbe, mit ge— 
wiſſen Mengen Wafler- in Verbindung, im Handel als Vitriolöl 
und als engliſche Schwefelfäure vorlommt, wovon erftered ver- 
hältnigmäßig mehr von der Verbindung 803 enthält, alfo ftärker ift, 
als letztere. 

Der Phosphor, ebenfalls ein feſter und brennbarer Grundſtoff, 
verbindet ſich leicht mit Sauerftoff zu verfchtedenen Verbindungen, unter 
denen die Phosphorfäure große Wichtigfeit hat. 

Kiefel (Silicium) verbindet fih mit Sauerftoff zu Siefelfänre 
d. i. eine im Mineralveiche fehr verbreitete und ih Quarz rein auf- 
tretende Verbindung. 

Chlor, Brom und Iod find Grumdftoffe, vie fich ſowohl mit 
Sauerſtoff, Waſſerſtoff und anderen Metalloiden, als insbeſondere auch 
mit Metallen verbinden. Das Chlor iſt wegen ſeiner bleichenden und 
dedinficirenden Wirkung mehr bekannt und wird für die genannten Zwecke 
hauptfählich in Form von Chlorkalk im Handel geführt. Die Verbin⸗ 
dung von Chlor und Waflerftoff wird Salzfäure genannt. 

Bon den Metallen kommt in agricoler Beziehung insbefondere 
die Gruppe der Teihtmetalle zur Beachtung, und zwar aus ber 
Reihe der Metalle der Alkalien die Orunpftoffe Kaltum und Na- 
trium, aus der der alkaliſchen Erden die Grundftoffe Calcium 
und Magnefium, und aus der der Erden das Metal Alumi- 
nium. 

Ralium und Natrium find Metalle, die ſich ſehr leicht mit 
Sauerftoff verbinden, und die hiedurch entftandenen Oryde: Ralinm- 
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und Natrinmoryd find ftatfe Bajen, welche mit Säuren überhaupt, 
und namentlich mit ven aus der Verbindung der Metalloide mit Sauer: 
ftoff entftandenen Säuren (Salpeter-, Kohlen-, Schwefel, Phosphor-, 
Kiefelfäure) Salze bilden, die für ven Landwirt von größerem Inter: 
efie find, wie Tohlenfaures Kalium und Natrium (laugenhaft 
ſchmeckende Salze, die, mehr oder minder verunreinigt, den Hauptbeftand- 
tbeil der Potaſche und ver Soda de Handeld ausmachen), falpeter=- 
faures Kalium und Natrium (gewöhnlicher und Chilifalpeter), 
hwefelfaures Kalium und Natrium (Doppel- und Glauberſalz), 
fiefelfaures Kalium und Natrium (Waflerglad). Bon den 
Ehlorverbindungen diefer Metalle ift insbefondere das Chlor- 
natrium (Kochſalz) von Berentung Die Kalium- und theilwerfe die 
Natriumſalze (namentlich Chilifalpeter) dienen als Dünger. 

Die Metalle Calcium und Magnefium find ziemlich leicht oxydirbar, 
und die durch die Oxydation entflandenen Sauerftoffverbindungen (Cal⸗ 
tium⸗ Magnefinmornd) kräftige Baſen. 

Kohlenſaures Calcium (Kalk, Kreide) findet fi mafjenhaft 
in der Natur und gibt bei anhaftendem Glühen feine Kohlenſäure ab, 
fo daß dann Calciumoxyd als Rüdftand bleibt. Letzteres — das Prow 
dukt beim Kalkbrennen — wird auch gebrannter Kalk genannt und 
nimmt, mit Wafler zufammengebradht (gelöfcht), von dieſem gewiſſe 
Mengen auf (gelöfchter Kalt oder Aettalfı. 

Schwefelfaures Calcium (Gyps) und noch mehr phos— 
phorfaures Calcium (Kalkphosphat, Knnochenerde), eine im Mineral- 
reiche, namentlih in gewiſſen Guanvarten, wie Mejillones- und Baker— 
Guano, dann in den Phosphoriten und in den Knochen der Thiere 
vorfommende Verbindung, find geichägte Dünger. 

Schwefelfaures Magneſium (Bitterfalz und Kiferit) läßt 
fih bedingungsweiſe al8 Confervirungsmittel des Düngers verwenden. 

Das Aluminium bildet mit Sauerftoff ein Oryd (Aluminium- 
oxyd, auch Alaun= oder Thonerde) von entſchieden, aber nicht kräftig 
baſiſcher Natur; beſonders beachtenswerth von veffen Verbindungen mit 
Säuren ift das fiefelfaure Aluminium (fiefelfaure Thonerde) oder 
Thon, ein wohl nie ganz fehlender Beftandtheil des Fulturfähigen 
Boden. 

Bon den Schwermetallen ift das Eifen zu erwähnen, das in 
verſchiedenen Berhältnifien ſich mit Sauerftoff verbindet, von welchen 
Berbindungen insbefondere zwei in agrifulturchemifcher Beziehung oft 
genannt werben: das fauerftoffärmere Eifenorypul, und das faner- 
ftoffreihere Eifenoryd. Die Verbindung des erfteren mit Schmwefel- 
ſäure heißt Eiſenvitriol. 

Dem Eiſen naheſtehend, und häufig mit demſelben vorkommend, iſt 
der metalliſche Grundſtoff Mangan. 

6 * 
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Außer den obenerwähnten zwei Schwermetallen baben wohl noch 
verichiedene andere Beziehungen zur Landwirthſchaft, da aber die— 
jelben doch minder nahe find, und aus Rüdfiht auf den beichränften 
Raum für diefen Artikel möglichfte Kürze angeftrebt werden muß, fo 
nehmen wir Umgang von weiteren Anführungen über Detalle, und be- 
merken, daß die bis nun erwähnten Verbindungen, die man als foldhe 
der einfachften Art bezeichnen kann, ganz regelmäßig im Mineralreiche, 
d. 5. in der anorganischen Welt angetroffen werden. Man bezeichnet 
auch deshalb die Lehre von den Grundftoffen (von denen fich ja auch 
einzelne als Naturprodukte des Mineralreiches vorfinden) und den ein- 
facheren Berbindungen derjelben, al8 anorganifhe Chemie und ftellt 
berfelben die organifhe Chemie gegenüber. Dieſe behandelt ungleich 
complicirtere. Verbindungen, die in dem Stoffe des Thier- und Pflanzen- 
förperd, alfo in der organifchen Welt, unmittelbar gefunden, oder aus 
ſolchen Vorkommniſſen dargeftellt werben. 

Uebrigens befteht nur ein Theil des Thier- und Pflanzentörpers 
aus folhen organifchen Verbindungen und zwar ift es derjenige Theil, 
der bei anhaltendem Glühen folder Körper verbrennt, d. h. in gas— 
fürmige (und zugleich einfache) Verbindungen fi) umwandelt. 

Außer diefen eigenthümlihen, die Hauptmafle des Körpers orga- 
niſcher Weſen ausmachenden enthält diefer auch noch anorganische Ver— 
bindungen, nämlih Waffer und Aſche. Erfteres kommt zunädft 
durch den Gewichtsverluft zur Wahrnehmung, den abgeftorbene Thiere 
oder Pflanzen ſchon überhaupt, insbeſondere aber dann erleiden, wenn 
fie einer mäßig höheren Temperatur (bis höchſtens SOON.) ausgeſetzt find, 
und e8 iſt mit einfachen Mitteln nachzumeilen, daß diefer Gewichtsverluft, 
der von 50 (namentlich bei Pflanzen) bis über 80% beträgt, nur von 
verdunftendem Waller herrübtt. 

Die Aſche ergibt fih als Rückſtand, der verbleibt, wenn eine 
Pflanze oder ein Thier (behufd Zerftörung der organijchen Subftanz) 
anhaltend geglüht wird. Diefer Rüdftand zeigt, wenn hinreichend ge= 
glüht wurde, gemöhnfic eine grauweiße Färbung und beſteht aus einer 
nicht großen Zahl von anorganifchen Verbindungen, in der Regel aus 
Kalium-, Natrium-, Calcium-, Magnefium-, Eiſenoryd, dann Schwefelz, 
Phosphor, Kiefel- und Kohlenſäure (nebft etwas Chlornatrium und 
Chlorcalctum). 

Der verbrennliche, d. h. durch Glühen zerftörbare Theil des Thier— 
und Pflanzenförpers, befteht nun nicht etwa aus einer einzigen orga— 
nifhen Berbindung, fondern ftet8 aus mehren. Dies laßt fich Leicht 
nachweifen, wenn man beifpielöweife eine Zuckerrübe zerreibt und das 
©ereibjel abpreft. Man erhält nebft dem Prefrüditand einen Saft, 
der allınälig von oben nach unten fi) dunffer färbt, und beim Kochen 
ein Gerinnfel (Eiweiß) ausſcheidet. Läßt man nun Knochenkohle auf die 
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vom Gerinſel abgefeihte Flüſſigkeit einwirken, fo wird diefe entfärbt, und 
liefert, nachtem fie eingefocht ift, Kruftalle von Zucker. Es laſſen fich 
alfo durch diefe Operationen ein unlöslicher (Mark- oder Prefrüditand) 
und mehrere lösliche (Tarbftoff, Eiweiß, Zuder) Beftandtheile der Rübe 
mit Leichtigkeit nachweiſen. Ebenſo macht es fchon die phyſikaliſche 
Beſchaffenheit der einzelnen Beſtandtheile des Thierkörpers, wie z. B. 
Blut, Lymphe, Muskelfleiſch, wahrſcheinlich, daß dieſe Subſtanzen ſtofflich 
verſchieden ſind, und die chemiſche Unterſuchung legt klar, daß jede dieſer 
Subſtanzen aus mehren weſentlich von einander verſchiedenen organiſchen 
Verbindungen beſteht. 

Jede organiſche Verbindung beſteht aus Kohlenſtoff, der ent— 
weder mit einem, oder wie es gewöhnlich der Fall iſt, mit mehren 
oder allen der nachbenannten Grundſtoffe, als: Waſſerſtoff, Stick— 
ſtoff, Sauerſtoff verbunden iſt. Außer dieſen vier Grundſtoffen, 
die man eben deshalb, weil ſie die Mehrzahl der organiſchen Verbin— 
dungen bilden, Organogene oder die organiſchen Elemente 
nennt, können auch noch andere Grundſtoffe an organiſchen Verbindungen 
Theil haben. 

Um nun das Weſentlichſte über die organiſchen Verbindungen kurz 
ſchildern zu können, iſt es zweckdienlich, die Pflanzen- und Thierſubſtanz 
getrennt von einander zu behandeln. 

In der organiſchen oder verbrennlichen Subſtanz der 
Pflanzen finden fih: 1. ſaure, 2. baſiſche, 3. indifferente 
Verbindungen. 

Die ſauren Verbindungen oder Pflanzenſäuren beſtehen 
aus den Grundſtoffen: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff, und ſind 
die befannteren davon: die Klee- oder Oxal-, die Wein-, Citro— 
nen=, Yepfel- und Bernfteinfäure, dann die Gerbfäuren. 

Die baſiſchen Berbindungen (Pflanzenbafen oder Alfa- 
loide) beftehen theils aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Stidftoff, theils 
enthalten fie nebft dieſen drei Elementen auch noch Sauerſtoff; einzelne 
wirken auf den menſchlichen Körper giftig (Nicotin, Coniin, Strychnin, 
Morphin, Solanin, Atropin u. f. w.), andere find heilfräftig (Chinin 
u. X.) oder angenehm anregend (Coffein, Theobromin). 

Die indifferenten Pflanzenftoffe kann man in zwei Gruppen: 
ftidftofffreie und ftidftoffhaltige, eintheilen. 

Unter die ftidftofffreien gehören: 

Die Kohlehydrate, ald: die Stärfemehlarten, unter denen 
das Amylum am meiften verbreitet, und indbefondere im Samen ver 
Getreidearten und Hülfenfrüchte in beveutender Menge vorhanden ift; 
die Zuderarten (Rohr-, Frucht: und Traubenzuder); die Gummi— 
arten, und die Celluloſe (Zelftoff), eine in allen Pflanzen anzu- 
treffenne Verbindung. 
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Die eben angeführten 4 Arten von Kohlehydraten, obwohl phyſi⸗ 
kaliſch fo weſentlich verſchieden, ftehen unter einanver in engfter Beziehung 
und lafjen fi) ſämmtlich in ven vireft gährungsfähigen Traubenzuder 
verwandeln. 

Die Gallert= oder Bectinftoffe, eine ven Kohlehydraten nahe- 
ftehende Reihe von zumeift in reifen Früchten und Beeren, dann tn 
Wurzeln und Knollen anzutreffenden Verbindungen. 

Die Fette und fetten Dele find regelmäßig Gemenge ver ein- 
fahen Fette: Stearin, Balmitin, Dlein und Olin, welche ſich durch 
anorganische Bafen in Glycerin (Delfüß) und eine Fettjäure 
(Stearin-, Palmitin-, Delfäure) derart [palten laflen, daß vie Fettſäure 
mit der zugefegten Baſe eine Verbindung bildet, welche im Allgemeinen 
Seife genannt wird. Unfere Seifen für ven Hausgebraud find Ver— 
bindungen der Fettfäuren mit Natrium oder Kaliumoxyd. Die Yette 
und Oele- finden ſich zumeift in den Samen von Pflanzen. 

Die fümmtlihen bisher angeführten inbifferenten Verbindungen 
des Pflanzenreiches bejtehen aus Kohlenftoff, Wafjerftoff und Sauerftoff. 

Die ätheriſchen over flüchtigen Dele find fowohl nad) ihrem 
phyſikaliſchen als chemischen Eigenfchaften weientlich von den Fetten und 
fetten Oelen verſchieden; fie charafterifiren ſich durch einen eigenthüm— 
fihen, theil8 angenehmen, theil® üblen Geruch; eine große Zahl der— 
jelben, wie Zerpentine, Pomeranzen-, Eitronen-, Bergamott-, Hopfen=, 
Wachholderöl, befteht nur aus Kohlenftoff und Wafferftoff; andere, wie z. B. 
Sampher, Zimmtöl, enthalten außer viefen Elementen auch noch Sauer- 
ftoff, und wieder andere, wie Knoblauch und Senföl, find fchmwefelbaltig. 

Sehr nahe mit den ätherifhen Delen verwandt und vielfadh aus 
denfelben durch Orydation entjtehend, find die Harze. 

Die Farbftoffe, weldhe die Färbung der verfchiedenen Pflanzen- 
theile bedingen, zum Theil aber, wie z. B. Indigo, ihre charafteriftifche 
Färbung erft durch Einwirkungen auf beftummte Pflanzenftoffe erhalten, 
find nad) ihren chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenfchaften unter ein- 
ander höchſt verſchieden. 

Der verbreitetſte Farbſtoff des Pflanzenreiches iſt das Chloro- 
phyll Glattgrün). 

Unter den ſtickſtoffhaltigen, indifferenten Pflanzen— 
ſtoffen macht ſich eine Reihe von Verbindungen, die man Protein= 
ſtoffe, Albuminate oder auch Eiweißkörper heißt, beſonders 
bemerkbar. Dieſelben finden ſich im jeder Pflanze, und zwar baupt- 
fählih im Zellſaft, alfo in Löfung; vielfach werden aber auch Ab- 
lagerungen von Eiweißkörpern angetroffen. Die Proteinftoffe enthalten 
Kohlenstoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff, Stidftoff und etwas Schwefel, der 
durchſchnittliche Gehalt an Stidftoff derjelben beträgt 164/4 %0. Im 
denfelben oder mindeftend fehr ähnlichen Formen, in welchen die Pro— 





Chemie. 87. 


teinkörper im Pflanzenreiche gefunden werden, treffen wir ſie auch im 
Thierreiche wieder an. Gewöhnlich theilt man ſie in 3 nach ihrem 
Verhalten verſchiedene Hauptarten, als: 

1. Eiweiß (Albumin), aus feinen Löſungen beim Kochen ver= 
jelben in Form eines Gerinnfels ſich ausſcheidend — die verbreitetfte 
Art der Proteinftoffe. 

2. Safern, beim Erbigen feiner Löſungen ald Haut auf der 
Dberfläche ſich ausſcheidend, durch Eifigfäure, dann durch die Schleim- 
haut des Labmagens aber als Gerinnjel gewinnbar. 

3. Fibrin (Blutfaferftoff) aus feinen Löfungen von felbft fich 
ausjcheidend, wenn dieſe an die Luft gebracht werden. Diefer Protein- 
körper tritt eigentlih nur in thieriichen Flüffigfeiten (Blut, Chylus, 
Lymphe) auf, indeflen finden fih im Pflanzenreiche Proteinkörper, die 
dem Yıbrın höchſt ähnlich find, aber in bereits geronnenem Zuſtande 
vorkommen. Außerdem zeigen einzelne im Thier- und Pflanzentörper 
vorfindliche Proteinftoffe Eigenfchaften, nach denen fie fich dieſer oder jener 
Art annähern, oder auch als ganz allein ſtehend zu betrachten find: 
fo hat der Mustelfaferftoff (Fleiſchfibrin, Syntonin), ein Haupt- 
beftandtbeil der Muskeln, fowohl mit dem Eiweiß, als aud mit dem 
Fibrin, einzelne Eigenfchaften gemein; und das Pflanzenfibrin, der vor= 
waltende Beitandtbeil des aus Weizen und Roggenkörnern gewinnbaren 
Klebers, nähert ſich wieder dem Musfelfaferftoff fehr, wogegen ver 
andere, die Klebrigfeit des Klebers bedingende Proteinftoff: Pflanzen- 
leim, mehr vereinzelt dafteht. 

Ueber die Bedeutung diefer Verbindungen für die Ernährung der 
Thiere wird weiter unten die Rede fein, und wir wenden und nun zu 
den organifhen Berbindungen im Thierkörper. 

Wie eben erwähnt wurde find die Proteinftoffe im thierifchen 
Organismus anzutreffen, und zwar in veichliher Menge und Mannig- 
fattigkeit; fo 3. 3. findet man das Eiweiß im Blute und anderen 
thierifchen Flüffigkeiten, im Mustkelfleiſche, in den Eiern; das Caſern in 
ver Milch aller Säugethiere (im Pflanzenreiche kommt e8 in den Hülfen- 
früchten vor, daher die Bezeichnung Legumin für daſſelbe ſich erklärt), 
dag Fibrin im Blute u. ſ. w. 

In näcfter Beziehung zu den Proteinförpern des Thierreiches 
ftehen die leimgebenden Subſtanzen und die Horngebilde 
(zufammen auch Albuminoive genannt). Diefe Berbindungen find in 
ihrer Zuſammenſetzung den Proteinftoffen jehr ähnlich, und meift fogar 
von höherem Stidftoffgehalte als diefe. Die leimgebenden Sub: 
ftanzen find in den Knochen, in der Leverhaut, in ven Sehnen, in 
per Subftanz der Gefäße u. f. w. zu finden, und gehen durch anbal- 
tendes Kochen in Leim über, und zwar in den Knochenleim (Gelas 
tin), zum Unterfhiede vom Knorpelleim (Chonbrin), der aus den 


+ 
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echten Knorpeln gewonnen wird, In den Horngebilden findet fid 
Keratin (Hornftoff. 

Zu den Horngebilden gehören: die äußerſte Schicht ver Schleim- 
häute und der Oberhaut, mit Inbegriff der Fortjegungen diefer letzteren 
(Nägel, Haare, Schuppen, Federn, Hörner u. f. w.). 

Aus diefen Andeutungen ergibt fich fchon, daß im Thierkörper be- 
deutendere Mengen von ftidftoffhaltigen Verbindungen vorkommen müffen 
und thatfächlicd vorhanden find, mit Ausnahme des Fettes und einiger 
anderer meift nur in geringerer Menge vorkommender Berbindungen 
(Kohlehydrate, namentlich Zuderarten, dann Fett- und einiger anderen 
Säuren). 

Vom phyſiologiſchen Standpunkte werden die Beftandtheile des 
Thierförpers unterfhieden in: I. Die Gewebsbilpner (hiftogene Be— 
ftandtheile) und II. in die aus den Gewebsbildnern durch Zerfegungen, 
inöbefondere durch Oxydation, fi) bildenden Verbindungen, die man 
wieder in Uebergangs- oder Zwiſchenprodukte, und in die Endprodufte 
des Stoffwechſels unterfcheibet. 

ALS Beftandtheile der Gewebsbildner find zu nennen: 

Die Broteinkörper, die leimgebende und die Horn-Subftanz, der Blut- 
farbitoff (Hämatin) 'als ftidftoffhaltige, dann Fette, Seifen und Fett- 
fäuren als fticjtofffreie Verbindungen; zu den Zwiſchenprodukten des 
Stoffwechſels gehören die (ftijtoffhaltigen) Gallenfäuren und Gallen- 
farbftoffe, dann die (ftidftofffreien) ZJuderarten, Wachs u. A.; zu den 
Endprodukten zählen eine Reihe von (ftiftoffhaltigen) Verbindungen, 
die den Alkaloiden des Pflanzenreiche® mehr oder minder ähnlich find, 
wie Keratin, Keratinin, Sarfin, Kanthin (im Mustelfleifche 
und 3. Th. in anderen Gewebstheilen), Leucin, Tyroſin (in Drüfen- 
fäften und mitunter im Harne), Harnftoff, Guanin (im Harne), 
ferner ftictoffhaltige Säuren, darunter namentlich die im Harne vor- 
fommenden, als Harn- und Hippurfäure, endlich ftidftofffreie Säuren. 
Zu den Endproduften des Stoffwechfeld gehören dann auch noch Kohlen- 
ſäure und Waſſer, die zu den anorganischen gezählt, aber ganz ober 
theilmeife aus den organifchen Berbindungen der Nahrung gebildet werben, 

Hiemit wäre, mit Berüdfihtigung des landwirthſchaftlichen Stand- 
punktes, das Wichtigfte aus den Lehren der allgemeinen Chemie ge- 
geben, und e8 erübrigt noch die fpeziellen Beziehungen der Chemie zur 
landwirthſchaftlichen Thier- und Pflanzenprobuftion zu beiprechen. 

Wenn man nun erwägt, daß die Lebensbedingungen für das Thier: 
Luft, Waſſer und die Nahrung, und für die Pflanze wieder Luft, Waſſer 
und dann der Boden find, fo wird alſo eine Erörterung der Beftand- 
tbeile der Yuft, des Waffers und des Bodens den Betrachtungen 
über die chemifchen Vorgänge bei der Ernährung der Pflanzen und 
Thiere vorangehen müſſen. 
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I. Die atmofphärifche Luft. 


Unfere Erde ift mit einer Lufthülle umgeben, die ſich als ein Ge— 
menge von Gaſen, Dämpfen und felbft feiten Körpern erweifl. Im 
verhältnigmäßig größter Menge, und ſtets, finden wir in der atmofphä- 
riſchen Luft die Grundftoffe: Sauerftoff und Stidftoff, dann die 
Berbindungen Kohlenfäure und Waffer, welde 4 Körper eben 
deshalb als die Hauptbeftandtbeile der Luft angeführt werben; denken 
wir uns eine gewiffe Menge atmoſphäriſcher Luft von Koblenfäure und 
Waffer befreit, alfo nur aus Sauerftoff und Stidftoff beftehend, fo zeigt 
fih, daß in 100 Gewichtstheilen folder Luft 23,1, —23,2 Gewichtstheilen 
Sauerftoff und 76,9,—765 Gew-Th. Stidftoff enthalten find, Diefes 
Verhältniß zwifhen Sauerftoff und Stidftoff zeigt fi höchſt ftetig, 
wird aber ſelbſtverſtändlich, wenn auch unbedeutend, herabgedrüdt, wenn 
der Gehalt an Waſſerdampf und Kohlenfäure zur Beachtung kommt, da 
ver Gehalt an Wafferdampf in der freien Atmofphäre felten 1 Ges 
wichtöprocent erreicht, und der durchſchnittliche Gehalt an Kohlenſäure 
noch ungleich weniger beträgt; nämlich in 1000 Gew.-Thln. Luft un- 
. gefähr 51,2 Gew.-Thle. Kohlenfäure, 

Sonftige, wenn auch regelmäßig, in der Luft vorkommende Stoffe, 
wie Ammoniak, Salpeterfäure, Staub u. |. w. werden nicht den Hauptbe- 
ftandtheifen zugezähft. ‚Jedenfalls der bedeutenpfte Theil der atmofphä- 
rifchen Luft ift der Sauerftoff, indem derſelbe den Athmungsprozeß 
der Thierwelt und alle übrigen Berbrennungen zu erhalten im Stande 
ift. Wegen feiner Bedeutung für den Athmungsprozeß wird diefer Grund— 
ftoff auch Lebensluft genannt. 

Die in der Luft enthaltene Kohlenfäure ftammt zumeift von 
ven DBerbrennungsprozefien ber, die dur die Wirfung des Sauer- 
ftoffes erfolgen; Menfchen und Thiere atbmen eine an Kohlenfäure 
reiche Luft aus, bei der Verbrennung der Brenn und Leuchtftoffe, fowie 
bei der Berwefung wird Kohlenfäure erzeugt. 

Da eine Tohlenfäurereichere Luft zum Athmen ungeeignet ift, fo 
wird e8 geboten in Wohnungen und PViehftällen für ftete Zufuhr won 
frifcher Luft, alfo für Luftwechſel (Bentilation) zu forgen. 

Tür die Pflanzen ift die Koblenfäure ein ganz unentbehrliches 
Nahrungsmittel, und wird von denfelben aus der Atmofphäre aufge- 
nommen, ſomit durch die Begetabilten einer zu reihlihen Anfammlung 
dieſes Gaſes vorgebeugt. 


II. Das Waffer. 


Diefe Verbindung der Elemente: Waflerftoff und Sauerftoff findet 
fi jehr verbreitet in den 3 Naturreihen. Im Mineralreiche tritt es 
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in allen drei Aggregatformen: ald Dampf in der Atmojphäre, im 
flüffigen und feften Zuftande (Ei8) auf der Oberfläche der Erde 
bi8 in größere Tiefen auf. Im der organifchen Welt bildet es einen 
nie fehlenden Beftandtheil eines jeven Individuums. Das Waſſer be- 
findet fih in einem fteten Kreislaufe dur die 3 Naturreihe, wobei 
insbefondere die Atmofpbäre vermittelnd eintritt, indem das aus dem 
Thier- und Pflanzenförper, fowie aus dem Erdboden und den Wafler- 
flächen, dampfförmig in dieſelbe abgegebene Waſſer wieder im flüffigen 
oder feften Zuſtande (als Regen, Schnee ꝛc.) der Erpoberfläche zuge- 
führt wird. 


Das in der Natur vorkommende Waffer ift nicht volllommen rein, 
d. h. es enthält, außer ver eigentlichen chemischen Verbindung, noch ver- 
ſchiedene Beithaten, wie die gasförmigen und feften Beſtandtheile (Staub- 
thetlchen) der Atmoſphäre — von den erfteren insbefondere Kohlenfäure 
— ferner verſchiedene Mineralfalze, die e8 auf feinem Wege durch die 
Bodenſchichten aufgelöft bat. 


Am reinften, d. 5. am wentgften von folden Nebenbeftanptheilen 
enthaltend, ift das Regen- und Schneewafler; an dieſe fchließen fi 
das Bach- und Flußwafler, dann das Quell- und Brunnenwafler an. 
Am reichten an Mineralbeftandtheilen (darunter vorwaltend Kochſalz) 
ift das Meerwafjer, welches 31/2 — 4% Mineralbeftandtheile, d. i. bei- 
nahe die hundertfache Menge des mittleren Gehaltes von Bach- und 
Flußwaſſer, enthält. 


Im Brunnen- und Flußwaſſer ift häufig, durch Bermittelung der 
Kohlenſäure, eine größere Menge ven fohlenfaurem Kalt aufgelöft, der 
ſich ausſcheidet, wenn ſolches Waſſer gekocht wird, und gleich dem, aud 
nicht felten in größerer Menge gelöften und fi abjcheivenden Gyps, 
den Kefjelftein bildet; Wähler folder Art nennt man hart. 


Die Pflanzen beanspruchen ganz erhebliche Mengen von Wafler 
während ihrer Entwidlung. Es läßt fih dies aus der Waflerver- 
dunftung, die aus den Pflanzen erfolgt, abnehmen; dieſe berechnet fich 
z. B. in 1 Hektar Grasfläche in 153 Vegetationstagen auf drei Mil- 
fionen Liter. 


Der tägliche Bedarf an Tränkwaſſer bei ven Nutzthieren, wenn 
diefelben Trockenfutter erhalten, ftellt fi ungefähr auf 2—3 Kilogrm. 
für eine Schaf, auf 13—20 Kilo für ein (nicht arbeitendes) Pferd, auf 
25 bis felbft 50 Kifo für einen (nicht arbeitenden) Ochfen, und auf 
50—75 Kilo für eine Milchkuh. Bon diefem Waſſer geht ungefähr 
1; —1fs durch Verdunftung, d. L in Dampfform, das Uebrige in Er- 
treten aus dem Thierkörper wieder fort. 
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II. Der Boden. 


Die den Kulturpflanzen als Standort und zugleich als Nährguelle 
dienende oberfte Schichte des Erdkörpers befteht aus einem verbrenn- 
[ihen und einem unverbrennlichen Theile. Erfterer beträgt regel- 
mäßig nur einige Gewichtöprozente des kulturfähigen Bodens und befteht 
aus Humus, d. i. aus Pflanzen und Thierreften, die Durch die Wirfung 
des atmoſphäriſchen Sauerftoffes ſich in Zerſetzung befinden. Dieſe Zer- 
jegung geht allmälig vor fi, daher aud der Humus aus einer ganzen 
Reihe von Verbindungen befteht, von denen jene, die in der Zerfegung 
meniger vorgefchritten find, wegen ihrer kohlenähnlichen Beſchaffenheit, 
gemeinhin Humustohle genannt werden, während die weiter zer- 
festen faure Eigenjchaften zeigen und daher ald Humusſäure be- 
zeichnet finn. Die legten Produkte diefer Zerfeßung find Kohlenſäure, 
Waffer und Ammoniak, alfo farblofe und flüchtige Verbindungen. 

Es ergibt ſich hieraus, daß eine gegebene Menge von Humus, 
fowie man venfjelben dur Glühhitze zerftören kann, auch im Boden 
fi nad) und nach aufzehrt und verfchwintet, wogegen wieder aus den 
Ernterüdftänden (und Dünger) neues Material zur Humusbildung nach— 
gefhafft wird. Der Humus ift zunächſt durch feine die Stoffaufnahme 
vermittelnden, ſowie feine phyſikaliſchen Eigenſchaften für die Pflanzen- 
fultur von Wichtigkeit. Bodenarten, die 5 —10% Humus enthalten, 
werden humoſe, ſolche mit 10—150/0 ſchon Humusreiche genannt. 
Torf- und Moorböden, die nur bedingungsweiſe fulturfähig find, ent- 
halten felbft bis 80%% humoſe Subftanz. 

Der unverbrennliche, d. h. jener Theil des Bodens, welcher durch 
Glühhitze nicht zerftört wird, befteht aus Meineralfubftanzen; dieſe find 
in der Regel die Produkte der durh die Wirfung, theild von 
Rohlenfäure, theils von Sauerftoff erfolgenden Zerfegung (Bermitterung) 
der Gebirgögefteine.. Es finden fih in diefen Gemengen, nebft nod) 
unverwitterten Mineralträmmern und Sand: Thon und verjchiedene 
mebr oder minder Löslihe Mineralfalze. Die beiden erſteren können, 
weil in gröberen Stüden vorfommend, als das Skelett ded Bodens 
bezeichnet werden, während die legteren die Feinerde ausmachen. In 
der Feinerde finden fich regelmäßig die fämmtlichen Aſchenbeſtandtheile 
der Pflanzen, und ift eben deren Vorhandenjein überhaupt, dann auch 
ein richtiges Verhältniß verfelben, fowie die mehr oder minder leicht 
affimilivbare Form, mefentlih maßgebend für die Fruchtbarkeit oder 
Ertragsfähigfeit des Bodens. Der Thon (Aluminiumfilicat), kieſelſaure 
Thonerde, pielt, ähnlich wie ver Humus, eine vermittelnde Rolle, indem 
er Nährftoffe ver Pflanzen aus ver Luft aufnimmt, und ferner die 
Fähigkeit hat, gewiſſe durch die Zerfegung ver Bodenbeſtandtheile oder des 
Düngers frei werdende Pflanzennährftoffe feſtzuhalten. Dieſe Fähigkeit, 
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die der Thon noch mit anderen (namentlich Fiefelfauren) Verbindungen 
des Bodens theilt, nennt man das Abforptionsvermögen (f. dort) und 
legt verfelben mit Recht eine hohe Bedeutung für die Pflanzenernäh- 
rung bei, indem hiedurch die Nährftoffe der Pflanzen in den oberen 
den Wurzeln zugänglichen Bodenſchichten länger zurüdgehalten, alfo 
nicht jo leicht durch das Waſſer in den Untergrund geführt werden. 
Außer ven hemifhen Qualitäten haben die phyſikaliſchen Eigenfchaften 
des Bodens (waſſerhaltende Kraft, bugroffopifche und Capillarthätigfeit, 
Anwärmungs- und Wärmeleitungsfähigfeit, fpecififche Wärme und Dichte 
defjelben) einen ſehr wefentlichen Einfluß auf veffen Güte und Ertrags- 
fähigkeit (f. Art. „Boden“). 


IV. Die Pflanze. 


Wie bereit bemerft beftehen die Pflanzen aus einem verbrenn- 
lichen (organischen) und einem unverbrennlichen (anorganischen) Theile, 
zu teren Aufbau Materialien — die Pflanzennährftoffe — 
nothwendig find, Dur zahlreiche Beobachtungen tft fetgeftellt, daß 
die Pflanze aus unorganiichen Verbindungen ihren Nährftoffberarf völlig 
zu decken vermag, u. z. den organifchen Theil ihres Körpers, ver aus 
den Elementen Koblenftoff, Waflerftoff, Stickſtoff, Sauerftoff und 
Schwefel beftehbt, aus den Verbindungen: Kohlenſäure, Waffer, 
Ammoniaf (pder aub Salpeterſäure) und Schwefelfäure, 
Für die Beſchaffung der unorganifchen over Aſchenbeſtandtheile der 
Pflanze werden Kali, Natron, Kalk, Magnefia und Eifen- 
oryd, dann Phosphor-, Schwefel-, Kiefelfäure und Chlor— 
alfalien beanjprudt. Mit vielleicht einziger Ausnahme ver Kohlen- 
ſäure (die durch die Blätter unmittelbar aus der Luft aufgenommen 
werden fann) treten die übrigen Nährftoffe durch die Wurzeln in die 
Pflanzen ein und werden dort mannigfach umgeftaltet. Bet dem Um— 
ftande, daß die zur Bildung der organischen Materie der Pflanzen be= 
anipruchten Nährftoffe viel mehr Sauerftoff enthalten, als die aus den— 
jelben entftehenden Subftanzen, erklärt fih leicht, daß die Pflanzen 
während ihrer Xebensthätigfeit Sauerftoff ausfcheiden, und zwar läßt fich 
dies während der Tageszeit an den grünen Pflanzentheilen unfchwer 
beobachten. 
| Mit Ausnahme der Schwefelfäure find die für die Bildung der 
organiihen Pflanzenfubitanz nöthigen Nährftoffe in der Luft enthalten 
und ftehen — Kohlenfäure und Waſſer wenigſtens in veichliher Menge 
— der Pflanze zur Verfügung Im Beziehung auf die Koblenfäure ift 
wohl die Atmofphäre al8 unerjhöpfliche Nährquelle zu betrachten, nicht 
jo unbedingt ift dieß betreffs des Waſſers (daS in der Pflanze zu— 
gleich als Transportmittel der Nährftoffe und als Vermittler gewifjer 
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Lebensfunktionen in beträchtlicher Menge erforderlich ifti und noch minder 
bezüglich ver ftidftoffbaltigen Näbhrftoffe der Fall, und ift die 
Pflanze diesfalls auch auf die Vorräthe im Boden angewiefen. Yebteres 
gilt auch für die Afchenbeftanptheile, und meil nun die Vorräthe im 
Boden nicht unerfchöpflich find, fo ergibt ich die Nothwendigkeit des 
Erſatzes diefer Nährftoffe durch Zufuhr von Außen, duch das Düngen 
von ſelbſt. 


V. Das Thier. 


Die Erhaltung des Lebens der höher organifirten Thiere verlangt 
unbedingt, daß dem Thierförper ftetig atmoſphäriſche Luft und, in 
gewiffen Zeitabfchnitten, Nahrung zugeführt werde. Die Luft, welche 
durch den Athmungsprozeß in den Körper gebracht und durch Vermittlung 
der Zungen in demfelben vertheilt wird, erleidet hiebet eine Veränderung, 
indem die ausgeathmete Luft verhältnifmäßig ärmer an Sauerftoff und 
dagegen reicher an Kohlenſäure ift. Dieſe lettere entfteht alfo im Thier- 
förper und zwar dadurch, daß Kohlenftoff durch eingeathmeten Sauer- 
ftoff orpdirt oder verbrannt wird. ALS ein Ergebniß diefer Verbrennung 
ericheint die dem Thierförper eigenthümliche, von der äußeren Temperatur 
unabhängige Wärme (Lebenswärme). 

Das Material für diefe Verbrennung liefert unmittelbar die Sub- _ 
flanz des Thierkörpers, mittelbar aber die Nahrung, indem jene aus 
ver Nahrung gebildet wird. Als thierifhe Nahrung tft nur organifche 
Subftanz geeignet und zwar bildet die Pflanzenwelt die Grundlage der 
thieriihen Ernährung, indem der Pflanzenfrefier unmittelbar, ver leifch- 
freier mittelbar, Pflanzenfubitanz verzehrt. Ä 

Die Dur den Athmungsprozeß ausgeſchiedene Kohlenſäure iſt nicht 
das alleinige Zerſetzungsprodukt des lebenden Thierkörpers, fondern es 
wird ein ſteter Zerfall der Beſtandtheile deſſelben beobachtet, daher 
denn auch mit der Nahrung ſolche Stoffe dem Körper zugeführt werden 
müſſen, welche die durch den Zerfall zerſtörten und aus dem Organis- 
mus fortgefchafften Körperbeſtandtheile zu erfegen, und beziehungsmeife 
auch für Neubildungen geeignetes Material zu liefern vermögen. Da nun 
die Beftanptheile des Thierförpers, mit wenigen Ausnahmen, fticftoffhaltig 
(Proteintörper oder diefen verwandte Verbindungen) find, fo müffen in 
der Nahrung aud) wieder, ſowohl für ven Erfag des Verbrauchten, als 
für Neubildungen, geeignete ftieftoffhaltige Verbindungen vorkommen, 
als welche die Broteinförper zu bezeichnen find. Letztere vermögen 
alſo das geftörte Gleichgewicht wieder herzuftellen, während die ftidtoff- 
Iojen Beftandtheile der Nahrung, 3. B. vie Kohlehydrate, dies nicht 
vermögen, indem fie höchſtens Material für vie Verbrennung (Wärme- 
bildung), aber nicht auch zum Erſatze der verbrauchten ſtickſtoffhaltigen 
Beſtandtheile oder zur Neubilvung verfelben, Tiefern können. Dean hat 
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daher aud die Kohlehydrate und das Fett Der Nahrung wärme- 
bildende Nährftoffe, Dagegen die ProteYnftoffe in derſelben Blut- 
bilder oder plaftifhe Nährſtoffe genannt. 

Schärfer unterjcheivet man die in der Pflanzennabhrung enthaltenen 
Neährftoffe nach folgenden Gruppen: Waſſer, Aſche, Broteinfub- 
ftanz, Fett, Robfafer und fonftige ftidftofflofe Verbin- 
dungen. Die lesterwähnten drei Glieder diefer Gruppirung find _ 
ftidftofflo8 und werden deshalb getrennt nebeneinander geftellt, weil 
ihre Bedeutung und Wirkung bei der Ernährung nicht gleichartig ift. 

Ueber vie Größe des Umfages von ftidftoffhaltigen Beftandtbeilen 
des Körpers gibt die fticftoffhaltige Subftanz des Harnes (und be 
ziebungsweife der Mil) Aufichluß, indem mit demfelben die verbrauchte 
Körperfubitang fortgeihafft wird, während ver Darmkoth (wenigftend 
in der Mehrzahl der Fälle) ganz, oder nahezu ganz, als vie Aus- 
ſcheidung des wicht Brauchbaren oder. nicht Verbrauchten anzunehmen 
ft. Daß nur genauere Unterfuchung aller diefer Ausſcheidungen, und 
der Vergleich derjelben mit dem Gehalte des verzehrten Futters, zu 
oollgiftigen Schlüffen über Werth und Bedeutung der einzelnen Nähr- 
ftoffe im Futter führen fann, fteht über allem Zweifel. 


Drainirnng, f. Entwällerung. 
Drill - Kultur. 


Die Reihen- oder Drillfaat ift in neuerer Zeit ſchon fo allgemein 
geworden, daß fie faft allenthalben dort, wo die fpäter aufgeführten 
Borbedingungen zu verfelben vorhanden find, die Handflachfaat, ja felbft 
die Breitfaat mit Mafchinen, verdrängt; fie ift feine Erfindung der 
Neuzeit, auch nicht, wie einfeitig angenommen wurde, der Engländer, 
denn ſchon die alten Indier und Perſer fannten fie, und ein Kärnthner 
(Locatelli) erfand file vor dem Engländer 3. Tull; aber vervoll- 
kommnet in ihrer Anwentung wurde die Drillfultur durch die Britten 
in fo hohem Grade, daß wir heutzutage nach ihrem Vorbilde nicht nur 
alle Hackfrüchte und Handelsgewächſe, fondern auch — und bauptfächlich 
— die Cerealien (Halmfrüchte) mit den beften Erfolgen in Reihen zu 
ſäen und zu bearbeiten (prillen) im Stande find. Vorzüglich iſt es 
unter unjeren Halmfrüchten der Weizen, der die Drillkultur am danf- 
barften lohnt, indem diefer Frucht eine Reihenbearbeitung im Frühjahre 
jehr zu Statten kommt, 
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Die Hauptvortheile des Drillens gegenüber der Flachſaat ſind: 

a) Die Möglichkeit, den Kulturgewächſen ven ihrer Ratur ent: 
Iprechenden Standraum, mit Rüdficht auf die Bodenbeichaffenheit, mit 
Beſtimmtheit zuzumeifen; 

b) die gleihmäßige Vertheilung des Saatgutes durch Direkte Ein- 
führung in den Boden; 

ec) die befiebig zu vegelnde Unterbringung und gleiche Dedung 
de8 Samen$; 

d) in Folge der vorgenannten Vortbeile erzielt man gegen jebe 
andere Saatart ein bedeutendes Erſparniß an Saatgut; ferner 

e) bietet nur die Drillfaat, bei entjprechender Reihenmeite, die 
Möglichkeit einer fortgejegten Kultur der angebauten Körner dur Be— 
arbettung mittel8 dazu gehöriger Mafchinen und Geräthe, welche Boden- 
lockerung, Entgrafen und Behäufeln der jungen Pflanzen bezweden, 
endlich 

f) gilt als befonderer Borzug der Reihenkultur bei Eerealien Deren 
reichere Beftodung, reicherer und kräftigerer Samenanfag und Klörner- 
ausbildung, ohne Rückſchlag in der Strohpropuftion. 

Die Borbevingungen zur Einführung der Reihenfaat- oder Drill- 
methode find folgende: 

1. Der Aderboden darf nicht bergig, ſtark abhängig oder beträcdht- 
lid uneben, auch nicht fteinig fein, er muß aber vor allem in guter 
Kultur und Kraft ftehen, und befonders von allem Wurzel- 
unfraut rein fein; ° 

2. eignet fih die Drillkultur mehr für fehwerere Böden; in Iojem 
Sandboven würde eine Neihenbearbeitung mehr Schaven als Nutzen 
bringen; 

3. zur Drillfaat darf nur der reinfte keimfähigſte Samen verwendet 
werden, damit nicht für die Samenerfparniß auf Koften des Ertrages 
gefündtgt werde; 

4. die Wahl vorzüglich konftruirter Drils von bewährter Leiftungs- 
fähigkeit, für die der Mafchine zugedachten Zwecke; 

5. muß man mit zuverläffigen und wohl eingeübten Arbeitsleuten 
verfehen fein, die mit Mafchinen und Geräthen gut umzugehen wifien, 
auch Hber Handwerker zur Reparatur an ven meift eifernen Mafchin- 
und Geräthheftandtheilen verfügen können und deren guten Willen hiezu 
unterftügen ; 

6. muß der Drilllultur eine befonders forgliche Aufmerkſamkeit und 
Genauigfeit zugewendet werben, denn fie fordert höhere Intelligenz und 
Borandlagen, ohne die fie nie und nirgend lohnende Refultate gewähren 
kann. Das Weitere über die verſchiedenen Syſteme, welche bei Drill- 
faatmafchinen in Anwendung kommen, fowie deren nähere Beichreibung 
enthält der Artifel: „Maſchinen“. 
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Ueber tie Anwendung der Drilltulturarbeiten bei den Hadfrüchten 
ift das Nötbige in den einzelnen Monographien dieſer Kulturgewächſe 
uud bezüglich de8 Saatquantums der Artifel „Anbau (Saatquantum) 
nachzuleſen. I 


— — — — 
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A. Allgemeiner Theil. 


Durch die Ernten werden dem Boden viele Pflanzennährftoffe ent- 
zogen, deren Vorhandenſein zu neuer Produktion unbedingt nothwendig 
ift; einen Theil verfelben nehmen die Pflanzen aus der atmofphärtfchen 
Luft und iſt leßtere fir gewiſſe Stoffe, wie ſchon im Art. „Chemie“ 
res Näheren auögeführt, eine unerihöpffihe Nährquelle. Die rem 
Boden entzogenen Nährftoffe, oder doch einen großen Theil verjelben, 
zu erneuerter Fruchtbarkeit und Tragfähigkeit demfelben in affimilirbarer 
Form wieder zurüdzuführen, ift Hauptzweck der Düngung; Died nennt 
man die hemifche Wirkung der Düngung Doc nicht allein die im 
Dünger felbft enthaltenen Nährftoffe follen vie Aufgabe des Erſatzes 
allein erfüllen, e8 muß der Dünger auch durch feine Zerſetzung auf Die 
fung der in der Aderfrume vorhandenen Nährbeftanptheile derart 
wirken, daß durch deren Formveränderung ihre Nährfähigfeit geweckt 
wird, diefelben in jenen Zuftand der Aufnehmbarkeit für die Pflanzen 
umgewandelt werden, um mit den im Dünger enthaltenen Näbrftoffen 
den Boden zu neuer Fruchtbarkeit fähig zu machen; letzteres wird die 
phyſikaliſche Wirkung des Dünger genannt, 

Welche Nährftoffe die Pflanzen dem Boden entziehen, demfelben 
daher wieder zurüdgegeben werden müfjen, wurde im Allgemeinen eben 
fal8 im Artikel „Chemie“ gefagt; für die geveihliche Entwicklung der 
Pflanzen ift das Vorhandenſein aller jener Beftandtheile unbedingt 
notbwendig, indem das Fehlen auch nur eines derfelben das normale 
Wachsthum ver Pflanzen ftören würde. 

Um jedoch wenigftens nach gewifjen Anhaltspunften das annähernd 
richtige Verhältniß zwifchen Entnahme und Erſatz beurtheilen zu fünnen, 
muß man nicht nur die Beftandtbeile der Pflanzgen*) in ihrer Zuſam— 
menſetzung, fondern auch jene der verjchtedenen Düngemittel, die in ver 
Landwirtbichaft zur Anwendung kommen, fennen. Hier fcheint es uns 
am Plage, wenn wir eine Tabelle über den Gehalt an Nährftoffen, 
vorfommend in den wichtigften animalifchen Düngemitteln, einfchalten. 


*) Ausführliche Tabellen über ven Gehalt der Pflanzen an Nährftoffen in 
deren Aſche enthält der Artikel „Statik“. 
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Mittlere Bufammenfeßung der wichtigeren Düngemittel (thierifche Answürfe*) 





enannter 
‚alten: 


2887 
Bed . 713 
Rinbvieh | 775 
Schaf . 
Schwein 

EN 710 
verrottet 
wrottet.. 

en. 982 

172 

Dr 963 

Dr 933 

2.1965 

on 519 
2.560 

566 
m 


*) Aus Dr. €. Wolff's prattiſche Düngerlehre. Berlin 1974. ©. 197. 
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Die in dieſer Tabelle aufgeführten Zahlen follen zur allgemeinen 
Charakterifirung der betreffenden Düngftoffe dienen und können nur zu 
vorläufigen Berechnungen als Grundlage benugt werden. — Bezüglich 
des frifchen Miſtes ift angenommen, daß bei Pferden, Rindvieh und 
Schweinen ein Drittel des producirten frifhen Urind aus dem Stalle 
abläuft und in Jauchengruben fih anfammelt; als Streu find für ein 
Pferd 3 Kgr., ein Stüd Rindvieh 4 Kgr., ein Schwein 2 Kar. 
und für em Schaf 0, Kgr. Weizenftroh täglich gerechnet worden. 


B. Eintheilung der Düngftoffe, 


Unter den vielartigen Gruppirungen und Ölteverungen der ver- 
jchtedenen Düngemittel fcheint und das von Mofer*) zuerft angewandte, 
dann von Heiden** und mehren Anderen aufgegriffene und tbeil- 
weife vervollftändigte Syſtem, der Weberfichtlichfeit wegen, als das 
pafiendfte, weshalb auch wir demfelben im Wefentlichen folgen. 

Düngung im engeren Sinne heißt die Zufuhr von Düng- 
ftoffen dur Menſchenhand von Außen, zum Erfage der dem Boden 
ars Ernten entzogenen Nährftoffe, zur Erhaltung der Fruchtbarkeit 
derjelben. 

Düngung durch den Boden nennt man alle Manipulationen, 
durch weldhe im Boden vorhandene Düngftoffe für die Pflanze auf- 
nehmbar gemacht werben. 

Die Düngemittel der erften Kategorie zerfallen wieder I. in ab- 
folute, d. i. ſolche, welche alle Pflanzennährftoffe in ausreichender 
Menge und in einer für die Pflanzen aufnehmbaren Form enthalten, 
ferner ihrer Natur nah auch auf die phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
Bodens günftig einwirfen — und II in relative, nämlich jene, die 
nur einen Theil der vorgenannten Pflanzennährftoffe, oder nur einen 
einzigen derſelben enthalten; auch ift deren phyſikaliſche Einwirkung auf 
den Boden nur eine theilmeife, relative. 

Unter die abfoluten Düngemittel gehören: 1. der Stallmift 
und die Ja uche, 2. die Erfremente der Menfhen und 3. ver 
Compoſtdünger. 

Die relativen Düngemittel find a) direkt wirkend, u. zw. 1. die 
Erfremente der Vögel, 2. die Phosphate, 3. Stidftoffpünger, 
4, die falibaltigen, 5. die Abfälle vontehnifhen Gewerben, 
6. die Aſchen; ferner b) indireft wirkend: 1. Gyps, 2. Kalf und 
Mergel, 3. Kochſalz. 

e) Die Düngung durch den Boden umfaßt: 1. die Düngung 


*) Dr. 3, Mofer, Chemie für Land- und Korfiwirthe, Wien 1870. ©. 351. 
**) Dr. &. Heiden, Lehrbuch d. Düngerlehre, Stuttgart 1868. I. Bd. ©. 4. 
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durch die Ernterüdftände, 2. die Gründüngung, 3. die 
Brache, 4. da8 Erpbrennen, 5. die Ent- und Bewäfferung 
und 6. die mechaniſche Bodenbearbeitung. 


I. Abſolute Düngemittel. 
1. Der Stallmift und die Jaude. 


Unter Stallmiſt, im befhränften Sinne, verfieht man die 
Zufammenfegung der feiten und flüffigen Exfremente der einzelnen 
Hausfäugethiere mit der zur Auffaugung und Fefthaltung des Urins 
nöthigen Einftreu. Im Allgemeinen bezeichnet man als Stallmift 
die von allen in einer Wirthſchaft gehaltenen Hausfäugethieren in 
obiger Zufammenfegung erzeugte Düngemafje vermengt. 

Zur richtigen Beurtheiluug des Düngerwerthes im Stallmifte muß 
man die einzelnen Beſtandtheile defjelben näher kennen; dieſelben find: 

a) die feften Erfremente, 

b) der Harn oder Urin, 

e) die Streu. 

a) Die feften Erfremente — ter Koth — beftehen nicht 
allein aus der unverdauten Pflanzenfafer des verdauten Futters, ſondern 
auch aus -Abgängen des thierifchen Körpers felbft, namentlich aus Ber- 
dauungsfäften, Darmſchleim und Gallenüberreften. — Das Verdauliche 
des confumirten Futters benöthigt das Thier zur Erhaltung des Körpers 
und zur Kraftproduftion; das Verdaute wird aber in Folge des Stoff- 
wechſels theils gasartig, durch Haut und Lunge, theild im flüffigen 
Zuftande durch den 

b) Harn wieder ausgefchieden; im Harne find daher die im thie= 
riihen Körper gelöften Nabrungsbeftandtbeile, nad) dem Verbrauche und 
Umfage derſelben, in anderer Form enthalten. Die im Harne neu ent- 
ftandenen wichtigften organifchen Stoffe find: Der Harnftoff, die Hippur- 
ſäure und der Harnfarbftoff, deren Düngewerth in dem reichen Gehalte 
an Ammoniak befteht. — Aus Vorgefagtem läßt fi der Schluß ziehen, 
daß ein ausgewachſenes Thier, bei den in kurzen Zeiträumen faum nennens- 
werthen Veränderungen feines Körpergewichtes — unter fonft normalen 
Verhältniſſen — nahezu. ebenfo viel an Stoffen ausfcheidet, als e8 in 
der Nahrung zu fi genommen bat. 

Daß eine reichlihe Ernährung der Thiere, unter gleichzeitiger Be— 
obachtung aller hiebei nöthigen Rüdfichten auf die Art ver erfteren, 
von größtem Einfluffe auf Düngermenge und Düngerqualität ift, Tiegt 
klar auf ver Hand. E8 wird daher ein reichlich und vationell genährtes 
Thier nicht nur viel mehr, fondern auch qualitativ weit werthuolleren 
Dünger liefern, als ein geringer oder im Yutter karg gehaltenes. 

7 * 
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Die Güte und Düngkraft der Erfremente ändert fih im Gehalte, 
wie das Futter fih ändert; nächſtdem ift auch das Alter der Thiere, 
ihre Benügungswerfe und Wartung von großem Einfluffe auf die Menge 
und Qualität der in ihren Erfrementen enthaltenen Düngftoffe, jo Daß 
felbft bei gleicher Futtermenge und gleichen Individuen einer Art, un= 
gleihe Reſultate fi) herausftellen, und bejonderd eine merflihe Ab— 
weihung in dem Gehalte an ftidjtoffhaltigen Elementen fih fundgibt. 
So ſchwierig es aber ift, auch nur annähernd gemeingültige Verhältniß— 
zahlen für die Gehaltſchätzung aufzuftellen, fo verſuchenswerth, ja noth- 
wendig ift e8 für jeden Delonom, dem an einem richtigen Begriff über 
die Wirfung feines Düngers gelegen, und dem deſſen zwedmäßige An— 
wendung nicht gleichgiltig iſt, ſich mit den chemiſchen Beftandtheilen 
des Miftes (wenigftens der größeren Hausthiere) vertraut zu madhen. Zu 
diefem Behufe entlehnen wir aus E. Wolff’8 Düngerlehre (Berlin 1874. 
Seite 77 —79) folgende Tabelle über den chemiſchen Gehalt ver Er- 
fremente von den wichtigften Thiergattungen der Wirthichaft. 

100 Xheile der betreffenden Subftanz im Futter enthalten im 
Dünger, rejp. im Koth und Harn: 









































vodenfusfang Organiſche Mineralſubſtanz 
nacihenannten | Subflanz im Sticheff im im 
Thier- | 8 8 | 5 | | 5 
gattungen | 8 BE i5|8/8 88|8|85 25 5 
“28956 .988| 8% 8 
Kuh . 38,0| 9,1 147,1136,5 | 6,0 142,5 145,5! 18,3 | 63,8 153,0 | 43,1 97,0 
Ochfe. 45,6 58 51,3)43,5 | 3,2 [47,0 |51,0 | 38,6 | 89,6 | 70,8 | 40,7 1115| 
Sammel . 469 6,8 |53,5 | 45,6 | 3,0 |49,5 , 43,7 |51,s | 95,5 | 63,2 | 40,3 103,5, 
‚Pferd 2.1420 3 45,6 —2 2,5 ar 56,1 | 27,3] 83,1 85,6 16,3| 101,s 























Im Mittel |43,1| 6,3 |49,4 Al 3 ‚9 44, | 10'491 [34,083 ul, 103,5 





Die Gejammtmenge der Miineralftoffe in den Exrfrementen fällt 
bei direkter Beftimmung immer etwas zu hoch aus, theils wegen ber 
falzigen Theile des Zrinfwaflers, theils und befonders, weil mit dem 
Butter ſtets au etwas Sand und Erde aufgenommen und im Kothe 
wieder ausgejhieden wird. (©. E. Wolff, P. D. ©. 79). 

ce) Die Streu bat den Zwei, den Thieren ein zu ihrem Ge- 
deihen nöthiges trodene® und weiches Lager zu bereiten, die flüffigen 
Erfremente: den Harn — Die Jauche aufzufaugen, mit den feften Erkre⸗ 
menten zu verbinden, zugleich aber auch die allzuraſche Zerjegung der 
leteren zu mäßigen; die befte Einftreu ift alfo diejenige, welche allen 
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diefen Anforderungen entjpricht. — Wir nennen in Kurzem die gebräud- 
lichſten Streumittel. 

Stroh, mit Wafler zum Faulen gebracht, gibt ungefähr !/e feines 
Gewichtes an Düngerwerth; ald Streumittel ift e8 fehr werthvoll, weil 
es die Yeuchtigkeit der threrifchen Auswürfe am ſchnellſten einfaugt, der 
Reinlichkeit in den Ställen am meiften zu Statten fommt, tem Vieh 
ein weiches Lager gibt, und vor allen antern Streumitteln der Ver— 
mebrung des Düngers den beften Vorſchub leiſtet. Das Roggenſtroh ift 
wieder für diefen Zweck allen andern Strobgattungen vorzuziehen ; höchſtens 
fönnte ihm das getrodnete Kartoffelftrob, wegen feines veicheren Ge— 
baltes an Eiweigftoffen und Kali, den Vorrang ftreitig machen. Soll 
das Getreideftroh feinen Zweck als Düngerbindungsmittel vollfommen 
erfüllen, fo muß e8 vor dem Unterftreuen in A—5 Theile zerkleinert 
werden. Ueber die Aufnahmsfähigfeit des Strohes für Flüſſigkeiten 
liefert nachfolgender Verſuch*) interefjante Daten. 
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fomit in 44 Stunben abgegeben 
und nad 44 ftündigem Liegen an der Luft 
an Wafler zurüdgehalten -. . . .. . 














Laubſtreu fteht dem Getreideftroh an Nugbarfeit weit nach, weil 
fie zu wenig Feuchtigkeit auffaugt, und fi nur langſam zerjegt,; nur 
für ftroharme Gegenden, oder wo das Stroh wegen Heumangeld größten- 
theils zur Fütterung verwendet wird, muß fie als Streumittel aushelfen. 
Das trodene Laub von Erlen uud Eichen ift zu meiden, denn es ent- 
hält zu viel Gerbftoff, und vermwefet zu langjam. Grünes Laub von 


*) Dr. €. Heiden, Düngerlehre, II. Band. Seite 48, Stuttgart 1868. 
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andern Hölzern ift geeigneter, trodened, nur wenn ed mit Stroh ge— 
mengt angewendet wird. 

Napdelholzftreu von Tannen und Kiefern gibt gleichfalls wenig 
Dünger, der fchwer in Gährung übergeht. Ste muß beinahe ebenfo 
lange, als Laubftreu, auf der Miftftätte liegen, bis fie den gehörigen 
Grad der Fäulnig erreicht; Doc gibt ein derartiger Dünger, gehörig 
behandelt, dem Strohdünger an Wirkſamkeit nicht8 nach, weil die Nadeln 
mehr und fräftigere Nabrungstheile enthalten, al8 das Getreiveftroh 
und daher bei Heinerem Volumen nicht minder günftig wirken. Nadel— 
ftreumift ift bejonvers für Hopfengärten zu empfehlen. Man verwendet 
auch die Zweige und ſchwachen Aeſtchen der Nadelhölzer unter dem 
Namen Haditreu, welche einen bodenlodernden Dünger liefern. 

MWaldmoos verdient als Streumittel vor Baumlaub und Nadel- 
ftreu den Vorzug. Durch feine flodige Subftanz ift e8 geeigneter als 
diefe, recht viel Jauche einzufaugen, auch verrottet es fchleuniger als 
man gemeiniglic glaubt, wenn es nur auf der Miftftätte immer ge- 
hörig feucht erhalten wird; es macht einen bindigen Boden ebenfalls 
Ioderer. Ungefähr 65 Kgr. Moo$ vertreten 100 Kgr. Streuftroh. 

Der Gebrauch von Waldlaub, Nadeln und Moos verträgt fich 
zwar nicht mit einer guten Forftwirthichaft, ift aber in ftroharmen und 
bewaldeten Gegenden kaum vermeidlich. - 

Tarrenfraut muß grün gemäht al8 Streumaterial verwendet 
werden; es enthält ſehr viel Kali, welches die Wirkſamkeit des daraus 
erzeugten Düngerd ungemein erhöht; das Farrenkraut vermodert um fo 
fchneller, je friicher e8 in den Dünger kommt, weshalb auch Viele ſolchen 
Dünger dem Strohmift vorziehen. 

Sinfter und Pfriemenfraut; beide müflen wie das vorige 
im Saftzuftande unterftreut, vorher aber Klein zerhadt werden, wenn 
fie die flüffigen Miſttheile vollkommen auffaugen, rechtzeitig verwefen 
und leidlich guten Dünger Tiefern follen. 

Teihfhilf, Binfen und Riedgräfer; aud fie müfjen friſch 
verwendet werden, da fie getrocknet ſchwer vermodern und der Dünger 
zu lange Zeit braucht, um gar zu werden. Dem Nachtheile, daß bet 
diefen Streumitteln das Vieh wenig troden fteht, kann durch Beimengung 
von Stroh begegnet werben. 

Haidefraut ift ein armfeliged, wenig Dung abgebendes Streu- 
wittel; da es aber nur in mageren Sandgegenden häufiger vorkommt, 
und gerade dort das Stroh zum Einftreuen immer fnapp erübrigt, fo 
verdient e8 immerhin Beachtung, zumal ald e8 die Neigung befitt, die 
in dafjelbe eingevrungene Feuchtigfeit ange anzubalten. 

Raſen und Torf, gut getrodnet, geben beide ein guted Streu- 
material, welches die Feuchtigkeit begierig einfaugt und jchnell in Dünger 
ſich verwandelt. | 
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Säge- und Hobelfpäne geben, im Verein mit Stroh, einen 
vorzüglichen Dünger, indem fie die flüffigen Erfremente gern aufnehmen; 
am beiten läßt man fie in Vertiefungen der Düngftätten Jahr und Tag 
liegen und faufen. 

Erde und Sand finden bei großen Wirthichaften, wenn e8 an 
Bezugskräften nicht mangelt, Anwendung, Erde ift aber nur für Ochfen- 
und Schafſtälle anzurathen, und muß immer mit etwas ftrohiger Streu 
überdedt werden, weil man fonft ‚dem Vieh fein trodenes Lager bereiten 
würde. Uebrigens ift mit fchlechter magerer Erde nicht viel gewonnen 
und gutes Erdreich zwedmäßiger für Compofthaufen in ver Nähe ver 
Felder zu verwenden, wohin fie, troden verführt, minder Toftipielig wird, 
und mit Sauce begoffen und durchgearbeitet, den beften Dünger erfegt. 
Am meiften ift zur Stallftreu die Thonerde zu empfehlen, weil dieſe 
am Tiebften die Feuchtigkeit einfaugt und behält, dadurch das Lager mit 
geringer Strobzugabe troden macht, vor Allem aber, weil fie die Eigen- 
ſchaft beſitzt, das Ammoniak einzufaugen und bindend an fi zu balten. 

Sand ift ebenfall8 als Unterftreu anwendbar, wo feine Urin= over 
Jauchenfänge angebracht find; denn e8 gibt, außer Thon, feinen befferen 
Stoff zur Auffaugung vieler Näffe, und Mift mit Sanpftreu eignet fich 
vorzüglich gut für moofige und faure Wiefen. 


Die Stalfmiftarten. 


a) Rindermift enthält in feinen feften Exfrementen 78—840) 
Waflergehalt, 26 — 22% Trockenſubſtanz und in 100 Kgrm. feiner 
getrockneten Maſſe 11,2 Kgr. Stidftoff; letzterer beträgt alſo in einer 
Suhre Dünger von 600 Kgr. ungefähr 1,5 Kar. Im zufammenges 
preßten Zuftand gebt er fchnell, aber mit geringer Entwidlung von 
Wärme in Fäulniß über, verbunftet daher auch wenig Feuchtigkeit 
und entwidelt wenig Ammoniaf; er zerfällt nicht in Pulver, fondern 
wird zur fpedigen Maffe, die, wenn fie völlig austrodnet, eine torf- 
aͤhnliche Subftanz darftelt. Ainvdermift ift der bäufigfte und faft in 
allen Wirtbichaften Hauptdünger, der ſich für jede Bodenart, für jede 
Fruchtgattung eignet, und im Ader zwar langſam aber um deſto nach— 
baltiger wirkt, fodaß feine minder Teicht zerfeßbaren Subftanzen noch 
im zweiten und dritten Jahre Pflanzennahrung liefern. Den fräftigften 
Rindsdünger Kiefern Meaftochfen, und unter diefen die mit Körnern ge 
nährten; daß übrigens Ochjenmift befier fei, als Kuhmift, ift nicht an— 
zunehmen, da, wenn auch durch Die Milch eine beträchtliche Menge Salz 
und Stieftoff ven Erfrementen entzogen wird, Doch die Kühe in ver Kegel 
beſſeres und kräftigeres Futter, und in Heineren Wirthſchaften auch 
häufig ftiftoffreichen Spülichtrant erhalten. In der Reihenfolge bes 
züglich der Düngenvden Wirkung der feften Exkremente nimmt der Rinver- 
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mift die zweite Stelle ein, indem ibm der Schafkoth voranfteht, der Pferde- 
und Schweinefoth nachfolgen; in feiner Jufammenfegung jedoh mit dem 
Harne und der Streu verdient der Rindviehmift, befonderd hinfichtlich 
feiner allgemeinen Anwendbarkeit, unbedingt den erften Platz. 

b) Schafmift enthält in den feiten Erfrementen 30— 40°, Troden- 
fubftanz und in 100 Kgr. der trodenen Düngermafle 2,; Kgr. Stidftoff; 
leßterer beträgt alfo in einer Fuhre Schafmift von 600 Kar. beiläufig 
5,25 Kar. Die Schaferfremente enthalten weniger Wafler, als die ver 
andern graßfreffenden Thiere, und beträgt ver Waffergehalt derjelben 
60— 70%; fie find auch Teichter zerfegbar, und da dieſe Zerfegung 
durch ferne Vermengung mit Streu theilweife ſchon im Stalle beginnt, 
und wegen feiner großen Erwärmungsfähigkeit noch rajcher im Felde 
vor ſich geht, fo äußert er feine Wirkfamfeit äußerſt fchnell; er über- 
treibt aber auch die erfte Saat leicht, weshalb man in der Kegel zu 
einer normalen Düngung um ein Drittel feines Gewichtes weniger gibt, 
als Rindermiſt. Starke Schafmtftvängung ift allen Halmfrüchten (nur 
nicht den Mais) nachtheilig wegen des Lagernd, welches fie verurjacht, 
dagegen ift fie wohl angewandt bei allen Gewächſen, welche viel Stid- 
ftoff erfordern, wie 3.3. Hadfrüchte, Raps, Tutterrüben, Hanf, Kohl zc. 
Um den Schafmift mit dem Streumaterial gehörig gemengt zu er— 
halten, ift e8 befjer, den Schafen recht oft, aber in Fleineren Portionen 
unterzuftreuen, überhaupt viel Streu zu geben. Die VBerflüchtigung 
des in der Stallgahrung häufig entwidelten Ammoniafgajes verhinpert 
man durch fchichtenweifes Einftreuen von thoniger Erde. In Tolge 
jeine8 bedeutenden Ammoniakgehaltes befist der Schafmift eine weit 
größere Zerſetzungsfähigkeit, als andere Stalldünger, um Boden wirkt 
er viel rajcher aber weniger nachhaltig al8 der Rindviehmift, jedoch 
minder hitzig als der Pferdemift; er paßt vorzugsweiſe für falten, bin- 
digen Thonboden. — In der Wirkfamkeit gegenüber dem Rindviehmiſte 
nimmt man an, daß 200 Kilo Schafvänger 300 Kilo Rindermiſt guter 
Qualität gleichzuhalten find. | 

c) Pferdemift enthält in feinen. feften Erfrementen 20 — 30°; 
Trockenſubſtanz nebſt 50/00 Stidftoff, und in 100 Kgr. der getrodneten 
Düngermafje 2% Stidftoff; letsterer beträgt in einer Fubhre von 600 Kar. 
circa 1,2 Kgr. Liegt der Pferdemift dicht, und ungemengt mit anderen 
Düngerarten aufgehäuft, jo geht er ſehr fchnell in Zerſetzung über, er- 
hist ſich ſtark, und verbrennt; dadurch findet ein großer Stickſtoffverluſt 
ſtatt. Wird er allein zu Oetreidefaaten angewendet, jo erzeugt er eine 
ungewöhnliche Strohmenge, aber wenig und didhülfiges Korn; für fich 
taugt er daher nur ausnahmsweiſe auf thonigem und naßkaltem Boden, 
nermengt mit Rind- und Schweinevünger aber paßt er mit Bortbeil 
auf die meiften Bodenarten, Wie natürlich ift der Dünger von mit 
Körnern gefütterten Pferden weit ficftoffreicher und Fräftiger (dabei aber 
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auch wieder fchneller zerfegbar und trodener) als von ſolchen, die blos 
mit Heu, Gras und Stroh ernährt werden. Friſcher Pferdemift wird 
vorzugömweife zum raſchen Erwärmen — Heizen — der Miftbeete von 
Särtnern verwendet. 

d) Schweinemift enthalt in feinen feften Exfrementen 20—22% 
Trockenſubſtanz, in 100 Kgr. verfelben 11% Kgr., in einer Yuhre von 
600 Kgr. aber kaum 1,2 Kgr. Stidftoff. Auf ven Nahrungsftoffgehaft 
dtefer Düngerart bat die Fütterung großen Einfluß. Werben die 
Schweine mit Scheuerabfällen, Spreu und derlei Futter genährt, womit 
fie viel Unfrautgefame verzehren, das fie unverdaut von ſich geben, 
jo iſt ihr Mift nur zur Wiefendängung zu empfehlen; Yelder würde er 
verunreinigen. Dieſem Uebel vorzubeugen, iſt es geratben, alles in 
Geſäme beſtehende Futter für ſie zu kochen. Schweinemift wird für ſich 
allein nur beim Hopfenbau al8 zufagend gerühmt, fonft verwendet man 
ihn felten allein, fondern im Gemenge mit anderen Düngerarten. Am 
zweckmäßigſten wird er mit Pferdemift gemengt. 


e) Die Pferd: over Hürdendüngung ift eine, wohl jchnell und 
ziemlich fräftig, aber nicht anhaltend wirkende Düngungsart; fie befteht 
darın, daß eine gewiſſe Anzahl Weivevieh — in den meiften Fällen 
Schafe — in einem mit Hürden oder Flechtwerf begrenzten Raume, 
“ unmittelbar auf dem zu düngenven Lande, Ader oder Wieſe, eingefchloffen 
und längere Zeit auf demfelben Tlede zufammengehalten wird, um dem 
Boden (dur die in der Ruhezeit ftärfer vorfommende Entleerung) die 
Erfremente unmittelbar zufommen zu laſſen; deshalb pferdht man ge: 
wöhnlich Nachts und dehnt die Pferchdauer felten über 10 Stunden 
auf je 24 Stunden aus, Die Wirkung des Pferchens hängt von ber 
Größe der Thiere, dem Ernährungszuftande und der reichlichen und 
fräftigen Weide vor dem Eintriebe ab. — Man pferht mit Vortheil 
mit kräftigen abgehärteten Schafen, bei reichliher Weide, gelodertem 
Boden (zur rafhen Aufnahme der flüffigen Düngftoffe) und auf ent- 
fegenen Grundftüden, um Streu, Miftbereitung und koftfpielige Ausfuhr 
des Miftes zu erfparen. Milde, trodene Witterung, rafches, ganz ſeichtes 
Einpflügen des Pferche8, oder, wenn längeres Liegenlaſſen unvermeidlich, 
entfprechende Gypseinſtreu, find mejentliche Bedingungen bei Anwendung 
dieſes Düngeverfahrens. 


Man rechnet im Durchſchnitte 1-1. DMeter auf ein Schaf 
und demnady 10,000 Stüd Schafe per 1 Hektar über 10 Stunden, als 
eine mittelmäßige, 8,300 Stüd Schafe als eine ſchwache Hürdendüngung; 
bei der Biehzahl in einem Pferd geht man gewöhnlich nicht unter 300 
Schafe. Die Nachhaltigkeit ver Hürdendüngung erftredt fi meift nur 
auf 1 Jahr zu einer Frucht, nur fehr ſtarker Hordenfchlag Tann 2 Jahre 
wirken, ift aber nur für folde Gewächſe zu empfehlen, bei denen fein 
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Lagern zu beforgen ift. Zuweilen wendet man die Pferhdüngung auch 
mit Bortheil auf der Saat felbft und im Yutterfchlage an. 


Sande und Jaucheudüngung. 


Die Jauche befteht aus dem Harne der Thiere und Theilen der feften 
Erfremente, welche beim Durchfließen in jener zurückbleiben; fie fließt 
entweder direkt aus dem Stalle in zu ihrer Aufnahme beftimmte Be— 
hälter, oder wird, als Abfluß des gefättigten Düngerhaufens, auf der 
Miftftätte in Gruben aufgefangen. Die auf folhe Weife fih anfam- 
melnde Tlüffigkeit, ob nun unmittelbar aus dem Stalle fommend, oder 
in der Miftftätte abfidernd, führt immer, außer dem eigenen Gehalte 
an Mineralfalgen im Urin, eine bedeutende Menge pflanzennährender 
Stoffe, die in den feiten Erfrementen vom Urin gelöft worden, mit 
fi), woher die Jauche aud die mehr oder minder dunfelbraune Färbung 
erhält. | 

Die Jauche ift ein fehr koftbared Düngemittel in der Wirthichaft, 
und es follte fein Tropfen defjelben verloren geben; leider kommt es 
noch fo vielfach, namentlich bei den Kleingrundbefigern auf dem Lande, vor, 
daß die Jauche, theild aus Unkenntniß, mehr aber noch aus Indolenz 
des Wirthichaftseigenthümers aus dem Stalle und von der Dünger— 
ftätte nutzlos wegfließt, ja oft wohl mit großer ‚Sorgfalt aus dem Ge— 
höfte auf die Straße oder den Dorfplag hinausgeleitet wird, um bort 
zu verbunften, geſundheitsſchädliche Miasmen zu erzeugen, oder vom 
Regenwaſſer weggefpält zu werden; wenn doch foldhe nachläffige Wirthe 
wüßten, daß ihnen in folhen Fällen das banre Geld zum Hofe bin- 
ausläuft. 

Die befte und mindeſt Foftipielige Verwendung findet die Jauche, 
wenn felbe immer wieder zur Befeuchtung und Sättigung des Düngers 
auf die Miftftätte zuräücgeleitet wird, wozu. man fi verſchiedenartig 
Eonfiuuirier Pumpen, Sprigen oder einfacher Schöpfer und Rinnen 

edient. 

Es kommt aber häufig vor, namentlich im Winter oder überhaupt 
in Jahreszeiten, wo der Miſt wenig austrocknet, daß in der Jauchen- 
grube überflüffiger Vorrath ſich anfammelt, und eine Abfuhr der Jauche 
nad) außen nothwendig wird; in erfter Reihe verdient hier wieder die 
Berwendung derjelben zur Befeuchtung und Sättigung der Compofterve 
Erwähnung. Oft wird aber immer nod jo viel erübrigt, um mit 
Jauche direkt zu düngen, was allerdings nur auf Brachſchlägen, Sturz- 
dern, überhaupt leeren Feldern gejchehen darf, wenn die Sauce in 
unverdünntem Zuſtande angewandt wird, und nur im ſolchem falle 
wird fich die Ausfuhr, befonders auf etwas entlegenere Grundftüde, bezahft 
machen, da Verdünnung der Sauce mit Wafler die Transportfoften, 





Dünger und Düngung. 107° 


unverhältnigmäßig zum Werthe des Düngemittel$, fteigert. Vor jeder 
Abfuhr aus der Jauchengrube muß der Bodenfag aufgerührt und mit- 
verladen werben. 

Die befte Zeit zur Jauchendüngung ift der Winter und das zei- 
tige Frühjahr, wenn die Flüffigfeitt am Acker auf eine mäßige ftarte 
Schneelage audgelaffen wird, indem mit dem fehmelzenden Schnee die 
düngenden Beftandtheile unmittelbar und ſchnell dem Boden zugeführt 
werden; felbftverftändfih wird es Niemandem einfallen, auf ftarf ab- 
hängigen Feldern mit Yauche zu düngen. 

Zur Ausfuhr bedient man fi verſchiedenartig geformter Fäſſer 
oder eiferner Behälter, welche ſtets mit einer Bertbeilungsvorrichtung 
verjehen fein follen. Zur Einfülung der Jauche dienen Schöpfer oder 
Pumpen — (pie Ketten- oder Paternofterpumpen verdienen den Vorzug, 
weil fie fich nicht fo leicht wie andere verftopfen, und felten Reparaturen 
unterliegen) —, welche entweder ftabil auf dem Jauchenbehälter, oder 
unmittelbar am Karren (dann mit dem nöthigen Saugfchlauche), ange 
bracht find. Sehr praktiſch, jedoch etwas zu Eoftfpielig, ift der J. K F. 
Howard’ihe Jauchenkarren mit Vertheilungsoorrichtung, Pumpe und 
Saugſchlauch. 

Je nach der Conſiſtenz der Jauche wendet man 200—300 Hekto⸗ 
liter derſelben zur mittelmäßigen Bedüngung eines Hektar Ackerlandes 
an; die düngende Wirkung der Jauche iſt nicht nur eine ſehr ſchnelle, 
ſondern auch nachhaltige. 

Als Kopfdüngung für bebaute Aecker, auf Klee- und Yutter- 
ſchläge, Halmfrüchte, Rüben, Raps ꝛc., ſowie zur Wieſendüngung darf 
die Jauche nur mit Waſſer verdünnt und vergohren angewendet werden; 
wo die Lage der Objekte es geſtattet, iſt, nach vorher bewerkſtelligter 
Verdünnung der Jauche, ſelbſtverſtändlich, die natürliche freie Weber: 
riefelung der zu düngenven Flächen, als vie billigfte Verwendungsart, 
jeder Ausfuhr vorzuziehen. 

Außer den vorgenannten Anwendungsarten der Jauche verdient 
noch die Gülle Erwähnung; fie ift das Gemenge der aus Stall und 
Düngftätte abfließenden Jauche mit feften Exkrementen, zumeift menſch— 
Iihen Fäces, ohne Einftreu. Nach durchgeführter Desinfection mit 
verdünnter Schwefelfäure, wird das Gemenge zu einem dünnen Brei 
angerährt, längere Zeit der Gährung überlaffen, ſodann in Täfjern 
ausgeführt, und zur Düngung faftreicher Blattfrüchte verwendet. 

Am bäufigften kommt diefe Art Düngung beim Gemüfebau vor, 
dann im Größeren am Felde auch in Belgien, einem Theile der Schweiz 
und Deutſchlands; die Erfolge find oft überraſchend. Zu einer Normal- 
Düngung find ungefähr 40 Hektoliter Gülle auf 1 Hektar Aderland er- 
forderlich. 
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Behandlung bed Düngerd im Stalle, auf der Miftitätte und anf dem Felde. 


Mag was immer für eine Behandlungsart des Düngerd in Anmwen- 
dung fommen, immer muß man fi) den Zwed jener vor Augen halten, 
welcher darin befteht, jedweden Verluft an Nährftoffen, ſei es durch 
Entweihung von Ammoniak, fer e8 dur Zerſetzung oder fonft welchen 
Veränderungsprozeß verurſacht, forgfältig zu vermeiden. 

Diefes Ziel wird wohl am vollfommenften erreicht durch das 
Tiegenlaffen des Düngers im Stalle, indem nicht nur jedem 
Berlufte vorgebeugt, fondern auch durch innigere VBermengung der Exkre— 
mente mit der Streu, vollfommenered Auffaugen des Harnes in leßterer, 
und regelmäßige Gährung und Zerſetzung, — ein Dünger vorzüglicher 
Dualität gewonnen wird, wie dies wohl bei feiner anderen Behand- 
Iungsmethode erreihbar iſt. Wir fprechen bier hauptſächlich won der 
Behandlung des Rindviehmiftes, indem bei Schafen diefe Art ohnehin 
faft allgemein gebräuchlich, bei Pferden eben nicht gut anwendbar tft. 

Die Vorwürfe, daß die Thiere durch das immerwährente Treten 
und Kneten des Miftes kaum zu einem trodenen Lager kommen, ftet8 
naß ftehen, dadurch Krankheiten, bejonder8 dem Klauenweh verfallen, 
die Luft in Ställen, worin der Mift monatelang liegen bleibt, unrein 
und ungefund fer, find durchaus irrig und höchſtens da am Plage, wo 
irrationell vorgegangen wird. Ich kann aus eigener Erfahrung ein 
Beispiel aufführen, welches gerade das Gegentheil jener vermeintlichen 
Mängel beweifen fol; in zwei einander folgenden Jahrgängen herrſchten 
unter den Rindern und Schafen eines großen Befisthums in Böhmen 
allgemein Klauenweb und Meaulfeuche, und von erfteren waren bie 
Thiere gerade in jenen Stallungen, in welchen der Mift liegen blieb 
und das Vieh frei ging, entweder ganz verfchont oder Doch wett geringer 
mitgenommen und genafen früher, als das angebundene Rindvieh, troß- 
dem daß eben in diefem Jahre fein Streuüberfluß war.*) 

Um das Liegenlaffen des Düngers durdy längere Zeit,. und das 
Freigehen des Rindviehes mit unverlennbarem Vortheile zu betreiben, 
find folgende Beringungen zu erfüllen: 

Hohe Inftige Stallungen, genügender Flächenraum für vie Thiere, 


*) In großartigem Mafftabe in eigens zur Durdführung ver oben be= 
ſprochenen Düngerbehandlung erbauten Stallungen, von der primitinften bis zur 
polllommenften Bauart, bat Wirthſchaftsrath v. Horftn auf feiner Beſitzung 
Kolin in Böhmen das Tiegenlaflen des Düngers unter frei gehendem Rindvieh 
nett und unleugbare Beweife für die Vorzüglichkeit diefer Methode ge- 
iefert. 

Näheres hierüber bringt deſſen Werk: 
F. Ritter Horfty v. Horſktysfeld, „Mein Streben, Wirken, meine 
Reſultate“. Kolin 1573. 
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bewegliche Futtergründe, reichliche Einftreu, zwedmäßige Ventilationd- 
vorrichtung , öfteres Beftreuen oder Beiprigen des Dünger mit desin⸗ 
fieirenden Mitteln (Gyps, verbünnter Schwefelfäure zc.), endlich zmwed- 
dienfihe Bauart des Stalles für bequeme Einfuhr der Streu und Aus- 
fuhr des Miſtes. | 

Doc nicht überall ift das Liegenlaflen des Düngers im Gtalle 
und das Freigehen ver Thiere durdführbar, zuweilen auch nicht ange= 
zeigt, da noch vielfach Die Bauverhältnifie beftehender Stallungen und 
der jeweilige Bedarf verfchiedenartiger Düngergemenge die Errichtung 
und Verwendung ver 

Miftftätte und die Behandlung des Düngerd auf diejer notb- 
wendig machen; fie iſt der Sammelplag für allen Stall und Hofpünger, 
der nicht fogleih auf das Feld gefahren, und auch nicht überall bis zur 
vollendeten Gährung im Stalle gelaffen werden fann; er muß daher 
an einem geeigneten Orte zur zwedmäßigen Behandlung aufgehäuft, 
dem entiprechenden Grade der Löslichkeit zugeführt, und vor jedem Ver— 
lufte (Bergleihe: Fäulnißgrade des Düngers) verwahrt werben. 

Die zweckmäßige Anlegung der Miftftätte richtet fich allerdings 
nad der Lokalität, die nicht überall nah Wunſch dem Bedürfniſſe fich 
anpafien läßt; doch kann und fol, wo ed möglich ift, dafür geforgt 
werden, daß folgende Eigenichaften Berüdfichtigung finden: 

1. Darf viefelbe nicht zu wett vom Stalle entfernt fein, und fol, 
wegen des Auffangend der Stalljauche, etwas tiefer Itegen, als die Ab- 
zugsfanäle des Stalles. 

2. Der Boden muß vollftändig undurchlaſſend fein. 

3. Muß ihr Naum mit ver Anzahl des Viehes im Berbältniffe 
ftehen, damit der Dünger nicht allzuboch aufgefchichtet werde; e8 genügt 
vollfommen der Raum von 4 TiMetern per 1 Stüd Grofvieh, was 
ungefähr dem Stallraume gleihlommt. Die Höhe der Aufihichtung 
ſoll nicht über 1,5 Meter gehen. 

4. Muß man bequem an den Seiten ab- und zu= oder auch durdh- 
jahren können, ohne das Geſpann zu jehr anzuftrengen. Ä 

5. Darf feine Jauche verloren gehen, vielmehr muß dafür geforgt 
—* daß alles Abfließende in einem ausgemauerten Behälter ſich 
ammle. 

6. Darf kein Waſſer von Dachtraufen oder Gräben der Miſtftätte 
zufließen können, nur der Regen, der unmittelbar auf den Dünger fällt, 
iſt zuläſſig. 

77.. Darf der ‘Dünger nie zu naß oder zu trocken gelaſſen werben; 
um erften Yale Tann die Gährung nicht gehörig vor fi gehen; im. 
zweiten verbrennt er und es verflüchtigen feine werthvollſten Gaſe. 

8. Soll die Miftftätte an der Schattenfeite von Gebäuden oder 
Bäumen nicht an der Sonne liegen. 
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9. Eine vertiefte muldenförmige Miftftätte, die am Boden gepflaftert, 
oder mit fettem Thon außgefchlagen, ein längliches Viered bildet, if die 
befte; fie foll durch den ganzen Durchmeffer der Mitte um 40—50 Ein. 
tiefer fein, als an der Ein- und Ausfahrtäftelle, damit querüber eine 
gepflafterte und außgemauerte Jauchenrinne, und an deren etwas tieferem 
Ende die Jauchengrube mit einer Pumpe angebracht werden fünne. 

10. Jede ordentliche Miftftätte fol mit einer, wenn aud nur 
niederen Einfaffung ummauert fein, damit fein Dünger vertragen werde 
und fein wildes Waſſer Zutritt erhalte. 

Zur leichteren Verſinnlichung des Gefagten folgt Hier eine Situa- 
tiondffigge, die in a die Mifthaufenräume, b den Jauchenſammlungs- 











tanal, ec die Durchfahrtsbahn, d die Ein- und Ausfahrt, e den Abtritt 
fürs Gefinde, f den Jauchenbrunnen, g die Jauchenpumpe mit ven 
Rinnen zum Uebergießen des Düngers vorſtellt. Die Schragen h find 
nur im Üehergreifspunfte durch einen Pflod zufammengefügt, damit man 
dur Erweitern oder Berengern der Scheere die Rinnen tiefer ober 
höher ftellen Tann. . 

Es ift fehr zwedmäßig, zwei Jauchengruben anzulegen, deren eine 
mit einer mobilen, drehbaren hölzernen Drudjprige verjehen ift, womit 
men den Düngerhaufen bi8 in bie 'entfernteften Enden mit Jauche 
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befeuchten Tann; auf der zweiten Grube kann entweder eine hölzerne 
Mobilpumpe, oder ein Paternofterwerf angebracht werden, die entweder 
zum Befeuchten der nächftgelegenen Mifthaufen mittels Rinnen, oder 
zum: Füllen der Yauchenfäfler bei Ausfuhr zu verwenden find. 

Neben dem fteten Feuchterhalten des Düngerd auf der Stätte 
jollte in Feiner Wirthichaft das Bedecken vefielben mit Erde von einem 
Ausmiften zum andern unterlaffen werben. 

Wenn man hiebet derart vorgeht, daß vor allem Andern der Boden 
für die Miftabtheilung mit einer nicht höher al8 15 Em. hohen Erv- 
ihichte belegt, bei jedem Ausmiften ver Dünger nicht höher als 30 
bis 35 Cm. auögebreitet, diefe Lage fofort mit einer 6—8 Em. hoben 
Erdſchichte bedeckt, mit Jauche gut befprigt, und fo fortgefahren wird, 
bis ein Haufen in der begrenzten Höhe aufgebaut ift, fo erhält man 
einen Dünger, der allen Bedingungen eines vorzüglichen Düngmaterials 
entſpricht; der fo behandelte Miſt bleibt nie ungefhügt, das Entweichen 
der werthuollen Gaſe wird ſonach verhindert, die Erde — fie kann von 
ſchlechteſter Dualität fein, ja felbft Sand, wo derſelbe Teichter als jene 
zu haben, mit großem Bortheile verwendet werden — ſaugt viel mehr 
Jauche ein, als dies beim unbevedten Mifte möglich, die Abfiderung 
verfelben wird dadurch beſchränkt und die Gährung des Miftes ift eine 
vollfommen reguläre; überhaupt follte man überall, wo fih Jauche zeigt 
und abzufließen droht, mit einem Schieblarren voll Erde bei der Hand 
fein, um ſelbe aufzufangen; diefe Erde wird, wenn fie gefättiget, ent- 
weder auf den Miftbaufen gebreitet oder fofort, allenfall8 zur Wiejen- 
düngung, verwendet. 

Einige Fuhren Erde follen zu vorerwähnten Zwecken immer in 
nächſter Nähe der Miftftätte vorrätbig fein; die Koften der Beichaffung 
erfegen fich reichlich Durch die befjere Qualität des Düngers. In frodenen 

ommern fommt e8 wohl vor, daß, namentlich bei oben gefchilverter 
Behandlung, die Jauche gänzlich ausgeht; dann ift e8 nothwendig den 
Düngerhaufen mit Waffer zu befprigen, um den Mift vor Schimmel 
oder Verbrennung zu bewahren. — Ein zeitweiliged Beftreuen des 
Miſtes mit Gyps, Bitriol, Ralimagnefia, Knochenmehl ꝛc. iſt nicht un= 
bedingt nothwendig, aber ftetS von Bortheil. 


Fäulnißgrade und Veränderung des Düngers im Stalle und auf 
der Miftftätte, 


Der Stallmift beginnt bei der gewöhnlichen Stalltemperatur, fo= 
bald er mit dem Streumaterial gemengt worden ift, fofort feinen Gäh- 
rungöprogeß, der mit der Verweſung endet. In diefem Mebergange 
unterjcheivet man, von der beginnenden Fäulniß bi8 zur Verwandlung 
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in eine bumusartige Maſſe, yier Pauptſtadien, welche er durch⸗ 
zumachen hat, nämlich: 

den ſirehigen,d e den ſpeckigen und 

den mürben, den humusartigen Zuſtand. 

Der ſtrohige Stalldünger zeichnet ſich durch eigenthümliche 
Lockerheit, geringen Feüchtigkeitsgrad und warme Gährung aus, er 
eignet ſich für bindige feuchte Böden, welche einen ſchwer zerſetzbaren 
Humus enthalten. Seine im Waſſer lösliche Materie ıder ſogenannte 
Miftertratt) beträgt 99,0 feines Gewichtes. 

Der mürbe mäßig vergohrene Stallmift wird fo genannt, 
wenn die Streumaterialien durch die Aortfchreitende faule Gährung fo 
weit zerſetzt worden, daß fie fich leicht trennen, brechen, zerreiben laffen. 
Er befigt mehr Zufammenhang (Eonfiftenz) und Wafferaufnahmefähig- 
feit, als der ftrohige Dünger, aber weniger Wärme, und ift daher für 
(oje Böden geeigneter; für bindige Böden iſt er dem fpedigen Miſt 
vorzuziehen, | 

Durh den Uebergang vom ftrohigen bis zum mürben Zuſtande 
geben, bei Mangel an Borforge bet dem Mifte, 12—20%jo verloren, 
welche hauptſächlich in Kohlenfäure und Ammoniak beftehen, veren Ver— 
(ufte daher durch Feuchterhaltung des Düngers mit Iauche oder Waffer, 
durch Durchſchichtung und Bedeckung mit Erde, Beftreuen mit Gyps 
oder Beiprengen mit verbünnter Schwefelfäure vorgebeugt werden muß. 
Diefe Miftart (in dem Uebergangsftanıum vom ftrohigen zum mürben) 
{ft e8, der wir unter der Bezeichnung „Normaldünger“ in der 
Tortfegung dieſes Werkes häufig begegnen werden, und welche den meiften 
Berehnungen zu Grunde gelegt wurde. 

Der ſpeckige Mift Hat bereitS einen Zuftand erreicht, in dem 
er die Entwidelung lvon Ammoniaf beendet, und die Streumaterislien 
ihr organifches Gefüge gänzlich eingebüßt haben; ſodaß der Mift als 
eine ſchmierige Maſſe fih mit dem Spaten ſchneiden läßt. Er zeichnet 
fih in diefem Zuſtande durch noch mehr Feuchtigkeit und geringere 
Wärme aus, als der mürbe Dünger befist, daher man ihn aud falten 
Mift nennt. Er paßt daher vorzugsweife auf fandige Grundftüde, 

Der Verluſt vom ftrohigen bis zum fpedigen Zuftande beträgt, in 
Folge der Verflüchtigung der Kohlenfäure und ammoniakaliſchen Gafe, 
ſchon die Hälfte des vorhanden Gemefenen, dagegen bat die auflösliche 
Mafle (der Miftertraft; nur um 1% zugenommen, beträgt alfo jest 
10%. Um die ſich verflüchtigenden Stoffe zu binden, ift da8 Zuſammen— 
treten durch Thiere und das Bededen mit Erde (j. S. 111) und anderen 
ſchwer zerfegbaren Körpern zu empfehlen. 

Der Humusartige Mift ft in der Fäulniß fchon fo weit 
vorgefähritten, daß der Rückſtand als gleichartiger Körper erfcheint, 
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in dem man faum nod Meine Theilden des Streumateriald wahr: 
nehmen Tann, 

Der Verluft vom ftrohigen bis zum humusartigen Zuftande beträgt 
im Durchſchnitt aller Mifterten 85%, ſodaß von 100 Kgr. Stallmift 
nur 15 Kgr. humusartigen Düngers übrig bleiben. 


Fuhrengewicht und Raumbedarf des Miftes. 


Gewicht und Raum des Stalldüngers ändern ſich natürlich in dem 
Verhältnifſe, als er mehr oder weniger naß, mehr oder weniger verfault 
it; e8 gibt daher fehr verjchievene Annahmen. Nah in größerem 
Mafftsbe vorgenommenen Mefiungen und Berechnungen haken wir 
al8 betläufige Norm gefunden: 

Eine zweifpännige Mittelfuhre Dünger, in beginnender Gährung, 
daher in halb verrottetem Zuſtande, enthält 1,10 —1,25 Kub.-M. Maſſe. 
Ein Rub.-M. folhen Dünger8 wiegt 530—650 Kar. 

Eine zweifpännige Fuhre Hofmift wird zu 450, 560, 700—800 Kgr. 
angenommen; bie beiden Iegten Annahmen bevingen ſchon ſtarkes Zug— 
vieh und große Wägen mit Bretterauffag. Für Ueberfchläge und Wirth- 
Ihaftspläne ift e8 angezeigt, die Fuhre vurchfchnittlich zu 600 Kgr. zu 
veranſchlagen. 

Eine ſolche Fuhre Dünger, deren Ladung gewöhnlich aus Pferd-, 
Rind- und Schweinemift befteht, enthält circa 180% oder 108 Kilo thie— 
rifhe Exkremente, und viefe enthalten 25% "oder 27 Kor. Troden- 
fubftanz mit 72—75 9% Wafler; (25—28 Kilo Düngertrodenfubftanz 
geben daher 100 Kilo feuchten Miftes). — 100 Kgr. Streuftrob, voll- 
fommen mit Jauche gefättigt, geben das Doppelte der Trodenfubftenz 
deſſelben an Düngergemwidt. 


Maßverhältniß der Düngung. 


Ueber das Düngungsmaß werben die Anſichten ver Landwirthe 
felten übereinftimmen, da hier die natürlihe Bodenkraft, die Thätigkeit 
des Bodens, das Klima, der Zuftand der Bodenkultur und der Ber: 
gährungsgrad des Miftes jelbft bei Seftfegung der genannten Düngungs- 
normen ftet8 in Frage fommen. Burger 3.3. erklärt eine Düngung 
mit 32,1 Tonnen per Heftar für eine normale, wenn fie alle 4 Jahre; 
für eine ftarfe, wenn fie alle 3 Jahre; und für eine ſchwache, wenn 
fie nur alle 5 Jahre wiederholt wird. — Beit nennt eine Düngung 
mit 32,1 Tonnen per Hektar eine volle, mit 27,0 Tonnen eine 
ſchwache und mit 47 Tonnen eine ftarfe. — Thaer begreift unter 
einer ſchwachen Düngung 17,5 Tonnen per Hektar und unter einer voll- 
fommenen = 29,0 Tonnen. — Koppe bezeichnet eine Düngung mit 
24 Tonnen als eine gute, mit 40 Tonnen als eine ſtarke, und mit 
55 Zonnen als die äußerfte Grenze einer ftarfen Düngung. — Babft 

Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 8 
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fieht eine Düngung mit 27 Tonnen ald eine normale, und mit 


36 Tonnen al8 eine für angreifende Gewächſe erforderliche ftarfe an. 


— Kleemann nennt die Düngung per Heltar mit 15,6 Tonnen eine 
halbe, mit 29 Tonnen eine ganze, mit 36 Tonnen eine ftarfe 
und mit 42 Tonnen eine ausgezeihnet ftarte; und fo Könnten 
wir noch viele Autoren citiren, deren die wenigften übereinftimmen, ohne 
daß man einem derſelben wirklich Unrecht geben dürfte. Wir glauben 
daher, al8 ein mit höchſter Wahrſcheinlichkeit annehmbares Durchſchnitts- 
maß für in mittelmäßiger Kultur ftehenden Mittelboven, folgende Be— 
ftimmungen fefthalten zu dürfen. 

1. Eine normale Düngung (per Hektar mit 30 Tonnen Stall- 
mift) verdient dann dieſe Bezeichnung, wenn zwei Ernten mit angreifen- 
den Gewächſen, 3. B. Halmfrüchte, Hadfrudt, nad der Düngung 
genommen werben follen. 

2. Eine ftarfe Düngung (mit 45 Tonnen per Hektar), wenn drei 
angreifende Gewächſe, 3. B. Oelgewächſe, Halmfrucht und Kraut davon 
zu ernten find. 

3. Soll ein ſchonendes Gewächs, z. 3. grünzumähende Hülfenfrucht 
(ad 1 over 2) als Zwilchenfrucht eingefchaltet werden, fo ift feine Ver- 
ftärtung der Düngung nothwendig, dagegen aber 

4, bei Einfchaltung einer mäßig angreifenden Zwiſchenfrucht, wie 
veifende Erbſen, Widen zc. ift die Düngung noch um 1/4 zu verftärken, 

Es verfteht fih, daß bei diefen Annahmen der Mift im gehörigen 
Berhältniffe mit Streu gemengt, mäßig vergohren oder halbzerfett, und 
etwa 750/0 Feuchtigkeit haltend, gedacht wird. Im vielen Tällen mag 
es wohl fich gleich bleiben, ob man einen Hektar mit 30 Tonnen alle 
3 Jahr einmal, oder in jedem Jahr mit dem britten Theile deflelben 
Miftes düngt; doch verdient lettered auf Ioderen fandigen Feldern, wo 
fi der Dünger früher verzehrt, erftere8 auf ſchwerem Boden den Bor- 
zug. Zur Erläuterung diene noch: 

Der fehwere bindige Boden, der fhen von Natur mehr Humus- 
theile einfchließt, und durch die Luft nicht fo leicht ausgetrodnet wird, 
bleibt nach einer gegebenen Düngung länger in Kraft, als ver lodere, 
im Naturzuftande ärmere und fchon durch die Bearbeitung eine Menge 
Bodenkraft verlierende Sandboden; wollte man daher in beiden eine 
gleihmäßige Bodenkraft berftellen, fo müßte man den fchweren Boden 
in ſechs Jahren einmal und den Sandboden in diefer Zeit zweimal 
mit verfelben Menge Dünger betheilen. Da man jedoh gewöhnlich 
bei der Zufammenjegung einer Wirtbfchaft aus verjchiedenartigen Böden 
die Düngungsrotation gleich einzurichten pflegt, und Die ınageren, 
leihten Felder überdied auch wegen ihrer geringeren Mühelohnigkeit 
jeltener und fparfamer geblingt werden, fo läßt fich daraus erklären, daß 
leichtere Böden immer eine verhältnigmäßig geringere Bodenkraft haben. 
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Defter und minder ſtark zu büngen tft übrigens bei den meiften 
(auch ven guten) VBodenarten dem felteneren Starfvüngen vorzuziehen, 
weil der Boden in gleihmäßigerer Thätigfeit erhalten wird. 


Um aud) für die gemeinverftändfiche Formel einen Anhaltspunkt zu 
bieten, bezeichnen wir eine Düngung von 

25 Fuhren à 600 Kilo per 15 Tonnen auf 1 Heftar als halbe 
oder ſchwache Düngung, 

50 uhren & 600 Kilo per 30 Tonnen auf 1 Heltar ald nor= 
male oder gute, 

75 uhren & 600 Kilo per 45 Tonnen auf 1 Heltar als ſtarke 
oder [ehr gute und 

90 uhren & 600 Kilo per 54 Tonnen auf 1 Hektar als fehr 
ftarfe over außergewöhnliche Düngung. 

Wenn die auf eine Normaldüngung angenommene Mafle von 
30 Tonnen mit dem beiläufigen Raum von 55 Kub.-M. auf die Area 
von einem Hektar gleichmäßig vertheilt wird, fo kommt der Dünger 
durcchfchnittlih der ganzen Fläche beiläufig 6 Dem. hoch zu liegen, 
daher bei einer halben 3 Mm. und bei einer fehr ftarfen Düngung 
faft 1,2 Cm. hoch. 

Ueber das Düngungsmaß für einzelne Früchte haben wir 
außer den bereits im Artifel: Feldfrüchte gegebenen Andeutungen 
noch folgende durch die Praxis bewährte Maßnahmen hervorzuheben: 

Winterweizen erbeifcht feine Düngung zeitig, wenigftens nie 
unmittelbar in die Saatfurdhe; noch geveihlicher ift ihm die Düngung 
zur Vorfrucht, welcher er folgt. Blos nah Klee fchadet ihm die 
frifhe Düngung nicht, ift aber meiftens ganz entbehrlih, wenn ver 
Klee unter Gerfte ftand, welche auf gedüngte Hackfrucht folgte; düngt 
man aber einjährigen Klee, fo ift es räthlich, den Miſt fogleich zu 
breiten, ven jungen Klee durchwachſen zu laſſen, dann beide zugleich 
unterzupflügen und feitzumalzen. Solhem Weizen Tann dann obne 
Bedenken noch eine Sommerfruht folgen. Als gute Düngung für 
Wesen gelten 26,25 Tonnen Schaf- oder 35 Tonnen Rindermift per 
Hektar, ver 8 Em. tief untergepflügt wird. 

Winterroggen ift bei leichtem Boden nie mit frifhen, zumal 
mit langem Mift zu büngen, wohl aber verträgt er foldhen Mift bei 
ſchwerem Boden, jelbft unmittelbar zur Saat. Pflügt man nad Exbien, 
Wicken, Klee zc. nur einmal, fo muß der Mift gleich auf die Stoppel 
gefahren und untergebracht werben, wird aber zweimal gepflügt, fo 
geihieht Died das erftemal flach, und nad tüchtigem Eggen und Walzen 
wird erft der Dünger aufgefahren und mit der Saatfurde untergepflügt. 
Nach vichtbeftandenem Klee oder grünen Futterwicken bedarf der Roggen 
jelten einer Düngung. Als ganze Düngung gelten 22 Tonnen guten 
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Schaf: oder 29 Tonnen gemengten Hofvüngers per Heftar, der 5 Em. 
tief untergebracht wird. 

Hälſenfrüchte düngt man nicht gerne unmittelbar, ſondern lieber 
zu ihrer Vorfrucht. Wird ja zu Erbſen geblingt, weil Winterroggen 
auf fie folgen fol, dann muß dies zeitig im Frühjahre gefcheben, und 
fo viel Mift als zu einer Roggendüngung gegeben werben; jehr wohl- 
thätig wirft in der erften Wachsthumsperiode der Erbfen das Obenauf- 
ftreuen von Kaltpulver. Bohnen und grün zu mähende Futterwicken 
müſſen immer gleih dem Weizen gedüngt werden. Die Dünger- 
ausfuhr zu Hülfenfrucht gefhieht am beften auf das ungeftürzte rohe 
Feld, worauf man über den gebreiteten Dünger den Samen ftreut, und 
beides feicht unterpflägt; nur bei fehr ſchwerem Boden bringt man ven 
Dünger zuerft unter und fäet dann obenauf. 

Hackfrüchte verlangen ohne Ausnahme eine ſtarke Düngung, die 
ihnen auch, unmittelbar gereicht, gut anfchlägt, und in dieſem Yalle ver 
Nachfrucht beffer zu Statten fommt. Nur für die Kartoffeln ift es, 
theil8 wegen ihrer Neigung zur Stodfäule, theils um ftärfemehlreichere 
Kartoffeln zu gewinnen, zuträglicher, fie in zweiter Tracht, beſonders auf 
gedängte Winterhalmfrucht, folgen zu laffen, oder wenn Kompoftvünger 
zu Gebote fteht, dieſen zu wählen. ft friiche Düngung unerläßlich, 
fo muß der Mift, unter tüchtiger Bearbeitung des Bodens, ſchon vor 
Winter untergebradyt werden. Kartoffeln erjchöpfen übrigen® ohne 
Dünger den Boden mehr ald eine Halmfrudt. Zu einer guten 
Rartoffelvüngung benötbigt man 35 — 38 Tonnen Hofmift auf einen 
Hektar. Beit, Keller, Kleemann u. U. rathen an, den Dünger 
nicht unter, fondern auf die Saatkartoffeln zu geben, weil dadurch 
der Knollenbrut mehr Düngtheile zu Statten fommen; und dazu eignet 
fi, bejonderd auf ſchwerem Boden, am beiten ver lockernde  ftrohige 
Mift, ven man über die gelegten Kartoffeln in die noch offene Furche 
einziebt. Runkelrüben leiden nach fpäter Frühjahrsdüngung dur 
Ungeziefer und Unkraut, fie müfjen alfo ihre Hauptdüngung im Bor- 
herbfte empfangen, ‚bejonder8 wenn fie vom Samen im Felde gezogen 
werben follen; werben fie aber verpflanzt, fo ift ihnen die Frühjahrs— 
büngung minder nachtheilig (Pabſt). Zu Nunfelrüben vüngt man 
mt 38—41 Tonnen gut vergohrenen Hofmiftes per Hektar, fie follen 
aber, im zweiter Tracht gebaut, weniger falpeterfaure Salze enthalten 
und zuderreiher werden, als in unmittelbarer Düngung; Schafmift 
und anderer higiger Dünger ift ihnen durchaus nachtheilig (Schweizer, 
Koppe, Kreifig u.) Kraut oder Feldkohl und Kohlrüben müflen 
gleich ſtark gedüngt werden, wie Runkelrüben, und zwar fletS vor -dem 
Winter, und am beften mit Schafmift. 

Oel- und Gefpinnftpflanzen. Der Winterraps kann 
nicht zu viel Dünger erhalten; 42—45 Tonnen per Hektar find ihm 
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erforderlich, und auch Binterher nod eine Pferchdüngung willkommen; 
(Schweiger). Schafmift liefert für Raps die befte Düngung; er wird 
im Juni aufgefahren, fogleich gebreitet und untergepflügt, wenn ver 
Raps auf Klee oder Weivebrache folgt: nad reiner Brache aber fommt 
der Mift in die zweite Furche; Koppe). Sommerraps, Rübfen und 
Leindotter vertragen eine um 5—6 Tonnen fhwäcere Düngung. Mohn 
wird nicht friſch gedüngt, weil er am beften im zweiter Tracht gedeiht 
(Hlubeh. Zu Lein unmittelbar zu düngen, wird von Roppe, 
Schweiger, Kreißig u. A. widerratben, und vorgezogen, ihn in 
zweiter Tracht zu bauen oder mit Kompoſt- und pulverigem Streudünger 
zu düngen. 

Düngeransfuhr. Zum Aufladen auf die Fuhren darf der 
Dünger nicht zu naß fein, und muß zur Vermeidung des Herabfallend 
feftgefchlagen werden. Die Berladung des Düngers foll derart einge 
theilt werden, dag nie ein befpannter leerer Wagen auf diejelbe 
warten mäfje; vielmehr follen Wechfelmägen eingefchoben werden, damit, 
während eine Yuhre auf dem Felde abgeladen wird, der zweite Bezug 
unterwegs fi) befinde und der Wechſelwagen — je nad Entfernung 
des Feldes auch mehr als einer — zwilchenzeitig geladen werde. Beim 
Sahren über die Felder muß der Knecht immer gerades Geleife, 
und beim Abladen eine gleiche Entfernung der Häufchen einhalten, 
nach deren Anzahl von einer Fuhre und der Entfernung verjelben von 
einander, man leicht die Stärke ver Düngung und den Berarf an 
Kräften zum Auf-, Abladen und Breiten des Miſtes beurtheilen kann. 
— Die Entfernung ver Häufchen — deren S—9 von einem zwei- 
fpännigen Wagen fallen — wird gewöhnlih nad der Wagenlänge, 
deren Reihenweite aber nad Schritten bemefien. — Ein Mann ladet 
im Durchſchnitte 10 Fuhren à 600 Kgr. Dünger per Tag; bei Wechiel- 
wägen rechnet man 3 Männer auf 2 Gefpanne zum Verladen. — Das 
Abladen oder Abfchlagen des Düngerd mit dem Greil beforgt in rer 
Regel der Knecht; will man die Arbeit befchleunigen, fo gibt man 1 
Mann al8 DBeibülfe zu 5 Gefpannen. 

Im Sommer muß man jede Gelegenheit zum baldigen Unterpflügen 
benügen, und, wenn dies nicht gleich möglich wäre, ven Dünger lieber 
in große als in Heine Haufen auf dem Felde fegen und fefttreten laſſen; 
die Bedeckung foldher größerer Düngerhaufen mit Erde, oder ihre Ueber⸗ 
fireuung mit Gyps, oder auch die Beſprengung mit Chlor⸗ over Schwefel- 
fäurewaffer ift rathſam. Bei feuchter Bopenbeichaffenheit und nafjer 
Witterung ıft das Düngerfahren zu unterlaffen. 

Düngerbreiten. Die gieich weit aus einander abgeladenen Dünger- 
bänfchen pürfen nicht lange liegen bfeiben, damit nicht Geilftellen erzeugt 
werben und der Mift zu ſehr zufammenbädt, wa8 dann das Ausitreuen 
erſchwert. Die Anfihten über Bor- oder Nachtheile des längeren 
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Tiegenlaffens des gebreiteten Düngers find getbeilt; neuerer Zeit 
fpriht man mehrfach. dafür, fo z.B. Schulz-Fleeth, v. Rofen- 
berg-Lipinsty u. 4. Die Mehrzahl, und gerade die Theoretifer, 
balten die Meinung feft, daß das aldbaldige Breiten und Unterpflügen 
des Miftes die ficherfte Bürgſchaft für die vollftändige Ausnugung feiner 
Nährkraft gemähre, und um fo dringender geboten ift bei anhaltend 
trodener Witterung, bei ſchweren Bopdenarten, dann wo Abſchwemmungen 
zu befürchten find, und überall, wo man mit dem Dünger, wegen kaum 
hinreichender Dedung des nöthigen Bedarfes, mit der größten Spar- 
ſamkeit haushalten muß. Für das längere Liegenlaſſen des gebreiteten 
Miftes bringt man zur Geltung, daß der Mift, der längere Zeit an 
der Luft zerfegt worben, in den Boden gebracht, feine Wirkung ſchneller, 
wenngleih nicht jo nachhaltig, als der ſogleich untergepflügte äußere. 
Wem e8 aljo darum zu thun ift, im erften Jahre von der Düngung 
den Hauptnugen zu zieben, der laſſe ven Mift einige Zeit zerbreitet an 
der Luft liegen und fi zerfegen, wer aber auf nachhaltige Wirkung 
denkt, die noch einer folgenden Frucht zu Statten fommen fol, pflüge 
ihn frifch gebreitet unter. 

Beim Breiten oder Zerwerfen muß ver Dünger gleichmäßig über 
das Feld vertheilt, daher vecht ſorgſältig augeinanbergeriffen und umber- 
geftreut werden, damit nicht einzelne Stellen mehr oder weniger mit 
Düngftoffen betbeilt, oder wohl gar beim Unterpflügen ganze Dünger- 
Humpen auf der Oberfläche gelafien werden; es ift daher bet diefer 
ſcheinbar unwefentlichen Arbeit, mehr als bei mander andern, eine 
leitende Auffiht und Ueberwachung der Leute nothwendig. Gefchieht 
das Zerwerfen des Düngerd mit der Miſtgabel, oder mit der Hand, 
(welch' letzteres bei ftrohigem oder in Schafftällen zufammengeballtem 
Mifte den Vorzug verdient) fo ift zu dieſer Arbeit innerhalb eines 
Arbeitötaged eine Magd für den Flächenraum von 0,24 Heltar Feld 
genügend, fie fann in der Stunde 6—61/4 Tonnen Mift breiten; eine 
weibliche ArbeitSperfon vermag daber in 10 Stunden das von einem 
Manne in derfelben Zeit aufgeladene Düngerquantum zu breiten. Zum 
Düngereinziehen und Niedertreten in Kartoffel-, Kraut- oder Mais- 
Furchen genügen 5—6 Arbeitöftunden für diefelbe Arena. 

Unterbringung des Düngers. Diefe gejchieht für breitwärfige 
Sasten am zwedmäßigften durch den Pflug mit Streichbrett und bei 
der Saatfurde, weil dabei durch die Loderfte Bevedung der Einfluß 
der Luft auf Die Gährung am wenigften gehemmt wird, und in dem 
furzen Zwiſchenraume bis zur Saat nur wenig Düngftoffe mehr fich 
verflüchtigen Können. Das Unterbringen des Düngers fol niemals tiefer 
al8 zu 5 höchſtens 8 Em. ftattfinden; denn ber tiefer vergrabene Dünger 
wirkt jehr fpät, oder, wenn er auf dem Untergrunde verweſet, faft 
gar nicht. 
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Die Ropfpüngung oder da8 Obenaufdüngen bat zum Zweck, 
daß ſich bei der Entwidlung der Gemächſe die Saugmwurzelbildung vor- 
zugsweiſe mehre, in Folge deren Tann bei feuchter Witterung den Pflanzen 
eine größere Nahrungsmenge aus der oberften Bodenſchichte zu Theil 
wird. Um Getreide oder Kleearten im Herbfte durch eine obenauf- 
geftreute Düngung zu erkräftigen, follen nie ftrohige Miftarten ange- 
wandt werden, theil®, weil dadurch den Feldmäufen und anderem Un- 
geziefer eine Zufludtsftätte gegen den Winter bereitet, und die Aus- 
winterung in Folge der gefteigerten Bodengährung befördert wird, und 
theils, weil dieſe Ueberdüngungsweiſe zu viel Arbeit erheifcht, indem das 
ausgewafchene Stroh im Frühjahre wieder abgefammelt und weggeſchafft 
werden muß. Es ift daher zur Ueberbüngung nur fehr mürber ober 
ausgetrodfneter fpedartiger Mift, oder die Anwendung pulveriger Dünger: 
arten: wie Gyps, Guano, Knochenmehl, Boudrette, Rapskuchenmehl u. dgl. 
zu empfehlen. Mebrigens ift die Obenauf- Düngung, im Frühjahre 
angewendet, ein vortreffliches Mittel, ſchwachen Saaten aufzubelfen, und 
in diefem alle iſt etwas gröbere Compofterde, die man möglichft reichlich 
auf den noch nicht weggejchmolzenen Schnee ausſtreut, der vorzüglichfte 
Düngftoff, der oft halbverlorne Saaten noch rettet, und wie eine gute 
Vordüngung wirkt. 

Die Reiben- oder Lochdüngung, weldhe man fehr häufig beim 
Behackfrucht⸗ over Handelsgewächsbau anmendet, ift ſehr vortbeilhaft, 
aber etwas umftändlich und erfordert viele Sorgfalt. Bei erfterer ge- 
Ihieht die Vertheilung des Düngftoffes mit der Hand, oder vermittelft 
der Säe- over Düngerftreumafchine, in die Drillreiben; bei der 
Lochdüngung bringt man den pulverfürmigen Dünger mit den Händen 
in die Löcher, worein die Pflanzen zu ſtehen kommen, oder in an dem 
Wurzelftode angebrachte Vertiefungen. 

Zu derartigen Düngmitteln wird aber nur felten trodengepulverter 
Biehmift, fondern meiftens Ruß, Gyps, Aſche, Delktuchenpulver, Guano ꝛc. 
verwendet. Trotz der umftändlihen Anwendungsweiſe des Lochdüngers, 
behauptet dieſelbe doch ihren Werth in Fällen, wo die [hnelle Wir- 
fung des Düngemitteld den Hauptzwed bildet, das Betriebsfapital des 
Landwirthes bald zu verwerthen. 


Miftproduttion und deren Berechnung nad) Stüdzahl, Futtermenge 
und Einftren. 


Ueber die Berechnungsweife der von den Hausthieren erzeugten 
Düngermenge beftand bisher eine Unzahl Annahmen und Formeln, die 
ſowohl hinſichtlich der Grundfäge, als aud in deren Refultaten in auf- 
fälligfter Weife von einander differirten; man wurde hieraus zu dem 
Schluſſe gedrängt, daß die meiften Autoren, wenn dieſelben aud ihre 
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Lehrſätze häufig auf Praxis und Erfahrung bafiren, dennod nur Lefale 
Berhättniffe denjelben zu Grunde legen konnten, die für allgemeine 
Anwendung wenig oder feinen Werth befahen. 

Die Einen berechneten das gewonnene ‘Düngerquantum — viel- 
leicht auf genaueft durchgeführte, ausgedehnte Maß- und GewichtSproben 
mit fertigem Miſte geftägt — nad der Kopfzahl der einzelnen Thier- 
gattungen; die Anderen nahmen als Baſis die von den Thieren verzehrte 
Suttermenge mit Rüdfiht auf die verwendete Einftreu, wobei fie 
ein gewiſſes Verhältniß zwiſchen dem nothwendigen Erhaltungs- 
futter gegenüber dem Produktion sfutter mitwirken ließen. 

Daß die letzterwähnte Berechnungsart die richtigere ſei, unterliegt 
heute keinem Zweifel mehr. Schon Meyer, Thaer und viele Andere 
nach ihnen gingen von der Ueberzeugung aus, daß die Quantität des 
Düngers von der Quantität und Nahrhaftigkeit des verzehrten Futters, 
verbunden mit der zur Aufſaugung der Erfremente erforderlichen Streu- 
menge abhängig, daher darnach auch die Produktion des Miftes zu be— 
rechnen fer; auch auf ven Zuwachs im’ Düngergewichte durch das ge- 
nofjene Waſſer wurde Rüdfiht genommen, und Thaer fagt mit 
Beitimmtheit, daß das Gewicht der Trodenfütterung, ver- 
möge der binzugelommenen Feuchtigkeit, durch die Er— 
fremente über die Hälfte überwogen werde, wenn diefe 
im Feuchtigkeitszuſtande des Miftes gewogen werden; das 
Plus an Feuchtigkeit faßt die Streu auf, und vermehrt 
die Düngermaffe.*) 

Auf dieſe Grundſätze geftügt wurden nad ausgedehnten Proben 
Schlüffelzahlen aufgeftellt, mit deren Anwendung man, nah Nüd- 
führung der verjchtedenen Futtermittel und der Streu auf eine Ein» 
heitsgröße, aus diefer auf das productrte Düngerguantum ſchloß. — 
Unferen älteren Sachautoritäten ftanden weder umfaflende Tabellen über 
den Gehalt der Futtermittel an Trockenſubſtanz und der in derſelben 
enthaftenen verdanfichen oder unverbaulichen Näbrftoffe, noch auch Re— 
fpirationdapparate zur Verfügung, fie baftrten ihre Theſen daher größten- 
theils auf Refultate und Wirkung, und fuchten nad dieſen (fo 
zu fagen auf retrogradem Wege) die Urſachen, oder die Mittel, um 
jene im Bedarfsfalle voraus berechnen und beftimmen zu können. 

ALS ſolches Mittel galt bis vor Kurzem der fog. Heuwerth. 
Der Nährwertb im Zrodengehalte einer Gewichtsgröße gewöhnlichen 
Wiefenheue8 wurde al8 Einheit angenommen und auf dieſe alle nur 
erdenklichen Futtermittel nach gewifien Verhältnißzahlen zurüdgeführt. 
Daß dieſe Verhältnißzahlen ebenſo willkürlich und einfeitig waren, wie 
die zur Berechnung des Düngerquantums aus dem Heuwerthe der 


*) Thaer, Grundf. ver rat. Landwirthſchaft. 1833. ©. 272, 273. 
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Buttermütel und Streu anfgeftellten Schlüffelzablen, geht allein fchon 
aus der Verſchiedenheit der Annahmen hervor, 
Wir laſſen einige derfelben hier folgen. 
Meyer nimmt an, daß, wenn hauptſächlich 
nur Heu und Strob (von jedem die Gewichtshälfte) 
gefüttert, und 114— 1! mal fo viel Strohgewicht 
untergeftreut wird, jedes Kilo diefer trodenen Yutter- 
und Streumaffe [iefere .. 2,5 Kgr. Dünger 
jeded der anderen Futtermittel mehrt. er mit einem 
andern Multiplifator und reiht jene in gewifle Ka— 
tegorien, ſodaß er zwiſchen 1,8 —3,15 Düngerproduf- 
tion ſchwankt. 
Wulffen berechnet die Düngerprobuftion, ob⸗ 
gleich nach anderen Borausfegungen, mit dem Durdy- 
fchnittSmultiplifator von . . 25 = = 
Thaer, welder alles Futter nach dem Rah⸗ 
rungsgehalte auf Heuwerth reducirt, zu dem erhal⸗ 
tenen Reſultate das Strohgewicht zufchlägt, und das 
Ganze mit 2,3 multiplicirt, berechnet das Kilo Heu- 
und Streuftrobgewicht auf . 23 = ⸗ 
Block wählt für hwrockenes Futter den Multi- 
plifator von 13/4 und für die Streu 38/10; nad ihm 
reducirt fi) daber 1 Kilo Trodenfutter mit Streu- 
ftrob, wie bei Thaer, auf. . 23 = = 
Thünen und Koppe rechnen beide in ähn⸗ 
licher Weiſe wie Thaer, nur mit dem Unterſchiede, 
daß erſterer 1 Kilo Heuwerth mit Streuſtroh ver⸗ 
wandelt n . . 2,25 
Koppe multiplicirt Grunfutter und Hackrüchte, 
nachdem er ſelbe nach eigenen Annahmen auf Heu- 
werth reducirt bat, mt . . . 20 = ⸗ 
alle Körner aber will er mit 5 vermehrt wiſſen. 
Schweiger nimmt ebenfalls den Multiplikator 2, = ⸗ 
an, bei dem Verhältniſſe von Heu zu Stroh von 
1/3: 2/3. 
Schwerz rechnet die trodne Subſtanz des 
Futters mit dem Multiplikator 18/4 und das Streu- 
ſtroh mit 2, daher 1 Kilo von beiden durchſchnittlich zu = 
v. P ab ft verlangt, daß alles Futter auf ehnertt (nach eigenen 
Reduktionszahlen) gebracht, mit 1,75, das Streuſtroh aber mit 3,; 
multipficirt werden fol. 
So könnten wir noch eine Reihe von Autoritäten der Lanpwirth- 
ſchaftslehre aufführen, deren jede für ſich ein anderes Syſtem der Berech⸗ 


1) 
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nung des Düngers beanfprucht, felbftredend werden auch die Refultate 
in diefen Verhältniſſen varitren. 

Die Methode, aus dem von den Thieren verzehrten Gefammtfutter 
und der Einftreu auf das abſolute Gewicht des hieraus probucirten 
friſchen Stallmiſtes zu ſchließen, bat ſich bis auf die neuefte Zeit er- 
halten; diefelbe erfuhr jedoch darin eine Vervolllommnung, daß, an die 
Stelle zweifelbafter Heuwertbzahlen, Durchichnittsziffern der Troden- 
fubftanz einzelner Futtermittel, hervorgegangen aus zahlloſen chemiſchen 
Analyfen, traten, welche, wenn auch nicht als volllommen, und in allen 
Fallen als unfehlbare Chablone anwendbar geltend, doch als ge= 
waltiger Fortſchritt zur Aufftellung verläßlicherer Mittelzahlen angefehen 
werden können, zumal als der chemifhen Prüfung auch viele und um- 
fafiende Verſuche auf phyſikaliſchem Wege fih anreihen. 

Letztere haben annähernd feftgeftellt, wie viele Prozente von dem 
durch das Thier confumirten Sutter in den feften und flüffigen Er- 
frementen ſich ausſcheiden, wobei für jede Thiergattung die Menge des 
Tränkwaſſers und die Einſtreu in Anjchlag gebracht wurden; daß bier- 
nah die Miftproduftion von den einzelnen Thiergattungen als eine 
jehr verjchievene, fowohl in Menge als in Qualität, vefultirt, ift felbft- 
vedend; ed müfjen daher bei Einzelnberechnungen: vie Verſchiedenheit 
der Verdauung, die verſchiedenen Feuchtigkeitsgrade des Miftes und die 
raſchere oder trägere Zerſetzungsfähigkeit des letzteren in Rückſicht ge 
zogen werben. 

Bei Anfhlägen im Großen, wo es fi) darum handelt, die 
Sefammt-Düngerproduftion einer Wirtbfchaft zu berechnen, wird man 
nicht weit von der Wirflichfeit abgehen, wenn, nad Rebuftion der 
ſämmtlichen Thiergattungen auf die Einheit: „Groß-Rindvieh“, 
die ausgeſchiedenen Erfremente (fefte und flüffige) zu 500% von ber 
Trockenſubſtanz des Geſammtfutters, mit 1/, derjelben als Streu, und 
7500 Waflergehalt im frifhen Mifte, angenommen werben. *) 

Daraus läßt fich die allgemeine Formel ableiten: 


+ St 4=D over F2+84=D 


wober unter F die Futtertrodenfubftanzg gedacht ift, St die Streu- 
trockenſubſtanz und D den frifchen Miſt beveuten. 

Zu dieſem Refultate gelangt man, vorausgefegt, daß die in der 
Einftreu enthaltene Trodenfubitenz einem Biertheil der Trodenfubftenz 
des Geſammtfutters entfpricht, wenn man leßtere dreifach vermehrt. 

Es geben daher 100 Kilo Trockenſubſtanz des Futterd 50 Kilo 
Trodenfubftanz im Dünger; mit Zufchlag von !ı — 25 Hilo Streu- 


* Dr. & Wolff, praktiſche Düngerlehre. Berlin 1874. 
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Trockenſubſtanz refultiven 75 Klo Düngertrodenfubftanz, welche bei 
75%0 Waflergebalt 300 Kilo friſchen Miſt Tiefern. 

Will man die Düngerprodultion nad) der Stüdzahl erfahren 
und Anjchlägen zu Grunde legen, jo würde fich, bei der Annahme, daß 
ein Stüd Groß-Rindvieh von 500 Kilo Ieb. Körpergewicht zu feiner 
Ernährung täglih 13,0 Kilo Futtertrockenſubſtanz bedarf und 3 Kilo 
Stroh (T-S.) eingeftreut werden, die tägliche Düngerprobuftion auf 
38 Kgr., daher die jährfiche auf circa 14,000 Kar. per 1 Stüd Grofß- 
Rindvieh ftellen, da der Dünger jedoch faft nie in ganz friſchem Zu- 
ftande zur Verwendung kommt, fo muß von dem obigen Quantum 
ein entiprechender Abſchlag gemacht werden, der Durch den Zerſetzungs⸗ 
grad, in dem fich bafbverrotteter Stallmift befindet — in dieſem Zu— 
flande wird er meiftend verwendet — und welcher, nad) vielfach durch⸗ 
geführten Verfuchen 15—20% — alſo beiläufig !/; — des abfoluten 
Gewichtes und Volumens beträgt, gerechtfertigt if. Die jährliche 
Produktion an balbvergohrenem Stallmifte von einem 
Städe Grof-Rindvieh beträgt Daher beiläufig 12,000 Kgr. 
oder 20 zweifpännige Fuhren à 600 Kgr. . 

Bevor wir auf die Berechnung der Düngergewinnung nah Futter 
und Einftreu bei den einzelnen in Der Wirtbichaft gehaltenen 
Thiergattungen eingeben, wollen wir in nachftehender Zufammenftellung 
die verſchiedenen Methoden zu erſterer vorführen, wobei, außer den 
Lehrſätzen Dr. E. Wolff's, die vielfeitigen Verſuche und Erfahrungen 
von Fachautoritäten aus neuerer Zeit, wie: Hofmeifter, Henneberg, 
Stohmann, Bouffingault, Kühn, Schulge, Rautenberg 
u. A. al® Grundlagen zum Bergleihe genommen wurden. Die nad 
den angeführten Quellen gefundenen Mittelzahlen werden wir ſodann 
zur weiteren Cntwidelung der Düngerberechnung benugen. 

Nah E. Wolff findet man das abfolute Gewicht des producirten 
Stallmiftes, indem Butter und Streu, nad gewiſſen Prozentſätzen, 
auf trodene Düngerfubftanz gebracht, und die verfchiedenen Feuchtig- 
feitögrade des Miſtes in Rechnung gezogen werden. So bleiben bei 

ver Ruh von 100 Kilo Futtertrockenſubſtanz 47,190 derſelben im 
Mifte, der, bei 80% Waflergehalt (20 Kilo trodener Düngerſubſtanz 
geben alfo 100 Kilo friſchen Mift) nebft der, mit demfelben Feuchte 
inhalte tarixten Streu, Das Quantum friichen Düngerd ergibt; hieraus 
läßt fi ableiten, daß die aus dem Futter und der Einftreu gefundene 
Düngertrodenfubftenz mit der Zahl 5,00 zu vermehren ift, 
um auf das producirte Geſammtquantum frifhen Stallmiftes fchließen 
zu können. 

Der Arbeitsochfe läßt von 100 Kilo Trodenfubltanz des Futter 
51,4% im Mifte zurüd, der 72% Waſſer enthält (e8 geben ſonach 
28 Kilo trodner Düngerjubftanz 100 Kilo friichen Düngers); hieraus 
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vefultirt dar Multiplikator 3,571, mit weldem die aus Futter und 
Streu erzielte. Düngertrodenfubfteng, zur Darftellung des entiprechen- 
den Quantums an friihen Stallinifte, vermehrt werden müßte. 

Beim Pferde wird die aus Futter und Streu refulticende trodene 
Düngerfubftanzg mit 3,333 multipficirt und dies ergibt, indem Wolff 
von 100 Kilo Futtertrodenfubftenz 45,5% im Mifte, der 70% Waſſer 
enthält (30 Kilo trodnen Düngers geben fomit 100 Kilo friichen), als 
‚urüdbleibend annimmt, das gefuchte Quantum friſchen Stallmiftes. 

Beim Hammel bleiben von 100 Kilo Zrodenfubftanz des Yutters 
53,50 in den Erkrementen zurüd; die trodene Subftanz der letzteren, 
vermehrt mit 2,857 — nachdem vorher die Streufubftanz in Zuſchlag 
gebracht wurde — ergibt die Gefammtmenge frifchen Stallmifte®, der 
650% Waſſer (e8 liefern daher 35 Kilo trodner Düngerfubftanz 100 Kilo 
friſchen Miftes) enthält. 

Dr. E. Heiden*) bafirt feine Berechnungsmethode auf die Ver- 
ſuche der in dieſem Abjchnitte genannten Koryphäen auf dem Gebiete 
der Iandwirtbichaftlichen Chemie, und gelangt zu dem Refultate der ge- 
fuhten Menge frifhen Stallmiftes, indem er die von jeder Viehgattung 
verzehrte Trockenſubſtanz im Futter mit einer, dem in den Er- 
trementen zurüdgebliebenen Theile, und dem Waflergehalte Tetterer ent- 
ſprechenden Schlüſſelzahl multiplicirt, und blos die Trockenſubſtanz der 
Einftreu einfach zufchlägt. Wir entnehmen den bezeichneten Quellen 
folgende Mittelzgahlen: 

Beim Rindvieh ſchwanken die Angaben.des in den Exrkrementen 
zurücbleibenden Gewichtötheile von der Trockenſubſtanz des verzehrten 
Futters zwilhen 43,16 und 54,70%/0, nachdem die Verſuche an ver- 
ſchiedenen Thieren, als Maſtochſen, Milchkühen, nicht arbeitenden oder 
arbeitenden Ochſen ꝛc., vollzogen wurden; auch der Waflergebalt des 
friſchen Düngers war demnach ein verfchiedener, wurde jedoch von 
Heiden im Mittel auf 86,0% zuſammengefaßt. Als Durchfchnitts- 
zahl fand derfelbe, daß 100 Kilo Zrodenfubftan; des Butter, obne 
Rüdfiht auf die Streu, 388 Kilo frifhen Stallmiftes 
liefern; zu der Gefammtmenge der Exrfremente wurde noch die Streu 
‚ zugefchlagen und diefe Summe ergab das ganze Quantum des geivon- 
nenen Stallmifte. Die Berechnungsformel würde daher lauten: 
| F,3,88-+-St=D. 

Schafe ließen nad) zahlreichen Verfuchen, deren Mittel hier aus- 
gevrüdt wird, von 100 Kilo Futtertrodenfubftenz 209 Kilo friſchen 
Stallmift zurüd, deſſen Waflergehalt mit 73,18% angejegt ericheint; 
e8 gaben fomit 100 Kilo Futtertrodenfubftenz 56,12 Kilo trodener Er- 
fremente. Hiernach müßte Daher, nach den Angaben deſſelben Autors, 


*) Statik des Lanbbaues. Hannover 1872. S. 179—202. 
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um den frifchen Stallmiſt bei Schafen berechnen zu können, die Futter 
trodenfubftan; mit 2,00 multiplicirt und dem Produkte das Streu- 
gewicht zugeichlagen werben. 

Bei Pferden endlih findet Heiden den Multiplifator 2,101 
zur Menge der Suttertrodenfubften; und bringt, wie früher, die Streu- 
mafje in Zufhlag; e8 verbleiben nämlih von 100 Kilo Futtertroden- 
ſubſtanz 47,36% trodene Düngermaffe, weldhe mit 77,46%/o im frifchen 
Stallmift wieder vorkommt. Ä 

Bei dem Pergleihe der Hauptfaftoren — des in den Erfrementen 
zurüdbleibenvden Theiles des Futters, der Einftreu und des Waſſer⸗ 
gehaltes erfterer — weldye die eben genannten Autoren als Grundlage 
zur Düngerberechnung anjegen, finden wir, daß die Anfihten in einzelnen 
Theilen weit auseinandergehben. Während Wolff die Streu als Dung 
vermebrendes Material, mit dem in den Erkrementen angenommenen 
Feuchtigkeitägrade, in der Berechnung mitwirken Iäßt, betrachtet Heiden 
die Streu, im Trodengewichte derfelben, blos als Vermehrung der Ge- 
ſammtmaſſe an Zrodenfubftanz des Düngers, veffen Waſſergehalt 
er felbftredend höher anfegen muß, um auf ein der Wirklichkeit an- 
nähernd entjprechended Quantum friſchen Miſtes hinauszukommen. — 
Diefe beiden Männer der Wiffenfchaft, fowie viele andere, geftehen zwar 
ſaͤmmtlich am Schluſſe ihrer Ausführungen, daß die gemachten Angaben 
eben keinen Anfpruc auf Genauigkeit machen und zunädft ven Zweck 
verfolgen, dem praftifchen Yandwirthe die Nothwendigkeit des Denkens 
beizubringen. Doch damit ift legterem eben nicht genügend gedient; ber 
Praftifer muß einen Maßſtab haben, nach welchem er — mag man 
es ſelbſt fchablonenmäßig nennen — mit Anderen einheitlich rechnen 
kann, ee muß 3.2. zur Düngerberechnung eine Formel befigen, deren 
Anwendung ihn in die Möglichkeit verfegt, feine Ueberfchläge in ver 
Erzeugung des nothwendigen Dungmaterial® der Wirklichkeit möglichſt 
nahe zu bringen. 

Auf Grund vielfaher Wägungsproben von Düngermafjen nad) 
größerer Viehzahl und längeren Zeitabjchnitten, welche uns belehrten, 
daß Wolff's Grundzahlen in der Mehrzahl zu niedrig, jene von 
E. Heiden wieder meift viel zu hoch gegriffen find, wollen wir e8 
verfuchen, nach dem neuefter Zeit allgemein angenommenen Prinzipe: 
die Trodenfuhftanz des Futterd mit der Einftreu als Grundlage 
zur Düngerberechnung anzuwenden, mit Benugung der in diefem Ab- 
Ihnitte gebotenen Zahlen, Mittelwerthe zur Berechnung des Düngerd 
von ben einzelnen Viehgattungen aufzuftellen, wobei praktiſche Fütterungs- 
beifpiele mitwirken. 

Em Bferd (mittelftarkes, mäßig angeftrengtes Aderpferd) braucht 
bei einer täglichen Futtergabe von 4 Kilo Hafer, 7 Kilo Heu und 
1,5 Kilo Hädfelftrob, im Jahre 3,915 Kilo Trockenſubſtanz im Futter 
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zu feiner Ernährung; eingeftreut werden täglich 2,5 Kilo Stroh, daher 
jährlih 912 Kgr. (— 781 St.-T.) Indem wir nun im Mittel an- 
nehmen, daß 46% der Futtertrockenſubſtanz mit 770% Waſſergehalt 
in den Erfrementen zurüdbleiben, finden wir, daß 100 Kilo Yutter- 
trockenſubſtanz 200 Silo frifhen Düngers liefern, dem das doppelte 
Zrodengewicht der Einftreu zuzurechnen if. Demnach erhalten wir 
(F.-T + St.-T.). 2 = (3915 + 781) X 2 = 9392 Kilo frifchen 
Düngerd, wovon 15 % auf Bergährung und 280% *) als Bertragungs- 
verluft in Abichlag kommen. 

Ein Aderpferd produzirt daher jährlich 5354 (rund 5350) Kgr. 
halbvergohrnen Stallmift. 

Beim Rindvieh Mann als Normale gelten, daß vom verab- 
veihten Futter 510% Trodenfubftanz mit 830/o Feuchtigkeit in den Ex— 
frementen zurudbieiben; es geben daher 100 Kgr. Futtertrockenſubſtanz 
300 Kgr. friſchen Dungers deſſen Quantum ſich um das doppelte 
Streutrockengewicht vermehrt. Wenn daher ein Stück Rindvieh on 
500 Kgr. Ieb. Gewichtes in 240 Tagen Winterfütterung täglich 2. 


5 Rilo Heu 

5 = Futterſtroh (1; Som., 3 Wint.) 
8 = Kartoffeln 

2 = Gemengſchrot 


und in 125 Tagen Sommterfütterung per Tag: 

40 Kilo Grünfutter (2/3 Klee, 1/3 Gras) 

2,5 = Gommerftrob 

1 = &emengfchrot oder Kleien 

erhält, jo couſumirt daſſelbe jährlich im Sutter 4,781 Kilo Trodenfubftanz, 
welde (F.-T.3) — da 100 Kilo Trodenfubftang des Futters 300 Kilo 
frifcher Exrfremente geben — 14,343 + (938 X 2) = 16,219 Kr. 
(Einftreu, täglich 3 Kilo Winterſiroh, 1095 Kilo = 938 
St.-T.) an friihem Dünger Tiefern. 

Hievon kommen auf Bergährung in Abfchlag 150% per 2,433 = 
Verbleiben daher als jährliche Erzeugung an hafbverrot- 
tetem Stallmifte von einer Milhfuh . . . 13,786 gr. 
was der täglichen Erzeugung von 44,4 Kilo friſchen oder 374 Kilo 
halbvergohrnen Miſtes entſpricht. 

Bei Zugochſen muß ein weiterer, dem während der Arbeit und 
auf dem Wege erfolgenden Verluſte entſprechender Abſchlag won 210/0 
(230 Arbeitstage a 8 Stunden — 76,7 Tagen à 24 Stunden oder 
210% des Jahres) gemacht werden, es entfallen demnach von der 


© *) 30 0 Arbeitstage à 9 Stunden = 105 Tagen & 24 Stunden, ober 2800 
eite 1 
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Dünger-Öefammtergeugung Pet .» . 2: 2 2 0. .16,219 Kgr. 
(15421) 36% pr. 2 2 2 200. .. 5,839 = 
wonach als jährliche Düngerproduftion in halbgegohrnem 
Zuftande von einem Arbeitsochſen verbleiben. . . . . 10,380 Kar. 
hieraus refultirt eben auch, daß das Quantum frifchen 
Düngers jährlich.. 11232,813 = 
— daher täglich 35,1 Kilo friſch oder 28,4 vergohren — ausmacht. 
Bei Schafen bleiben vom konſumirten Futter 56% in den Ex— 
frementen zurüd, welche 690% Feuchtigkeit enthalten, wonach 100 Kgr. 
Futtertrodenfubftang 180 Kgr. frifhen Dünger geben. Wird nun 
angenommen, daß ein Schaf mittlerer Größe, bei der Einftreu von 
0,14 Kilo Stroh (ohne Unterſchied ver Altersklaſſen) per Stüd und Tag, 
als Futter täglih 0,7 Kilo Heu nebft 0,8 Sommergetreiveftroh (und 
zwar für Die Winterperiode durch 181 Tage) erhält, jo geben diefe 
230 Kilo Zrodenfubftanz des Futters mit 1, multiplicirt und 25 Rilo 
— ($.-T. 21 X 2) Streu zugeſchlagen, in obiger Periode 414 + 
2... 1.2 rennen. 456 Kilo 
frühen Dünger. In den übrigen 185 Tagen Weidegang 
erhält das Schaf 0,2 Kilo Einftreun im Stalle, und muß 
mindeftend das der Winterfütterung gleiche Futterguantum 
auf der Weide ald Nahrung finden; im Stalle ift e8 blos 
Nachts, Mean nimmt daher die Hälfte des nach obigen 
Faktoren auf 185 Tage berechneten Düngerquantums (237 


Kilo Futtertrockenſubſtanz X is = . . . 426 Rilo 
+ 02X185 — 37 Kilo Streu, daher St.-T. 
32 X 2 2 Er nn. 64 > 

490 Kilo 
nn. WM = 
an, um die ganzjährige Düngerprobuftion per. 701 Kilo 


zu finden. Hievon fommen in Abzug, auf das längere Liegen— 
bleiben im Stalle, als Berluft am Gewichte 20% per . 141 = 
Es Tiefert Daher ein ausgewachfenes Schaf jährlich . . . 560 Kilo 
halbvergohrnen Stallmiſt. 

Bon Schweinen läßt ſich ver erzeugte Dünger nach Futter und 
Streu auch nicht mit annähernder Sicherheit berechnen, da hierüber 
feine ausreichenden Verſuchsreſultate vorliegen. — Bouffingault und 
neuefter Zeit Dr. E. Heiden, haben mohl fpezielle Verfuche über die 
Ernährung des Schweines, mit Berüdfichtigung der Verdauung des 
Futters, veräffentlicht, welche jedoch eben auch nur zu dem Ausdruck 
führten, daß die Verfchiedenheit der Fütterung und der Verdauung beim 

Schweine eine viel zu große fei, als daß auf jene wenigen Verſuche 
hin Mittelwerthe für die Berechnung der Miſiproduktion von ein= 
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zelnen Thieren bafirt werden könnten. — Darin ftimmen aber die meiften 
Fachautoritäten überein, Daß von allen Ianpwirtbichaftlichen Thieren das 
Schwein das größte Verdauungs- und Alfimilationsvermögen befite. 

Nur ganz im Allgemeinen läßt fi) annehmen, daß das Schwein 
von der im futter verzehrten Trockenſubſtanz ungefähr 320% in den 
Erkrementen zurüdläßt und dieſe circa 840% (die Differenz bierin ift 
z. B. bei Fütterung mit Knollen, Wurzelwert oder Schlempe gegen 
Körnerfutter eine außerordentlih große) Waſſer enthalten; demnach 
würden 16 Kilo trodenen Miftes 100 Kilo frifchen Tiefern. — Wenn 
alſo ein Schwein von 50 Kilo Körpergewicht 2,3 Yuttertrodenfubftanz 
verzehrt und 1 Kilo Stroh täglich eingeftreut wird, fo würden bet ver 
- Futtermenge von jährlih 840 Kilo Trockenſubſtanz (100 Kilo derſelben 
— 200 Kilo friſchem Mift) und 316 Kilo T.-S. ver Streu (840 + 
316 X 2) jährlich 2,312 Kilo friihen Miftes gewonnen werden; dieſes 
Duantum entfpricht einer täglichen Mifterzeugung von 6,3 Kar. (d. h. 
incl. Streu) im frifchen Zuftande. 


Nahwirkung und Wiederholen der Düngung. 

Dauer und Wiederholung einer Düngung ift abhängig von ber 
Gattung fo wie von der Güte des Düngerd; gleicher Boden verbraucht 
nicht diefelbe Menge Düngkraft aus mehrerlei Düngerarten; er verzehrt 
von leicht zerfegbaren Düngftoffen im erften Jahre den größten Theil, ohne 
viel übrig zu laffen, während er von ſchwerlöslichem Mift den dritten 
oder vierten Theil noch der Nachfrucht aufbewahrt. Dies finden wir in fol- 
gender Vergleihung der Wirkungsdauer mehrerer Düngerarten verfinnlicht. 






Berbrauht Prozente feiner 
Düngkraft im 


Man kann biernady bei einer Knochenmehldüngung, beſonders wenn 
die Knochen nicht ſehr fein zertheilt oder durch Schwefelfäure aufge: 
Ichloffen find, im vierten Jahre noch halb fo viel Wirkung erwarten, 
als im erften, während bei dem Stallmift fhon im zweiten Jahre nur 
mehr die Hälfte der Wirkung des erften erübrigt; die Rapskuchendüngung 
vertheilt ihre Wirkung noch ziemlich verhältnißmäßig auf 3 Jahre, da- 
gegen ift beim Guano ſchon vor Ende des zweiten Jahres die Düng- 
kraft bis auf 1/ıo erfchöpft. 
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Obgleich man nicht bei allen Bodenarten die Düngerkonfumtion 
mit ber vorftehenden Tabelle übereinftimmend finden wird, da biejelbe 
nad dem Düngungsumlaufe (welcher wieder von der natürlichen Boden⸗ 
kraft und Thätigkeit bedingt iſt/ Modifikationen erleidet, jo dienen doch 
derlei Beobachtungen zum Maßſtabe, auf welche Wirkungsdauer man 
beiläufig bei einer gegebenen Düngergattung zu zählen habe. So 
3. B. weiſet Honftedt die Ausnutzung des Stalldüngers ber 4jährigem 
Düngungsturnus und gutem Boden mit 34. 28. 22 und 16%, 
bei 3jährigem Umlauf und geringerem Boden mit 41. 33. 
und 269%, und bei 2jähriger Rotation und [hlehtem Boden 
mit 56 und 44°, nach; der rationelle Delonom wird daher, ob er num 
den Düngewerbraudy im erften Jahre mit der Hälfte oder dem Drittel 
annehme, feine Fruchtwahl und Fruchtfolge jedenfalls fo einrichten Können, 
daR für die Übrigen Jahre des Düngungsturnus dem Boden nie mehr 
entzogen wird, al8 er empfing, wobei der Kraftgeminn aus ber Atmo— 
Iphäre veiner Zuſchuß für die Steigerung der Bodenkraft bleibt. Er 
darf dabei freilich auch nicht überſehen, daß die Kultursgattung und der 
dichte oder jchättere Stand der Feldgewächſe einen weientlihen Einfluß 
auf den Berbzaud der Dungkraft ausübt, indem blattreiche Gewächſe 
bem Boden weniger entnehmen, und die erihöpfenden Balmfrüchte den 
Kraftoorrath des Bodens weit ſchneller verbraudgen, wenn fie ſchütter, 
als wenn fie Dicht ftehen; auch entſcheidet jelbft die Witterung des Jahr- 
ganges bei dem Verbrauch der Dungkraft, indem in feucht-warmen Som- 
mern die Aufldfung des gebundenen Humus weit jchneller vor ſich geht, 
als in trodenen, daher auch bei fruchtbarem Wetter ver Heberfluß an 
aufgelöfter Nahrung Lagerfrucht erzeugt. 

Aus dem Gefagten ergibt fi, daß es für den rationellen Yand- 
‚ with feine Regel gibt, wie oft er in fo und fo viel Jahren feinen 
” Ader bevüngen müfje; er muß ſich vielmehr durch den jeweiligen Stand 
ber Feldfrüchte; durch Erforſchung des Sraftwerluftes,® ven fein Feld 
durch die Ernte erlitten und endlich durch die Menge des herbeizuſchaf⸗ 
fenden Düngers beſtimmen laſſen, auf wie lange und für welche Menge 
ſein Düngungsturnus zu bemeſſen je. Iſt durch die Fruchtwahl der 
Futterbedarf für den angemeſſenen Viehſtand, und durch dieſen die Dünger⸗ 
produftion ſichergeſtellt, fo ergibt ſich von ſelbſt auch die zweckmäßige Ver⸗ 
theilung des Düngers in demſelben Maße und auf denſelben Boden, 
wie dieſer das Material dazu geliefert hat. 


Werth und Preis des Düugers. 


Es iſt für den Landwirth unerläßlich, den Werth und Koſtenbelauf 
des Düngers, den ihm fein Viehſtand Liefert, zu kennen; einestheild um 
zu erfahren, welche Viehgattung ibm den wohlfeilften Mift gu andern⸗ 

Ebert, landw. Verb. 4. Aufl. 
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theils, um vergleichen zu können, wie ſich der Werth der erzeugten Pro- 
dukte zu dem Aufwand an Düngmitteln verbalte, bauptfächlich aber, um 
eine möglichſt richtige Grundlage zur Bilanzirung, ſowohl der einzelnen 
Vieh-Conti, al8 auch der gejammten Bewirtbkhaftung, überhaupt zu er= 
langen. 

Schweiger, Schulz, Koppe u. 4. Haben zur Erleichterung 
folder Werthbeftimmungen vorgefchlagen, den in einer Wirthichaft er= 
zeugten Dünger dem Werthe des in verfelben verbraudten Strohes 
gleichzufegen; diefe Annahme wäre aber nur in ver Vorausſetzung giltig, 
daß ein richtiges Verhältniß zwiſchen Aderbau und Nutviehhaltung 
bereit beftehe; da dies aber nicht überall der Fall, und oft gerade 
wegen der erft anzubahnenven Herftellung dieſes ©leichgewichtes, die 
Berechnung des Düngerwertbes nothwendig wird, fo genügt die Kom- 
penfirung des Düngerd mit dem verbrauchten Stroh keineswegs, zumal 
in den meiften Verhältniffen auch der Strohwerth fchwer zu ermitteln, 
und in der Regel der Werth des Miftes den des Strohes ganz gewiß 
überwiegen wird. Kleemann und Blod verlangen eine fpeztelle Dünger: 
berechnung, in der das Futter, die Streu nebft Berpflegstoften, Abnügung 
und Zinsentgang für die Thiere der Düngerproduftion zur Laſt, und 
Dagegen die Nutzung des Viehes zu Gute berechnet werben foll; da 
der Aufwand felten durch den Nuten völlig erſetzt wird, fo ftelle das 
Defizit den Werth und Preis des Düngerd dar. Honftedt und 
Meyer finden auch diefe Berechnungsweije nicht befriedigend, weil der 
Werth der Viehnutzung beträchtlichen Schwankungen unterliege; es fe 
daher angemefjener, ven Werth und Preis des Dünger nad der Wir- 
fung zu beftimmen, welche derjelbe auf die Erhöhung des Aderertrages 
ausübt, indem der wahre Werth des Düngers feinem Nugeffefte 
gleiche; dagegen läßt fich aber wieder einwenven, daß der Mehr be— 
trag des Nutzeffektes zum nicht unbeträchtlichen Theile der inneren 
Kraft und Aufifungsthätigkeit des Ackers zu danken ift; denn dasſelbe 
Düngerquantum, auf Welver verſchiedener Güte verwendet, liefert eine 
fehr verſchiedene Produktion, die alfo niht ganz allein dem Dünger 
zugejchrieben werden kann. Noch andere Autoren nehmen für die Werth- 
beftimmung des Düngers einen Durchſchnittspreis in Roggenwerth an, 
defien Anſätze zwiſchen 41 Kilo und 45 Kilo Roggenwerth für 600 Kilo 
(eine 2jp. Fuhre) Stallmift fpielen. Endlich begegnet man aud bei 
vielen Autoren beftimmten Preisanfägen für eine zweiſpännige Fuhre 
Düngerd, deren Grenzen durh das Minimum von 2 fl. 40 fr. und 
das Maximum von 2 fl. 72 fr. 8. W. für 600 Kilo Stallmift ange- 
zeigt find. E8 würden demnach 100 Kilo Stallmift 40 bis 45 fr. ö. W. 
koſten. | 
Außer den vorerwähnten Methoden zur Preisbeftimmung des Düngers 
wird, beſonders neuerer Zeit, der Grundſatz aufgeftellt, daß der Werth 
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des Düngers durch einen gemiffen Prozentfag von den Futter- 
often auszudrüden fei. — Schon Blod fand (wohl auf empiriſchem 
Wege), daß z. 3. beim Pferde ver Düngerwerthb 32%, der Futterkoften 
betrage, Kleemann nimmt hierfür 24,5%, an; für Milchkühe wurden 
450/0, für Meaftochfen 500%, als Durchſchnittszahlen angenommen. 

Die Mehrzahl neuerer Fachautoritäten wendet ſich diefer Methode 
der Düngerwerthberedhnung zu, und man ift bemüht Zahlen mit wifjen- 
ſchaftlicher Grundlage hiefür zu finden. Birnbaum*) bezeichnet in 
verfchiedenen feiner vortrefflichen Werke diefe Art der Düngerwerthbe— 
ftimmung als den einzig richtigen Weg zu erafter Berechnung tes Dün- 
gerpreifeß. | 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß für die Berechnung des Dünger- 
werthes von Pferden, Ochfen, Kühen, Jungvieh, Maſtvieh, Schafen und 
Schweinen die Feſtſtellung beftummter Durchſchnittszahlen für jede ein- 
zelne Viehgattung von unſchätzbarem Werthe wäre, doch müfjen unbe- 
dingt vorerft übereinftimmende Angaben über ven Gehalt der 
Futtermittel an organifhen und mineralifhen Stoffen 
über vie Mengeder Ausfheidung legtererdurd die Erfre- 
mente und über den Gehalt an Pflanzennährftoffen im 
Dünger felbft, vorliegen. — Hat man hierin fichere Daten, fo ift 
es ein Leichtes, an der Hand von ebenfall8 einhellig angenomme- 
nen Preisbeftimmungen für die einzelnen Pflanzennährftoffe, vie 
Summe des Düngerwerthe8 zu finden, aus welcher fi, im Entgegenhalte 
zu den Yutterfoften, der gefuchte Progentfag eruiren läßt. 

Wenn uns aud über den Gehalt der verfchiedenen Futtermittel an 
mineralifchen Näbrftoffen zahlreiche Analyfen, und über die Menge jener, 
die fi in den Erkrementen der Thiere wiederfinden, die Reſultate 
vielfacher Unterfuchungen zu Gebote ftehen, fo fam man in ver Beftim- 
mung des Werthes der einzelnen Stoffe bisher doch nicht über die Em- 
pirie hinaus, und e8 beftehen ebenfoviel verfchiedene Angaben als Auto- 
ren, die ſich mit der Löſung diefer Trage beichäftigten. — Zumeiſt nahm 
man ald Grundlage die Marktwerthe der in den käuflichen (fünftlichen) 
Düngemitteln enthaltenen Näbrftoffe an. 

Aus nachfolgender Zufammenftellung, welche die Preißbeftinnmung 
für je ein Kilogr. der wichtigſten Nährftoffe im animalifhen Dünger, 
nach Angaben hervorragender Autoritäten, enthält, wollen wir verfuchen 
ein Medium zu finden, welche uns als Grundlage der folgenden Dün— 
gerpreißberechnungen dienen fol. Nach: 


*) „Georgica" 1870. Heft I und II, J. v. Kirchbach's Handbuch fir 
Landwirthe, herausgegeben von Birnbaum 1873. Birnbaunt, Lehrbuch der 
Landwirthſchaft 1863 III, B. Betrichslehre. 

9* 


132 Dünger und Düngung. 














| a |E Fu 51838 8 le | qm 
* 537 E |: 8 3 Mittel 
F 81&|8 

foftet je 1 Kgr. der vorſtehenden Näbrfioffe pr. 18. 
_ Kreuzer öſt. Whrg.: — Kr. 
Stidftff - - - - - . | so |90 | 90 |90 |45 |50 50 6070 
li 2. 2. 2 2 200 15 |20 | 28 |20 |30 15 |20 | 17 | 20 
Natron . 2: 2 2 0. — | 41 -—- — I10 | 63110 | — 7 
Kill. . . 2.2.11 051 1 | Or} 08| O8) 081 — || 0, 
Magna. » 2 20. — — 07) 251— | 251 —| 2 
Phosphorfäunre . 30 |30 | 29 |32 |20 |20 |20 | 20 ı 25 
Schweielfänr. -. . . » —|1—- 16|2| |— | 33| —|| 3 





Um den Handelspreis (öfonomijhen Werth) eines Düngemitteld 
zu beurtheilen, genügt e8 im Allgemeinen die Drei theuerften und relativ 
wichtigften Beſtandtheile, nämlich den Stickſtoff, das Kali und die 
Phosphorfä äure auf Grund der hier ermittelten Durchſchnittswerthe 
in Rechnung zu ziehen. *) 

Wir wollen nun in praftiihen Beifpielen dem Leſer jowohl die 
ältere Methode, nach dem Aufwande und der Nugung der Thiere, als 
auch die neuere Art ver Preisberechnung des Düngerd nad) den be- 
wertheten Beftanbtheilen desſelben, vorführen, um Schlußfolgerungen zu 
‚erleichtern, wober wir von dem Grundfage ausgeben, daß man das Alte, 
lange Geübte und häufig Zutreffende nicht werächtlich bei Seite ſchieben 
—5* lange das Neue nicht, vollkommen bewährt, feſten Boden ge— 
faßt hat. 

Freisberechnung des Düngers einer Milchkuh vom leb. Gew. per 
400 Kilo 

a. nach dem Aufwande und der Nutzung (Geftehungstoften), 

b. auf ®rund der aus den Yuttermitteln im Dünger 
verbleibenden, nad obigen Preiſen berechneten Beftand- 
theile. 


*) & Wolff, Praktiſche Düngerlehre 1874. ©. 202. 
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a. Geftehungsloften für 100 Kilogr. friſchen Kuhmiſtes. 





Geldwerth 


Einzeln Zuſammen Zuſammen 


—A re Im 


|. 


Aufwand: 


10% Zinfen und Amortifation bes Sapital- (Inven- 
tur-) erthes der Kuh pr. ö. W. 
Gebãudeerhaltung und Amorti —8* y Gebäude-Cnp. 
Miethwerth d. Stalles) . . 
Kir Geräthe, Beleuchtung Mebicamente ıc . 
er 3öfte Theil des Au fiwanbes für die Erfaftung 
eines —2 ieres d. i. von fl. 190 — 
Antheil an den allgem. Berwaltungstoften . 


Wartung und Pflege: 


Ein subbirt Sr im gohne leih einem Da ⸗ 
knechte (S .. — welcher Be⸗ 
trag, auf N <a Kühe Bere, ben 18ub aus⸗ 


Eine agb —8 — baar einem 32 “ Er. 
das Deputat d gleich ei 
Pferde⸗ oder —— (S. a 70f. 7 kr. 
102. 7 kr. 
wovon, da auf 12 Stüd Ruseinbich eine Magd 
zu rechnen iſt, auf 1 Kuh entfallen . . . 


Futter und Streu: | 
| 


nn 
Ivo wa © 
| 


43 
25 | 43 





8 |50 | 11 | 87 


— — — — 


In der Winterfütterung erhält eine Kuh von 400 Kilo 
lebenden Gewicht und zwar 





buch 92 T sr Heu ra: 
uch 92 Tage ca. 

i Som. Stroh 460 „ 1 40 

36 Kart. Schlempe 3312 „ — 53 
‚2 Weiz. Spreu 184 „ 1 4 
"2 Roggenfieie 46 „ 3 66 

1) Maisſchrot 46 „ 7 85 39 | So 
durch 220 Tage & 5 Heu ce „ 2 85 
4 Som. Stroh 480 „ 1 40 

15 Runfefrüßen 1800 „ — 79 | 

11a Roggenkleie 180 „ 3 66 

1/4 Rapshichen 60 5 —|47 |68 | 
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Geldwerth | 
Eineln Zuſammen 
fl. | fr. fl. | fr. 
Transport | 87 | 43 | 37 | 30 
Sommerfütterung: 
Kilo fl. fr. 
Gras 1530 „ — 85 


; Sommerfirob 612 „ 140| 51 | 79 
Salz durch 12 Monate & 0, Ko.— 9,5 Ko. à 14kr. 1 | 34 


Es betragen daher die Futterkoften. . 1 140 | 56 | 
Hiezu an Streu: 
er „eos 33 Kilo , naher jährlich 1095 Kilo Roggenſtroh 


Summa bes Aufwandes — 190 12, 


Kilo | 

buch 153 Tage & 25 Notbilee 3825 ca. — 79 
| 

\ 


Nutzung: 


Eine gut genährte Kuh von obigem Körper ewichte 
er in 315 tagen à 5/2 Liter Milch 1733 Liter 


— 
—3 
V 
[= >} 


| 
112 | 65 
Das Ri et 3 Wochen Säuggeit, dem Breifer ver- 
fauft mit dem Gewidte von 65 Kilo & 2 .1 16125 — 
Summa des eger 1.128 | 90 | 
Es reſultirt daher bei Vergleich der Nutzun zu den 
Srealtungsfohen ein Ausfall pr . . ö _ 61 | 22 


welcher zugleich ben Öehehungöwerth bes erzeugten 
Düngerquantums repräfentirt. 

Die Summe der im Futter enthaltenen Trodenfub- 
ftanz beträgt . . 4208 Kilo T.⸗S 

An Streuftroh wurben verbraucht 
1095 Kilo mit . . 938 Kilo T.-©S. 

Wenn wir rechnen, daß 100 Kilo Suttertrodenfubftanz, 
einer Kuh verfüttert, das Ifache an frifhem Dünger 
liefern, wozu ge Doppelte Streutrockenſubſtanz zu 
addiren ift (f. S. 126), fo erhalten wir (4208X3) 
+ (938X2) = 14, 500 Kilo iſchen Dunger, 


es koſten ſonach 100 Kilo besfelben | 42 


Soll der als Düngerwerth verbleibende Ausfall per fl. 61 22 fr. 

den Yutterkoften, exeluſive Streu, per 140 fl. 56 Fr. entgegengehalten 

‚ werben, fo finden wir, daß jener nahezu 44 Procente derjelben ausmacht, 

bei Beranfhlagung der Futterkoften ſammt der Streu aber, d. i. von 
152 fl. 82 fr., als Düngerwerth 400/0 reſultiren. 
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b. Preisberechuung für 100 Kilo friihen Kuhmiſtes nad dem Gehalte und 
Werthe der organifchen und mineraliichen Beftandtheile des Futters. 


(Analyfen nah Dr. E. Wolff, Prakt. Dgrlhre. S. 192— 196.) 





In dem jährli von einer 400 Kilo 
L ©. ſchweren Kuh verbrauchten 
Futter von 


Schwefelfäure 


5 
=» 
23 
3:5 
Rue 
N 





Kilogramm 


876 Kilo Wiefenhen 
3825 


„Rothklee, in d. Blüthe 20,27 16,83 











12 lips 2,01| 7,53] 2,80] 3,50) 2,11 

1530 „ ©ras, kurz vor d. Bl. | S | 7,es| 7,031 1,22) A,so| 1,65] 2,20] 1,53 
184 „ Weizenfpreu 3| 1,32} I,se| 0,31] O,s3| O,22] 0,741 — 
1552 ,, Gerſtenſtroh 3 1,15|14,50| 2,84] 4,07] 1,71] 2,05] 2,38 
46 ,„ Maisichrot Ö ‚.) O,17| O,01| O,o1) O, oo O,27| 0,01 

3312 , Kartoffelichlempe 2 | 5,30) 7,2s| 1,52) 1,00] 1,32] 3,21| 1,32 
1800 ,„ Runtelrüben =z| 3,24 T,s8) 2,16 0,54) O,54| 1,0s| 0,36 
60 ,„ Rapskuchen 2,72| 0,73) O,11| O,a1) O,a2| 1,15] O,1o 

226 ,„ Roggentleie 5,24 a 0,23] 0,56 2,55] 7,15] — 


*66,37 
Fe obiger Futtermenge ok .| 55,15/71,51/11,16[38,30 17,18]28,49 
iezu Streu, 1095 Kilo Roggenftroß .|__2,e0| 8,50] 1,00 3,80, 1,20] 2,30 
Summa ber zu berechnenden Stoffe .| 57,7 180,0 


Wir haben demnach, um den Düngerwertb von einer Kuh, nach 
dem gereichten Futter und der Streu, zu finden, auf Grund der (S. 132) 
ermittelten Einbeitöpreife der Nährftoffe, zu berechnen: 
57,7 Kilo Stidftoff à 70 kr. per 40 fl. 39 kr. 
80,0 „ Kali a 20 „ „ 16 u — u 
30,8 Phosphorſäure a 25 „ u» 7.70. 
Sonad beträgt der Werth von 14,500 Kilo frifchen Düngers von einer 
Kuh**) 64 fl. 9 Er. oder von 100 Kilo desfelben 44 fr. 
In Brocenten ausgedrückt beträgt diefer Düngerwerth: 
Bon den Futterkoſten ſammt Streu (per 152 fl. 82 8 42%, 
nn n ohne „. Ve 140 fl. 56 fi.) 45,6%. 





*) Bon dem im Futter vorhandenen Stidftoffe finden fi 83,190 in ben 
Exkrementen (S. 101); die DMineralftoffe werben alle in jenen ausgefchieden. 

**) (58 erſcheint volllommen gerechtfertiget dem von ©. Wolff aufgeftellten 
Srundfage: „nur die wichtigften und theuerften Beftandtheile des Düngers in 
Rechnung zu ziehen‘ gu folgen, da es fich bei Preißberechnung des Stallmiftes 
nicht darım handeln Tann, auch nod Stoffe defjelben zu bewerthen, die mehr 
oder minder in größeren Duantitäten, zumeift aber im zureichender Menge, im 
Boden vorhanden find. i 
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Bergleiht man nun die beiden eben durchgeführten Methoden der 
Düngerpreisberehnung unter einander, fo zeigt fich, daß die Unterſchiede 
in den Refultaten eben nur unerheblid find, aber aud den von 
älteren Autoren angenommenen Preifen (40—35 kr. für 
100 Kilo frifhen Kuhmiftes) ſowie den auf empirifchen Wege gefun- 
denen Procentjägen von den Futterkoſten (bei Kühen, ohne 
Streu 45%) fehr nahe kommen. Daß e8 richtig ift, den Preis 
des friſchen Düngers als Zwed der Calculation aufzuftellen, geht aus 
E. Wolff's Analyjen (S. 101) Har hervor, indem halbverrotteter 
Stallmift, nach feinen Beftandtheilen einen verhältnigmäßig höheren 
Werth hat als friiher (100 Kilo frifcher Deift würden unter Annahme 
derjelben Durchſchnittspreiſe für die einzelnen Stoffe 47,2 kr., das gleiche 
Quantum mäßig verrottet 54,1 fr. often), es alfo für die Bilanzirung 
eined Vieh-Contos gleichgültig ift, ob man 100 Kilo friſchen Düngers 
a 44 fr., over (100 minus 15%) 85 Kilo halbverrotieten Stallmift 
zu dem, aus obigem BVerbältniffe, auf ca. 51 Er. fir 100 Kilo foldhen 
Düngers fich ftellenden Preiſe rechnet. — Wo es fih alfo darum 
- handelt, den Kuhmiſt für fih felbftin Rechnung zu ziehen, 
tann man nit weit fehlen, wenn im Mittel 45 %p der Fut— 
terfoften ohne Streu, oder 40% der Futterfoften fammt 
Streu, ald Düngermwertb angenommen und, dem erzeug: 
ten Öejfammtquantum frifhen Ruhmiftesentgegengeftellt, 
zur Ermittlung des Einheitspreifes benugt werden. Se 
denfall8 wird man hiernach annähernd ficherer vechnen, als wenn, wie 
dies bisher in den meiften Wirthichaften Uebung war, ein für alle Ber: 
hältniffe gleicher, fefter Preis de8 Düngerd der Bilanzirung einzel- 
ner Bieh-Conti zu Grunde gelegt wird. 

Die Bewerthung des Düngerd von Pferden läßt ſich folgenverart 
ermitteln. 





a. Nach den Geftehungstoften. 





Aufwand. Geldwerth 
Amortiſation und Verzinſung des Cap. Werthes, Einzeln | Zufammen 
Stallmiethe, Hufbeſchlag ꝛc. Die Hälfte des für] fl. | fr. | fl. | fe. 
ein ae berechneten Aufwandes (S. 27) ö—— 





149 

ö— —, u Bu Bar Ber Zur 74 175 
" 381 fl. 93 fr. 

Die Futterloften betragen (©. 28) atesn_ 1% | 96 

Die Streu tft (20) 2. en 9| 13 | 200 | 9 


2 
Die Hälfte der Untergaltungsfoften eines Pferbefnechtes | 
(8.29) ———= .. 2... ..0.. 62153 
Summa des Anfwandes 337 | 37° 
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Geldwerth 
Einzeln | Zufammen 
Tu? 


u Transport | 1837| 37 
Als Nubung wird bie verwendete Zugkraft in An— 


ſchlag gebracht mit 280 Zugtagen a 1 fl. 2 .*) pr. 285 | 60 
Es reſultirt daher ein Ausfall als Düngerwerth von 1 lır 


Öl jährliche Düngerproduftion eines Pferdes beträgt (S. 28) 
0 . » i . 
aa a d. i. 9250 Kilo friſchen Stallmiftes, es Yoften daher 
100 Kilo deſſelben 56 Kreuzer. Der als Düngerwerth verbleibende 
Saldo per 51 fl. 77 Er. repräfentirt ſonach . 
27% ver Butterkoften ohne Streu (190 fl. 96 Fr.) oder 
2606 „ „ ſammt Streu (200 fl. 9 fr.) 


b. Preisberechnung des Pferdemiftes nad den Beſtandtheilen des Futters: 











| * 5 
. . 
5128185 
. a. 
9) FR 
R 


Kilo | Kilo | Kite 





Es find enthalten in: 


1460 Kilo Safer . . . . 1280 | 6,4 | 90 

210 = Heu... 0. . | 310 | 28,9 | 9,0 

730 = Roggenfirch . . | hr | Sr) 1 
60,7 


Bom Sticftoffe 831%, . . | 904 | 41,0 | 195 

Hiezu die Streu: 

y12 Kilo Roggenfiroh . . . | 22 1 Tu | Le 

Die Summe der Nährftoffe . | 52,6 | 48,1 | 21, 

ergibt nach obigen Preife & . | 70 | 20 kr. 25 fr.| den Betrag per 51 fl. 79 kr. 





welcher dem Werthe von 9250 Kilo frifhen Pferdemiftes entipricht, 
wonach 100 Kilo deſſelben 56 fr. koſten. 
Sowie der EinheitSpreiS des Düngers, ftellen ſich ſonach auch die 


*) Bei Berechnung der Geftehungsfoften eines Zugtages von Pferden und 
Ochſen (©. 27—31) wurbe der Düngerwerth deshalb zu den niebrigften Preifen 
angejegt, um ben Zugtag, in Hinblid auf weitere Veranſchlagnugen, eher etwas 
Göber, als zu niebrig zu tariren. 
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BProcentfäge von den Futterkoſten jenen in der Berechnung nach Auf— 
wand und Nutzung des Pferdes gleich. 


Den Werth des Schafdüngers nach den Geſtehungskoſten zu er— 
mitteln iſt deshalb noch ſchwieriger, als bei anderen Thiergattungen, 
weil bei Berechnung des Nutzertrages auch auf die regelmäßig vorlom- 
menden Verkäufe von Brackvieh und auf die Verluſte durch Krankheiten, 
Rückſicht genommen werden muß; um dieß feſtzuſtellen, iſt es unbedingt 
nothwendig die Bilanz über mehrjährige Haltung einer Schafheerde, mit 
allen ihren Geſchlechts- und Altersklaſſen, rechnungsmäßig durchzuführen, 
was nicht Zweck dieſer Abhandlung ſein kann; endlich ſind auch bei 
dem in Anſchlag zu bringenden Weidegange der Schafe für die Futter— 
foften und Düngerproduftion pofitive Faktoren ſchwer zu finden. 

Nur zum Zwede des Vergleiches wollen wir in folgendem Bei— 
fpiele auch nad dem Aufwande und der Nugung den Werth und Preis 
des Schafpüngers zu erheben fuchen. 

a. Ein Schaf mittelftarker Gattung (von ungefähr 35 Kilo leb. 
Körpergewichte) erhält in der Winterperiode durch 181 Tage als Futter 
pro Tag 0,7 Kilo Wiefenheu und 0,s Kilo Sommergetreive- und Hül- 
ſenfruchtſtroh; e8 beträgt daher der 


Geldwerth 
Aufwand: für Futter — — ——— 
127 Kilo Ser. - .„7a. 2fl. 86 kr. Einzeln Zuſammen 
145 Kiloſ?0 Kilo Erbſenſtroh - 1 - 73 - LS IR 1 230 fltx. 
u. marı10 = Haferſtroh = 1-46 - 
3 75 = Weizenſtroh - 1 = 17 = 
5 | 60 


Zur Sommerweide durch 185 Tage find nothwenbig 
9 Ar Weidefläche mit dem Heuertrage von 2000 Kilo 
per Heltar; dies gibt 180 Kilo minderes Heu ca. 
Kilo ı f.55 er... 22.2. 2 

An Gelechſſalz per Jahr 1 Kilo per. .— = 14 = 
Summe ber Futterkoſten 2 | 93 

Eingeftreut werben im Durchſchnitte per Jahr (täglich 
a Stüd 0,22 Kilo) 80 Kilo Roggenſtroh ca. Kilo 
Ufl. 12 > ME EEE BEE 7 9143 

Für Wartung und Pflege entfallen vom Lohne eines 
Schafknechtes (gleich jenem eines Ochſenknechtes 
&. 31), d. i. von 118 fl. 7 kr. ein Drittel Brocent, 
da bemfelben 300 Stüd Schafe zur Pflege zuge- 


wiefen find. . . . rn — 139 39 
Gebäude⸗ (Stall) Erhaltung und Amortifation . .| — | 30 
Erhaltung der Geräthe, Schurfoften, Licht, Arzneien. — | 23 
Verluſt durch Krankeitsfile . - - — | 30 
zinfen des Schafinventarwerthes . - - .......| — | 30 
Ügemeine Berwaltungsloften . - «2 2 2... — 5 1| 18 
Summe des Aufwandes 11 
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Geldwerth 
Einzeln | Zuſammen 
fi. tr. ur a 


Nubertrag: 


für 1,3 Kilo einfchüriger Wolle a 2 fl. TO kr.. 3 | 51 
Lämmerzuwachs und Erlös aus dem Bradvießnertanfe 
(214 des Wollertrages) . . . 2163 
Summe 6| 14 
Die Differenz per . nee | 4 | 86 
ftellt den üngerwert bar. 
An Dünger wurden erzeugt von 
127 Kilo ge —= 109 Kilo Trodenſubſtz. 
15 - Stroh — 124 - 
33 -X In = 419 Kilo Dünger ! 
150 Kilo Heuertrag ber Weide geben - 
Zrodenfubft. im Futter 154 Kilo 
x 1 = 277 Kilo Dünger, bievon 
bie Hälfte pr . .138 = - 
Hiezu —* die Streu "mit 80 Kilo 
Stro — = X E E = 
Es wurden daher gewonnen friſcher 
Schafmiſt im Ganzen.8685 Kilo — 


und 100 Kilo deſſelben koſen.. 70 


oder Düngerwerth in Procenten von ben 
Sutterfoften ohne Streu (8 fl. 53 ir.) — 57°)o 
= mm = (9-43 -.)= 51,00 


b. Nad den Beitandtheilen im Futter berechuet, ftellt fi) der Preis des 
Scafdlingers folgend? : 





Es enthalten: 


307 Kor. Hau . 
30 = Erbfenftrog . 
40 = SHaferfiroh . 


75 = Weizenftrob. 


Vom Stidftoffe 83,1 °%0 . 
Hiezu die Stra: 

80 Kilo Roggenwirrfirob . 
Die Summe an Nährftoffen . 
Zu den Einbeitspreilen & . 
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Borftehender Betrag auf 695 Kilo Dünger vertheilt ergibt pro 
100 Kilo friihen Schafmiftes den Preiß von 67 fr. und der ‘Dünger- 
werth beträgt: 
550% von den Yutterfoften ohne Streu, oder 
5000 m „ fammt Streu. 


Der Werth und Preis des Schweinedüngers läßt fi, felbft von 
einzelnen Thieren, nad ten Geſtehungskoſten faum annähernd be- 
rechnen; ganz unftichhaltig wäre daher die Annahme von Mittelwerthen 
nach diefer Methode, da die Berhältniffe der Zucht und Haltung zu 
jehr verjchieden find, um nur halbwegs fichere Anhaltspunkte zu Tiefern. 

Um jedoch zu einem allgemeinen Ausprude zu gelangen, und doch 
einen gewiffen Mapftab zur Düngerpreiäberehnung zu erhalten, fo 
werden wir, auf Grund einer Kombination der bei der Schweinehaltung 
meift vorkommenden Yuttermittel, die in legteren enthaltenen düngenden 
Stoffe nach der bisher verfolgten Methode und zu den bei den anderen 
Viehgattungen benugten Einzelnwerthen verfelben, zu ermitteln fuchen. 

Ein Fajelfhwein von 50 Kilogr. I. ©. braucht jährlich zu feiner 
vollftändigen Ernährung nad der Norm: 840 Kilo Zrodenfubftanz, 
95 Kilo Protein und circa 570 Kilo fttdftofflofer Nährftoffe um Futter, 
welche fih finden in: 1300 Kilo Kartoffeln, 1000 Kilo Kartoffelfchlempe, 
500 Kilo Futterrüben, 500 Kilo Gras, 400 Kilo Biertreber, 100 Kilo 
Gerfte, 50 Kilo Mais und 30 Kilo Erbfen; eingeftreut werden per 
Städ und Tag 1 Kilo, daher fürs Jahr 365 Kilo Roggenſtroh. Die 
eben aufgeführten Futtermittel 





= 5 | 
= 8Geld⸗ . 
3 & 2 Pi betrag | 
9 zer 
— —— — 
Kilogramm | fl. | kr. 





enthalten . ..... .18,031 | 
vom Stidftoffe 83,1 %/o im Dinger pr. |13,02115,08| 7,00 | 
Hiezu an Streu 365 Kilo Roggen- | 

| 








ſtroh, mweldes enthält . . . .| 0,0] 2,85| 0,77 
Summe 13,00 17,98]_ 7,20 
Diefe Stoffe betragen zu ben Prei= | 
| ſen . . ... ſote. 2ott. 25kr. 15 28 welher Betrag 


den Werth des Düngers darſtellt. Die ohngnannten Futtermittel enthalten 
845 Kilo ——— bie Streu — 313 Kilo T.⸗S. 
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Demnad beträgt die Düngerpropuftion, nad) den auf ©. 126 ent- 
widelten Örundfägen: (845 + 313) X 2— 2316 Kilo frifchen Düngers ; 
e8 koſten daher 100 Kgr. deſſelben 65,9 Kreuzer. Die Zutterkoften 
betragen 59 fl. 90 kr., die Streu 4 fl. 8 kr. 

Der Düngerwerth beträgt daher: 25,5% von den Futterkoſten 
allein, oder 23,3 9% von den Futterkoſten fammt Streu. 


Nachdem wir nun im Vorhergehenden den Werth und Preis des 
Düngerd von ben einzelnen in einer Wirtbichaft gehaltenen Thier⸗ 
gattungen gefunden haben, der Mift von Pferden, Rindvieh und Schweinen 
aber zumeift gemifcht von einer Dungftätte zur Verwendung kommt, fo 
erjcheint es als zwedmäßig, den Werth dieſes gemifchten Düngers 
nanynweilen, was wir in folgender Durchfchnittäberehnung ermitteln 
wollen 

In einer Wirthſchaft von 100 Hektar Aeckern 

25 „ Wieſen und 
15, Hutweide, 


zuſammen 140 Hektaren Flächenmaß, werden ge— 


halten: 
Großvieh 
2 Stück Zugpferde — 2 Stüd 
10 " Ochſen = WW 7 
Rn , ne = m N 42 Stüd Grof- 
10 ,„  Kalbinen — 53 rindvieh. 
15 „ Schweine und — 3 „ 
320 ,„ Schafe div. Altersklaſſen — 30 


Bufammen 77 Sthd Großvieh. 
Hieraus reſultirt, daß auf 1 Stück Großvieh 1, Hektare Geſammtland 
auf 1 Zweigeſpann 167 „ Ader- 

oder 208 „ Ader und Wie- 
jenland entfallen, was den allgemein anerkannten ökonomiſchen Grund⸗ 
ſätzen entſpricht. 

Die Dungerproduktion beträgt; 

von 2 St. Zugpferden à 9,250 Ko. (j.S.28) 18,500 Ko. ca.56 Ko. — 103fl. botr. 


= 42 = toßrindo. 14, 500 = {t. 6.134) 609, 000 « = 442 = = 2691-78 - 
- 15 = Schweinen & 2,316 = (f. oben) 34,740 = = 654 - = 2283-91 - 


Bufammen friſchen Mift 662,240 Ro. i. Werthe von 3024f.32fr. 


Wenn wir nun dem Gefammtwerthe dad Gefammtquantum gegen- 
über ftellen, jo finden wir, daß 100 Kilo gemifchten Pferdes, Rindvieh— 
und Schweinemiftes im Durchſchnitte 45,7 Kilo koſten. Wird bloß 
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Pferde und Rindviehmift zufammen in Anfchlag gebracht, fo koſten 
100 Kilo veflelben 44,5 kr. 

E8 kommt jedoch vielfach in der Wirtbfchaftsrehnung vor — be= 
fonder8 bei Betriebe-Anfchlägen — daß man von der Bilanzirung ein- 
zelner Viehconti abfehen muß und für die Bewerthbung des ſog. Nor— 
maldüngers einer Mittelzahl bedarf. — In diefem Falle muß auf 
das durch die Vergährung des Miftes auf der Stätte herbeigeführte 
Berluftprocent Rüdfiht genommen werden, welches bet vollfommen 
rationeller Behandlung (f. S. 109—111) 10% .nicht überfteigen wird; 
e8 bleiben daher von dem oben berechneten Gefammtquantum frifhen 
Miftes 596,016 Kilo defjelben in halbvergohrnem Zuftande, wo- 
von, — wenn wir den Werth per 3024 fl. 32 fr. auf diefe reduzirte 
Menge vertheilen, — 100 Kilo 50 kr. often. — Wir fünnen daher 
auch mit ziemlicher Sicherheit, nachdem wir durch die vorangegangenen 
Einzelnberechnungen genügende Begründung geliefert zu haben glauben, 
diefen Mittelpreid als den richtigen annehmen, und werben im weiteren 
Berfolge dieſes Werkes überall, wo wir mit dem Wertbe gemifchten 
Düngers zu rechnen haben, 100 Kgr. Normaldünger zum Preife 
von 50 fr. veranſchlagen. | 


2. Die Erfremente der Menſchen. 


Die menſchlichen Exkremente (Abtrittvünger, menfchliche Täces, 
Cloakendünger) find eines der wirkſamſten Düngemittel, welche vem 
Landwirthe zu Gebote ftehen, und man follte glauben, derſelbe habe 
nicht nöthig theuere Düngftoffe aus weiter Ferne zu beziehen, da er 
den Urquell der beften Materie fo nahe bat. Thaer fagt in feiner 
„engl. Landwirthſchaft“, daß die Cloakenſtoffe mit Vegetabilten 
vermiſcht und zur rechten Zeit angebracht, leicht allen andern Dünger 
entbehrlih maden fönnten, indem jeter Menſch fo viel Dünger 
erzeuge, als er zur Befruchtung des zu feiner Ernährung nothwendigen 
Landes bedürfe. Allein die Seltenheit ihres Gebrauches findet Erklä⸗ 
rung in den Transportfchwierigfeiten, in Folge des großen Waffergehaltes 
ver Fäcalmaffen, in dem üblen Geruche und in der oft nachtheiligen 
Wirkung, die, man bei Nichtbeachtung ihrer ätzenden Schärfe, nicht ver 
unrichtigen, zwedwidrigen Anwendung, fondern dem Dünge- 
mittel fälfhlih zur Laft legt. Um dem Abtrittpünger eine audge- 
dehntere erfolgreiche Verwendung zu verfchaffen, ift e8 aljo eine Haupt: 
aufgabe venfelben in eine ypraftifable Form zu bringen und das Ueber- 
maß ätzender Stoffe vurh Zufat und Beimengung von mildernden und 
paralhfirenden Mitteln zu verringern. 

Nach den Angaben von Lawes und Gilbert, Way, Fleit— 
mann, Chambert und andern Autoritäten, berechnet E. Heiden 
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durchſchnittlich die tägliche und jährliche Ausſcheidung an Ertrementen 
von einem erwachſenen Menſchen und gibt zugleid den Gehalt an den 
wichtigſten Beſtandtheilen derſelben in Folgendem an: 





Ein emaifener Menſch 
liefert: 


— Menge ... 








— FR nee | 


Wenn nun da8 Gewicht eines Cubikmeters Koth zu 640 Kilogr. 
und ein Cub.-Meter Harn zu 1000 Kilogr. veranlagt wird, fo bes 
trägt die Kothmenge jährlich 0,016 Cub.- Meter und die Harnmenge 

0,138 Eub-M.; e8 ftelt ſich daher die jährliche Gefammtmenge der ger 
mifchten Ausfeerungen von · einem Menſchen auf 0,14 Cub.= Meter 
& 947 Kilo per 486,5 Kilogr., oder rund 1,2 Cub.-M. — 5 Heftoliter.*) 

Der Geldwerth der Exkremente läßt fih nach den Beftandtheilen 
ermitteln und es foften die in der Gefammtmenge jener von einem 
Menſchen enthaltenen: in Kilo Stichſtoff 370 fr. 

lo „ Ralı &20 „ 

12 Phosphorſaure à 25 „ pro Jahr 
4 fl. 7 ix. und der Preis für 100 Kilo gemiſchter Exfremente ftellt 
fih auf 83,6 fr. oder (1 Heftol. wiegt 95 Kilo) nahezu 80 kr. per 
‚Heftoliter. 

Den Hohen Werth des Cloalendüngers glauben wir in Vorgeſagtem 
genügend dargethan zu Haben und wollen in Kurzem vie gebräuchlichſten 
Anmendungsarten defjelben aufzählen. 

Mag der Abtrittünger in welder Form immer zur Verwendung 
fommen, jo wird ftet3 bie rechtzeitige, wirtſamſte Desinfektion deß 
ſelben nothwendig fein. — Unter der großen Zahl der einerſeits empfoh= 
ienen, andererfeit8 verworfenen Desinfeftionsmittel ſcheinen uns ſowohl 


*) 1 Heltoliter gemiſchter Fätalien wiegt circa 95 Kilo. 
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in Bezug auf Wirkfamteit, als auch rückſichtlich der Billigfeit des Preifes 
die Carbolfäure und Eifenvitriol vollfommen zu entiprechen. 
Erftere wird in 20facher, dieſes in doppelter Waſſerverdünnung, nad 
dem Gewichte, angewandt. Es genügen 0, Kilo Carbolfäureldfung, 
oder 4 Kilogr. Eifenvitriol (aufgelöft 6 Kilo) per Kopf und Jahr, — 
die Desinfektion in kürzeren Zeiträumen, etwa nad) je 8 Tagen, ift 
doch meift nur in Sommermonaten nothwendig — um die menfchlichen 
Erfremente vor Zerfeßung zu bewahren, und den üblen Geruch zu be— 
fettigen. 

Am bäufigften kommt der Cloakendünger in flüffiger Form zur 
Anwendung, indem nad) vorausgegangener 3 bi8 5 facher Verdünnung 
mit Jauche oder Wafler in den Senfgruben, — die8 hängt von der 
Confiftenz der Fäces ab — die Gülle (j. ©. 107), gleich der Jauche, 
in Fäffern auf die Felder gebradht und hier entweder unmittelbar durch 
an den Fäflern angebrachte Vertheilungsvorrihtungen als Kopfdüngung 
verwendet oder, zum Zwecke der Kompoftbereitung, in vorbereitete Exrd- 
haufen ausgelafien wird, Wie fchon an geeigneter Stelle erwähnt bringt 
die Anwentung der flüffigen Fäkalien befonder8 beim Gemüfebau die 
lohnendſten Erfolge, 

Eine andere Art der Verwendung des Fäkaldüngers beſteht in der 
vireften Aufführung des Senfgrubeninhaltes auf den Düngerhaufen, wo- 
bei fi) eine fehichtenweife Vermengung mit Erde und Aſche empfiehlt; 
felbftrevdend ift die Ausfuhr auf bereits im Felde fituirte Düngerhaufen 
verjenigen auf die Düngerftätte vorzuziehen, da hiedurch Trandportkoften 
eripart werben. 

Die Einftreuung von zerhadtem Stroh, Erde, Haditren, Sand, 
Sägfpänen ze. in die Senfgruben ſelbſt wird deshalb feltener durchge- 
führt, weil die urfprüngliche Anlage ver letzteren meiftens nicht den ge- 
nügenden Raum für diefe Manipulation bietet; wo aber dieſes Hinver- 
niß entfällt, wo von vornherein auf die Maffenvermehrung und Verdichtung 
durch diverſe Streugattungen Bedacht genommen worden tft, ferner von 
Zeit zu Zeit ausgiebige Desinfektion ftattfindet — da halten wir Diefes 
Berfahren für das praftifchfte, weil nicht allein die befte Ausnugung 
der Fäkalmaſſe, fondern auch die Teichtere VBerladungsfähigfeit und dadurd) 
eine bedeutende Erfparung an Xransportauslagen erzielbar if. Bei 
Anlage folder Senfgruben ift auf bequeme Zufahrt, fowie auf Bermei- 
dung von Übermäßiger Verdünnung durch Spül= oder wilde Waffer 
Bedacht zu nehmen. — Man braudt 120—130 Hektlt. oder 12—13 
Cub.⸗M. pro Hektar. 

Endlich kommen die menſchlichen Entleerungen aud noch in trode- 
nem Zuſtande, als „Boudrette, künftliher Guano“ und unter 
fonftigen Bezeichnungen zur Ausfuhr und in den Handel. Zur Berei- 
tung der Poudrette werden nicht blos die feften, fondern die gemifchten 
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Erfrete de Menſchen verwendet. Die Fäkalmaſſen werden in mäßig 
vertieften, großen, undurchlaſſenden Gruben gefammelt, bier unter Bei- 
mengung von Schwefeljäure, Eifenvitriol, Erde, Gyps und verſchiedenen 
Chemikalien, je nad) ber Dingungsbeftimmung, durchgearbeitet und ges 
knetet bis durch die natürliche Verdunſtung des Waſſers eine dickbreiige 
Maſſe entſteht, welche in kleineren Partien, zuerſt an der Luft, dann 
aber in eigenen Defen getrodnet und endlich zermahlen wird, um als 
erdartiges, geruchlofe8 Pulver in den Handel zu kommen. Man ver⸗ 
wendet 1000 bis 1200 Kilo pro Hektar als Ergänzung einer antmali- 
Ihen, oder 3000 Kilo. Poudrette ald volle Düngung. “Die unzweifelhaft 
erfolgreiche Verwendung folcher künſtlich erzeugten Düngemittel konnte 
ſich bisher nicht allgemein und im Großen Eingang verſchaffen, weil 
meiftend der Preis derſelben in unrichtigem Berbältniffe zum Werthe 
der Dungftoffe, d. 5. viel zu hoch, fteht. Unter Urat verfteht man 
jenes Dungproduft, welches durch Anwendung von Eintrodnungsmitteln, 
bejonders Gyps, Kalk, Mergel aus den feiten Beftandtheilen des Harnes 
gewonnen wird; im frifchen Zuftande angewendet, wirft der Urin ent- 
ſchieden —R Zur Erzeugung der Urate aus dem Urin ſind 
circa 3000,0 Beimengungsmittel erforderlich und es werden 8000 Kilo 
der erfteren al8 Düngung pro ‘Hektar gebraudıt. 


_ 3. Der Kompoſtdünger (Mengedünger). 


Kompofthaufen können aus allen jenen Stoffen angelegt werben, 
die nicht wohl auf die Miftftätte taugen, als: Scheuerabfälle, Kehricht, 
Unkraut, allerlei Abfälle thierifchen, vegetabilifhen oder mineralifchen 
Urfprungs, Abtrittdünger, Gerberlohe, Aeſer, dann Raſen, Mergel, 
Bauſchutt, Straßenkoth, Kalk, Gräbenauswurf und andere Erdarten. 
Bon dieſen Stoffen werden 1 bis 1, Meter Hohe regelmäßige Haufen 
von beliebiger Länge angelegt, inden man als unterfte Tage eine Erp- 
art, dann ein Düngungsimittel, dann wieder Erde, hierauf Kalk, Erde 
u. f. w. ſchichtenweiſe aufhäuft, und dieſes Gemenge öfter mit Jauche 
tränft. Vom Kalk muß man um fo weniger geben, je mehr thierifche 
Beftandtheile dem Kompoft beigemengt find, und um jo mehr, je häufi— 
ger unzerfegte oder verfäuerte Stoffe darin vorkommen. 

Diefe Kompoftbaufen müfjen bi8 nach überftandener Gährungshige, 
die nicht geftört werden darf, ſtehen bleiben, und dann mehrmals über- 
Ihanfelt und umgearbeitet- werden, um eine gleichförmige Miſchung zu 
‚erzielen. Es ift ein großer Vortheil bei der Anwendung der Miſtjauche, 
wenn man ſtarke geſpitzte Pfähle in die Kompoſte ſchlägt, dieſe — wenn 
die Erde trocken geworden — herauszieht, die Löcher mit Jauche und 
Gülle vollfüllt, und nach Einſaugung der vluſftgteit die Pflöcke wieder 
in die Löcher ſteckt. 

Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 10 
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Je wärmer und fonniger ein Kompofthaufen liegt, deſto fchneller 
geht vie Gährung und Zerfegung vor fih, und deſto öfter muß die 
Befeuchtung wiederholt werden. Noch ift zu beobachten, daß die Ober- 
ichichte und die Seitenwände der Kompoftfigur immer aus Erde beftehen 
müſſen, um die Verflüchtigung der gasartigen Düngftoffe zu verhindern 
und die flüffigen volllommen aufzunehmen. Bon dem Wertbe der im 
Kompofte enthaltenen einzelnen Materialien hängt natürlich der Dünge- 
werth des Ganzen ab. Bei forgfältiger Sammlung jener und fleifiger 
Bearbeitung des Kompofte8 bildet diefer Dünger eine äußerſt kräftige 
Unterftüägung in der Wirthichaft und es follte der Kompoftbereitung 
allgemein viel mehr Aufmerkſamkeit zugewandt werben, ald dies nod) 
der Fall if. Zur Neuanlage von Wiefen, zur Verbefferung und Ber 
jüngung der Grasnarbe auf denfelben, halten wir eine gut vergohrne, 
aus reichhaltigen Düngftoffen beftehende Kompofterde geradezu für un- 
übertrefflih. Reif oder gahr ift der Kompoft, wenn die Zerfegung den— 
felben in einen ſolchen Zuftand ver Mürbe gebracht bat, daß fi) Die 
einzelnen Beſtandtheile des Gemenges nicht mehr erkennen laſſen. 

Die wichtigften Materialien zur Kompoftbereitung find die zu 
befjerem Gebrauche nicht verwendbaren Abfälle getöpteter Thiere: als 
Aasfleifh, Blut, Knodhen, Hörner md Klauen, Haare, 
Lederabfälle, Sallerte u. dgl., welche häufig auch als felbftftändige 
Düngemittel in Anwendung kommen, 

1. Aasfleifch fowohl von warmblütigen Thieren als Fiſchen und 
Amphibien, giebt einen vorzüglichen Dünger, erfordert aber einigen Zu— 
bereitungsaufwand, da das Aas in Gruben geworfen und mit Erde 
und Aetzkalk gemengt werden muß, damit die Maſſe ihren efelhaften 
Geruch verliere und ſich zerfege. Dieſes Düngmittel, im gepulverten 
Zuftande zur Streudüngung angewandt, bewirkt auf grünen Saaten, 
oder mit dem Samen zugleich ſchwach untergeeggt, eine ungemein üppige 
Prgetation. 

2. Blut der Thiere ift ein vortrefflihes Düngmaterial, da es 
in 100 Gewichtstheilen 14% Kohlen: und 4% Stidjtoff enthält; es 
wirkt jedoch im friihen Zuftande wie ein Gift auf die Pflanzen, und 
muß daher wenigftend mit 200% Wafjer verdünnt und in Fäulniß 
gebracht werben. 

Unter Kompoftpünger zählen wir aud den Teichſchlamm, d. i. 
ein Gemiſch aus Erde und bereitS verweiten oder nody in der Verwe— 
fung begriffenen vegetabilifchen und animaliſchen Meberreften, welche 
meiftens einen bedeutenden Gehalt an phosphorfauren Salzen beſitzen. 
Diefer mwohlfeilfte aller Düngftoffe — vorausgefegt, daß er in der Nähe 
der Aeder zu haben und die Zufuhr nicht zu koftfpielig ift — enthält 
in der Regel fehr viele Bodenſäure; bevor er daher zur Befruchtung 
der Felder angewendet werden fol, muß er der Einwirkung der Atıno- 





Dünger und Düngung. _ 147 


ipbäre durch längere Zeit (beſonders mährend des Winters) ausgeſetzt, 
öfter umgeftohhen, und wenn feine Bindigkeit und Berfäuerung bedeutend 
ift, mit Kalkzuſatz gemengt werden. 

Iſt der Teichſchlamm. nicht zu weit von dem Wirthichaftähofe ent- 
fernt, fo fann man ihn als Unterlage auf Miftftätten oder in Schafe 
ftällen gebrauchen, wo er dann mit der Jauche gefhwängert, einen fchäß- 
baren Dünger liefert; anfertem wird er in befonderen Haufen gleich in 
der Nähe des Teiches wie Kompoft behandelt, und im trodenen Zuftanve 
erft auf die Felder geführt. Mit feuchten, ſaurem und unzerſetztem 
m würden die Felder auf mehrere Jahre nur unfruchtbar 
gemacht. 

Straßenfoth und Kehricht aus volfreihen Städten ift mei- 
ftend mit pulverifirter Kalk und Kiefelerde, und mit fehr vielen tbiert- 
ihen Auswürfen gemengt, daher ein vorzüglich guter Dünger, der auch 
im natürlichen Zuftande mit Vortheil zu verwenden ift; noch befier aber 
läßt fich feine Dungfraft ausnugen, wenn man ibn unter Kompoftge= 
menge mit. Er darf in feinem Falle im feuchten oder zähen Zuſtande 
auf den Ader fommen, damit er fih nicht zu Klumpen verhärte, viel- 
mehr foll er zerfleinert und durch Gährung zerfetst werden. Der Koth 
von fiefelgepflafterten Straßen eignet fich beffer für Halmfruchtdüngung, 
ver Talkfteinhaltige aber für naßgelegenen Grasboden. 

Um den Stidftoffverluft einer Halmfruchternte durd eine 
Blutdüngung zu erjegen, bedarf man im mittleren Durchſchnitt per 
Hektar 1000 Kar. friihen Blutes, nah einer Delfrudhternte 2500 
Kilo und nad einer Hülſenfruchternte 5000 Kgr. 

Beim Schlahten eines Ochſen erhält man durchhſchnittlich 15 
bis 20 Kilo Blut, mithin den Düngftoff für Cerealien auf beiläufig 
2 Ar Bopdenfläche. 

Blutkohle, ein ganz neues Düngmittel aus den in Zuderraffines 
rien entfallenden Rüdftänden von feiner Knochenkohle und Blut bereitet, 
wird in Frankreich bereitd in Menge (jährlich über 100,000 Tonnen) 
fabrizirt, fo daß e8 die Nachfrage nach Guano vermindert, zumal aud 
fein Preis ein mäßiger ift. 

Getrodneted Blut wird auch mit verblinnter Schwefeljäure 
(auf 100 Kilo Blut 8 Kilo ſchwefelſaures Wafjer) durch Trocknen an 
der Luft dargeftellt. Bon foldem Blutpulver werben 420 Kgr. per 
Hektar erfordert. 

3. Hornfpäne, Hufe, Klauen werden in ihrer Wirkung dem 
beften Knochenmehl gleichgefett, und find wegen ihres Gehaltd an Stid- 
ſtoff, Gallerte und thierifhen Leim fehr ſchnell und dauerhaft wirkende 
Düngmittel ; fie müſſen jedoch ſehr fein zerkleinert werden, damit fie ſich 
zerjegen, weßhalb nur die Abfälle der Kammacher, Drechsler und Huf- 
Schmiede Anwendung finden. Getreidefrüchte darf man nur ſparſam mit 

10* 
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piefen Stoffen düngen. Hornfpäne werden mit fehr günſtigem Erfolge 
zur Düngung von Hopfenanlagen verwendet. 

Miefen düngt man jedoeh auch mit ganzen Stüden von Hufen 
“und Klauen, welche man (die Oeffnung nad oben für die Wafferauf- 
nahme) in Entfernungen von 40 Ctim. im weichen Wiefenboven feit 
eintritt, wo fie nad) und nad) fich zerfegen und langdauernd wirken. 

Die Hornmafje enthält bet 15 bis 18 Procent Stidftoff, man be- 
nöthigt daher zum Stidftofferfat nah einer Halmfruchternte 215 Kar. 
Hornjpäne per Heftar. 

4. Haare, Borften, Wolle gehören unter die allerfräftigften 
Düngmittel, zerjegen ſich aber jehr langſam, weßhalb fle, um vermwenp- 
. bar zu werben, mit Aetzkalk gemengt, und tüchtig Durcheinander gearbeitet 
werden müſſen. Auch wollene Lumpen, alter Hutfilz u. dgl. Gegen: 
ftände Hein zerhadt, mit Dungjauche gefättigt und angegohren, Itefern 
einen vorzüglichen Dünger für Kartoffeln, Kohl, Rüben ꝛc. 

5. Leder- und Hautabfälle düngen ſchwach und zögernd, 
aber andauernd, weil ihre Zerfegung Zeit erfordert. Mit Kalk- und 
Dungjauche überjchättet und vwergohren, geben fie ein gute8 Düngmittel 
für Weinftöde. 

Außer den vorgenannten Materialien werden noch als vorzügliche 
Kompoftbeftanptheile verwendet: die Abfälle von Gerbereien, Yeimfiedereien, 
der Gas-, Spodium-, Zuder-, Kartoffelftärte- und Syrupfabrifation, 
ferner alle Sorten Aſchen, Erde u. ſ. w. Der Stallmift foll jedoch 
‚ unter dem emenge nie: fehlen. 


II. Die relativen Düngemittel. 


In diefer Gruppe laffen fi alle jene Düngemittel zufammenfaffen, 
die man, im eigentlihen Sinne des Worte, Hülfs- oder Kunſt— 
dünger nennt. 

Durch fortgefette Ausfuhr von Körnern und Vieh aus einer Wirtb- 
Ihaft, ohne Zufuhr gleicher im Futter oder Dünger enthaltenen Stoffe 
von außen, wird fich endlich ein Abgang an gewiffen Nährſtoffen, be- 
ſonders Bhosphorfäure und Kalt, bemerkbar machen, der fih zunächſt 
an einem Rüdgange in der Produktion des Bodens zeigen wird. Durd 
den Stallmift aus eigener Erzeugung allein kann vollftändiger Er- 
faß nicht geboten werden und e8 wird ſich die Nothwendigkeit beraus- 
ftellen, vie Dedung des Abganges an gewiffen Stoffen durch Ankauf 
von außen zu fchaffen. So günftig aber einerſeits die Verwendung 
von Kunftdünger, wenn derſelbe, dem Bedarfe entiprechend, den dem 
Boden entnommenen Ernten und der Ausfuhr an verfchtevenen Produkten 
der Wirthihaft angepaßt, wirken Tann, um jo verberblicher wird es an— 
dererſeits fein, wenn ein Landwirth fein ganzes Heil in dem Maſſen— 
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anfaufe von Düngemitteln, oft zweifelhaften Wertbes, ſuchen wird, häufig 
nur um die Mote mitzumachen, das erfte befte Düngmittel, welches ihm 
befonder8 angerühmt wird, beifchafft und verwendet, ohne fich über den 
Gehalt, Zwed und die Wirkung deſſelben Rechenfchaft geben zu können. 

Es kann günftige Wirkung vorausgefegt werden auf ven Ernteer- 
trag von Körnerfrüdhten und Delgewädhfen mit Knochenmehl, 
Peruguano, Kaffjuperphosphat, Chiliſalpeter; Hülfenfrüdte und 
Kleearten werden bei Anwendung von Kaliſalzen, Aſchen und Gyps; 
Knollen- und Wurzelgewächſe bei Kalidünger und Superphos- 
phaten, endlih Wiefengräfer bei Düngung mit Knochenmehl, Kalt- 
falzen, Holzafche, und Aehnlichem, vorzüglich gedeihen, vorausgeſetzt, daß 
der mit diefen Hülfspüngemitteln zu unterftügende Boden die unbedingt 
nothwendige Normalfraft befigt. 

Bor jedem größeren Aufwande auf fünftlihe Düngemittel aber muß 
man ficher fein, daß diefelben wirklich jene Stoffe enthalten, vie fie be 
figen follen, und fein rationeller Landwirth follte zu ausgedehnter Ber- 
wendung fchreiten, bevor er nicht vorher durch chemiſche Unterfuhung 
von der Güte des Düngemittel überzeugt worden ift, und, durch com= 
parative Heinere Verſuche, fi) über die Wirkung eine oder des anderen 
Düngemittel8 die nothwendige Sicherheit verichafft hat. Ein Hauptfaftor 
in der Frage, über Verwendung künftlicher Düngemittel ift ver Preis 
verfefben, der in vielen Fällen zum Werthe in entichievenem Mifver- 
hältniſſe ftebt. 

‘Der enge Rahmen dieſes Werkes geftattet und nicht in mweitläufige 
Beichreibung der einzelnen Düngemittel in Bezug auf deren Gehalt und 
Wirkung einzugehen und wir laſſen daher nur in Kürze die in dieſe 
Gruppe gehörigen folgen, indem wir für eingehendered Studium auf 
die” viegbezügliche Fachliteratur *) verweilen. 

. Unter den relativen Düngemitteln unterfcheiden wir: 

a) tie direkt und b) die indirekt wirkenden. 

Zu den direft wirkenden gehören: 

1. Die Erkremente der Vögel, worunter in erfter Reihe der 
Guano zu nennen iſt; derſelbe befteht jedoch nicht ausſchließlich — 
wenn auch in weitaus überwiegender Menge — aus den Erfrementen, 
ſondern auch aus Federn, Knochen und Leichen von Seevögeln. “Der 
an Stidftoff und Phosphorfäure veichhaltigfte ift der Peruguano, be 
ftehend aus einer mehr oder minder heilbraunen — die Farbe hängt 
vom Alter und Teuchtigfeitögrade ab — pulverförmigen Maffe, mit 
fnolligen Stüden, von verfchievener Größe und Härte. Die Hauptbe- 


*) Sehr ausführlich und Kar ift diefer Stoff behandelt in Dr. E. Heiden’8 
„Lehrbuch der ‚Düngerie re‘, Stuttgart 1868. II. Band, ferner von Dr. F. Mofer, 
„Chemie 1870, Dr. & Wolff, „Düngerlehre” 1874 u. A. 
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ftandtheile des Peruguano find Stidſtoff (12—15%0), Phosphorſäure 
(11—14%;) und Kali (1 —21/2 00) und iſt derjelbe, beſonders feines 
großen Stidftoffgehaltes wegen, eineö ver werthvollften , aber auch das 
theuerfte unter den fünftlichen Düngemitteln (100 Kilo koſten 12— 15 fl.). 
Dor der Verwendung wird der Guano mit Schwefelfäure aufgefchloffen 
und mit dem 8S—10fachen Gewichte an Erde vermengt und ſodann 
mit der Hand oder Dungftreumafchine ausgefäet. — Die düngende 
Wirkung deſſelben ift eine ſehr vafche, aber nicht nachhaltige. 

Peruguano ift für alle Pflanzen und Fruchtgattungen verwendbar, 
befonders wirkſam aber bei Del- und Knollengewächſen. Für Cerealien 
wird eine Hälfte der beftimmten Düngermenge kurz vor- der Saat feicht 
und gut eingearbeitet — am beften mit der Egge — die andere im 
Frühjahre vor dem Schoffen des Getreide als Kopfvüngung angewandt. 

Man düngt mit Peruguano zu Cerealien 250—400 Kgr., zu 
Hülſenfrüchten 3—400 Kilo, zu Delfrüchten 250—500 Kilo und zu 
Wurzel- und Knollengewächſen A—700 Kar. pro Hektar. Eine volle 
Stallmiftvängung vermag der befte Guano nie zu erjegen, weil eben 
die Mengen der Nährftoffe nicht fo ausreichend in demfelben vorhanden 
find, wie fie einzeln die Pflanzen erfordern, 

Die Lager des Peruguano follen nahezu erſchöpft fein und man 
fuht nun Erſatz in verfchievenen anderen Guanoforten, worunter der 
Fiſch-Gunano — derielbe wird an den Meeresküſten von Fleiſchab— 
fällen und Knochen der Fifche fünftlich bereitet — befondere Erwähnung 
verdient; verjelbe enthält durchſchnittlich 8% Stidftoff und 14,5 %o 
Phosphorſäure. Mehrere andere Guanvarten, wie der Baler-, Sombrero-, 
Mejillones-Guano ꝛc. gehören, weil meift ſtickſtoffarm, jedoch veih an 
Pooapperfäne, unter die Phosphate. 

e Erfremente des Hausgeflügels haben einen ſehr hohen 
Dingernerth, | ipielen aber in ver Lanpwirthichaft, der geringen Menge 
wegen, eine nur untergeordnete Role. Mit befonderem Erfolge werden 
diefelben in Gärten zur Gemüſedüngung verwendet, aud liefern fie ein 
vorzügliches Kompoftmaterial. Die Bufommenfegung bes Federviehmiſtes 
mag folgende Tabelle erfichtlich machen ; *) 


is *) zn 2 Heiden’s „Leitfaden der gefammten Düngerlehre“, Hannover 
73. 
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An Erkrementen Liefert jährlih: Eine Taube 2,182 Kgr., eine 
Henne 5,523 Kilo, ein Truthahn 11,047 Kilo, eine Ente 8,285 Kilo 
und eine Gans 11,047 Kgr. in frifhem Zuſtande. 

2. Die Phosphate. Hieher gehören alle an Phosphorjänre reichen 

Düngemittel, darunter die Apatite, Koprolithen und Ofteolitben, 
welche das Hauptmatertal zur Erzeugung ter Superphoßphate Liefern, 
ferner einige Guanoforten, fo der Baker-Guano mit durchſchnittlich 
390 BPhrsphorfäure- Gehalt, der Sombrero- und Mejtllones- Guano, 
-endlih die Knochen, welche entweder in rohem Zuſtande zerſtampft, 
oder gedämpft, mit Schwefelfäure getränft, oder aber als Knochenkohle 
(Spodium) und Knochenaſche zur Verwendung kommen. Alle bier ge 
nannten phoßphorhaltigen Stoffe werden zur Fabrikation von Super- 
phosphaten verwendet, indem biefelben in fein pulverifirtem Zuftande, 
mit Schwefel- und Salzſäure behandelt, aufgeſchloſſen, das heißt, Leichter 
löslich gemacht werden, um die Zerſetzung und Dadurch Die düngende Wir- 
fung derſelben im Boden ausgiebiger zu machen und zu beichleunigen. 
Der größere oder mindere Gehalt an Bhosphorfäure und die Löslichkeit 
derfelben im Waſſer beftimmen ven Werth der Superphosphate. — Bei 
anhaltender Trodene bleiben dieſe Düngemittel im Felde niht nur un- 
wirkſam, fondern ſchaden auch, wenn fie in zu großer Menge und un- 
zwedmäßig verwendet werden. So follen Superpbosphate nie als Kopf- 
Düngung für junge Saaten oder, unvermengt, unmittelbar mit dem 
Samen ausgeitreut werden, weil die Phosphorfäure in ſolchen Fällen 
ätend wirft; e8 ift daher rathſam einige Tage vor der Saat die Aus- 
fireuung und Einarbeitung des Phosphates vorzunehmen und biezu 
vegnerifche, feuchte Witterung, wo möglich, zu benugen. ‘Der Gehalt an 
[östlicher Phosphorfäure in den Phosphaten ſchwankt zwiſchen 10—20%, 
daher auch der Preis von 61/2 fl. bis 10 fl. pro 100 Kgr.; als mittlere 
Düngung werden von wertbuolleren Fabrikaten 200—250 Kgr., von 
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den minder phosphorfäurehaltigen oft das Doppelte dieſes Gewichtes auf 
1 Hektar verwendet. — Knochenmehl, in welher Form immer, wäre 
überall fon der nachhaltigen Wirkung wegen ben übrigen Phosphaten 
- vorzuziehen, wenn nicht die im größten Maßſtabe betriebene Fälſchung 
der Fabrikate dem Landwirthe den Kauf derfelben verleiden würde. 

Außer der Nachhaltigkeit ift die günftige Wirkung des Knochen- 
mehles auf die Körmerbildung ber Cerealien einer der Hauptvorzüge 
deſſelben. Je feiner das Knochenmehl, deſto raſcher die Wirkung; grob- 
ſplitteriges Mehl wirkt ſehr langſam, aber andauernd. Man verwendet 
400 bis 700 Kgr. Knochenmehl pro Heftar als mittlere Düngung und 
+00 Kgr. deſſelben often in robem Zuſtande 6 fl., gedämpft 7 bi8 
91h fl., und 10 bi8 t2 fl. mit Schwefelfäure aufgefchloffen. 

Das in Zuderfabrifen nad der Filtrationsverwendung abfallende 
Spodium liefert — beſonders vermahlen mit Rapskuchen und Scheide 
ihlamm vermengt — ein vorzügliches Hülfsdüngemittel ſowohl für 
Cerealien als auch für Wurzelgewächſe. 

3. Der Stickſtoffdünger wird in Form von ſalpeterſauren ober 
Ammoniakſalzen, oder mit Abfällen thierifchen Urſprungs ins Feld ge 
bracht. Unter jenen nimmt der Chififalpeter eine hervorragende 
Stelle ein, obſchon die Wirkung veffelben häufig eine unfichere, immer 
aber nur einfeitige, weil blos die Vegetation der Pflanzen fürbernd, ift, 
weßhalb diefer Art Düngung im Großen fein hoher Werth beigemefjen 
wird. Die Anwendung des Chiltfalpeters bei nafler Witterung oder’ 
unmittelbar zur Saat ift entichieden ſchädlich. Die beiten Erfolge 
werden noch erzielt bei Verwendung deſſelben als Kopfvüngung auf 
ſchwach dDurchgewinterte Saaten. Ber Anfchaffung des Chiliſalpeters iſt 
wohl in Erwägung zu ziehen, ob die Wirkung in angemeflenem Berhält- 
niffe zum Aufwande fteht; 100 Kilo deſſelben koſten im Durchſchnitte 
18 fl. und man verwendet gewöhnlich 180 Kilo pro Heltar als Bei- 
Düngung. — Unter Stidftoffpünger werden au die Ammoniaffalze, 
welche aus dem Gaswaſſer gewonnen werden, gezählt; man wendet die 
felben, wo eben leicht erlangbar, zur Düngung unmittelbar vor der 
Saat an und es wird die Unterbringung, im ungefähren Mengever- 
hältniffe wie Chiltfalpeter, mit Saatharken oder dem Exftirpator bewerf- 
ſtelligt. Für fchwerere Bodenarten ift die Düngung mit Ammoniak— 
falzen nicht rathſam. | 

4. Die Talihaltigen Düngemittel. Durch die Ausfuhr kalireicher 
Produkte als: Wurzel- und Knollengewächfe, Wein, Tabak ꝛc. wird dem 
Boden einer der wichtigſten Nährftoffe, das Kalt in bedeutender Menge 
entzogen, ohne in dem bei der Wirthſchaft erzeugten Futter oder dem 
normalen Dünger entiprechenden Erfat zu finden. — Solche Böden 
werden immer geringere Ernten jener Früchte liefern, auch wird die 
Dualität letterer abnehmen. Es ift daher, beſonders bei ausgedehnterem 
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Zuderrübenbaue, nothwendig; diefen Ausfall an Kali von außen zu 
been. In Ermangelung ausgiebigerer Hilfsmittel griff man früher 
nach der Aſche verſchiedener Brennmaterialien, ven Abfällen der Bott-- 
ajchenfiedereien u. A. Unter den Afchen nimmt in Bezug auf Dung- 
werth unftreitig die Holzafche den erften Pla ein; unter dieſen hat 
wieder das Laubholz vor dem Nadelholze den Vorzug; in weiterer Reihen- 
folge nach abwärts kommt die Torfajche, Braun- und Steinkohlenaſche. 
Die Holzafche enthält im Mittel von verſchiedenen Laubhölzern, nebit 
bedeutender Menge Kalkerde und Magnefia, 16% Kali und 6% Phos- 
phorfäure; jene von Nadelhölzern bat durchſchnittlich 10,7% Kalt und 
4,1% Phosphorſäure. Man benöthiget zur Düngung von Wielen, wo 
die Holzafche beſonders durch Bodenloderung, Erhöhung der Thätigfeit 
defielben und Bertilgung von Moos, günftig wirkt, 20 bi8 28 Heftoliter 
unausgelaugter Holzaſche pro Hektar; 1 Hftlt. Holzaſche wiegt 77 Kgr., 
e8 betragen daher 1,5 Hktlt. 100 Kar. — Alle Afchenarten geben ein 
vorzügliches Kompoftmatertal. 

Einer der wictigften Bunde für die Talibenürftige Landwirthſchaft 
war die i. J. 1861 gemachte Entvedung, daß die von den Steinjalz- 
lagern in Staffurt-Teopolvshall abgeräumten oberen Schichten, die Ab- 
raummaffen, Abraumfalze, einen ungeheueren Reichthum des wertb- 
vollen Kali enthalten. Durch Befeitigung von, diefen Abraumfalzen 
anhaftenden, pflanzenfchädlichen Stoffen (Chlor-Magnefium) im Yabri- 
fationswege, wurde Staßfurt zu einer faft unerjchöpflichen Kali-Quelle, 
welche nun ein vorzügliches, verhältnißmäßig preiswürdiges, Dünge— 
material liefert. 

Das in dem Düngemittel enthaltene Procent an Kalt beſtimmt 
den Preis, und e8 wird der Gehalt an diefem Stoffe auch von den 
Fabrifanten garantirt. 

In nachfolgender Tabelle bieten wir einen Ueberblid über den 
Gehalt der wichtigften Staffurter Fabrifate, den Preis des Düngemittels 
felbft, fowie einzeln pro 1 Kilo Kali. Die Preiſe beziehen ſich auf 
50 Kilo des Präparates excluſive Emballage, für welche 30 bi8 50 fr. 
pro 100 Kilo berechnet werden, loco Staßfurter Bahnhof. *) 


*) Aus E. Wolff, Düngerlehre 1874. ©, 199. Nach direkten Mitthei- 
Jungen der vereinigten Yabrifen. | 
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Dem Düngungszwede entſprechen vollfommen jene Salze, in welchen 
ichwefelfaures Kali, in Verhältniffen. wie Poften 1 und 9, vorkommt. 
Immer aber ift den Landwirthen zu empfehlen durch Berfuche zu erpro⸗ 
ben, welches von den vielerlei Kaliſalzen ven geftellten Anforderungen, 
ſowohl bezüglich der Wirkung als auch des Preijes, entjpricht, bevor fie 
einen bebeutenderen Capital-Aufwand zum Anfaufe widmen. 

Ein Durchſchnittsquantum des Bedarfed an Kalidünger für eine 
gewiſſe Ackerfläche läßt ſich nicht beſtimmen, weil jener ſich nach der 
dem Boden, durch die Ernte von Wurzel-, Knollen- oder Futtergewäch⸗ 
jen, entnommenen Kali-Menge richtet. Wenn 3. B. diefe Entnahme 
bei einer Fechſung von 27,000 Kgo. Zuderrübe, oder 14,000 Kilo 
Kartoffeln pro Hektar, mit Berüdfichtigung der zurücbleibenden Abfälle 
und des Kartoffelfrautes, in erfterem Falle 105, im zweiten 80 Sr. 
Kali beträgt, fo würde fi) der Bedarf von Kalifalz Nr. 1 auf 955 Kilo, 
Nr. 9 auf 600 Kar. nad Rübe, und nad Kartoffeln auf 728 Kilo 
von Nr. 1 oder 457 Kilo von Nr. 6, pro Hektar beziffern. 

Die befte Ausnugung der Kalifalze erreicht man, indem das einer 
beftimmten Ackerfläche zugedachte Quantum auf ven Stallvünger ausge 
ftreut, und mit dieſem ausgefahren und eingearbeitet wird; ſelbſtredend 
muß dieſes Ausftveuen ſchichtenweiſe gefchehen, damit eine "gleichmäßige 
Bertheilung erzielt werbe. 
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Zur Wiefendüngung gibt man gewöhnlich die Kalidüngung in den 
Kompoft, der bier als Vermittler auftritt; 4—500 Kilo rohes ſchwefel⸗ 
faures Kali (Mr. 1) per Hektar Wiefenland genügen, wenn daſſelbe 
ledig ausgeftreut wird, oder 2—300 Kilo defjelben, wenn die Verthei- 
- Tung in Bermengung mit Kompofterde ftattfindet, zu einer mittelmäßigen 
Düngung. 

5. Die Abfälle von techniſchen Gewerben. Eine Anzahl von 
Induftrial-Abfällen fand bereit? Erwähnung als ſchätzbares Kompoft- 
material, es follen alfo bier nur die wichtigften, als ſelbſtſtändige Dünge- 
mitte gebrauchten Rückſtände von verſchiedenen Fabrikationen in Betracht 
ommen. 

a) Die Malzkeime. Der Hauptſache nach aus Pflanzenfaſer 
und Kleber beſtehend, und reichdurchdrungen mit Kali- und anderen 
Salzen, find ſie wegen der vielen Zuder- und Schleimthetle, die fie be= 
figen, zwar ein ſehr fpärliches, aber ausgezeichnete® und ſchnellwirkendes 
Düngungsmittel. Ste werden zum Ueberftreuen der Saaten. angewendet, 
geben aber auch eine vortrefflihe Düngung für Wiefen, Kleefelder und 
insbeſondere auf die jungen Kartoffelpflanzen. Auch als Futter, befon- 
ders für Jungrindvieh, werden Malzfeime, des bedeutenden Stidftoff- 
und Phosphorfäure-Gehalted wegen, jehr geſchätzt, finden daher zumeift 
erft in zweiter Linie Verwendung als Düngemittel. 

Die Malzleime enthalten 40% ihres Gewichtes an Stidftoff; um 
daher für eine Cerealtenernte den Boden zu entjchädigen, benöthiget man 
900 bi8 1000 Kgr. Malzkeime, zu einer ordentlichen Düngung aber 
2000 bi8 2400 Kgr. per Hektar Land, Ste bringen die auffal- 
lendſte Wirkung hervor, wenn fie mit Jauche abgegohren als Gülle auf 
die Wieſen angewendet werben. 

b) Oelkuchen als Dünger. Gute Oelkuchen werden als 
Sutter viel beffer verwerthet, es follten daher nur folhe zur Düngung 
verwendet werben, die entweder ſchon durch die Fabrikation, (doppelt ge- 
preßte Delfuchen werden in der Regel nicht verfüttert) oder Verderbniß, 
die Eignung zur Fütterung verloren haben. Da die am meiften als 
Dünger gebrauchten Kuchen aus Raps oder Rüben 5 Procent Stid- 
ftoff enthalten, jo gehören fie unter die ausgiebigften und fFräftigften 
Düngmittel. Sie werden vor ihrer Anwendung zerkleinert (in Mehl 
verwandelt), unmittelbar vor der Saat auögeftreut und feicht eingearbeitet 
(eingeeggt) oder man läßt fie 6 bis 8 Zage, mit Urin und Waffer 
verjeßt, faulen, um mit der Gülle die Gewächſe flüffig zu überbängen. 

Um einem Hektar Ader, der eine Halmfrucht getragen, den durch 
diefe verlornen Stidftoff wieder zu erfegen, reihen 800 Kgr. Delkuchen 
aus; zu einer orventlihen Düngung, gleih 30 Tonnen Stallmift, aber 
bedarf man 1800 bi8 2000. Kgr. per Heltar. 


156 Dünger und Düngung. 


Nach Prof. Stödhardt leiftet 1 Kgr. Rapskuchenmehl ald Dünger 
jo viel al8 17 Kgr. Stallmift. 

c) Der Scheidefhlamm und das Schlammmaffer von ver 
Zuderfabrifation liefern ein werthvolles Düngematerial. In dem Scheibe- 
ſchlamm von 1000 Kilo Zuderrübe find 2,2 Kilo‘ Phosphorfäure ent- 
halten; derſelbe wird entweder direft auf die Felder geführt, nachdem 
vorher etwa das Doppelte an Erde beigemengt wurde, um den Trans- 
port zu erleichtern, oder, noch wortheilhafter, zur Kompoftbereitung ver- 
wendet. Comparative Verſuche ergaben ganz befondere Wirkung jolcher 
Düngung zu Winterwegzen, fowohl in Bezug auf die Begetation als 
auch auf das Ernterejultat. 

d) Spodium-Rüdftände von der Filtration bei Zuderfabrifen 
werden, im gemahlenen Zuftande mit Schwefeljäure präpartrt, vorzüglich 
zu Gerealien mit Erfolg als Düngemittel verwendet. Es reichen 
2000 Kilo per Hektar bin, um eine normale Düngung zu furrogiren, 
noch wirffamer werben diefelben, wenn fie zur Hälfte mit Rapskuchen 
ausgeftreut werden. 

e) Die Rüdftände der Kartoffelftärke-, Wein-, Tabak- und Del- 
fabrifation, beftehend in den verfchievenartigen Trebern, Treftern, Schlempe, 
Schlamm ꝛc. werden, fofern fie nicht als Futter verwerthet werden können, 
mit weit größerem Vortheile zur KRompoftbereitung benutt, als felbft- 
ftändig verwendet zu werden; das Gleiche gilt von der Zuder-Melaffen- 
ichlempe und dem Aepfelmark. — An die vorgenannten Stoffe reihen 
fih noch die diverfen Abfälle von der Gerberei, Lederfabrikation, Baum— 
wollfpinnerei und Weberei endlich ver Blutlaugenfabrifation u. A., 
welche insgefammt ein mehr oder minder werthoolles Kompoftmaterial 
liefern, als jelbftftändige Düngemittel jedoch nicht von Belang find. 

6. Die Aſchen. 

a) Die Holzafhe wurde bereit? an ver ihr gebührenden 
Stelle, unter den kalihaltigen Düngemitteln, behandelt. Es können bier 
nur in Betracht fommen.: 

b) Die Torfaſche; diefe ift von der Koblenafche fehr verſchie— 
den, indem fie weniger Kali, aber verhältnißmäßig mehr Koblenftoff und 
Kalt enthält. Gute Torfaſche muß weiß oder filberfarbig und leicht 
fein; al8 Düngemittel ift fie der Seifenfieverafche faft gleih zu ſchätzen 
und muß in demjelben Maße auögeftreut und feicht eingearbeitet werben. 
Stark geröthete, daher eifenhaftige Torfaſche wirkt durchaus nachtheilig. 

e) Braun: und Steinfohlenafche enthält zwar wenig Alfalien, 
Dagegen aber fehwefelfauren Kalt in vorherrichender Menge; fie wirkt 
günftiger auf ſchwere, als auf leichte Böven und wird in vielen Gegen— 
den für Gyps als Klee-Kopfdüngung furrogirt. Gute Braun vder 
Steinkohlenaſche muß leicht und weiß von Farbe fein. 

d) Seifenfiederafche bat, weil fie Kalk mit ſich führt, als 
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Düngmittel hohen Werth. Ihre Anwendung ift am Iohnenpften bei 
naſſen Wiefen, wo fie da8 Moos verzehrt und den Kleewuchs med. 
Man muß fie gut getrodfnet an windftillen feuchtwarmen Frühlingstagen 
audftreuen. Diejelbe günftige Wirfung äußert Aſche aus den Laugen- 
bottihen der Haushaltung, wenn fie nicht klumpenweiſe, fondern troden 
gepulvert auf faltem Thonboden Anwendung findet, Die Wirkung der 
Seifenfieverafche befteht hauptfächlih in der Loderung und Erhöhung 
der Thätigfeit des Bodens, und der Zuführung von Stidftoff und 
Kohlenftoff. Man braucht auf ein Hektar Wiefenland 40 bis 50 Hktlt.; 
zu einer mittelmäßigen Ackerdüngung aber find 80 bi8 90 Hftlt. folcher 
Aſche nothwendig, welche — foll fie vortbeilhaft wirfen — mit gebrann- 
tem Kalfe (1/s des Afchenvolumens) gemengt und furz vor der Saat 
untergepflügt werden muß. 

e) Ruf ift ein vortreffliche® Düngmittel, welches der Holgafche 
faum nachfteht, und namentlich für magere und moofige Wiefen, dann 
zur Düngung von Klee und Widen vorzüglihe Verwendung findet. Er 
enthält nah Birnbaum in 100 Gewichtötheilen 2,50 Kali, 28,6% 
Kalferde und 2,300 Phosphorfäure, nebft anderen düngenden Stoffen; 
diefe Zufammenfegung und die dunkle Farbe, welche das Licht und die 
Sonnenwärme einfaugt, verurfadht feine außerordentlich günftige Wir- 
fung, die, wenn aud nur mit 15—16 gr. pro Ar angemendet, 
fih auffallend fund giebt. Nach den Erfahrungen der Engländer fol ver 
Ruß die größte Wirkung heroorbringen, wenn er im März, für fid 
allein, über die Winterfaaten ausgeftreut wird; man benöthiget hiezu 
per Hektar 20—30 Hektoliter Ruf. 

b. Die indirekt wirkenden Düngemittel find folche, welche nur 
unter gewiſſen Bedingungen bodenverbefjernd, meiftens vermittelnd wirken, 
indem fie die Löslichkeit von im Boden vorhandenen Stoffen fürvern, 
beziehungsweife Tegtere zur Aufnahme für die Pflanzen vorbereiten und 
geeignet machen. Hieher gehören: 

1. Der Kalt (koblenfaurer Kalk). Durch die Gegenwart von 
Kalt wird der Humus der Erde in demſelben Berhältniffe aufgelöft und 
verzehrt, als die Ueppigfeit der Vegetation zunimmt; der Kalf dient fo- 
mit al8 chemifches Reagens, wodurch die pflanzennährenden Beſtandtheile 
der Dammerde auflösficher werden. Das Kalten des Aderlandes ift 
fein eigentlihes Düngen, weil e8 nur dazu beiträgt, Die Säuren des 
Bodens zu neutralifiven, und den Pflanzen ihre Nahrung jchneller auf- 
nahmsfähig zu madyen; und die bewirkt der Kalk daturd, daß er, ge— 
brannt, als Aetzkalk (Kalkhydrat) in den Boden gebracht, während 
des Proceſſes feiner Wiederfättigung mit Koblenfäure auf alle jene Ma- 
terien chemisch zerfegend wirkt, die in Humus umgewandelt werben 
können. Noch ift .zu bemerken, daß die Wirkung des Kalfes nur eine 
vorübergehende ift, da er im Boden Verbindungen eingeht, die im Wafler 


— 
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löslich ſind, und von den Pflanzen aufgezehrt werden, weßhalb ver Kalk— 
gehalt des Bodens bei guter Vegetation ſich allmälig wieder verliert. 

Das Kalken wird demnach nur auf zähen, ſchweren oder kalten, 
trägen und kalkarmen Boden, ja ſelbſt da nicht zu oft und nicht ohne 
bald darauf folgende anderweitige animaliſche Düngung mit Nuten an= 
gewendet werden dürfen; weil ter Kalk, wie Stöckhardt bezeichnend 
fagt: „nicht mit eigenen Mitteln, fondern auf fremde 
Koften‘ (anderer Bodenbeſtandtheile bis zu deren gänzliher Aus- 
faugung) „wirthſchaftet,“ und und diesfalls das alte belgiſche Sprich— 
wort in Erinnerung bringt: 

Kalt ohne Dünger angewandt 
Macht arm den Pächter und fein Land. 

Bei der Anwendung bringt man den gebrannten Kalt in Stüden 
aufs Feld, und fegt ihn in Häufchen, die etwa 1—11, Hftlt. Kalf 
enthalten, und die man mit frifch ausgegrabener etwas feuchter Erde 
bevedt. Nach einigen Tagen ift der Kalt zu Pulver zerfallen, welches 
man mittelft einer Schaufel mit der darüber gelegenen Erde gleichförmig 
vermifcht, über das Feld dünn ausftreut und mit Eggen oder Erftir- 
pator einarbeitet; auf die gleichmäßig gute DVertheilung ift großes 
Gewicht zu legen. Wil man den Kalk vorher pulverifiven, um ihn 
auszuftreuen, fo ift das Verhältniß des Waſſers zum Kalte, dem Ge- 
wichte nad, wie 1 : 3 zu beobachten. 

Uebrigens ift das auf obige Weife gewonnene Kalkmehl auch anftatt 
des Gypſes auf Hülfenfrucht- und Kleefelder, dann zur Bertilgung des 


Mooſes auf Wiefen und der Felpfchneden auf Saaten fehr wirkfam, 


nur darf das Ausftreuen des Kalkes, in allen Fällen feiner Anwendung, 
nie bet Negenwetter oder auf fehr durchnäßtem Boden gefchehen, weil 
fi der Sand der Adererde mit dem Kalke leicht zu Mörtel verbindet. 
Ueber das auf eine gewiſſe Aderfläche auszuftreuende Kalkquantum muß 
die genaue Kenntniß des zu verbefjernden Bodens und der geübte praftifche 
Bid des Meliorators entfcheiden, denn man kann auf ein Heftar Feld 
50 bi8 150 SHeftoliter — 7,5, — 23,5 Tonnen Ralf benöthigen. 

1 Kub.-Meter Kalkſtein wiegt 2745 Kilogramm und Tiefert 
0,88 Kub.“M. — 8,8 Heftoliter gebrannten Ralf. 1 Kub.M. ge- 
brannter Kalf wiegt 1500—1650 Kgr., daher 1 SHeftoliter vefjelben 
— 150—165 Kgr. — Hoͤdrauliſcher Kalt (Waſſerkalk) darf zur Düngung 
nicht verwendet werben. j . 

2. Der Gyps (fchwefelfaurer Kalt. Setzt man gebrannten oder 
ungebrannten Gyps eine Zeit lang der Tuft aus, und wäſcht ihn dann 
wieder mit deſtillirtem Waffer aus, fo wird man finden, daß dieſes 
Waſſer eine beträchtliche Menge kohlenſauren Ammoniaks enthält. Diefes 
Salz rührt von der Atmofphäre her, da der Gyps ſolches im natürlichen 
Zuſtande nicht enthält. Iſt nun ein Erdreich mehr oder weniger mit 
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diefer Subftanz vermengt, jo jüttigt ſich daſſelbe almälig mit den am- 
moniakaliſchen Theilen der Luft und hält fie fo lange zurüd, bis das 
Waſſer fie auflöft, um fie den Wurzeln zur Aufnahme darzubieten. Ye 
mehr ſchönes Wetter und Regen abwechſelnd auf einander folgen, deſto 
öfter fehrt Die Wirkung zurüd, und deſto mehr ftidftoffhaltige Nahrung 
werben die Pflanzen enthalten. Auf dieſe Weife erklärt fih aud die 
befruchtende Kraft des Rußes, der Lehmtrümmer von alten Defen, des 
gefaulten Holzes u. a. m. 

Die Erfahrungen, welche bisher über die Anwendung und Wirkung 
des Gypſes gejammelt wurden, Tiefen folgende Data: 

1. Der Gyps zeigt fi) nur dort befonderd wirkſam, wo der Boden 
nicht —8 ſchwefelſauren Kalt (d. h. Gyps enthält; 

8 2. fordert derſelbe eine feuchte Atmoſphäre im örnhiahre, beſonders 
im Mai; 

3. iſt ſeine Wirkung um ſo ſtärker, je mehr die Grundſtücke mit 
Stallmiſt gedüngt werden, und erſcheint dann noch bedeutend, wenn der 
Boden blos vegetabilifchen Humus enthält; 

4. je älter die Kleepflanzen find, alfo je fpäter der Gyps anges 
wendet wird, defto größer ift fein Wirkung; 

5. der in Mehl verwandelte Gyps foll auf befeuchtete Pflanzen, 
mithin nad einem ausgiebigem Thau oder Regen außgeftreut merden; 

6. eine Gypsmenge, die 175 Kgr. per Hektar Feld überfchreitet, 
bleibt ohne allen Erfolg; gewöhnlich, werden 150 Kilo Gyps auf 1 Hektar 
Kleeland verwendet; 

7. bei trodenen Bodenarten und einem trodenen Frühlinge bleibt 
feine Sirtung unerheblich; 

8. iſt der Boden vorherrſchend naß und kalt, ſo bleibt der Gyps 
wirkungslos 

9. eine Beimiſchung von etwas Kochſalz ſoll ſeine Wirkung erhöhen; 
auch Holzaſche leiſtet ähnliche Dienſte; 

10. gebrannter Gyps fol um 1, wirkſamer fein, als ungebrann- 
ter und 

11. kann derfelbe in geringeren Ouantitäten nur bei den Kleearten 
mit Bortheil angewendet werden, in etwas größern bei den Hülfen- 
früchten; bet den Cerealien wird die größte Menge erfordert, Daher aud) 
felten angewandt. 

Der Preid des Gypſes beträgt 2 fl. d. W. pro 100 Kilogramm. 

Der Chemiker Lebrun erfand fünftlihen Gyps, den er wie 
folgt bereitet: 100 Kar. zu Pulver gelöfhten Kalkes mit 10 Kar. 
gleichfalls gepulverten toben Schwefels vermiſcht, dieſe Mafje mit 
etwas Waſſer angefeuchtet und gleichmäßig durcheinander geſchaufelt, 
bildet unter dem Einfluſſe des atmoſphäriſchen Sauerſtoffes den Gyps 
als Produkt in einer Gewichtsmenge von 133 Kgr., welche Verwand— 
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fung binnen einigen Tagen vor ſich geht, und die anfänglich gelbe Farbe 
in veinee Werk verändert. 

Der Merget ift ein dem .gebrannten Kalfe (Aetzkalk) ehr 
äönfiches Düngemittel und befteht aus einem an kohlenfaurem Kalt 
mehr oder minder reihen Thon; je falfreicher der Mergel deſto vafcher 
zerfällt, deito wirffamer ift er. ALS Düngemittel muß der Mergel, am 
beften im Herbfte, oder Winter, in ftarfen Gaben aufgeführt und, wenn 
derjelbe vollflommen zerfallen, forgfältig ausgebreitet und mit der Egge, 
dem Erftirpator oder auch mit der Saatharke gut eingearbeitet und mit 
dem Boden vermengt werden. Don dem Mergeln gilt übrigens dafjelbe, 
was von dem Kalken gefagt wurde, e8 führt nämlich zulegt zur Er— 
ſchöpfung des Ackers (‚„ausgemergelter Boden‘), wenn nicht durch ver- 
hältnigmäßig verftärkte animalifche Düngung Erſab erfolgt. Die Stärke 
der Mergelaufführung hängt von deſſen Kalkgehalte ab; je mehr Kalk— 
gehalt, deſto geringeres Quantum, und umgekehrt. — Nach Thaer iſt 
ber Vergel brauchbar, wenn er 12—15% Kalk bat; Mergel mit 

0 Kalk wird ſchon als jehr gut bezeichnet, gewöhnlicher enthält 30%0; 
von ſolchem werden zu einer Düngung 232 2jpännige Fuhren gebraucht ; 
eine Fuhre hat 0,6 Kub.“M., e8 kommen fonah auf 1 Hektar 130 
Kub.⸗M., daher die Mergelvüngung eine 1,5 Cm. hohe Schichte beträgt. 

4. Das Kochſalz, als ſolches, kann als Düngemittel kaum ges 
nannt werden, da einestheils der Preis deſſelben ein viel zu hoher, 
andererſeits vie Wirkung eine ſehr beſchränkte, ja ſelbſt bei unrichtiger 
Anwendung ehr nachtheilige iſt. Es kann alſo hier nur von Salz— 
abfällen die Rede fein, melde bei Salzſiedereien als ſog. Pfannen- 
ftein vorfommen. Salz in größerem Quantum aufgeftreut hemmt die 
Begetation; eine mäßige Anwendung ift auch nur auf fräftigem Boden 
ratbfam, da e8 auf armen Böden ganz wirkungslos bleibt. Auf warmen 
feuchten Boden angewandt ſchützt e8 die Pflanzen vor vielen Krankheiten, 
namentlih Pilzen, wirkt infettenvertilgend, und erhält den Boden feucht. 
Je fchwerer und näffer der Boden deſto größere Ouantitäten Salz- 
düngung können angewandt werben. 

Leichte, fandige Böden follen vom Salz verfchont bleiben. 

Mit Salz gevüngtes Gras wird vom Vieh gern gefreflen, daber 
zeitweilige8 Beftreuen von Wiefen- und Weideland einigen Vortheil 
bringen fann. Die befte Verwendung findet das Salz durch Aufitreuen 
und Beimengen in Kompofthaufen, melde zur Wiejendüngung be= 
ftimmt find. 


c. Die Düngung durch den Boden. 


i 1. Durd) die Ernterückſtände wird dem Boden ein Theil der durch 
die abgefechfte Frucht entnommenen Pflanzennährftoffe zurücgegeben, 
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welche Rüdgabe immerhin als ein nicht unbedeutender Düngungstheil 
angejehen werden kann; dieſe Ernterädftänve, beftehenn in den Stoppeln 
der Halmfrücdte, ven Wurzeln und Stoppeln der Kleegewächſe, ven 
Wurzel- und Blätterreften von Hadfrüciten ꝛc. bilden einen ziemlich 
anfehnlihen Ouotienten der Ernte, der ſich mit beiläufiger Mittels 
Ihäßung bei den einzelnen Bruchtgattungen in Procenten des Troden: 
gewichte8 der Ernte auspdrüden läßt. Es verbleiben am Yelde Rück⸗ 
flände: 


Nah Raps und Rüben . . 100% Nach Keindotter. . . 51% 
„ dDelittig . » 2 2. Hu u Biden ...4, 
„ Eöpafette. 2 2. 5 un Eben... . 42, 
„ Ropfllee. » on 75, m Roggen. . .» . 37, 
„ Mada. . 2.2.20. 72, u Linfen, Gerfte, Mohn 35 „ 
» BVefllee . » . . . 70, „ Weizen und Hirfe 33 „ 
„ Dudhwigen . . 2. 65, u Maid... 0. 31, 
‚„» Fiſolen und Viehbohbnen 60, „ Sprel . .. 22, 
„ Sfr 2. 2 202. 5,  „ Ren und Sunf . 20, 


Aus diefer Gegenüberftellung erklärt ſich aud das Beſſergerathen 
aller Getreivearten, wenn fie auf eine der zuerft genannten 6 Pflanzen- 
gattungen folgen, und die Nothmenbigfeit eines ftärkeren Düngungszu- 
ſchuſſes für alle jene, die in minder reich hinterlaffene Stoppeln zu ftehen 
fommen. Das Mitunterpflügen von Unkraut und Gräfern, die zwifchen 
dem Getreide gewachſen, oder auf einem frifch gepflügten Ader bei 
günftiger Witterung auffchteßen, trägt unftreitig zur Bodenbereicherung 
aus demfelben Grunde bei, aus weldem die Gründüngung als humus— 
bildend anerkannt wird. Durch die Wurzelrädftände der meiften Ernte 
produkte, ganz beſonders der Kleearten und Oelgewächſe, wird nicht 
nur eine jehr günftige phufifsliihe Einwirkung auf den Boden erzielt, 
ſondern e8 wird auch durch diefelben Kohlenftoff in beträchtlicher Menge 
dem Boden zugeführt, der, in Verbindung mit Sauerftoff, (als Kohlen: 
fäure) ein ausgiebige® Löſungsmittel für die im Boden vorhandenen 
mineraliſchen Näbrftoffe abgibt. 

2. Die Gründängung zählt nad Anficht vieler Landwirthe nur 
zu jenen Ayshilfsmitteln, die Durch Mangel ammoniakaliſcher Düngftoffe, 
oder entfernte Tage der Aeder, wohin die Zufuhr zu foftjpielig käme, 
zur Notwendigkeit werden. Iſt der grün zu düngende Boden fo fchlecht 
und fraftlo8, daß er von feiner der anwendbaren Düngfanten eine be- 
trächtlihe Mafje hervorzubringen im Stande ift, over find die klimati— 
jhen oder die Witterungsverhäftnifje dem Gedeihen derſelben ungitnftig, 
was befonders in an Feuchte und atmoſphäriſchen Niederfchlägen Man— 
gel leivenden Gegenden ver Tall iſt, jo hat man ſich keinen befriedigen- 
den Erfolg von diefer Düngungsmeife zu verfprechen: iſt aber der Boden 

Ebert, landw. Verb. 4. Aufl. 11 
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noch jo ſtark, daß er eine teichlihe Maſſe grünen Düngſtoffs hervor⸗ 
bringt, jo ift e8 (mo nicht die Entfernung des Feldes eine Gründün⸗ 
gung vorziehen macht) gerathener, jene Stoffe durch Berfütterung mittelbar 
in Dünger zu verwandeln, wobei nicht nur ein größered Düngerquantum, 
fondern gewiß aud noch einiger Nebennugen durch Milch, Wolle, Fleiſch 
u. |. w. gewonnen werden kann. Je weniger eine Wirtbichaft an 
Dünger Mangel leidet, je näher die Welver dem Wirtbichaftshofe Itegen, 
oder jemehr ſich die DBerfütterung ver gebauten grünen Pflanzen im 
Bergleih zu dem dazu nothwendigen Koftenaufwande auszahlt, um fo 
weniger ift die Gründüngung am rechten Plage, Keineswegs aber ift 
fie unbeachtet zu lafjen, wo bie bier genannten Fälle im umgelehrten 
Berhältnifie vorhanden find, denn fie übertrifft nicht jelten Die Wirkung 
des animalifchen Düngerd, indem fie den Pflanzen eine ihren Säften 
gleichartige Fin zuführt und Tommt immer wohlfeiler zu ftehen 
al8 der Stallmiit. 

In Bezug auf die Düngmaffe, melde die gewöhnlich zur Grän- 
Düngung angewandten Pflanzen auf einem nicht zu magern Boden pr. 
Hektar Itefern, findet folgende Reihenfolge ftatt: 


Lupinen geben fammt Wurzeln 8750 Kgr. mit 0,45 Pat. Stidftoff 
Raps und Rübfen . . . . 4860 „ „ 0,50 „ J 
Widen . . 2 2 2 00.3900 „m 0,48 ., 


Buhmwegen . . » 2 ...3200 „ „ 0,88 „ „ 
Roggen » 2: 2 20.290 „ u 043 „ „ 
Spergel a . 2620 „ 1 0, 37 u „ 


Die Wirkung einer ee Grlndängung erſtredt ſich, im Allgemeinen, 
wohl nur auf die erfte Tracht, doch ift jelbe für die Bereicherung des 
Bodens durch die Pflanzenmaffe und die, in Folge der Bodenbeſchattung 
beroorgebrachte, günftige, phyſilaliſche Wirkung von großer Bedeutung. 

Die Produftionsfoften beſchränken fih, infofern dur die 
Gründüngung der regelmäßigen Benützung des Bodens fein Eintrag 
geſchieht, blos auf den Aufwand für die Saat und Arbeit. 

Nach Kleemann entnimmt eine Gründüngung dem Acker ſo viel 
Kraft, als zu dem vierten Theile ihres Ertrages erforderlich war; dem⸗ 
nah wären 100 Kgr. Trodengewicht des Düngegewächfes gleich 300 Kar. 
friſchen Düngers. 

Rückſichtlich der Bodenwahl eignen ſich: 

Lupinen für armen, leichten und trockenen Boden, bei ausgiebi- 
ger Düngung und warmem Klima, Widen, over Widen mit Exbfen, 
für etwas ftärkeren Boden und in feuchten Klima, Buchweizen für 
leichten aber. noch Fräftigen Boden und in trodenem Klima, Roggen, 
für jeden nicht Eraftlofen Boden, beſonders zu nachfolgenden Kartoffeln 
pafjend, Spergel, für Sandboben, theil8 allein, theil8 im Gemenge 
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mit Buchweizen, Steinflee, in Winterfrucht gefäet, als Düngung für 
nachfolgenden Sommerbau. 

3. Die Brache. Daß die Beſtellung des Brachfeldes auch ohne 
Zugabe von Mift, ven Aderboven bereichert, bat ſchon Thaer nad 
gewielen, der die Kraftvermehrung durch eine gehörig bearbeitete Som⸗ 
merbrache einer Düngung mit 4 Tonnen pr. Hektar gleichjegt (Babft 
fogar mit 30% oder ungefähr dem Drittel einer Normaldängung). 
Die Brache vertritt daher erfahrungsmäßig die Stelle eines gewiſſen 
Düngungsmaßes, um fo mehr, al8 während der Brachzeit dem Boden 
niht nur nichts entnommen ift, fondern er nur Unfrautpflanzen 
hervorbringt, die nachher untergepflägt werben; als ferner während dieſes 
Wachſens und Bodengährens die Neubildung und Zerfegung von Humus 
vor ſich gebt, folglih auh Ammoniak erzeugt wird, und übrigens 
nicht nur die düngenden Atmofphärilien während der Brachzeit dem 
Boden zu Statten kommen, ſondern auch die nichtorganiſchen Pflanzen- 
näbrftoffe in der Erde aufgefchloffen, und für die nächftfolgende Frucht 
in Iöslihe Nahrung verwandelt werden. (Man vergleihe auch die 

Artikel: Aderbeftellung und Feldwirthſchaftsſyſteme.) 
4. Das Cröbrennen. Dr. Heiden unterfcheidet die Anwendung 
des Erdbrennens auf zwei ganz verſchiedenen Bodenarten, nämlich, auf 
Thonböden, und auf Humojen Böden (Moor-, Bruch-, Heide- 
böden). Die phyſikaliſche Wirkung des Erobrennens auf Thonböden 
beftebt in der Entziehung ded an den Thon chemifch gebundenen Waf- 
ſers, wodurch derfelbe feine zähe Bindigkeit verliert und biedurch Luft 
und Wärme ihre günftige Einwirfung zur Geltung bringen Tünnen. 
Die hemifhe Wirkung des Brennend hängt von dem Kalfgehalte des 
Thones ab; je mehr Kalk vorhanden, deſto beffer äußert ſich die zer- 
jegende Wirkung. — Mit dem Thonbrennen wird derartig verfahren, 
dag der Ader in dünne Schichten gejchält wird, und dieſe ofenartig 
über leicht brennbares pyramidenförmig geftelltes Material in Haufen 
gelegt werden; die Erdſchichte darf Anfangs nicht zu ſtark fein, um den 
Brand nicht zu erftiden. Später, wenn das innere Material gut brennt, 
wird immer Erde nachgegeben, doch nie mehr, al8 gut durchglüht; das 
Durchſchlagen der Flamme ift durch Auflegen von Rafenftüden zu ver- 
hüten. Iſt die Erde gut durdhgebrannt, was fi in der mürben Be— 
ichaffenheit zeigt, und joll eine mittelftarfe Düngung dem Felde gegeben 
werben, fo find auf 1 Heltar 60-80 Yuhren folder Erdaſche notb- 
wendig. (Siebe den Art. „Urbarmaden“) j 

Das Brennen der Humusböden bat den Zweck einen Theil 
des in überflüffiger Drenge vorhandenen Humus in Aſche zu verwandeln 
und durch Vermengung derfelben mit dem Urboden dieſen phyſikaliſch 
und chemiſch zu verbeſſern; phyſikaliſch durch Verringerung der zu großen 
waſſerfaſſenden und -haltenden Kraft, chemiſch durch Aufhebung der 
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fauren Reaktion und Bereicherung an unorganifchen, leicht aufmahnıs- 
fähigen Nährftoffen. 

Bor dem Brennen der Humusbören (Moor, Bruch) muß das Aus- 
trocknen derſelben ftattfinden; ſodann wird der Boden geihält, in Haufen 
gelegt, nachgetrodinet und wie der Thonboden gebrannt. Beim Humus- 
oder Moorbrennen ift darauf zu fehen, daß viefe Arbeit nur bei ficherem, 
trodenen Wetter unternommen werde. Die Stärfe der Alchenpüngung 
hängt von dem ftärferen oder minderen Beigebalte an vegetabilifchen 
Stoffen im Boden ab und läßt fi) ein beftimmtes Regulativ biefür 
nicht geben. Bevor zu größeren Arbeiten dieſer Art geichritten wird 
ift e8 fast unbedingt nothwendig vorher Heinere Verſuche zu machen. 


5. Die Ent- und Bemwäfferung. 


a. Die Entwälferung. 


Unter allen Hälfsmitteln, die dem Landwirthe zu Gebote ftehen 
feinen Ader für ven Fruchtbau zu verbeflern, gebührt ver Bodenentwäſſe⸗ 
rung die erfte Rüdfiht und die größte Sorgfalt. Sie bietet in den 
meiſten Fällen das allein und genügend ausreichende Mittel, den Ertrag 
des ei . Inen Feldes, ohne Steigerung des bisher befolgten Düngungs- 
maßes "uf Jahre hinaus zu erhöhen, wirkt aber um jo fruchtbringender 
und großartiger, wenn bie Entfernung der Bodennäſſe nit auf einzelne 
Felder beſchränkt, fondern für ganze Fluren und Diftrifte angeftrebt und 
erreicht wird. Manche Gegenden leiden unglaubliden Schaden durch 
periodiiche Näffe in Folge des Austretens von Bächen und Flüffen, durch 
quellige Feldſtellen (Nafgallen), durch aufgehäufte Schneemafjen over 
durch Berfuntpfungen, die ſich über einem undurchlaſſenden Untergrunde 
bilden und die veichlichfte Düngung und Kultur vereiteln, die rechtzeitige 
Bearbeitung des Bodens verhindern und dadurch die Pflanzenkultur in 
ihrem Erxtrage ſchmälern; und doch gibt e8, leider! noch fo viele Ge— 
‚genden, wo der Landwirth kaum noch Sinn dafür bat, der Entwäflerung 
feines reichſten Aders ein Meines Opfer zu bringen, gejchweige zu einem 
Aufwande feine Hand zu bieten, der oft über eine ganze Flur, über 
einen Ortspiftrift des Gegend Fülle verbreiten würde. Diſtriktweife 
Entwäflerungen zumal dürften bet uns noch lange Zeit mit andern 
“ frommen Wünfchen verhallen, wenn nicht ein anzuboffendes Eingreifen 
der bei dem Geveihen des Aderbaues betheiligten Staatögewalt einen 
wohlthätigen Zwang für das allgemeine Befte in Anwendung bringt. 

- Bür die Entwäfferung größerer Diſtrikte müflen wir alfo ver Zeit 
ihren wohlthätigen Einfluß vorbehalten, und können und nur mit der 
. Trodenlegung einzelner Grundſtücke vor der Hand beichäftigen. Für 
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die Nothiwendigfeit der Entwäfferung um Allgemeinen jprechen folgende 
Kennzeichen: | 

1) Wenn auf einem Grundftüde im Frühjahre der Schnee lang— 
famer abgeht, — weil das Waſſer ſich eben in den gefättigten Boden 
nicht einziehen fann — als auf Aedern gleicher Lage und ähnlicher 
Bodenbeſchaffenheit; 

2) wenn ſich einzelne ausgewinterte Stellen in der Winterhalm⸗ 
frucht, im Raps, im Klee zeigen, das Ausſehen der erſten überhaupt 
ein kümmerliches, die Farbe vergilbt iſt; 

3) allgemeines ſpäteres Abtrocknen, ſowohl angebauten, als ge 
ackerten Landes; 

4) das Vorkommen von Schachtelhalm (Zinnkraut, Katzenſchwanz), 
Binſen, Hahnenfuß, Haſenſcharte, Riedgräſern und andern die Näſſe 
liebenden Pflanzen; 

5) wenn im getrockneten Felde nach einem Regen das Waſſer noch 
lange in den Furchen ſteht, während es anderwärts längſt vom Boden 
aufgenommen wurde oder abfloß; 

6) wenn man einen Pflock in den Boden ſchlägt, denſelben ent⸗ 
fernt, und bald darauf das Loch fih mit Waſſer füllt; u. f. w. u. f. m. 

Es gibt verfchiedene Arten der Wafferableitung, und zwar: durch 
offene und verdedte Kanäle, durch Berfentungsgruben, 
buch Waſſerfurchen und durd die Drainirung des Boden. 

Offene Entwäflerungsgräben find die einfachften und am leich⸗ 
teften anzulegen, aber auch nur da anwendbar, wo fie das Wafler aus 
Wafjerfurhen aus höher gelegenen Quellen und Saugkanälen aufzu= 
nehmen, und wenigitend theil weiſe abzuführen vermögen. Ihre An 
legung entzieht übrigen® viel Aderland der Benutzung, erfchwert und 
verhindert die Feldarbeiten, und erfordert einen fortgefegten Aufwand 
für die Erhaltung der Grabenwandungen. Derlei Gräben müffen 
immer möglihft in gerader Richtung nad der Schnur, nad 
Erforderniß des Zufluſſes gebörig tief und breit, und mit der 
richtigen Böſchung angelegt werben; ihr Gefälle darf auf 20 Meter 
Länge nie mehr ald 1 Em,, ober auf 100 Meter 5 Cm. betragen; 
auch find offene Gräben, wenigften® alle zwei Jahre einmal, im Herbfte 
von Sand und Schlamm zu reinigen, und muß das darin wachſende 
Grad entfernt werden, weil diefe Gegenftänte den Abfluß des Waſſers 
hindern wilrden, 

Verdeckte Ableitungsgräben eignen fih am beften, um an Ber 
fumpfung und Naßgallen leivende Aeder troden zu legen, auch find fie 
dem kleineren Landwirthe, der die Koften der Röhrendrainage immer 
icheuen, und gegen die wünſchenswerthe Ausdehnung verzweigter Ent- 
wäflferungsanftalten feine Abneigung fobald nicht ablegen wird, am 
meiften zu empfehlen. 
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Beim Anlegen verdedter Ableitungstanäle, Steindraind oder Stoden 
darf im fehr geneigter Lage die Richtung nie von der höchften Stelle 
der Abdachung folgend, fondern immer nur fchräge genommen werben; 
die gerade Richtung gegen, die Ziefe iſt nur in ziemlich ebener Lage, 
oder bei zerftreuten Naßgallen zuläffitg, wo man zwei bis drei folder 
Stellen dur gerade Siderungsfanäle zu verbinden hat. Der Anlage 
von verlei Kanälen muß daher immer eine forgfältige Aufſuchung aller 
verborgenen Quellen vorangeben, die Gräben felbft müffen nad der 
Schnur geradlinig, 40—50 Em. breit und 1 Meter tief ſenkrecht 
ausgehoben werben. Die einzulegende Stein- oder Holzichichte erhält 
in der Regel 32 Cm. Tiefe, Das darüber zu liegen kommende Deckma— 
terial erfüllt 30 Cm., und die darüber zu deckende Erdſchichte den 
Ueberreft der ganzen Ziefe, damit man beim Pflügen über dem Kanale 
auf fein Hinderniß ftoße, 

Beim Füllen des Grabens fchüttet man fehr häufig zerichlagenen 
Bruch⸗ over Feldſtein von 5—8 Em. Durchmeſſer in die unterfte Lage; 
darüber legt man Felpfteine, dann Bündel Neifig oder Moos und dedt 
das Ganze mit Erde zu. Zwedmäßiger ift die Anwendung großer 
länglicher Steine für die Unterlage, die man fchräg geneigt oder ſenk— 
recht, aber ſtets mit dem fpisigen oder ſchmäleren Ende nach unten ge— 
kehrt, einfegt, damit recht viele hohle Räume zum Durdfidern des 
Waſſers frei bleiben, darüber kommen erft Heine Steine und Dedplatten, 
oder auch Reiſigbündel, Rafentafel und Felderde. Wo man alte Dad: 
hohlziegel verfügbar hat, legt man auch diefe umgeftürzt, auf eine flache 
Unterlage, um fo eine Rinne zu bilden; in holgreihen Gegenden ver- 
wendet man felbft Stangenholz und Reiſigbüſchel. Es werben ent- 
weder Holzfnüttel von S—10 Cm. Stärke an beide Seiten der Oraben- 
wand, über's Kreuz abwechſelnd, eingezwängt, der obere Theil des 
Kreuzes mit Reifigbünvdeln und diefe mit Erde bevedt, oder man lagert 
“auf beiden Seiten de8 Bodens lange, 16-21 Em. ftarfe Stangen, 
überbrüdt Ddiefe der Duere nah mit kurzem Krüppelholz und Reiſig, 
beit Raſen und Mood und zuletzt Felderde darüber. 

Derlei Steingräben müfjen im Frühjahre, vor Beginn der 
Pflügearbeiten, im Brachfelde vorgenommen werden; die Gräben follen 
wegen des leichtern Waflerabzuges, und während das Füllmaterial zu⸗ 
geführt wird, durch einige Wochen offen bleiben. Sie dürfen übrigens 
weder fich gegenfeitig durchkreuzen, noch auf eine größere Länge, als 
95—115 Meter ausgedehnt werben. 

Nach der Eigenfchaft des Bodens und der Anlagsweife dauern dieſe 
Entwäfjerungögräben 10, 20 bi8 25 Yahre, wo fie ſich endlich ver: 
flopfen oder einfenfen, und dann erneuert werden müſſen. 

Berfentungsgruben find fehr vortheilhaft auf ganz ebenem Boden, 
oder in fkeffelförmiger Lage, wo das Waſſer fih von mehreren Seiten 
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des Grundſtücks nach einem gewifjen mittleren Punkte ſenkt. Solche 
Gruben werden auf 4 DMeter, oder ind Tängliche Viereck zu 2 und 
2,5 Meter der Seiten, und jo tief ausgegraben, bis man auf eine 
fteinige, Fiefige oder überhaupt waſſerdurchlaſſende Bodenſchichte trifft, 
durch die das angefanmıelte Waſſer ſich verſenken kann. Das ausge 
hobene Erdreich ſolcher Gruben wird nur zum Theile am Rande ge 
laſſen, das übrige muß weggeführt, die Grube felbft aber mit groben 
Feld- und Geröllfteinen gefüllt werben. 

Bon der Grube aus können auch nötbigenfall®, wenn der Abflug 
nicht ausreichen follte die umliegende Ebene zu entwäflern, noch verdedte 
Siederlanäle nach verfchiedenen nafjen Punkten des Grundftüds angelegt 
werden. Zur Verhütung des Anfammelnd von Schlamm, der das 
Steinlager verftopfen würde, ift die Umfaffung der Grube mit niederen 
Erddämmen anzuratben, wozu der zurüdgelafiene Theil des Gruben- 
aushubes dienen mag. 

Waſſerfurchen. Dieſe find nicht nur zur Entfernung des ſich auf 
der Oberfläche des Ackers anjammelnden Regen- und Schneewaflers, 
fondern auch zur Verhütung der Bodenabſchwemmung von Anhöhen 
jehr zwedimäßig und nothwendig. Am erſprießlichſten ift ihre Anlegung 
nach der Einfaat der Winter- und Sommerhalmfrucht, ſehr wohlthätig 
aber auch nad) jevem Dlürbepflügen, und auf den vor Winter gepflügten 
Feldern, damit man der ftellenweifen Winternäffe zuvorlomme, und im 
Frühjahre eine baldige Bearbeitung ermögliche. Dan zieht die Waffer- 
furchen in der Regel in entgegengejetter oder ſchräggekreuzter Richtung 
gegen die Beetfurchen, dabei möglichft geradlinig nach der tiefften Lage 
der Senfgruben, der Entwäfjerungsgräben oder anderer vertieften Erd- 
punkte, und wirft fie, wenn fie ſehr weit führen, mit doppelten Käm- 
men auf. 

Der Kamm der Waflerfurde muß jedesmal nad) der geneigteren 
Lage abwärts fliegen. Nachdem die Furchen mit möglihft geringem Ge- 
fälle gezogen worden, müſſen fie mit einer Schaufel reingepugt, und die 
höher gelegenen Beetfurchen in fie eingemündet werden. Sehr zu empfeh- 
Ien find am Ende der Waſſerfurchen die Erd- oder Shlammfänge, 
and denen man die angefammelte, gewöhnlich befte Dammerde, damit 
fe nicht weitergefpült werde, von Zeit zu Zeit wieder auf den Ader 

ringt. 


Drainirung. Es iſt noch nicht vierzig Jahre her, ſeit man in 
England und Schottland eine neue Boden-Entwäſſerungsart unter dem 
Ramen Drainage erfunden, umd zum Syſtem ausgebildet hat, wo— 
durch die Ertragsfähigfeit der meiften Bodenklaſſen in jo hohem Grade 
gefteigert werden kann, daß Aeder und Wiefen um ein Bedeutendes 
mehr, ja nicht felten das Doppelte ihres vorherigen Ertrages abwerfen, 
weil man durch fie nicht blos eine fichere Entwäſſerung aller fumpfigen, 
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queligen und nafgalligten Grundftüde, fondern aud eine gründliche 
Trockenlegung des durch überflüſſiges Regen: und Schneewafler ſchwamm⸗ 
artig angefaugten Bodens erzielt und insbefonvere im Frühjahre den 
Bortbeil einer frübzeitigen Saatbeftellung gewinnt. 

Dean bedient ſich zu diefen Unterdrains, anftatt der Steine, Iebig- 
(ich irdener gebrannter Röhren von 32—37 Cm. Länge und einem 
Durchmefjer im Lichten von 2,5—10,; Em. Weite, welche durch Muffe 
(d. i. 9—11 Em. lange und fo weit geformte Röhrenftüde, daß die 
Saugröhren bequem in fie eingefchoben werden können) ihre Verbindung 
erhalten. Damit diefe Thonröhren das im Boden vorhandene, aller 
Begetation nachtheilige Waffer gehörig abführen, müfjen fie, bei gebört- 
ger Tiefe, in eine feſte und fehr gleichmäßige Rage gebracht werben, 
und ein ſolches Gefälle erhalten, wie e8 die Menge des abzuleitenden 
Waffers, die Neigung der Bodenabdachung und die Größe des Röhren⸗ 
durchmefjer8 erbeifhen. Die erfahrungsmäßig paflenpfte Geſchwindigkeit 
der Waſſerſtrömung in den Röhren foll ungefähr 16 Em. Fortſchreitens 
pr. Sekunde betragen; es muß daber der Anlage einer Drainage eine 
forgfältige Prüfung des Bodens, genaue Nivellirung und der Entwurf 
eines Situations⸗ (Drainirungd-) Planes vorausgehen, damit die zweck⸗ 
mäßigfte Neigung der Röhrenftränge ausgemittelt werben könne. " 

Da ein zu geringes Gefälle dem durch die Thonröhren abzuleiten- 
den Waſſer nicht jene Kraft belafien würde, die nöthig ift, um den 
durch die Fugen eingedrungenen Sand und Schlamm wieder fortzit 
nehmen, fo bat man, auf wiſſenſchaftliche Grundfäge und praftifche Ber- 
fuche geftüßt, die geringfte Geichwindigfeit des Waſſerabfalles zu 16 Em, 
pr. Sehnde ausgemittelt und hiernach feftgeftellt, daß das geringfte 
zuläffige Gefälle betragen müſſe: 

bei Röhren von 2,5 Cm. Durchmeſſer auf 100 Meter 33 Em. 
| 100,038 


Mm " „ vd mn „ M 


" ” T 5 m " 7 100 D 21 „ 
„ „» Hu „ ‚„ 200 " 13 „ 
„ » „ 10,5 7, T) „ 100 " 0,7 
7 " „ 130 „ „ „ 100 MD O5 


" ID „ 160 „ " „ 00 I O4 u 

Man unterſcheidet bei der Drainirung dreierlei Gräben für die 
Nöhrenleitungen, je nady der Beftimmung, die fie zu erfüllen haben, 
und zwar; 

a) Kopfdrains, die längs der erhabenften geraden oder frummen 
Linie eines Grundſtückes fortlaufen, und aus denen fi durch eigene 
Verbindungs⸗Knieröhren oder Köcher das Wafler in die nad abwärts 
gejenkten Saugdrains ergieht; fie find nicht überall, fondern nur da 
angezeigt, wo jchon gleich von oben ber aus höher gelegenen Grund 
fitden oder Quellen jehr viel Waſſer aufzufangen ift. 
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b) Saug- wer Trocknungsdrains, die in paralleler Rich⸗ 
tung, 6 bis 18 Meter von einander fern fortlaufend, aus dem Kopf: 
drain und der Oberfrume der nädften Umgebung vie Feuchtigkeit ab- 
faugen und nad) abwärts leiten; endlich 

ec) Sammeldrains, welche an dem niedrigften Ende des Grunde 
ſtückes in einer etwas diagonal (fchräg-) laufenden Linie dergeſtalt, daß 
fie fh mit ven Saugdraind in einem fpigigen Winfel vereinigen, au⸗— 
gelegt werden, damit fie alles gefammelte Wafler außerhalb des zu 
ae Grunde (in einen Bach, Teich oder offenen Graben) 
abführen. 

Die Entfernung der Draingräben von einander wird theild durch 
die Tiefe, Die man ihnen zu geben beabftchtiget, theil$ Durch die Menge 
des abzuleitenden Waflers, theild auch durch die mehr oder weniger 
durchlaffende Bodenart bedingt. Je tiefer die Drainröhren liegen (man 
überfchreitet jedoch felten die Tiefe von 1,25 Meter), aus defto weiterem 
Umkreiſe ziehen fie das Bodenwaſſer an fi; fie können alfo aud, je 
tiefer, defto weiter von einander entfernt gelegt werden; Dagegen find 
fie, je größer die Menge des abzuleitenden Waflers, und je weniger 
durchlaſſend der Untergrund ift, einander näher zu rüden. Die Ent- 
fernung der Saugdrains darf fomit nur ſoviel Zwiſchenraum übrig 
lofien, daß deſſen Feuchtigkeit durch die Röhren aufnehmbar ift, und 
durch fie abfließen kann. Xeclere gibt bei 1,20 Meter Ziefe ver 
Draingräben, für die Entfernung von einander, folgende Berbältnifie 
nad der Bodenbeſchaffenheit an: 


Tür reinen groblörnigen Sand . 16—18 Meter 
„  eifenhaltigen „, ve. 13-15 „ 
„  feinkörnigen, erdigen „ . . 13—15 „ 
„thonigen Som. . . 2... 2-14 „ 

„ feften Thon, Walflere . . 8-9 „ 
„plaſtiſchen Zöpfertbon . . . 6—7 „ 
„ gewöhnliden Son . . . 9-1 „ 
„ fetten Thon, Teihboven . . 9—12 „ 
„ Tofbren . vo 22.0. 1-l4 „5 
„» Kalle und Kreiveboven . . 8-12 „ 


Rad) der Bodenbeſchaffenheit des Untergrundes, und deſſen Fähig— 
feit vom Waſſer aufgelöft zu werden, richtet fidh aber auch die Ränge 
der Drains, die nie fo weit ausgedehnt werden darf, daß fie 170 
bis 190 Meter überſchreitet, damit nicht zu bald eine Verftopfung ver 
Röhren eintrete; bei fehr langgedehnten Abdachungen ift daher Die 
Mitten-Durchfchneidung fänmtliher Saugdrains mittelft eined diagona⸗ 
[en Kopfe und zugleih Sammeldrains, der das Waſſer feitwärts abe 
führt, einer übermäßigen Berlängerung vorzuziehen. 
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Bevor man zur Orabenrbeit einer Drainirungsanlage fehreitet, muß 
die Abmeffung mit ter Wafferwage vorgenommen, dann die Richtung 
des Sammeldrains, und erft nad) dieſem die nöthige Anzahl von Barallel- 
Linien für die Saugdrains mit Pflöden. abgeftedt werden. Die Aus- 
grabung beginnt immer zuerit an der tiefften Stelle, um dem Waſſer, 
welches während der Arbeit in den Graben tritt, Abzug zu verichaffen, 
und durch dasfelbe zugleich eine Art natürlicher Waſſerwage zu gewinnen, 
vermittelft welcher man eine ebene, fanft auffteigende Grabenfohle leichter 
erreichen kann. Das Deffnungsprofil des Draingrabend wird keilförmig 
angelegt, fo daß die Breite oben 47— 55 Em., unten aber nur fo viel 
beträgt, als für die Bequemlichkeit des die Röhren einlegenden Arbeiters 
unumgänglich nothwendig iſt; ein oben breiterer oder unten mehr als 
11 bis 16 Em. weiter Grabeh würde nicht nur mehr Arbeitslohn, fon- 
dern auch einen größeren Zeitaufwand often. 

Sind fämmtlihe Gräben eines Drainage-Nepes fertig, fo beginnt 
das Einlegen der Röhren, welches Geſchäft ein pünktlicher und geübter 
Arbeiter unter fteter Aufficht verrichten muß. Es wird damit an den 
oberften oder höchſten Endpunkten angefangen, indem man die Mündung 
der erften Röhre, da wo fie an das naffe Land anftößt, der Verftopfung 
wegen mit einem Stüd Zafchenziegel oder platten Steine verlegt, und 
dann eine nach der anderen innerhalb der Muffe jo nahe als möglich 
anfügt. Hierauf wird gleich hinter dem Arbeiter eine Röhre nad) ber 
andern verdedt, und dabei immer nachgefeben, ob feine verrüdt worden, 
und fein Hinderniß dem Durchfluſſe des Waſſers im Wege fteht. Manche 
Draineurd fohlagen vor, die geöffneten Gräben bei trodenem Wetter 
einige Tage offen ftehen zu laffen, ohne die Röhren einzulegen, damit 
die Seitenwände der Drains durch die Luft ausgetrodnet, dadurch zer 
Hüftet und für das Durchfidern des Waſſers erfchloffen würden. 

Daß die Röhren der Sammeldrains einen größeren Durchmefier 
erfordern, verfteht fi von felbft; man wählt dazu ſolche mit 7 bis 8 
Em. im Lichten, während für die Saugdrains foldhe von 2,; Em. Durch⸗ 
mefjer genügen; follte e8 jedoch an weiteren Röhren fehlen, jo fann 
man auch 2 oder 3 engere Röhren neben einander legen, obgleich dies 
nur eine foftfpieligere und dennoch unfichere Abhilfe gewährt, indem 
aus zwei nebeneinander Tiegenden Röhren das Waffer langfamer abfliekt, 
als durch eine einzige mit gleich großem Abflußprofil, und von zwei 
ſolchen Röhren die eine ſich leichter verftopft als eine einzelne größere. 

Die Koften des Erdausgrabens laſſen fi) im Allgemeinen ſchwer 
beftimmen, da deren Belauf von der Beichaffenheit des Bodens, ver 
Geſchicklichkeit der Arbeiter und von den Grabwerkzeugen, die zu Gebote 
ftehen, abhängt. Man bat eigens für diefen Zweck erfundene 8 bis 9 
verichieven geformte Krampen und Schaufeln, die von den Drainageslin- 
ternehmern gewöhnlich im ganzen Sortiment angefchafft werden, und 
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25—40 fl. ö. W. often. Mit deren Anwendung geht vie Arbeit des 
Draingrabens fchneller, Leichter und wohlfeiler von Statten; ein Graben 
von 56 Sm. oberer, 8 Em. unterer, daher 32 Em. mittlerer Weite 
und 1,10 Meter Tiefe insgefammt mit 0,3; Eub.-Meter Hohlraum, 
kann pr. Meter Länge für 5 &.8.W. ausgehoben werben. Die Arbeit 
des Nöhrenlegend und Wiederfüllens ver Gräben foftet ungefähr eben 
fo viel, jo daß ein Eurrent-Meter vollendeten Drains auf 10-12 kr. 
ö. W. bei mittelfehwerem Boden zu ftehen kommen Tann. 

Die Röhren werben da, wo die Drainirung auf nicht fehr große 
Flächen ſich erftredt, am zwedmäßigiten durch Anlauf befchafft (der 
Preis pr. Taufend beträgt 16—20 fl. 8. W.), ift aber der Bedarf ein 
bebeutenver, jo lohnt es fi, eine Drainröhren-Preßmaſchine anzufchaffen. 
Als die vorzüglichften Maſchinen diefer Art find die Whitehead'ſche (für 
350 bis 450 fl.), die William'ſche (für 230 bis 240 fl.), dann die von 
Ainſlie oder Webſter, zu empfehlen. Zum Betriebe dieſer Maſchinen 
find meiſtens nur 4 bis 5 Perſonen erforderlich, und es können in 
10 Arbeitsſtunden 3 bis 6000 und mehr Drainröhren erzeugt werben. 

Hierbei wären die Erzeugungßfoften von 1000 Stüd folder Röhren 
anzunehmen, wie folgt: 

Für Ausgraben des Thond . . — fl. 40 kr. ö. W. 
„Zermalmen deſſelben mit Mann und Pferd 1, 33 
„ 1 Mann zum Drehen des Schwungrades. — „ 38 „ 
„tn zam Einlegen des Lehm! . .. — „ 33. nm 
„» 2 Rnaben zum Abfegen ver Rören . . — „3, m 


‚, Arbeit beim Einſchlichten ir in den Ofen — „30 
Brennerlohn . . .. — 30 r „ 
Ausnehmen aus dem Dfen . Tun 23, 


Für 3,5 NRaummeter Holz A 2 Al. 30 kr. . 8, 5 
Summa 11 fl. 80 kr. ö. W. 


Zu eingehenderem Studium über Drainage empfehlen ſich: Bin- 
cent, &. Drainage. Leipzig 1870. Xeclerc, 9, Anl. zur prakt. 
Drainage, deutfh von R. Werdermann, Berlin 1856. Kreuter, F., 
praftiih. Handb. d. Drainage, Wien 1854 u. 9. 

Ueber Drainröhrenpreßmaſchinen fiebe Maschinen. 


b. Die Bewäflerung. 


Ueber die Wichtigkeit de Waſſers, ald einen der Hauptfaftoren 
für das Wachsthum und Gedeihen ver Pflanzen, brauchen wir wohl 
fein Wort mehr zu verlieren und weiſen diesbezüglich auf den Artikel 
„Chemie“ (S. 89, 90) hin; hier kann daſſelbe nur als Dungemittel 
in Betracht tommen. Das Waſſer kann dem Boden entweder d irekt 
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zugeführt, oder auf mechanische Art demfelben indirekt zugeleitet, be 
ziehbungsmeife erhalten werden, Letzteres geſchieht durch Lockerung und 
rationelle Bearbeitung des Bodens, Beſchattung (Anbau blattreicher 
feuchterhaftender Gewächſe), Anpflanzungen von Schugheden u. ſ. w. 
Die direkte Bewäflerung von Aderland erforbert große Waſſermaſſen, 
foftipielige Leitungs- und Bertheilungs-Anlagen, und Einrichtungen, deren 
Rentabilität nur dann in Ausfiht fteht, wenn jene ſich über ganze 
Landftriche auspehnen. Solche Unternehmungen im großartigen Mußftabe 


find für den Einzelnen unausführbar und können nur im Wege der 


Geſetzgebung ins Leben gerufen und erhalten werden. — Daß folche 
Dewäflerungen von großartigftem Erfolge begfeitet find, beweiſen dieſel⸗ 
ben in Italien; aber auch bei uns fängt man ſchon an, diefern höchſt 
wichtigen Gegenftande mehr Aufmerffamkeit zuzuwenden und es wird 
hoffentlich auch zu Refultaten in diefer Richtung kommen. (Wir erin- 
nern bier an das großartige, zuerft vom Ingenieur Otto von Altvatter 
audgearbeitete und zur Durchführung angeregte Projeft der Bewäfjerung 
des Marchfeldes bei Wien) Doc fo wichtig auch die Frage der Ader- 
bewäfferung ift, fo fann diefelbe um fo weniger Gegenftand einer, in den 
Rahmen dieſes Buches paffenden Abhandlung fein, al8 und biezu noch 
viel zu wenig fichere Anhaltspunkte zu Gebote ftehen, um Daraus Be 
lehrung für allgemeines Intereſſe fchöpfen zu können. 

Was die Bewäflerung von Wiefenland, deren Arten und Nugen, 
anbelangt, jo verweifen wir diesbezüglich auf den Artikel „ Wieſen bau.“ 


6. Die mehanifhe Bodenbearbeitung. 


Wenn auch im Eintheilungsfyftene der Düngſtoffe am letzten Plage, 
fo ift der Bodenbearbeitung deshalb noch nicht, in Betreff der verbef- 
fernden Wirkung, geringere Aufmerkfamfeit zuzumenden als irgend einem 
andern der vorgenannten bodenverbeffernden oder fräftigenden Stoffe; 
gerade deshalb, weil dem mecha niſchen Theile der Ausführung die 
Hauptrolle, der eigenen Kraft und Wirkung daher der geringere Theil 
der Aufgabe zufällt, muß — weil in der Hand des Menfchen — der 
größte Fleiß auf die möglichft volllommene Erfüllung des Zwedes der 
Bodenbearbeitung verwendet werben, Ä 

Die Zwede der Bovenbearbeitung find: Loderung und Vertiefung 
des Bodens, um den Samen, Knollen und Pflanzen den Standort vor- 
zubereiten, deren Unterbringung zu veranlaflen und zur gedeihlichen Ent- 
widelung berfelben beizutragen. Letzteres gefchieht durch Verbeſſerung 
der phyſikaliſchen Eigenichaften des Bodens, Zufuhr der Atmofphärtlien 
in die geloderten Bovenbeftandtheife, durch die Unterbringung und Ber 
theilung der verjchiedenartigen düngenden Stoffe, endlih durch NReini- 
gung des Bodens von Unkraut und Ungeziefer, und Zerflörung der 
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Wurzeln von den Kulturpflanzen und Unkräutern, wodurch dieſelben, 
der Einwirkung der Atmoſphäre ausgeſetzt, in den zur Aufnahmsfähig⸗ 
feit für die Pflanzen nothwendigen Zufland der. gerjesung kommen. 

Die Art der Bovenbearbeitung ift eine dreifache und zwar: 

Die Handfultur, die Bearbeitung mit Zugtbieren und 
neuerer Zeit die Dampfkultur. Jede der genannten Kulturarten 
wurde in dieſem Buche fpezieller Behandlung unterzogen und beziehen 
wir und daher auf die betreffenden einzelnen Artikel. 


Ernte. 


Anfang der Reife. Bon allen Feldfrüchten, die der Sommer zur 
Reife bringt, fommen die Delfrüdte zuerft an vie Reihe, Die Ernte 
des Raps muß in der Gelbreife der Pflanze, das heißt wenn das 
Stroh gelb, der größte Theil der Schoten und die Körner bräunlich 
werben, beginnen, fie fällt bei uns gegen Eude Juni over Anfangs Juli, 
und erheifcht die Auftellung möglichft vieler Leute auf größeren Ader- 
füden, um vie Abbringung nicht über 3——4 Tage ausvehnen zu mäffen. 
Dei Deangel an Arbeitern räth Schweiger an, lieber noch ziemlich 
grün Die Pflanze zu fchneiven, weil deren Stängel noch immer Säfte 
genug befigen, um vie völlige Ausbildung ver Körner zu vollenden. 
Sind genügende Arheitöfräfte vorhanden, fo ift das Abbringen des 
Rapſes mit der Sichel dem Hauen mit der Senfe vorzuziehen, da die 
Reife des Kernes etwas vorgefchrittener fein darf. Die. Abbringung des 
Rapfes, fei es mit Sichel oder Senfe, empfiehlt fich ſtets zur Nachtzeit 
oder in den frübeften Morgenſtunden. 

Der bei uns wenig gebaute Rübfen reift um 10—14 Tage 
früher und erforvert viefelben Rüdfichten, fo wie auch der Oelrettig, 
Biwitz u. f. w. 

Den Oelfrücten zunächſt folgt die Winterhalmfrucht. Dieſe 
darf nicht nadı dem Reifausſehen des Strobes über ven Grad der Reife 
beurtheilt werden, fondern nach ihren Körnern, die forgfältig unterfucht 
werden müſſen. Schwerz, Burger, Koppe, Schweiger, 
Sprengel u. 4. m. find Alle für die Gelbreife ver Halmfrucht, näm⸗ 
Ih für den Zeitpunkt, wo die Körner ganz aus der Milch getreten, 
aber noch fo weich find, daß fte ſich über den Fingernagel biegen lafſen 
und abbrechen, ohne eine Feuchtigkeit von fich zu geben. Solcher Weizen 
und Roggen wird nicht hornig oder glafig, erhält eine fchönere Farbe 
und liefert immer weißeres und befieres Mehl als hartgereifter. Einige 

achten auch al8 Kennzeichen der Reife, wenn der Halm unmittelbar 
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unter der Aehre fich leicht abfnidt, wenn beim Knicken des Strohes 
feine Feuchtigkeit mehr zum Borfcheim kommt, oder wenn die Aechren 
bet der Bewegung dur den Wind klingend rauſchen; das find aber 
Merkmale, die wohl da8 Zufrüh aber nit das Zufpät anzeigen 
können. Ueberhaupt ift es rätblicher, Roggen und Weizen, um 1—2 
Tage zu früh, als fo viel zu fpät zu fchneiden, indem, nad) vielen Be— 
hauptungen, bei nicht in der Frühreife abgebrachtem Getreide immer 
ein Ertragskorn verloren geht. Gerſte ift zu mähen, wenn bie und 
da die Aehren zu hädeln oder einzufniden anfangen, oder wenn fie gelb, 
die Körner aber noch wei find. Der Hafer tft zu hauen, wenn der 
größte Theil der Rispen bleich geworden; Erbjen find abzubringen, 
wenn der unterfte Schotenanfag reif ift (Früherbſen gewöhnlich gleich 
mit dem Roggen), Widen und Bohnen, wenn der untere Theil der 
Pflanze bis zur Hälfte gelb und der untere Schotenanfaß reif ift. Früher 
abgebrachte Erbfen und Linſen lafjen ſich leichter weich kochen und wachlen 
bet Regenwetter nicht fo leicht aus, als vollreif gewordene. 

Flachs gibt, grünlich gezogen, ein feineres und feſteres Spinn- 
material, muß aber für die Samenreife durchaus gelbe Stengel haben. 

Kartoffeln find zu ernten, wenn das Kraut anfängt gelb und 
welt zu werben; dies trifft die im April gelegten gewöhnlich im Auguft, - 
die jpäter gelegten im September und Oftober. Das ficherfte Kenn: 
zeichen ihrer Reife ift, wenn die Knollen bei leichtem Schütteln des aus- 
gehobenen Stodes leicht von der Wurzel fi Iöfen. Ber den Rüben 
geht der Ernte in manden Gegenden das Abblatten voran; dies 
aber ift der Entwidlung der Rüben jeder Gattung nachtheilig. — Je 
länger die Rüben im Boden bleiben, deſto zuträglicher ift dies ihrer 
fünftigen Ausdauer in der Aufbewahrung Klee zu Heu oder Grän- 
futter ift alsbald zu mähen, wenn ſich das Feld von den hervortre— 
tenden Blüthenköpfchen zu röthen anfängt, Futterwicke aber, wenn 
die erften Blüthen abwelfen, und Wiefengras, wenn 28 in vollfter 
Blüthe fteht. 

Abbringen der Frucht. Das Mähen over Hauen des Getreide 
fördert mehr als das Schneiden, denn eine Perfon Ieiftet bet erfterem 
wenigftens das Dreifache, auch gewährt das Abbringen mit der Senfe 
um einige Prozente mehr Ertrag an Körnern und Stroh. Beim Win- 
tergetreive ıft Da8 Anhauen oder Anlegen, beim Sommergetreive das 
Schwadenhauen üblicher; nur bei ftarf gelagertem oder mit Widen und 
Schlingpflanzen durchflochtenem Getreide tft die Anwendung der Sichel 
vorzuziehen. Beim Mähen ver Winterfrucht mit der Geſtellſenſe 
(Reffſenſe) fann ein Mann in 10 ‚Arbeitöftunden das Getreide von 
5000 DMeter (1. Hektar) Feld abbauen, es find daher auf 1. Hektar 
20 Arbeitöftunden erforderlich, und man benöthigt zum Abmähen 
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Der Frucht von der Area 






Bei der Anftellung von 
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Hauern NArbeitsftunden‘ 






20 Heltaren . 100 | 133 | 200 
0 0. 25 | 29 | 33 | 40 | 50 | 70 | 100 | 200 
5, 12 ı 14 | ı7 | 20 | 25 | 33 | 50 | 100 
4, 10 | ı1 | 13 |-16 | 20 | 27] 40 | 80 
3 u 8s 9Jıtolı2 | 15| 20] 30| 60 
ı 5, 51 6| 7) 8s| 10] 13 | 20 | 40 
I 20 3 |#3s| A| 5| 7| 10| 20 





Beim Gerfte- und Haferhauen mit,der Geftellfenfe mähet 
eine männliche Berfon in 10 Arbeitöftunden die Frucht von 57 Are 
Land ab; e8 find daher auf-1 Hektar erforderlich 18 Stunden, oder 
man benöthigt 





Bei der Berwendung von 





Hauern Arbeitsftunben 


auf eine Area von: 


20 Heltaren . . . .|45 |52 60 | 72 190 120 | 180 | 360 
10 ne ee .| 22,5 | 26 30 |36 | 45 60 | 90 | 180 
5 " ...[|1 113 15 |18 | 225 | 30 | 45 | 90 
4 „0. ..1J 9 1103 | 12 | 144 | 18 24| 36| 72 
3 „oe e..6.])7 s 9 IM 135 | 181 27 | 54 
2 ne e.t.]| 45 | 5 6| 7 9 12| 18 | 36 
1 nee.) 22 | 2,6 3 3, | 45 6 9| ı8 


Beim Schneiden 
Are Feld abbringen. 

Die Koften des Schneidens find um die Hälfte bis 2/3 größer 
als die des Mähens; der Taglohn einer Schnitterin Tann, fo ziemlich 
für alle Berhältniffe des ftäptefernen Landbaues paffend, dem Werthe 
eines halben Kilogramm (ca. 45 fr.) Butter gleichgefhägt werben. 
Raps und Biwitz werben meiftend mit ber Sichel gefchnitten, Rüb- 
jen und Delrettig häufiger mit der Senfe abgebracht; Erbfen, Lin— 
fen, Widen und dgl. werden am beften mit der Sichel von der Wurzel 
abgeriffen (gerauft). - 

Eine andere Art des Abbringens, befonders von Halmfrüchten, ift 
die mittel8 Mähmaſchinen,; dieſelben bieten viele Vortheile, welche 
weder mit der Sichel noch mit Senfen erreichbar find, und finden da— 


mit der Sichel kann ein Weib nur 6 bis 10 
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ber auch immer mehr Verbreitung Für die zwedmäßige Verwendung 
von Mähmafchinen gelten ald Vorbedingungen: Ebenes oder fanft 
abfallendes Terrain, fladhe, gute Adervorbereitung, bei 
der Saat, fefter Boden (es darf daher nie die Arbeit mit ver Mäh- 
maſchine nach längerem Regen bei aufgeweichtem Boden in Angriff ge- 
nommen werden) und aufrehtftiehbendes, unverworrenes Ge— 
treide. 

Ueber die verſchiedenen Arten von Mähmaſchinen und deren Leiſtungs— 
fähigkeit |. Art. „Maſchinen“. 

Garben-Strohbänder. Diefe beftehen gewöhnlich aus zwei Längen 
zufammengefnäpften Strohes. Zur Erzeugung derjelben werden auf je 
100 Stüd 18 bis 24 Kilo Roggenftroh erfordert, ein Weib fann in 
10 Arbeitsftunden 6 bi8 700 Stüd Bänver verfertigen. 

Mit Bortheil werden an manden Orten Strobfeile zum Bin- 
ben des Getreide8 verwendet, welche, mittelft einer von Teich erdachten 
einfahen Maſchine, aus Roggenftroh gedreht werden; fie bezweden Er— 
ſparniß an Stroh und Erzeugungsfoften flatt der gewöhnlichen Stroh: 
bänder, und an Zeit und Körnern, die bei der Ernte fo leicht vergeudet 
werben, wenn man bie Bänder erft auf dem Felde aus Getreide macht, 
oder wenn die mitgebradhten Strohbänder in der Sonnenhige zerreißen. 

Neuefter Zeit ıft man bemüht bei combinirten Mähmaſchinen au- 
tomatifhe Bindevorrichtungen für Garben, mittel8 Eiſendraht, zu con- 
ſtruiren; die bisherigen Erfolge haben diefe Erfindung jedoch noch nicht 
al8 bewährt gefennzeichnet. - 

Garbengebinde. Die Getreivegarben, nad denen man gemeinig- 
lih eine Ernte in Mandeln, deren Garbenzahl, in den verfchiedenften 
Gebinveftärken, bisher zwifchen 13- und 20 Stüden ſchwankte, die wir 
jedoch, treu dem Decimalfnfteme *), durchwegs zu 10 Garben des ge— 
wöhnlihen Gebindes anfegen, dürfen nicht zu klein gemacht werden, 
weil fie dann die Koften der Arbeit und des Strohaufwandes erhöhen, 
aber auch nicht zu groß, weil dadurch, wegen ihrer Schwere bein Heben, 
zu viele Garben zerriffen und viele Körner ausgeröhrt werden. Für 
den Zweck der leichten Handhabung beim Aufladen, Abladen und Ein- 
panfen tft die Größe der Garben von 10 bis 15 Kgr. bei Winterge 
treive, und 7 bis 10 gr. bet Sommergetreive, die angemefienfte; 


*) Merktwürbigermeife finden wir in dem neuen Gefeße für die Durdführung 
des metriſchen Syſtems auf Maße und Gewicht feinerlei Beſtimmung, welche 
auch die Stüd-Einheitsgrößen an der Wohlthat ber Decimalrechnung 
participiren ließe: und fo blieben wir baher nach wie vor in bem Chaos ber 
verſchiedenartigſten Zahlbenennungen und Annahmen (3. B. Mandel in allen 
Zahlen, Schode, Schober, Sag, Wurf 2c.), wenn wir uns nicht felbft zu ber 
reformirenden Aenderung all diefer Größen in einheitliche Zahlen zu 10, 100 
oder 1000 Stiüden aufraffen würden. 


“ 
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Hülfenfrüchte bindet man in Büſchel zu 6 bis 9 Kgr., in vielen Ge— 
genden auch gar nicht. 


Die Bänder dürfen nicht allzuftraff beim Binden gefpannt werden, 
weil fie jonft häufig plagen, und dadurch Aufenthalt und Unordnung 
im Bortfchreiten der Erntearbeit verurfahen. Die in Gebinven zu 
100 Stüd zufammengefnüpften Bänder müffen eine Stunde vor dem 
Gebrauche eingenegt werden, um fie zäher zu machen. 


Mandeln und Puppen des Getreides. Da das Aufbinden und 
Einheimfen gleih nach dem Abbringen nur dann zuläffig, wenn das 
Getreide unfrautfrei und bet günftiger Witterung völlig troden und reif 
geworden ift, jo zieht man e8 vor, daſſelbe einige Tage auf den Stop- 
peln liegen und nachreifen zu laffen, um e8 erft dann, wenn das mit- 
abgefchnittene Gras Dürr und die Körner hart geworden find, in Man-— 
deln aufzuftellen und fofort nah Haufe zu ſchaffen. Diefe werben in 
Häufchen zu 2mal fünf Garben angelegt; in vielen Gegenden hat man 
für gewiffe Getreideforten da8 Puppen vortheilhafter gefunden. Es 
befteht darin, daß gleich Hinter dem Schnitter- gebunden, dann eine 
Sarbe auf den Sturz gerade aufgeftellt, rings um diefe 8 Garben 
ſchräg angelehnt, und zufegt eine (nahe am Sturz gebundene) Garbe 
bei den ehren auseinandergefpreitet, aufgefhwungen, und wie eine 
Haube nach abwärts über die Garbenpyramiden gevedt wird. Die 
Sarben der Hutmandeln werden, mit Ausnahme der Kern- und ber 
Dedgarbe, welche etwas ftärfer, al8 die übrigen gebunden werden müffen, 
in der Stärfe von ungefähr einem ‘Drittel des Gewichtes gewöhnlichen 
Gebindes (alfo ca. A—5 Kar. ſchwer) gebunden und man rechnete fonft 
deren 3 auf 1 Mandel zu 15 Garben; wir haben daher 2 Hutman- 
ven (20 Garben) einer Mandel ftarfen Gebindes gleichzuhalten. In 
derlet Puppen muß das Getreide mindeftend 8 Tage, kann aber auch 
dei ungänftiger Witterung 6 bis 8 Wochen lang ohne Gefahr auf dem 
Felde ftehen bleiben, wenn nur die Dedgarbe, wie fie fein fol, etwas 
flärfer und nahe am Sturze möglichft feft gebunden if. Das Puppen 
iſt vorzüglich beim Roggen und, Weizen zu empfehlen, und überhaupt 
bei ſehr unftäter Witterung und in hügeligen feuchten Gegenven unüber- 
trefflich. Pinkert empfiehlt auch die in Schweren übliche Getreide- 
barfe; dabei wird ein oben und unten gefpitter Pfahl feft in ven 
Boden geftedt, und an jenen zuerft eine ftarfe Garbe, durch die Mitte, 
fo aufgefpieft, daß der Sturz auf dem Boden fteht; über deren Aehren 
wird hierauf eine Anzahl von 5—7 Garben fo aufgeftedt, daß die 
Stangenfpige oberhalb des Bandes (das Aehrenende als oben be- 
trachtet) in die Garbe eindringt, und unterhalb des Bandes auf der 
andern Seite zum Borfchein fommt, jo daß eine Garbe die andere mit 
ven herabhängenden Aehren det. Im Großen iſt diefe Art des Auf- 

Ebert, landw. Berh. 4. Aufl. 12 
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1830 Ernte. 


Mandelnd, wegen der bedeutenden Mebrkoften an Arbeit, und der oft 
ſchwierigen Beſchaffung ver Pfähle, ſchwer durchführbar. 

Betrag der Ernte. — Bieler iſt im Allgemeinen von dem Stand— 
orte und der Düngung, welche die Frucht erhielt, und von’dem Abftande, 
in dem diefe Srucht unmittelbar oder nad Zwiſchenfrüchten auf vie 
Düngung folgte, abhängig; man kann daher, zwilchen dem böchften und 
niebrigften Ertrage die Mitte haltend, nur einen Durchſchnitt an— 
nehmen, der vorkommenden Falls zur Vergleihung genügt, in der Wirk- 
fihlett aber in jeder Gegend und unter geänderten Verhältniſſen auch 
andere Refultate liefern muß. 

Mit der aus den Daten vieljähriger Fechſungsergebniſſe zufammen- 
geftellten Ernte Tabelle auf ©. 178 u. 179 liefern wir eine Ueberſicht 
der gebräudhlichften Kulturgewächſe, in Bezug auf deren Gefammtpro- 
duktion, nad) 1 Hektar Aderland, mit ven Durchſchnittszahlen der Körner: 
fhüttung und des Strobgewichted nah 1 Mandel a 10 Garben, nebft 
dem mittleren Körner: und Garbengewichte. 

Die dort gemachten Angaben werben, im großen Durchichnitte, der 
—*5 nach auf Oeſterreichs klimatiſche und beſſere Bodenverhältniſſe 
zutreffen. 

Dreſchen der Körnerfrüchte. Das Ausbringen der Körner aus 
den Aehren, Rispen, Schoten, Hülſen ꝛc. geſchieht entweder mit dem 
Dreſchflegel (durch Handdruſch) oder durch Austreten, eine in 
Ungarn noch häufig vorkommende Methode des Ausbringens der Körner, 
oder endlich mittels Dreſchmaſchinen; letztere finden immer mehr 
und mehr Verbreitung, wohl hauptſächlich durch ihre große Leiſtungs— 
fähigfeit, und bilden eine der wichtigften Gruppen in ber großen Zahl 
der zu einem Wirthichaftöbetriebe nothwendigen Maſchinen. Dennoch 
wird man, unter gewiffen Verhältniſſen, des Handdruſches nicht ent- 
rathen fünnen, ja zuweilen felbft dieſer Druſchart den Vorzug geben 
müffen. Ueber Dreichmafchinen Näheres unter dem Art. „Maſchinen“. 

Zur Erzielung vollfommenen Reindrefchend mit dem Flegel tft vie 
gleihmäßtge Anlage des Getreides auf der Tenne nothwendig; es foll 
beim Stoppelende nicht dichter al8 15 Em. hoch und vom Borjagbrette 
des Scheuerthore8 wenigftens 32 Em, weit entfernt liegen. Der Dreich- 
flegel muß von feften Holze, 2 bis 21/4 Kgr. ſchwer und rund fein, 
der Stiel ftehend dem Manne bis an den Mund reichen. Die Arbeit 
gebt, wie viele behaupten, fohneller von Statten, wenn die Drefcher in 
ungerader Zahl (3, 5 oder 7) dreichen. 

Beim Putzen des Getreide macht man gewöhnlich dreierlei Sorten: 
Saatkorn (wenn dies nit von einem befonderen Felde gewählt wurde), 
Borderforn und Hinterforn; die Drefher erhalten, wenn fie gegen 
Maß drehen, diefe für das Saat-, Vorder: und Hinterforn meiftens 
nur von der Vorderfrucht; hie und da vom Hinter- oder Geringen= 
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(After-) Korne auch in dieſer Sorte. Das Verhältniß des Hinter- 
forne8 zur Geſammtſchüttung wechſelt nach dem Jahrgange und der da— 
durch bedingten, mehr oder weniger pollkommenen Ausbildung und 
Reinheit der Körner. Nah einem 25 jährigen Durchſchnitte lieferte die 
Beobachtung, daß 
beim Weizen . . 10% 

„ Roggen . . 6% 
bei d. Gerſte . . 80,0 

„ Häülfenfrud t. 50,0 des Erdroſchenen auf Hinterfrucht entfallen. 

Bom Hafer wird felten Hinterkorn abgefondert. E8 kommt 
auf die Genauigkeit an, mit der man den leichten Kern vom ſchweren 
abjondert, wenn e8 der Frage gilt, ob das Hintergetreide 2/3 oder die 
Hälfte des Werthes vom Vortergetreite befige, 

Ziemlich allgemein wird auf größeren Landgütern, auch bei Ber- 
wendung von Maſchinen, als Lohn für Dad Dreihen und Putzen des 
Getreides ein gewiſſer Theil der Körnerſchüttung oder des Aufhubes 
gegeben, den man die Dreſchermaß nennt. Dieſelbe beträgt, nach 


den Lokalverhaliniſſen und Druſchmethoden verſchieden geregelt, den 14. 


bis 24. Theil von jedem Hektoliter der ausgedroſchenen Frucht, und zwar: 
beim Druſche mit Slegeln den . . . . 14—16. Theil 
" „ . Handdreſchmaſchinen den 16—20, „, 
„Göpeldreſchmaſchinen den 20-24. 
Wollen wir ermitteln, wie hoch einer Wirthſchaft der Aufwand für 
den Abdruſch von einem Heftar Feld zu ftehen fomme, fo müfjen wir 
und an beftimmte Zahlen halten, wie wir fie in den Tabellen über 
den Ertrag jeder Feldfrucdtgattung als die mittleren angege- 
ben haben. Wenn wir nämlih auf die daſelbſt nachgewieſene Hefto- 
fiter- und Gentnerzahl der Frucht ven Maßſtab der Drefchergebühr an- 
legen, jo finden wir: 





eträgt beim 
Die entfallende Dreihermaß nah dem | 24.] 22.] 20.] 18.] 16.| 15.| 14. 
Bruttoertrage vou einem SHeltare TMaßanthale der udt 


Ader-Land per 


Kilogramm 
22 Heltl. — 1700 Kgr. Wint.-Weizen | 71 | 77 | 85 | 94 106 113 [121 
5 - —= 1200 = Somm. = 50 | 55 | 60 | 67 ı 75 | 80 | 86 
211 = = 1500 - aut = Roggen | 63 | 68 | 75 | 83 | 94 |100 107 
3 = = WW - Gomm. — 38 | 41 ı 45 | 50 | 56 | 60 | 64 
24 = = 1500 = Gefte . . 63 | 68 | 75 | 83 | 94 1100 107 
0 = —=140 - Sea . . 58 | 64 | 70 | 78 | ss | 93 100 
20 = —= 1400 - Side . . 58 | 64 | 70 | 78 | 88 | 93 1100 
5 = = 800 = Buchweizen 33 | 37 | 40 | 44 | 50 | 53 | 57 
42 = = 3000 = ais .. 125 136 |150 166 188 200 214 
15 = —1200 = Erbſen .. 50 | 55 | 60 | 67 | 75 | 80 | 86 
0 = = 820 - Minen . . 34 | 37 | 41 | 45 | 51 | 55 | 59 
13 = = 1000 - Wicken . . 42146 150155163 '67 | 71 
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Die Dreſchermaß wird aud noch nad) anderen Berhältnifien der 
Scüttung, als den oben angeführten, bei ung verbreitetften, berechnet; 
fo 3. B. wird im Pommerſchen am meiften um ben 17. bis 18.; 
im Hannoverfden (nah Hornftedt) nach allen Abftufungen vom 
10. bis 18. Theile, dagegen in Baiern (nad Veit) um ben 10. bis 
12. und in mehreren Provinzen Preußens (nad Kreifig) um den 
10. oder 11. Theil des Aufhubes gedroſchen. Der zehnte Theil fcheint 
alfo im Allgemeinen vie Höhftüblihe und der 18. Theil die niedrigfte 
Dreſchermaß darzuftellen, wornach der Quotient 14 die mittlere Durch= 
ſchnitiszahl bilden würde. \ 

Nun genügt es aber nicht, blos den Körnerbetrag der Dreſchermaß 
zu fennen, wir müffen aud ihren Werth beftimmen: 

Die vorftehende Deeitemaß, beträgt, wenn fie nach unferem Maf- 
ftabe (vergl. Roggenwerth) auf Roggen und deſſen Geldwerth berechnet 
wird, folgende, Größen: 


Hiernach Täßt ſich weiter Teicht berechnen, wie viel der Drefcherlohn für 
eine ganze Öetreidegattung beträgt, oder wie viel Davon pr. Mubl. entfällt, 
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Der Raps wird in der Regel nicht gegen Dreſchermaß, fondern 
gegen Bezahlung pr. Mandel, oder im Aftord überhaupt ausgedroſchen; 
auch der Mais wird toblfeifer gegen Baarlohn durch eigens dazu 
gebaun Maſchinen (Maisrebler) entlörnt, 

Räume zur Aufbewahrung der Ernte umfaſſen folgende Be— 
ftanbtheile der irtöfehafiöge ebäude: 

a) die Scheuer oder Scheune; fie erfordert auf je 100 Kgr. 
Sarbengewicht der Ernte 1,11 Kub-Met. Raum, daher auf 1 Mandel 
Wintergefreide, 115 Kgr. ſchwer, 1,62 Kub.⸗Met., auf 1 Mandel Som- 
wmergetreide pr. 100 Kgr. 1,11 Kub.-Met., im Durchſchnitt alfo pr. 
Mandel à 10 Garben 11/2 Kub.-Met. Scheuerraum. 

Auf je 1200 Mandeln Getreide rechnet man eine Tenne und 
1500 Kub.- Met. PBanfenraum; für die Unterbringung einer Dreicd- 
maschine find 100 Kub,-Met. Panfenraum mehr zu rechnen. 

Die Drefhtenne muß mindeſtens 6 Met. breit und 8 Met. 
tief fein, damit bei der Ernte nöthigen Falls 2 Wägen hinter einander 
ftehen und abladen können. Dem Scheuerthore gebührt eine gleiche 
Höhe und Breite von 4,5 bis 5 Met. Der Tennen-Eftrid wird 
gewöhnlich in Akkord bergeftellt; man vechnet auf ein DMet., 26 Em. 
hoch aufgetragen und gehörig gefchlagen, O0, Taglohn eines ftarfen 
Mannes, wozu der Arbeiter Werkzeuge, Theer, Ochſenblut u. dgl. bei- 
zufchaffen hat. 

b) Der Schüttboden. Da das Getreide im Anfange nach dem 
Aufhube nur 15—20 Em, und erſt wenn es trocken iſt, höher aufge— 
ſchüttet werden darf, da ferner als Regel anzunehmen, daß der Speicher 
die Hälfte der Körnerernte faſſen ſoll, jo muß die Größe eines Schütt- 
bodens, wenn ſolche zu ermitteln, in der Art bemefjen werben, daß auf. 
jede Mandel einer Jahresernte 1,55 DMeter gedielter Bodenraum ent- 
fallen, damit nicht nur das Getreide ſchütter genug gehalten, fondern 
auch genug leerer Raum geboten ſei, die Vorräthe durch Ueberf haus 
feln (eine Arbeit, wozu auf je 90—100 Heftlt. ein Arbeitötag genügt), 
gegen Verderbniß zu bewahren. Cine, namentlich in Ungarn häufig 
in Anwendung kommende Aufbewahrungsart für Körner ift jene im fog. 
Silos, d. i. Erdgruben in bindigem undurdlaffenden Boden — bei 
fodevem fandigen Boden müflen die Seitenwände ausgemauert und 
cementirt werden — in ber Größe von 20 bie 60 Kub.= Meter, worein 
das Getreide audgefhüttet, mit Stroh und Holzwerk zugebedt und gut 
mit Erde oder durch ein Dad verwahrt wird. Bor dem Einfüllen 
dieſer Gruben follen jelbe mit Stroh ausgebrannt werben. Außerdem 
verdienen noch die Getreidethürme, worunter jener nah Sin— 
clair’fhem Syſteme den Vorzug verdient, Erwähnung; es ift Dies ein 
tburmartiger, mit ſchwerem Dache verfehener Bau, befien innerer Raum, 
von dachförmig geftellten Holzrinnen quer durchzogen, in einem Trichter 
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endet. Wird von dem gefüllten Raume auch nur eine ganz Heine Partie 
Körner dur den Trichter abgelaffen, jo fommt die ganze Maffe, ver- 
möge ihres eigenen Gewichtes, in eine vollftändige Bewegung und Durch- 
mengung, wie ſolche mit Handarbeit faum erreichbar ift. Neuefter Zeit 
empfiehlt Profeffor Friedrih Haberlandt in Wien die Aufbewahrung 
ber Samen bei Iuftvihtem Abfchluffe, nach vorhergegangener 
- fünftliher Trodnung der Körner, wobei vollfommene Keim— 
fähigkeit des Samens, vollftändige Sicherheit gegen jegliches Ungeziefer 
und gänzliche Sicherheit gegen Feuersgefahr erzielt werden fol. — 
Werden diefe Bedingungen erfüllt, dann ift allerdings das Ziel der 
Wuünſche bei Aufbewahrung von Samen erreicht; doch ſcheint die Aus- 
führung all dieſer fünftlichen, verbefierten Methoden an dem Koftenpunfte 
zu jcheitern. 

e) Heu- und Strohböden. Gewöhnlih wird das Wiefen- 
dDörrfutter auf ven Heuböden gleich nach dem Abladen ſchütter auf- 
gehäuft; erft fpäter, wenn die nahe Beendigung der Ernte mehr Arbeits- 
kräfte frei macht, und der Hauptzweck dieſer ſchütteren Schlichtung: Die 
vollfommene Tufttrodene des Futters, erreicht ift, wird daſſelbe höher 
aufgefchlichtet und feftgetreten, worauf es fich mit der Zeit durch feine 
innere Schwere nody mehr feſtſetzt. In dieſem Zuſtande enthält ein 
Kub.-Meter Raum 75 Kgr. Heu, oder der Raum von 1/5 Kub.Met. 
umfaßt einen metrifchen Gentner Heu, Bei der Ausmittlung des Boden⸗ 
raumes für eine gewiffe Erntemenge müſſen aber 1!/ bi8 2 Rub.- 
Meter Raum de8 Bodend angenommen werden, weil dad Heu nur bis 
an die Bunbbalfen, nicht aber bis an den Dachfirſt reichen darf. 
Braunben balt ſich dichter zufammen, und befigt. nad 5—6 Wochen 
ſchon faft gar feine Sederkraft mehr, es genügen daher für 100 Kilo 
ſolchen Heues 0,0 Kub.-Meter abfoluten und 1,1 Kub.-Meter Boden⸗ 
raumes. 

Das Getreideſtroh nimmt im gebundenen Zuſtande folgende 
Dimenſionen ein: 












aà Kilogrm. | 100 Kilogrm. gub.⸗Met. 

per Bund | aup.-Meter wiegt Kilogrm. 
Winterfirob . . 11,2 1,41 11 
Saferfrob . . 8,4 214 47 
Gerftenfirob . . 1,0 2,53 40 


Erbſenſtroh . . nn | 6,7 2,26 44 


d) Feimen (Triften und Schober) für Getreide werden zwar von 
den Engländern unbedingt den Scheuern vorgezogen, und mit großem 
Aufwande auf eiferne Röſte u. dgl. konftruirt; bei uns aber dienen fie 
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nur al8 Nothbehelf in Ermangelung des Panfenraumes, Im Allge 
meinen fommen die Koften der Aufbewahrung des Getreides in Feimen 
höher al8 die Zinfen des Baufapitald, da die Errichtungsauslagen, die 
Eindedung und der Berluft am Werthe der aufbewahrten Frucht nicht 
unbeträhtlidh if. Schulz berechnet den Mehraufwand an Arbeit und 
Berluft an Frucht und Stroh auf 30/0 des ganzen Werthes einer Feime. 
Bon entſchiedenem Bortheile tft die Anlegung von Feimen dort, wo die 
Frucht gleih am Felde ausgedrofchen wird. 

e) Mieten für Kartoffeln, Rüben u. dgl. find empfehlenswerther, 
weil fie die für größere Ernten felten wo vorhandenen Kellerräume ent- 
behrlih machen, und überdies der Aufbewahrung von Früchten, die der 
Faulnig unterliegen, am günftigften find. Ihre Conftruftion ift bei 
dem Artifel Kartoffel- Aufbewahrung beichrieben; die Koften für 
die Zufuhr, Anlage der Miete und Berluft nimmt man gemeiniglich 
mit 4—5% vom Imbaltöwerthe an. 

Werth der Ernte. Will der Landwirth heute den Werth feiner 
Produkte beftimmen, fo kommt er wohl in arge Verlegenheit, wenn er 
entdedt, daß ihm hiezu pofitive Grundlagen fehlen. Die bisher be- 
fannten und angewandten Begriffe: „Roggen, Nähr- und Heu— 
werth“ darf er kaum ausſprechen, foll er nicht von der Wiſſenſchaft, 
fammt feinen Anfihten und Erfahrungen, unter's alte Eiſen geftedt 
werden, ohne daß ihm jedoch von jener vollftändiger Erſatz für das 
Entzogene geboten worden wäre, — Wohl geben und Chemifer und 
Phufiologen Gelegenheit, ven Gehalt der einzelnen Wirthſchaftsprodukte 
nach ihrer Zufammenfegung fennen zu lernen, aud über deren Nähr- 
und Nutzeffekt, wie über die Verdaulichkeit der Futtermittel, werden dem 
Praktiker Anhaltspunkte zum Nachdenken gegeben; über bie 
Bewertbung der Produkte jedoch begegnen wir nirgends ſicheren An- 
gaben, wohl aber den verfchiedenartigften Anfichten über dieſelbe. 

Damals — in der Zeitperiode des „Heuwerthes“ — mußte man 
fi, rüdfichtlich der vielerlei angenommenen Nähr- oder Heuwerthägui- 
valente, für eine oder die andere Fachautorität entſcheiden, — heute 
bleibt uns eben auch nichts übrig, als aus den uns zu Gebote ftehen- 
den verichiedenartigen Werthziffern der einzelnen Nährftoffe, aus 
denen die Iandwirtbichaftlihen Produkte zufammengefetst find, eine Wahl 
zu treffen, um eine Art einbeitliher Rechnungsmünze zu finden, welche 
und die Möglichkeit bietet, zwifchen den einzelnen Zweigen der Land- 
wirthichaft Abrechnung zu pflegen. 

Wir glauben in diefer Richtung Dr. Grouven's Eintheilung 
der Werthe landwirthſchaftlicher Produkte in öfonomifche und phyſio— 
logiſche mit Beruhigung folgen zu dürfen, zumal als jene, aus letzteren 
abgeleitet, zumeift ven wirflihen Markt- oder Handel swerthen ſich 
nähern; und mit dieſen muß der Landwirth rechnen. Außer dem 
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legterwähnten Umſtande bewog und auch noch gerade die von mancher 
Seite angefochtene, minutiöfe Gliederung ber verſchiedenen Nährmittel in 
concentrirte und volumindfe nad) 4 Kategorieen, die Grouven'ſchen 
Nährftofftaren als Bafis zu unferer Berechnung zu wählen, weil 
hiedurch die Möglichkeit ftrengerer Unterfcheidung geboten und oft fehr 
nachtheilig wirfenden Verwechslungen vorgebeugt wird, welche, geht man 
nach den Angaben anderer Autoren vor, unvermeidlich find und zu großen 
Irrthümern führen. 

Im Artikel „Sutter“ bringen wir die Analyfen in mittelpro= 
centifher Zufammenfegung der meift vorkommenden Erntefrüchte, Ge⸗ 
wächſe und Pflanzen, fowie auch von einzelnen dahin gehörigen Indu— 
ftrialerzeugniffen und Abfällen, nad den Angaben verſchiedener Fach- 
autoritäten, und berechnen hieraus, unter Zugrundelegung der Grouven'ſchen 
Nährftofftaren — reduzirt und angepaßt ‚ven metrifhen Maß- und Ge— 
wichtöverhältnifien — Durchichnittöpreife für je 100 Kilogramm, oder 1 
metrifchen Centner, der verfchtevenen Produkte, indem wir, auf Grund 
vieljähriger Marktpreis-Durchſchnitte, den Werth für 100 Kilo Roggen 
mit 8 fl. — kr., den für 100 Kilo Heu mit 2 fl. 85 &. in Anſatz 
brachten. 

Die folgende Tabelle enthält die Zurückführung ſämmtlicher Ein- 
zelmmwerthe auf den Preis des Roggen, fowohl in Natura, dem Ge 
wichte nach, als auch im Gelve, da noch vielfach diefe Art der Berech— 
nung in Uebung ift, auch wohl noch längere Zeit in der Praris fid 
erhalten bürfte, 


Roggenwerthverhältniffe. 
100 Kilogramm 





S$ Gelbwertg | 8 
So B. .@. 8 
S Kilo Oltlt. 5 


Kilo | Rio Ak. IE] Site 





ber nachbenannten Probufte 





Sruct . ne er Kr 1063| 818} 77 

: eien. 222| 368 

Weizen Spar. --..2.2.118 1555| 146 
Strob. . .». » 114,81 690) 1|17 
rucht... 0.1100) 100] 8—| 5184|. 73 
lin. © 2 222. 145 220| 3166 

Roggen Spt. » 2 2 2 2 0.20.116  610L 1131 
Stroh.. .» 2... 0.114 715] 1/12 
Srünfutter . -. » . . .| 1082| 980- 82 
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100 Kilogramm 


der nachbenannten Probulte 














I ....... 833,21 107 
Gerſte . 0.0. 45,8 221 3162 
Spreu (Grannen) . 2.751941] 524 | 153 
Strob. . ...116,| 610 | 1131 
mt. » 2» 20000. . [102 98 | slıg| 3|69| 45 
Br. 2» 2 2 00000. [16 614 | 130 
Safer . St. 2.22.2118] 547 | 1lae 
Gränfutter -. - -» - . 7a] 1409 |—157 
. JBudt. . - 20... 109.| 91 | 8/79] 5/98] 68 
Hirſe. - Stroh. > > 2 2 2: | 1806| 541 | 1]40 
ER t... 188 102 | 7185| 5721 73 
Mais olben, entlörnte 19,1] 524 | 1153 
Stro >... ..|185| 541 | 1l48 
Grün tter nen 7,1] 1409 |—157 
Frucht. . .. . 82,1 121 | 6l59| 3j36| 51 
Buchweizen (om > 2.0. 0.1 160] 592 | 1135 
(om ter 22. .} 7 [1429 |—156 
Sin. ..... 6} | 0 1048| 8117| 78 
tro ...... ..21,01 463 | 173 
Erbſen Scotn 214 457 | 1]75 
Srünfutter -. © - [| 9%] MA [-[72 
But 2.20.» [133 | 75 |10165] 8j7a] 82 
Linſen . ib. . ne. 12,5 395 | 2] 3 
1 Safe) 2. + [105,8 „85 sja2| 6/74] 80 
. mit KM) . ..0.],3 86 | 2181 
Wicen 18,21 521 | 1154 
Sin te 222.) 8 1176 |—I68 
grudt . 222... 1104 96 | 8j31) 648] 78 
Biehbohnen . He >. 22.2.1215] 465 | 171 
Sräntuttr - > 22. .| 64| 1562 |—I52 
.. 118 508 9128| 7| 5) 76 
s roh. 200. 9,8 5 | 1158 
tupine Schon - -..2.2.721 7] 1429 |-Is6 
Srünfutter. . . » » . .122s| 438 | 182 
Futtergewächſe. 
Sen nee. . [668 15 153/50 18 
R Moe. | Bd] 282 | 284 
othtlee Samenfrob . - . . . . | 18el 536 | 1las 
Srünfutter . -. ». 9,0) 1010 —79 
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- | + 
. 100 Kilogramm _ 5, Geldwerth R 5 
Sessel a? 
& 28 3 So 
ber nachbenannten Produkte 8 36 33 Hr per = = 
38s8 ‚Hftlt. EB 

&® 2 = Kilo u}: 








Samen : 2 2 2 2. . 850 11,8|68|—— 80 
SU 22.1 40 247 | 3123 
Weipflee - - ISamenftreb. - » - . . | 186] 536 | 1149 
Grünfutter . » » » - 1014| 990 |—181 
Same : > 220202. 1997 10,175, — 75 
Men nn. | 3480| 287 | 2178 
euzerne . - Samenitroß ren 186 536 | 1149 
Srüänfuttr - - » » » . | 10,7| 935 |—I86 
San nenn. 438 33 Fr 33 | 
Mon... |] 37 70 6 
Esparfette - |Samenfitob . > > > - . | 18el 536 | 1149 
Grünfutter . =... | 95] 1053 |—176 
Samen . : 2.0. .[|114 88 Ins &/83] 64 
| a 287 | 2 
Sperget Stob. © 2.2... | sel -536 | 1149 
Sränhittr -. 8111i1 71 
Normalleun . » 2 2 ...1835,6| 281 | 285 
Wiefenfutter Geummet en 76 266 3 g 
Fe 6 — 
Samen 2222. .|270 | 37 2186 
Mohar ‚ge een.) 35 | 286 | 2/81 
Grünfutter - > >... „3 69 „ 5 
Samt . . : 2 20.0. 6 — 
Seradella * ......36,8 274 | 2192 
Grünfutter “0000. .| Te] 1316 |—i61 
Delgewädhfe. 
— ..... . 1166 60,13281 9431 71 
Shoten . » 2 2 2 2.1214] 467 171 
Raps, Rübien Stroh. - » 0... | 16el 591 | ıla5 
Grünfutter nee] 644] 1562 —-81 
Leinfomen - 2 2 2 n . [162 63 112196) 880] 68 
Sit, rennen... 165 60 13/20} 845] 64 
Sanflöener = > oo. 1a 69 11162 5140| 47 
22.0. .[1505| 66 4 7170| 64 
Leindotter Strobh. - > 2 2.20...) 16 | 625 | 1las 
Mohn rucht...... .210,1 47,161861 91781 58 
Steh. . 2.22. 16860 5911385 
Scfam . . Sam .. 22.200 157 64 12106 
. . [111,6 0 | 8193| 3| A| 34 
Sonneniwende en und Blätter . - 118° | 625 | las 
Mabin . - - + [1552| 64 1242 6j21| 50 
Senf . . . Frucht. 0 . . . . . ® 155,2 64 12 42 8 32 67 


Sränfuttr © 2 2 2 2.84] 1562 51 
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100 Kilogramm ' BE Geldwerth 35 
De 58.8.3... 32 
der nachbenannten Produkte J 582 "0 per | 3 a 
| EL 
Kilo | Kilo Ifl.r.|fl.ite.] Kilo 
Hadfrüchte, 
20.20.) 26,8] 376 | 2113| 1|70| 77 
Kartoffeln deneiem (troden) . en 25 | 400 | al 
ten en | safe Zar | © 
u Wurzelnolen . - - . .1461| 217 | 1]29| 187] 68 
Zuder-Rüben — grün 2 2 2. | Balıger -1i Ä 
olen . 21 476 | 1|67| 1/40) 84 
Erbbiruen | . {Stk und Stengel, gel. 10,2| 980 |—82 
Köpfe. 2 2. 13 | 769 | ıl 4 
Kohltraut Sekt 22.2.2551 78] 1282 |-162 
Kohlrüben J— ..... I10o, 990 -811 54 67 
— Blätter, grun.54 1852 —-43 
Weißen (aeg > alien sl || 64 
mögen era 222 210°] 1000 Fsol || 
Wurzeln. © 2 2 220.110] 944 -851 60) 70 
Paftinafen (ran gen 22...) 7] 1333 —60 
Gewerbliche Produtte u nnd Abfäte. 
Rapskuchen... . 62,081 160 | 5— 
Leinölluhen . > > 2 222000. 66,6] 150 | 5133 
Dialzlime . > 2 2 2 0 8101 193 | 414 
Birtreber  . 2 2 2 22 ...113341 763 | 15 
Kuhmilch, ſriſch.. 188 113 | 7) 4 
= abgerahmt een. 1941| 185 | 4383 
= fauer, DE . » 2 2 2.2.2..[]954 184,5) 4!16 
oft Buttermilch— . . . 55,41 180 412 
oiten: . ..... .229 345 
Getreibefchlempe . 2: ]10s| 952° |—ı8a 
Kartoffelfchlempe bei 16% Stärke. 2.1 6,8] 1470 |—|53 
NRübenfchlempe . . “0 .1 Ta} 1389 |—158 
Zuderrüben-Abfälle : 
-  Rreßlinge, friſch 11,3] 885 |—|90 
=»  Macerat. Preßl. v. Eentrf. fh 6,2] 1613 |—|50 
= Diffuſions-Schnitzel, 5* F 31 3225 — > 
= ert . 31| 3225 — 
An hſſe Centrif. wͤrehlinge. —— .. go 1613 80 
e .. 673114 
Del llenfäjfemie ren 15 1333 |—160 
Kartoffeltreber, Fish - - > 2 2 202.1 651| 1639 |—149 
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Ein allgemein giltiges Verhältniß zwiſchen Strobgewidt 
und Körnern läßt fi, bet der großen Verſchiedenheit der Ergebniffe und 
den vielen Faktoren, die hierbei mitwirken, überhaupt nicht feftfegen; wohl 
aber dürften für Ealculationen folgende Mittelzahlen, die fih auf viel- 
jährige Aufzeichnungen von Fechſungen, Probevräfchen und Strohwägun⸗ 
gen, unter den verfchtedenartigften ökonomischen Verbältniffen gründen, 
. erwänfcht fein. 

Das nachſtehende Schema fteht im Einklange mit der Ernte: 
Ertrags-Tabelle auf S. 178 und 179. 





100 Kilogramm Getreide in fallen auf je | Strohes 


Stroh | 100 Kgr. u ben 
Garden, und zwar von 0, | und Krner Körnern 
Abfälle 


Kilogramm |Kilogr. Strobl Kilogramm 


Winter-Weisen. . » . » 31 69 223 100 x 45 
Sommer- Wegen . . . . 29 | 71 245 100 : 41 
Winter-Roggen. . » » . 28 | 72 257 100 : 39 
Sommer-Koggn . . . .» 27 | 73 270 100 : 37 
Gerſte. 2 2 2 00. 4 | 59 - 140 100 : 71 
Dafer Fe ER 33 67 200 100 : 50 
Eben . 2 2 200. 37 63 170 100 : 60 
Sinfen. > 2 en 4 | 52 110 100 : 92 
VWiden - 2 2 20. 36 64 177 100 : 56 
Hirſe Fe 38 62 162 100: 61 
Mais.... ... 36 64 177 100: 56 
none a 37 63 170 100 : 60 
Halmfrucht überhaupt . . 32 | 68 212 -100 : 47 


Feldfrüchte. 


Der Landwirth nennt alle Erzeugniſſe des Ackerbodens, im Gegen⸗ 
ſatze zu den Garten- und Wieſenprodukten, Feldfrüchte, gleichviel, ob bet 
ihrer Kultur das Samenkorn, als eigentliche Frucht, oder ein ande— 
ver nutzbarer Beſtandtheil der Pflanze den Hauptzweck des Anbaues 
bildet; die verſchiedenartige Verwendung aber, welche die Feldfrüchte 
finden, die mancherlei Kulturweiſen und ſonſtigen Eigenthümlichkeiten, 
wodurch fie ſich in einzelne Gruppen abſondern, haben folgende Ein- 
thetlung veranlaft: 
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1) Futtergewächſe, welche ausfchlieglih zur Viehnahrung ful- 
tioirt werden, und in weiterer Trennung in YSutterfräuter und 
Vuttergräfer zerfallen; 

2) Hackfrüchte, die wegen der für ihr Gedeihen unentbebrlichen 
Kultur-Art des Behackens dieſe Bezeihnung führen, und alle Knollen- 
und Rübengewächfe, einſchließlich des Kohls, umfafjen; 

3) Halmfrüdte, worunter alle Getreidegattungen, welche ihres 
Mehlgehaltes wegen ausgezeichnet find, verftanden werden: | 

4) Handelsgewächfe, als der Inbegriff der Oelpflanzen, ber 
Spinn= und Farbeftoff Liefernden und der gewürzartigen Gewächſe. 

5) Hülſenfrüchte, unter welchen alle, ihren Samen in Schoten 
oder Samenhülſen tragenden Pflanzen verftanden werben. 

Diefer Eintheilung werden wir in der Zufammenftellung jämmt- 
licher Kulturgewächſe des Aderbaues folgen, und in einer Weberfichts- 
tabelle am Schluffe jever Gruppe den Kulturaufwand und Bruttvertrag 
jeder Fruchtgattung veranfchaulichen. *) | 


J. Futtergewächſe. 


In neuerer Zeit hat ſich der Feldfutterbau, dem man wohl mit 
Recht das ſichtliche Emporblühen der geſammten Landwirthſchaft zu 
Gute rechnen darf, weit über die Grenzen hinausgewagt, welche ihn 
bei den alten Wirthſchaftsſyſtemen auf den Klee und einige Rübenge— 
wächſe beſchränkten; gegenwärtig follte man eigentlich auch die Hadfrächte 
unter die Futtergewaächſe zählen, indem fie überall, jelbit ihre Verwen— 
dung zur Zuder- und Spiritusfabrifation nicht ausgenommen, doc zu= 
legt ihre eigentliche und nugbringendfte Verwendung erft in der Ver— 
werthung als Viehfutter finden; gleichwohl glauben wir dem Zwecke 
einer natürlichen Reihenfolge beſſer Rechnung zu tragen, wenn wir die 
Futtergewächſe in die beiden Unterabtheilungen Yutterfräuter und 
Suttergräfer nebit Gemengfaaten zufammenfaffen. 


a) Futterkräuter. 


In diefe Gruppe gehören alle Kleearten (Trifolien), dann einige 
blattreihe Körnerfrüchte, in fo fern fie blos zur Verfütterung, nicht zur 
Samenreife, gebaut werben, und der Aderfpergel. 


*) Wir glaubten biefer Reihenfolge in ber Eintheilung der Kulturgewächie, 
befonders mit Rüdfiht auf vie Befiter früherer Auflagen dieſes 
Wertes, auch bei der neuen Herausgabe folgen zu follen, da wir bein, ohne 
ge en „nißbaftige Gegengründe zu verftoßen, eine Erleichterung im geh Glagen 
erblickten. . B. 
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Der Klee, brabanter, rother Klee (Trifolium sativum), eine 
Abart des Wieſenklees (trif. pratense), Er kommt in Himatijcher Be— 
ziebung überall fort, wo das Wintergetreide geveiht, liebt jevoh mehr 
feuchtes und fühles, als trodenes Klima und einen tiefgründigen Mittel- 
boden. Vom brabanter Klee faft durch nichts verſchieden, als durch 
etwas ftärfere. Stengel und hellgrüne Blätter, ift der ſteyriſche Slee, 
ter um 10 bi8 14 Tage fpäter reift. Auch bat man in der Schweiz 
noch ten fogenannten Mattenflee, welcher dem perennivenden Wie— 
jenflee ähnelt. 

Man läßt den Klee nad gedüngter Hadfrurht folgen, indem man 
ihn, nad) diefer, in die Sommerhalmfrucht fäet; oder baut ihn im Früh— 
jahr in's Wintergetreite, zu welchem gebrach't oder gut gedüngt worden. 
Auf eigentlichen Kleeboden gedeiht er wohl auch, wenn er in die nach 
Winterbau gefolgte Sommerfrucht gefäet wird, doch nie fo ficher ald nad) 
Hadfrühten. Der Klee fol nicht früher als nad) 6 Jahren (manche 
behaupten: erft nach 9 bi8 12 Jahren) auf daſſelbe Feld wieder zurüd- 
fehren; nur unter fehr günftigen Umſtänden und bei geregeltem Frucht— 
wechjel darf man fi Ausnahmen geftatten; denn die Erfahrung lehrt, 
daß die Kleefähigkeit des Bodens bei länger fortgejegtem Kleebau zu = 
rückſchlägt, wenn fie nicht durch zeitweiliged Brachehalten over mehr- 
jährige Kleejchonung unterftägt wird, 

In das Wintergetreive fol der Klee-Anbau im Frühjahre fo zeitig 
als mögfich gefchehen. Man kann in ſolchem Falle auf einen fpät ge— 
fallenen Schnee, oder vor Eintritt der erfteg Frühlingsregen ſäen, oder 
auch bis nach leichter Abtrodnung des Feldes warten, wo ein feichtes 
Eineggen ftatthaft if. Ber der Einfaat im Sommerbau find jene 
Ueberfrüchte zu wählen, die den Kfee nicht allzuviel befchatten, ohne ihn 
gleichwohl dem Ausdörren bloßzuftellen; hiezu ift die Gerfte, grünzumähen- 
der Widhafer, Hirſe und Lein günftig. Weber gemifchte Kleeſaat, ver: 
gleihe Kleegras. 

Der ind Wintergetreide, befonders in die Roggenfaat, zeitig gefäete 
Klee wirft meiſtens nach der Ernte im erften Herbft noch einen Schnitt, 
oder eine veichliche Weide für Rindvieh ab, die ihm, wenn das Feld 
nicht naß ift, nichts ſchadet. 

Die Kleeſaat gejchieht, in der Regel, von Anfang März’ bi8 Mitte 
Mai, vie Saat im Herbfte kann nur in milden Klima von gutem Er- 
folge jein. Das gewöhnlihe Saatquantum an gutem Kleeſamen, 
der höchſtens 21% Em. tief untergebracht werben darf, und gleichmäßig 
vertheilt werden muß, ift 15—18 Kgr. auf 1 Hektar Aderland; jedoch 
ift e8 überall, wo der Boden nicht mit großer Sicherheit Klee trägt, 
oder Auswinterung häufig eintritt, rathſam zu 15 Kgr. Rothkleeſamen 
noch ten vierten Theil weißen Klee zuzufegen, oder aber 12 Kgr. Klee 
mit 6 Kgr. Timotheusgrasfamen anzubauen. 
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Man fäet, ven Klee in Hülſen oder reingeputztem Samen, ferner 
wmittelft der Han, viel beifer aber mittelft der Kleeſäe- oder Drillma- 
fine aus; die Hülfenfaat ift unzwedmäßig, weil man felbft nad ge 
nommenen BProben die Dichtheit der Saat nicht in der Macht hat, und 
ſtreifige Ungleichheit in der Samenvertheilung entſteht; 

Der Kleeſamen bleibt, bei guter Aufbewahrung und vorzüglich in 
Hülſen, zwei Jahre bei voller Keimkraft. 

Ein kraftig entwidelter junger Klee kann, nach dem Abbringen ber 
Ueberfrucht im erſten Herbſte, ohne Nachtheil für ſeine Benutzung im 
anderen Jahr mäßig beweidet, aber nicht gemäht werden (Pabſt). 
Mehr Vorſicht iſt in Bezug auf den Gebrauch der Senſe im Herbſte 
des Saatjahres nothwendig, denn bei darauf eintretender Näſſe hält ein 
ſolcher ſpät abgemähter oder ſtark beweideter junger Klee den Winter 
weniger gut aus. Iſt der Boden im Frühlinge ſehr geſchloſſen, oder 
zerklüftet, oder wenn Unkraut ſich unter dem Klee zeigt, ſo iſt ein tüchti— 
ges Durcheggen bei mäßig trockenem Wetter geboten; dies gilt beſonders 
bei mehrjähriger Benützung für ven Frühling des weiten Jahres, wo 
auch der Skarifikator vortreffliche Dienſte leiſtet. 

Die an's Wunderbare grenzende Wirkung des Gypſes auf den 
Klee iſt bekannt; man ſtreut ihn entweder ganz im Frühjahre, oder 
zur Hälfte im Borherbft und Frühling, oder auch nach jedem Klee— 
ſchnitt, bei feuchtem Wetter oder Morgenthau auf den jungen Klee. 
Statt des Gypſes, oder auch gemiſcht mit ihm, bedient man ſich mit 
gleich günftigem Erfolge aud der Aſche, des Rußes, des gebrannten 
Kalfes, und in neuer Zeit fand auch die Anwendung von Schwefelſäure 
mit 500 fältiger Waſſerverdünnung und ın England Die Düngung mit 
Chilifalpeter Beifall; doch wird behauptet, daß die Anwendung 
ſtickſtoffhaltiger Dungerſalze die Entwicklung von Unkrautpflanzen be— 
günſtige, daher Vorſicht zu beobachten iſt. Das Verhältniß der Gyps⸗ 
anwendung iſt verſchieden. Im paſſendſten Durchſchnitt rechnet man 
175 bis 295 Kgr. gebrannten Gyps auf ein Hektar Kleefeld. An 
Aſche benöthigt man 13—20 Hektlt. auf dieſelbe Feldfläche. 

Das einfachſte Werkzeug zum Abmähen des Klees iſt die gewöhn- 
liche Grasſenſe. in fertiger Mäher kann in 10 Arbeitsſtunden den 
Klee von 48—60 Ar Feld niederlegen; iſt aber der Klee aus Geilheit 
oder in Folge vieler Plagregen gelagert, jo mäht ver befte Hauer oft 
faum 18—30 Ur Kleefeld ab. Die rechte Zeit zum Mäben des Klees 
ift erfi dann, wenn er in voller Blüthe fteht, denn Verſuche haben 
gelehrt, daß der von einer Fläche Kleefeld binnen 6 Wochen in drei 
Mahten gewonnene Klee zufammen nur 50 Kgr. wog, während von 
derſelben Fläche auf demfelben Felde, nad einer einzigen Maht nad 
Berlauf obiger 6 Wochen 300 Kar. Klee abgemäht wurden. Außer 
der größeren Exgiebigfeit des blühenden Klees iſt berfe be auch, grün 

Ebert, landw. Verb. 4. Aufl. 
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gefüttert, nicht halb ſo gefährlich wie junger Klee, der, ohne Stroh gegeben, 
ſo häufig die Blähſucht verurſacht. 

Kleeheu zu erzeugen gibt es verſchiedene Methoden, vie Haupt- 
fahe dabei bleibt immer die möglichfte Verhütung des Verluſtes der 
Blätter und Blüthenköpfe, und daß der fchon theilweiſe trodene Klee 
vor ſtarkem Beregnen wo möglich verwahrt werde. Viele laflen den 
gemähten Klee in Schwaden fiegen, wenden ihn um, wenn er oben 
troden ift, und kommen fo in fürzefter Zeit und mit den menigften 
Koften zu gutem Kleehen, wenn fie gute8 Wetter dazu haben! Tritt 
aber anhaltendes Regenwetter ein, beſonders wenn der Klee fchon auf 
einer Seite troden war, fo bekommen fie Kleeftrob ohne Blätter, oder 
wohl gar nur theuered Streumaterial nach Haufe, 

Beſſer ift die Art des Kleetrocknens auf den jogenannten Roden 
oder Kleeheinzen, nämlich 21/2 bi8 3 Met. Hohen, 8 bis 10 Em. ſtarken, 
unten zum Einſchlagen in die Erde zugefpisten Pfählen, welche mit 6 
bis 8, durch gebohrte Löcher geftedten Duerftäden zu 1,25 Det. Länge 
zum Aufbängen des Klees verfehen find; auf ihnen braucht der Klee 
längere Zeit zum Trocknen, leidet aber auch weniger von Regenwetter, 
Das einzige Unbequeme haben fie, daß auf je einem nur etwa 30 Kgr. 
Heu getrodnet werden kann. Das Trodnen auf den Kleereutern 
oder Futtertrodenpyramiden (das fogenannte Hüffeln) übertrifft 
bie vorige Methode dadurch, daß auf den drei, oben durch Querſtöcke 
zu einer Pyramide, zufammengefügten 10—12 Em. ſtarken Pfählen, 
welche gleichfalls mit Pflöcden nad Außen und darauf gelegten Quer— 
ftangen verjehen find, ein größered Quantum (60—90 Kgr.) Heu ge— 
trodnet wird, und man das Vorſchlagen der Löcher, wie fir die Pfähle 
der Kleeheinzen, erſpart. 

Noch weit vortbeilhafter aber und wohlfeiler als die lettgenannten 
find die dachförmigen Kleehütten, auf denen ganze Fuhrladungen 
vollfommen gefund und ohne Verluft gedörrt werden können Man 
vereinigt nämlich je zwei, 8—16 Em. ftarfe, 3 Meter hohe Pfähle 
durch einen Pflod nahe am obern Ende, ftellt deren ſoviel man will, in 
Diftanzen zu 3 Meter parallel in einer Reihe auf, und legt Waldlatten 










— — — 
7 





als Querſtangen auf die —5 Reihen von Pflöden die (wie bei ben 
Pyramiden) in die Pfähle an der Außenfeite eingefchlagen find, Die 
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ganze Hütte (die aus 2, 3 oder 4 Lattenlängen beſtehen, daher 15 bis 
30 und mehr Meter lang ſein kann, je nachdem der Klee reich genug 
ſtand, um nicht aus zu großer Entfernung herbeigetragen werden zu 
müſſen) wird mit ihrer Oeffnung gegen die Windſeite, meiſtens in der 
Richtung von Oſten gegen Weſten, geſtellt, und, wenn ſie fertig, an 
beiden Enden mit Stützen verſehen. Auf die unterſten Stangen dieſer 
Hütte wird der Klee, nachdem er welk (aber nur welk, nicht halb— 
Dürr) geworden, dicht aufgehängt, hiernach auf die zweite Stange, jedoch 
in der Art, daß der von ihr herabhängenve Klee den von der erften 
Stange ein wenig (gleih Dachſchauben) überdedt, und fo bis oben fort- 
gefahren, wobei der Arbeiter auf die Stangen ffeigen mag, um die 
oberften zu erreichen, was er bei den Reutern nit kann. Kine folche 
Hütte hat ven Vorzug, daß fie 1) unter ihrer Bedachung die Luft und 
Wärme durdftreihen läßt, wodurch das Imnere der Kleelagen früher 
getrocdnet wird, als bei Heinzen und Pyramiden, 2) daß fie, von außen 
geebnet, den andauerntften Regen wie von einem Strohdach ablaufen 
macht, ohne nad) innen durchdrungen zu werden, 3) daß eine 10 Meter 
lange Hütte mit 4 Paar Pfählen und 9 Stangen genügt, um eine 
Fuhre Kleehen von 700 Kgr. zu faflen, während hiezu 24 Kfeereuter- 
pfähle mit 100 Querftöden, oder 12 Phramivenpfähle mit 48 QDuer- 
Yatten erforderlich wären, 4) daß man, etwa genöthigt bei unficherem 
Wetter ven Klee einzuführen, vie Stangen fammt dem Klee von oben 
nach unten nur von den Pflöden abzuhbeben und auf ten Wagen zu 
werfen braucht, wogegen das Herabzaufen des Klees von ten Duer- 
ftöcden der Kleereuter und Heinzen weit mehr Zeit und Arbeit Toftet, 
und gleihwohl viel blätteriges Kleefutter auf dem Felde bleibt, endlich 
5) daß auf Hütten bei anhaltend feuchter Witterung der Klee nad) 
innen niemald ſchimmlig wird, wegen des durchftreihenden Luftzuges, 
was aber bei jeder andern Art des SKleetrodnend nad) Tangdauerndem 
Unwetter nie zu vermeiden ift. 

Das von Thaer und Klappmeyer eınpfohlene Verfahren, Klee auf dem 
Felde in Braunbeu zu verwandeln, erfordert zu viele Aufmerffamfeit, 
und kann bei ungünftigem Wetter oder fehlerhaften Berfahren zu leicht 
fehlichlagen, als daß es je allgemein werben könnte. 

Noh ift das Einfalzen des frifhen Klees, nad Art des 
Sauerfrautes in großen Bottihen, oder in mit Brettern verjchalten 
Gruben, als ſehr nacdahmenswerth zu erwähnen; man braucht dazu 
(und erfpart dann bei der Berfütterung) jene Salgpaffirung, die man 
dem Viehe außerdem gegeben hätte. 

Die Ausbeute an trockenem Klee nach 2 oder 3 Schnitten beträgt 
nach Verhältniß des Bodens, der Lage und des Jahrgangs zwifchen 30 
bis 90 metr. Ctnr. per Hektar Kleefeld. Als gewöhnlichen mittleren 
Ertragsdurchfchnitt bei Anfchlägen fann man auf guten Feldern 50 und 

13 * 
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auf mittelmäßigen 35 metr. Ctne. per Hektar annehmen. Grüner 
friiher Klee verhält fi) im Gewicht zu Kleehen wie 100 zu 25. Man 
rechnet bei mittelgutem Kleeſtande auf 1 Stüd erwachſenen Rindes 
grasgemifchten Klee pro Tag: Ä 
vom 1. Schnitt 18 DMeter Kleefläche à 2,25 Kgr. 
„ 2. „ „ „» 1,60 
„ 3 T 40 " n » 100 

Zum Samengewinn läßt man jenen Theil des Kleefeldes aus— 
reifen, auf dem ver Klee nicht lagert und rein von Unfraut ift; meiſtens 
ift der zweite Hieb befier, al8 der erfte dazu geeignet, jedoch thut man, 
der Sicherheit wegen, wohl daran, von jeder Maht einen Theil dieſem 
Zwede zu widmen. Bon einem Hektar Land kann man 230 bi8 300 
Kor. Samen ernten, bei günftiger Blüthezeit auch bis 430 Kar. oder 
51% Hektlt. Der Samenklee wird am leichteften gleich dürr, wie er 
vom Felde eingefahren wurde ausgedrofchen; fpäter muß man zum Ent- 
hülſen fi der Mühle bedienen. Der Klee dauert 2 Yahre, Das Saat— 
jahr nicht mitgerechnet; im dritten Jahre geht er ein. 

Der weiße Klee, auch kriechender Klee, Steinklee, Lämmerklee 
(Trifolium repens), hat nicht nur für die Anlegung künſtlicher Weiden 
und Wiefen (im Gemenge mit Gräfern) einen bedeutenden Werth, er 
wird auch auf geringen, namentlich ehr fteinigen, ftarf thonigen, magern 
‚oder auch fehr entfernt Itegenden Feldern, auf denen der brabanter Klee 
nicht ficher ift, oder doch nicht lohnt, für ſich allein ausgefäet, um zu 
Heu oder für den Samengewinn benußt zu werden. Er verbefiert ge- 
ringen Boden verhältnigmäßig noch mehr als brabanter Klee, und be— 
fist noch außerdem die gute Eigenschaft, öfter als jener auf derſelben 
Stelle wiederkehren zu dürfen; "weßhalb er auch zur Gründüngung 
ſich eignet. 

Beftellung und Pflege find in der Hauptfache gleih mit 
jener des Rothklees, nur der Samenbedarf ift geringer, indem man 
mit 9 bi8 10 Kor. reinen Samend auf einen Hektar Feld genügend 
‚ausreicht, und mit der Mafchine gefäet auch noch ein Drittel eripart. 
Iſt der Boden für Rothklee nicht ganz undanfbar, fo ift e8 rathſam, 
auch dem Steinklee bei der Saat ungefähr den vierten Theil brabanter 
Kleefamen zuzufegen. 

Der weiße Klee liefert felten mehr al8 einen vollen Schnitt; der 
Nachwuchs wird daher meiftens mit mehr Vortheil zur Weide oder für 
den Samengewinn benugt. Man fann ihn fehr gut auch durch mehrere 
Sommer benügen, da er ausdauernder iſt al8 der Rothffee. Zur Grün- 
fütterung im Stalle verwendet man den Steinklee nicht gern, theils 
weil er eine geringe Ausbeute Liefert, theils weil er, in Maſſe vorgelegt, 
leicht bläht. 

Dean bat den Ertrag des weißen Klees (unter für den rothen 
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Klee günſtigen Verhältniſſen) um die Hälfte geringer anzunehmen als 
von dieſem, jedoch iſt das von ihm gewonnene Heu von ausgezeichneter 
Qualität und höher zu ſchätzen, als das vom rothen Klee. Die Be— 
nutzung zum Samengewinn iſt ſehr einträglich, da man von 1 Hektar 
Kleefeld 300 bis 500 Kgr. reinen Samen ernten kann. 

Andere Kleearten find: 

1. Der Incarnatklee (Trifolium incarnatum), roſenrother 
Klee; er iſt nur in dem wärmeren Deutſchland einheimiſch, da er kein 
rauhes Klima verträgt; er widerſteht der Trockenheit in hohem Grade, 
gedeiht auf ſchlechtem und leichtem Boden, iſt nur einjährig, und mehr 
für Sand- als gebundenen Boden geeignet. Er gibt in der Regel nur 
einen Schnitt; das Vieh frißt ihn nicht beſonders gern; die Ergiebigkeit 
erreicht kaum die Hälfte eines mäßigen Schnittes vom Brabanter oder 
Steyriſchen Klee. 

2. Hopfenklee (Medicago lupulina), Hopfenluzerne, gelb blühend, 
hat viele Aehnlichkeit mit der blaublühenden Luzerne, und liebt auch 
deren Bodenarten; feine Dauer iſt aber nur höchſtens 2 bis 3 jährig. 
Vorzüglich eignet ſich dieſe Kleeart zu Wieſenanlagen in lehmigem Sand⸗ 
boden, wo ſie zur Menge und Güte des Bodengraſes weſentlich beiträgt. 
Für ſich allein gibt der Hopfenklee nur ſpärliche Ernten. 

3. Meliloten-, Rieſen-, Stein- oder Wunderklee (Melilotus 
alba). Seine guten Eigenſchaften ſind, daß er für die Bienen eine 
angenehme Nahrung bietet und ſich zur Gründüngung durch ſeinen 
kräftigen Wuchs empfiehlt. Er gibt außerordentlich viel Futter, das 
aber von allem Vieh, wegen feines ftarfen Geruches und feiner holzigen 
Stengel, verfhmäht wird, In der Wahl des Bodens ift diefe Rleeart 
jehr genügſam, und geveiht, wo feine andere Yutterpflanze mehr fort- 
fommt. 


4. Schnedenflee (Medicago falcata), Schwedifche Luzerne, hat 
ebenfalls Aehnlichkeit mit der blauen Luzerne, blüht aber gelb, und friecht 
auf dem Boden fort. Auch diefe Kleeart begnügt fich mit jedem Boden, 
wird aber, wie die vorige, von feiner Viehgattung gern gefreflen. Ihr 
Ertrag iſt übrigens fehr gering. 

Es gibt noch mehrere Kleearten, die bie und da bei anpafjendem 
Boden und Klima mit einigem Bortheil gebaut werden, wie 3. B. der 
Bergklee (Trifol. montanum), auf trodenen Höhen, der Baſtardklee 
(Trifol. hybridum), auf nafjen (nicht fumpfigen) Feldern u. |. w.; fie find 
aber im Werthe weit unter den früher genannten, und zu wenig- allgemein 
kultivirt, um für eine ausführlichere Beiprechung Stoff zu bieten, 

Kleegras. Allgemein erfennt man bereitd die Aufnahme einer 
mehrjährigen Grünfutter- oder Weidenugung in die Fruchtfolgen vieler 
Wirthſchaftsverhältniſſe als Höchft erfprieglih, da man immer mehr zu 
der Einficht gelangt, daß eine gemischte Anfant von verfchiedenen Klee— 
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und Grasſsarten zu mehrjähriger Benutzung einen um fo ſicherern und 
höheren Ertrag gewähre, als eine bloße Kleeſaat, je weniger ficher und 
reichlich Lohnend der Rothklee für ſich allein nad) Lage und Boden fich 
herausſtellt. 

Gemiſchte Kleeſaat empfiehlt ſich überall, wo es ſich um mehrjährige 
Futterfelder handelt, falls nicht Luzerne und Esparſette zu wählen ſind; 
wo aber wichtige Gründe dafür ſprechen, blos eine einjährige Kleenutzung 
zu nehmen, da wird die Grasunterſaat nur in Ausnahmsfällen am 
Platze ſein, dort nämlich, wo wegen zu feuchter oder trockener Lage, 
oder wegen leichter Krume, der Klee für ſich allein zu unſicher und 
wenig lohnend ſich erweiſet. Auf gutem kleefähigen Boden wird bei 
blos einjähriger Benutzung der Ertrag nicht erhöht; iſt aber der Boden 
‚ nicht kleefähig, ſo wird eine mehrjährige Niederlegung mit Kleegras 
immer rathſam bleiben. 

In Bezug auf die Einfhaltung der Kleegrasſaat in die Frucht— 
folge, und bezüglich ter Landzubereitung gilt die Vorausfegung, daß 
das zu befamende Land in noch Fräftigem Zuſtande, gehörig gelodert, 
und gereinigt ſei. In ver Regel folgt die Anfaat in eine Halmfrudt 
auf vorausgegangenen Hackfruchtbau mit Düngung, oder unter Winter: 
getreive nach gedüngter Brache; wird die Meberfrucht grün gemäht, fo. 
erhöht died den Ertrag und fteigert das fichere Gedeihen der Anfaat, 
Die zwedmäßigfte Saatmiſchung ift Rothklee, mit etwas weißem Klee, 
dann englifhem Raigras oder Timotheusgras; dieſes ift 
weniger empfindlich gegen rauhe Lage, jenes etwas nahrhafter. Für 
fehr geringen Sandboden empfiehlt ſich Schafſchwingel. 

Bezüglich der Duantität der Ausſaat findet man die verjchtedenften 
Normen; im Allgemeinen aber ift al8 Regel anzunehmen, daß man 
lieber zu ſtark als zu ſchwach ſäen müſſe. Dan braucht auf 1 Heltar Yand 


12 Kgr. Rothklee 15 Kgr. Rothklee 15 Kgr. Rothklee— 
3 ,„ Weißklee oder 6 ,„, Weipfleedod. auch 6 „ Weifflee 
7 , Timotheusgras 3 „Raigraslu. 9 Kgr. Timotheusgrasſam. 


In Norddeutſchland wird das italieniſche Raigras zur 
Miſchung mit Klee dem Timotheusgraſe vorgezogen. 

Der Ertrag iſt auf Kleegrasfeldern fo verſchieden, als ev bet 
natürlichen Wieſen und Weiden nur irgend ſein kann; meiſtens wird 
fi jedoch) auf Boden, wo die Senſe überhaupt Anwendung finden kann. 
der Heuertrag zwiſchen 20 und 45 metr. Centnern vom Heltar Kleegras- 
land verhalten, auf geringerem Boten aber der Weideertrag in verfchie- 
denen Jahren durchſchnittlich 8 bis 30 metr. Centner Heu (in unjerer 
Lage jelten mehr) erreichen. 

Esparfette (Onobrychis sativa), auch Eöper, ſpaniſcher Klee, ges 
nannt, ift ein jehr ſchätzbares Futtergewächs, das zwar — gegen andere 
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Futtermittel gehalten, einen geringeren, dafür aber einen um fo ficherern 
von den wenigften Unfällen abhängigen Ertrag Tiefert. Ihr Gedeihen 
in den erften Jahren bedingt ihre” Zukunft; bat fie einmal mit ihren 
Zweigen und Blättern den Boden bevedt, fo find auch ihre Wurzeln 
ſchon fo tief eingedrungen, daß Froft und Düree fie nicht fo leicht mehr 
zerftören. Sie gibt ein befferes Butter als die Luzerne, und gedeiht 
unter den ihr eigenthümlichen Bedingungen felbft auf dem unfruchtbar- 
ften Boden, 

Dieſe Bedingungen find: eine fonnige Lage, trodener und kalkhal⸗ 
tiger Boden, ein tiefer Untergrund, der am beiten aus Kalffteingerölle 
und zerffüfteten Kalfflögen befteht; ob nämlich im Boden Kalf vorhanden, 
iſt für Die Esparſette eine Lebenäfrage. Sie verträgt übrigens ein 
rauheres Klima als die Tuzerne, begnügt ſich mit magerer und feichter 
Aderkrume, verſchmäht aber wafjerhaltigen kalten Thon, Moorboven, und 
ftodende Näffe. 

In der Fructfolge gedeiht die Esparſette vorzüglich nach Hack⸗ 
früchten, obwohl fonft auch nach allen Gewächſen, nur nach ſich ſelbſt 
nicht, weßhalb fie 9—12 Jahre auf derſelben Stelle nicht wieder an- 
gebaut werben darf. Auf die Esparfette, die den fteinigften Boden zum 
Fruchtbaue fähig macht, folgen mit vorzäglihem Geveihen: Weizen, 
Gerſte, Hafer oder Kartoffeln. 

Sie verlangt eine geloderte, wo möglich in Dungkraft ftehende 
Krume, und diefelbe Beftellung wie der rothe Klee. Man ſäet ihren 
Samen nad im Herbfte beftellter Saatfurche zeitig im Frühjahre unter 
Sommerfrudt, oder auch allein, und bedarf als Saatquantum auf 
1 Hektar: Ä 

bet Flachſaat 5—7 Heftlt. oder 165—230 Far. 
„Drillſaat 3—6 „ „ 100—200 „ 


Die Saatzeit beginnt mit dem Monat März und dauert bis Ende 
April, der Samen wird blos durch mehrmaliges Eggen untergebracht, 
weil er feine hohe Bodenbedeckung verträgt. Er bleibt, bei guter Auf- 
bewahrung, 3 bis 4 Jahre Teimfähig, erfordert aber zum Keimen viel 
Feuchtigkeit, weßhalb die Winterfeuchte benütt werden muß; auch ift e8 
vortheilhaft, den Samen 24 Stunden einzuweichen und dann vor ber 
Saat mit Alche zu kandiren. 

Die Esparfette maß rein von Unkraut erhalten werben. Stellt 
ſich dieſes im erften Jahre ein, und der Boden ift noch unvernarbt, fo 
muß gejätet werben; fpäter tft das Eggen angezeigt. Düngung lohnt 
ſich wohl, wenn fie auf ihr zuſagendem Standorte, auch nur ſchwach 
aufgetragen wird; am dienlichiten find ihr Gyps, Seifenfieverafche, Ruß 
und Kompofterde. 

Die Esparfette liefert in der Regel zwei Schnitte; der erfte gibt 
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einen guten, der zweite nur einen geringen Ertrag. Man läßt die 
Pflanzen zur vollen Blüthe kommen, bevor man ſie abmäht. Im grünen 
und dürren Zuſtande übertrifft die E8parjette die übrigen Futterkräuter 
an Güte und Nahrbaftigkeit; fie ift auch den Pferden dienlicher, als 
jeder andere Klee, und hält ſich als Hen, bei jorgfältiger Aufbewahrung, 
durch mehrere Jahre, ohne an Güte zu verlieren. Der Yutterertrag 
beträgt ungefähr halb fo viel als ver der Luzerne, kann jedoch unter 
günftigen Verhältniffen bis auf 60 mtr. Enter, Heu per Hektar fteigen. 
Zur Samengewinnung wählt man ein älteres Feld; der reife Samen 
wird von den noch ftehenvden Stengeln abgeftreift, und liefert vom Hektar 
Aderland 13 bi8 30 Hektlt. 

Der Luzerner⸗ oder Blanflee (Medicago sativa) — auch blauer 
Schnedentlee, erwiger Klee — iſt da, wo er Gebeihen findet, für die 
Landwirthſchaft von unſchätzbarem Werthe, indem dieſe Pflanze ven 
erften Futterfchnitt um vierzehn Tage früher liefert, al8 der Rothklee, 
und vom Auguft bi8 Oftober eine vorzägliche Futteraushilfe gewährt, 
in trodenen Jahrgängen nicht fo häufig zurüdichlägt, das Vieh nicht 
fo leicht aufbläht, und einmal (wenn nicht zweimal) öfter gemäht werben 
kann, als der brabanter Klee. Dagegen ftellt die Luzerne ſehr ſchwierige 
Dedingungen an ihr Gedeihen und ihre Ausdauer, Wenn ein Luzerne- 
feld von langer Dauer und ergiebig fein fol, verlangt e8 fonnige, warme, 
freie Tage. Außerdem muß vie Aderfrume tief, oder wenigftend der 
Untergrund angemeffen troden und locker fein, damit fie ihre Wurzel 
in die erforderliche Tiefe fenken kann. Unter diefen Bedingungen ge= 
deiht die Luzerne auf allen Bodenarten, vom Thon bis zum Sand, 
namentlih iſt ihr Kalk- und Mergefboven der liebſte. Da fie eine 
Reihe von Jahren reiche Ernten gibt (oft 12 bis 15 Jahre), Dabei 
nur ein alljährliches Eggen und eine Kompoſtdüngung oder Gypſen ver- 
langt, und endlich ein durch ihre Wurzeln und Pflanzenabfälle bereichertes 
Feld Hinterläßt, fo ıft e8 des Nachdenkens und der Mühe werth, Alles 
für fie zu thun, was fie fordert, namentlich: das Land tief zu pflügen, 
oder zu unterwählen, dur Drainirung zu entwäfjern, kräftig um Vor— 
jahre zu düngen oder in kalkarmen Böden zu gypſen, und von Unkraut 
auf's Sorgfältigfte zu reinigen. Sie gedeiht am Tiebften nach dem fehr 
tief zu bearbeitenden Hopfen und Krapp, nach gevüngter Hadfrucht (be= 
ſonders Runfelrüben) und wird unter Winter- oder Sommerhalmfrucht 
auch unter Hirfe oder Lein ausgefäet. Untergrunpnäffe und Bodenſäure 
find ihr Verderben. " 

Der Luzernefamen erhält feine Keimkraft 4 Jahre. Nachdem man 
deffen Keimkraft geprüft, farm man die Saat vom Anfang des April 
bis Ende Mat vornehmen. Man fäet ihn wie den Rothklee; das 
Saatquantum, keimfähigen reinen Samen vorausgefegt, beträgt füv 
1 Hektar 24—35 Ser. - 
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Die Saat darf nur bei trockener Witterung und mit einer leichten 
ſtumpfen Egge flach untergeeggt oder gedrillt werden. 

Die Luzerne verlangt nach ſorgfältiger Beſtellung im erſten Jahre 
keine befondere Pflege; im zweiten aber iſt es rathſam, ſie im Frühjahre 
mit eiſernen Eggen ſcharf zu überziehen, und dies unmittelbar nad 
jedem Schnitte zu wiederholen, damit das Unkraut vertilgt und ver 
Boden oberflächlich aufgelodert werde. Sol fie gut und nachhaltig ge- 
beihen, jo muß das Feld wenigftens alle zwei Jahr überdüngt werben, 
damit der Boden immer kräftig und nahrbaft bleibe. Die anerkannt 
beiten und für die Luzerne zufagendften Düngerarten find Kompofterbe, 
Gyps, Braunfohlen- und Holz-Alche, Kalt, gut verrotteter Stallmift und 
Gülle oder Jauche. Friſcher Viehdünger, der nicht vollfommen zerfegt 
und vergohren, ift ihr nie zuträglic. 

Da die Quzerne in der Jugend fehr empfindlich ift, fo darf fie ın 
den erften Jahren gar nicht und felbft fpäter nur gleih nad der 
Maht, ehe die jungen Triebe wieder zum Vorſchein kommen, beweidet 
werben. 

Bon einem für die Luzerne geeigneten, in gutem Kraftzuftande er= 
haltenen Ader nimmt man jährlih 3 bis 4, zuweilen auch 5 Schnitte 
Yutter, welches von allem Bieh fo gern gefreijen wird, wie der Roth— 
flee, und bejonder8 auch den Pferden angenehm und gedeihlich if. Zu 
Heu muß gemäht werben, ehe die Blüthe eintritt, fonft wird das Heu 
zu bartitenglig; je früher die erfte Maht, deſto beffer fommt die zweite. 
Bei der erften Maht darf nicht zu tief gejchnitten werben, um eine 
ftärfere Büfchelbildung zu erzielen, die dann für alle Zukunft der Pflanze 
zum Schuge dient. Fängt fie an, an mehreren Stellen auszugeben, 
jo muß fie umgebrodhen werben, und darf vor 9 Jahren auf demfelben 
Felde nicht wieder folgen. 

Die Luzerne fegt, wenn der Boden nicht zu fett, oder der Yahr- 

gang nicht zu feucht ift, den Samen in gleicher Menge an, wie der 
Rothklee; er wird, wie bei diefem, gepflegt und behandelt, ſoll aber nicht 
mehr als einmal von demſelben Plage, und ſtets von einem ältern 
Zuzernfelde genommen werden, ta die Luzerne nach der Samenreife meift 
ausftirbt. 
Ihr Umbruch ift ſchwierig, und anders nicht zu bewerfftelligen, 
als durch Umſtechen mit dem Spaten, oder durch vierfpänniges ‘Doppel- 
pflügen wobei die erfte Furche ſeicht gezogen, und aus diefer erft in die 
Tiefe gegriffen wird. Der Ertrag an Heu kann durchſchnittlich mit 
50 bis 90 metr. Ente. per Hektar angenommen werben. 

Spergel oder Knöterih (Spergula arvensis). Dieſes Futterkraut 
findet dort feine paſſende Anwendung, wo weder die Kleearten noch 
andere WYuttergräfer gedeihen, oder in Jahren, wo der Klee auswintert 
und mißräth. Es gibt zwei Abarten, eine niedere aber dichte, und 


« 
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eine höhere aber dünne. Die erſtere hat einen ſchwärzeren Samen mit 
weißem Ring, der Samen der andern iſt bräunlich und gelb getupft. 
Der Spergel verlangt ein feuchtes Klima und einen lehmigen 
Sandboden, begnügt ſich aber mit ganz leichtem Sandboden, Thonboden 
iſt ihm durchaus zuwider. Ein unkrautfreies, nicht friſch gedüngtes gut 
gelockertes Feld, das durch öfteres Pflügen und Eggen gepulvert worden, 


iſt alles was der Spergel verlangt; er wird geſäet, wenn feine Fröſte 


mehr zu beſorgen ſind, vom Anfang Mai bis Ende Juli, und da ſeine 
Vegetationsperiode nur 8 bis 9 Wochen dauert, ſo nimmt er das Feld 
wenig in Anſpruch, ſobald er keinen reifen Samen zu liefern hat. Dieſer 
bleibt drei bis vier Jahre keimfähig. Das Samenquantum beträgt 
15 bis 20 Kgr. per Hektar Ackerland. Der feine Samen darf blos 
angewalzt nicht untergeeggt werden. 

Ackerſpergel gibt nur einen Schnitt, indem er, blühend gemäht, 
nicht mehr ausſchlägt. Man mäht ihn zur Grünfütterung, wenn er 
in voller Blüthe ſteht. Der zum Samen beſtimmte Spergel muß ſchon 
zu Anfang Mai geſäet werden, und wird geerntet, wenn die unteren 
Körner ſich bräunen. Sein Ertrag beläuft ſich auf 60 —70 metr. Entr. 
frifchen, oder 15—18 metr. Entr. Dörrfutters, welches durch Güte und 
Nahrhaftigkeit ſich außzeichnet, indem es zugleih Milch und Butter 
vermehrt, und beiden einen vorzüglich guten Geſchmack verleiht. 

Serradella (Ornithopus sativus), auch SKrallenflee, Klauenſchote. 
Diefe einjährige Futterpflanze ftammt aus Portugal und ift fett unge- 
fähr 20 Jahren in Deutjhland befannt und eingebürgert. 

Sie bildet eine fehr ſchätzbare Aushilfe für Leichte Sandböden, wo 
Kleearten nicht mehr en und Tiefert ein vortrefflihes Heu, welches 
befonder8 von Schafen fehr gerne gefrefien wird; ausgiebige Ernten 
Yiefert fie allerdings nur bei tiefgründigem, feuchtwarmem Sandboden, 
der in Kraft umd guter Kultur ftebt; friſche Düngung ift ihr nachtheilig 
und die beften Vorfrüchte find Kartoffeln und Wurzelgewächfe. 

Die Serravella wird entweder allein für fih, oder mit Deckfrucht 
gebaut, al8 welche Miihling und Roggen dem Weizen oder Sommer- 
früchten vorzuziehen find. Die Saat geſchieht fehr bald im Frübjahre 
— Ende März bis halben April — und find zu breitwärfiger Anſaat 
ohne Deckfrucht 26--36 Kgr., mit Ueberfrucht 20—30 Kyr. Samen 
per Hektar nothwendig. Das Wahsthum diefer Futterpflanze tft ein 
jehr langſames, weßhalb aud der erfte Grünfchnitt erft Ende Juli er— 
folgt; zu Heu wird felbe gegen Ende der Blüthe, im Auguft, und zum 
Samen im September gefchnitten. Der Heuertrag der Serradella 
ſchwankt zwiſchen 20 —35 metr. Entr., der Samengewinn beträgt 8—10 
Hektlt. per Hektar. 
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b) Futtergräſer und Gemenge. 


Hieher gehören zunächſt jene Halmgräſer, die den ſchätzbarſten Reich— 
thum unſerer Wieſen ausmachen, und zur Gewinnung von Grünfutter 
oder Heu auch auf gepflügtem Boden fultiwirt werden. Die für den 
Feldbau geeignetften find: . 

Die Raigräfer; fie verdienen vor den übrigen Gräfern einigen 
Borzug, daber fie bier zuerft gewärbiget werben; und zwar 

a) Englifhes Raigras (Lolium perenne), welches vorzüglich 
für Ioderen etwas feuchten Boden fi eignet, übrigens aber faft mit 
jeder Bodenart vorlieb nimmt. Es blüht im Mat und Juni, ift durch 
5 bis 6 Jahre ausdauerud, im dritten am ergiebigften, und wird zum 
Anbau auf Feldern für Gradgewinnung (vorzüglich von den Engländern) 
für das vorzüglichfte gehalten. Man ſäet e8 im Frühjahre unter Gerfte 
und Hafer, 23 bi8 28 Kar. Samen per Heltar; es tritt, wenn mit 
Klee im Gemenge gebaut, erft nach diefem in vollen Augen, und liefert 
buch einige Jahre vortreffliches Grasfutter oder Dörrheu. Es gibt 
45—54 metr. Entr. Heu, und unter allen Gräfern die reichſte Samen- 
ernte, oft 12 —ı15 metr. Entr. per Heltar. 

b) Sranzöfifhes Raigras (Avena elatior), liebt, wie das 
vorige, einen Ioderen aber zugleih humusreihen und durch fleißiges 
Pflügen und Eggen vorbereiteten Boden. Es blüht im Juni und Juli, 
ift 6 Jahre ausdauernd, Tiefert ein, gleich der Yuzerne, zeitig zu mähen- 
des Obergras, vermehrt die Bodenkraft, und läßt fi, feiner feinen 
Wurzeln wegen, leicht umbrechen und unterpflügen. Man ſäet es im 
April unter Gerfte, Hafer, 20-26 Kar. per Hektar, und kann jährlich 
in 2—3 Schnitten, befonderd auf paffendem etwas kalkhaltigen Boden, 
60— 90 metr. Entr. Heu gewinnen, das jedoch minder nabrhaft und 
dem Vieh nicht jo angenehm ift, als das englifche Raigras. 

c) Italtenifhes Raigras (Lolium italicum), liebt einen 
warmen kräftigen Boden, blüht im Mai und Juni, liefert gutes Ober- 
gras, und wird im April in Gerfte oder Hafer, 16—23 Kar. pr. Hektar, 
angebaut. Es fteht übrigens in der Abhärtung und im Ertrage dem 
englifhen und franzöfifchen Raigrafe nad, obwohl es verhältnigmäßig 
nahrhafter ift, fchneller wächft und ſich ſtark beſtaudet. Ohne Schub- 
frudt. ausgefäet, bietet e8 fchon im erften Jahre 2 Schnitte, mit Heber- 
frudht aber Liefert es im nächſten Jahre 3 Schnitte, ja in England und 
der Lombardei wird es über Sommer 5—6 mal gemäht. 

Außer diefen 3, als NRaigräfer befannten Grasarten werden noch 
als ertraglohnend gebaut: 

1. Da8 Honiggras (Holcus lanatus), in neuerer Zeit vielfältig, 
und bejonders deshalb zum Anbau empfohlen, weil e8 zeitig un Früh— 
jahre wächſt, und feine Begetattongzett bi8 in den fpäten Nachherbft 
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fortdauert. Es liebt einen mehr feuchten, nicht zu kalten Thonboden, 
iſt aber gegen das Beweiden empfindlicher als die vorgenannten Gräſer. 
Am beſten paßt es auf Neubruch, wo es im Ertrage dem franzöſiſchen 
Raigraſe nahe kommt. | 

2. Der Wiefenfhwingel (Festuca elatior), befanntlich eine 
ſehr ſchnellwüchſige und ertragreihe Grasart, die fih im feuchten Boden . 
ſehr ſtark beſtaudet. Er blüht im Juni; zur Anſaat nimmt man 26 
bis 28 Kgr. Samen per Heftar und erntet 35 —45 metr. Entr. Dörrheu. 

3. Der Wieſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis)," deſſen 
Anbau auf feuchten humusreihen Boden gleihen Ertrag liefert mit 
dem englischen Raigrafe; insbefondere erhält man von ihm einen zeitigen 
Futterfchnitt, und auch eine bedeutende Grumeternte. Man benöthigt 
zur Saat 20—23 Kgr. Samen auf 1 Heltar, 

4. Das Timotheusgrad (Phleum pratense) wird jest am 
häufigsten im Gemenge mit rothem oder weißem Klee gebaut, weil wegen 
ergiebigen Samengewinnd und geringen Samenbevarfd (8—12 Kgr. per 
Hektar) die Auslage auf ferne Kultur fehr. gering ift. Als alleinftehen- 
bes Mähgras Tiefert e8 54 bis 58 metr. Entr. Heu per Heltar und 
gedeiht am beften auf Thon- und Lehmboden, wo e8 auch fehr vielen, 
Heinkörnigen und feimfähigen Samen trägt, 

5. Die große Yuttertrespe (Bromus mollis), die einen be= 
ſonders feuchten und fchattigen Standort verträgt, Sie ift nahrhafter 
als gewöhnliches Wiefenbeu, und im Ertrage dem Wiefenfchwingel gleich. 

6. Die gelbförnige Zuderbirfe (Sorghum saccharatum) und 

7. Die ſchwarzkörnige Zuderbirfe oder Zukerſirk (Holeus 
saccharatus), geben beide ein zwar reichliche®, aber nur in jungem 
Zuftande von dem Viehe gerne aufgenommened Futter. Ausgereift ift 
das Stroh ungenießbar und wird meift zu Beſen verwendet; — daher 
auch deſſen üblihe Benennung „Beſenkraut.“ An Saatgut find per 
1 Hektar 3 Hktlt. erforderlih, Ertrag grün circa 200 metr. Entr. pr. 
1 Hektar. Vom Rindvieh wird fie fowohl als Grün- wie ald Dürr- 
futter gerne aufgenommen und Liefert einen anfehnlichen Ertrag von 
24—36 metr, Entr. per 1 Hektar. 

8. Die gewöhnliche Hirfe (Panicum) gedeiht auf ſandigem Lehm— 
boden, bei warmem Klima; in fälteren Gegenven reift die Rispenhirfe 
ſehr ungleich. Die geeignetfte Anbauzeit ift zu Anfang Mai und bedarf 
man an Saatquantum 0, bis 0, Hftlt. per Heltar. Die Rispenhirſe 
liefert einen Küömerertrag von 16—32 Hftlt. & 68 Kar. per Hektar 
mit 9—11 metr. Entr. Strohgewiht. Zu Grünfutter wird dichter an= 
gebaut (50 Kilo per Hektar); die Saftfutterernte beträgt bis 120 mir. 
Entr. per Hektar. 

9. Der Mohar (Setaria germanica), eine Kolbenhirfe, liefert in. 
warmen und trodenen, nicht mehr kleefähigen Böden und Klimaten ein 
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höchſt ſchätzenswerthes Dörrfutter namentlich für Pferde. Je kräftiger 
und beſſer vorgearbeitet der (am beſten bereits im Herbſt vorgepflügte) 
Acker, deſto reicher der Ertrag (30 —50 mtr. Entr. Heu per 1 Hektar). 
Dean baut ihn breitwürfig leicht untergeeggt und angewalzt, 0,1; Hktlt., 
oder gedrillt 0,35; —0,40 Hltlt. & 56 Kar. per 1 Hektar; er wind in 
Ungarn fehr häufig gebaut und ift daſelbſt eine der ficherften Futter- 
pflanzen; eBenfo der zu Grün- und Dörrfutter gebaute. 


10. Mais (Zea mais). Er verlangt ein kräftiges gut gedüngtes 
Land; als Grünfutter baue man frühreifende Maisforten mit mittel- 
großen Körnern; die dichte Drillfaat ift der Breitfaat vorzuziehen, und 
es beträgt das Saatquantum gedrillt 2— 21. Hftlt., breitwürfig 3—4 
Hftlt. per Hektar. Der Ertrag fteigt bis zu 3000 metr. Entr. Grün- 
oder 60 metr. Entr. Dörrfutter per 1 Hektar und wird vom Nindvieh 
gerne gefrefien. Als Grünfutter wirft e8 ausgezeichnet milchvermehrend. 
Behufs Dörrfuttergeminnung bleibt e8 mehrere Wochen lang in Schwa- 
den liegen, wird gewendet bis e8 troden ſcheint und am vwortheilhafteften 
abwechjelnd mit Futterhalmſtroh fchichtenweife in Feimen, Kegeln oder 
Schoppen gefhlichtet. Da die faftreihen Stengel jedoch fehr Tangfam 
trodnen, fo wird der Grünmais zur Aufbewahrung als Winterfutter 
häufig in Gruben eingefäuert. Diele lieben e8 in ven bereitS dicht ge— 
drillten Mais noch quer 0,10 Hftlt. Hirfe oder Sorghum zu drillen, 
was ein ungemein dichte8, ergiebige8 und dabei zarte® Grünfutter für 
Maiereien liefert. 


Die Gemengfant. Zu den Futtergräfern haben wir nun noch 
dag Yuttergemenge, auch Mifhling, Gemengſaat genannt, 
zu zählen, infofern Halmfrüchte im üblichften Gemenge mit Widen, 
Erbjen zc. angebaut werden, um fie unreif abzumähen, und friſch oder 
getrodnet zu verfüttern. Diefe Gemengfaaten find beim Betriebe einer 
ausgedehnten Viehzucht unentbehrlich, beſonders in Jahren, wo ber Klee 
theilweife oder gänzlih auswinterte, oder in nicht kleefähigen Gegenden. 
Das Wintergemengfutter beiteht gewöhnlih aus Winterroggen 
mit Winterraps over Rübfen, feltener Wintererbien, Winterwiden mit 
Wintergerfte; diefer Wintergemengbau ift jehr zu empfehlen, weil man 
im Frühjahre 3—4 Wochen zeitiger, als fonft, ein ergiebiged Grün— 
futter gewinnt, und nad) der Maht noch ein anderes Kulturgewächs auf 
demfelben Ader folgen laſſen kann. Anftatt der Winterwiden oder Erb— 
fen find aud die als Unkraut befannten Bogelwiden recht gut ver- 
wendber. In Wechfelmirthichaften kann WintersFuttergemengfaat ganz 
erfolgreich, und ohne allen Nachtheil für die Nachfrucht, in die geftürzte 
und forgfältig zerfrümelte Halmfrucdhtftoppel vorgenommen werben; im 
Frühjahre darauf bleibt noch immer Zeit genug, nach der Gemengmaht 
die Beftellung zur Hadfrucht folgen zu laffen. Die Gemengfaat muß 
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immer etwas zeitig verrichtet, und auf die Beſtellung eine beſondere 
Sorgfalt verwendet werden. 

Die Sommer-Gemengſaat findet auf dem Brach- oder 
Stoppelfelde ſtatt. Auf erſteres wird in verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
räumen (etwa 2—3 Wochen auseinander) geſäet, damit man zu jeder 
Zeit des Sommers den Erſatz für den nicht vorhandenen Klee finde; 
doch muß man im Voraus darauf bedacht fein, daß die Gemengfaat der 
darauf folgenden Frucht noch zeitig genug Das Feld räume Beim 
Stoppelgemengbau, der nur da mit Erfolg ausführbar, wo die 
Wintergetreideernte fpäteftend zu Ende Juli beendet ift, ſäet man un- 
mittelbar nad erfolgtem Stürzen in die Stoppelfurdhe, um im Spät- 
herbfte das Futter noch mähen oder abweiden zu fönnen. Diefer Stoppel- 
gemengbau ift an Bodenkraft der folgenden Frucht nicht abträglich. 

Zur Sommergemengfaat wählt man Halm-, Hülfen- und 
Oelgewächſe; am empfeblenswertheften ift der Hafer in Verbindung mit 
Erbſen und Widen, wobei man das Verhältniß von 10 Theilen Erbfen 
und 5 Theilen Widen zu 4 Theilen Hafer beobachtet; auch kann man 
1 Theil Bohnen darunter fäen, um das Lagern zu verhüten. Auf 
trodenem Boden paßt Buchweizen oder Heidekorn in Verbindung 
mit Sommerraps, Spergel, Senf «. 

Die Saatbeftellung geſchieht im Frühjahre nie zu früh, übrigens 
immer dicht, damit die Gemengfaat den Ader in reinem und fruchtbarem 
Zuftande binterlaffe, auch verwende man, wie bei der Wintergemengfaat, 
die höchſte Sorgfalt auf die gute Krümelung des Bodens, wozu das 
Walzen nad der Saat fehr zu empfehlen ift. Auf minder fruchtbaren 
Hedern fol zu Gemengfaaten jedesmal gedüngt werben. 

Die Verfütterung oder Trodnung des Gemengfutterd muß vor der 
völligen Entwidelung der Blüthe eintreten; Nachmahten, felbft wenn 
fih noch einiger Nachwuchs zeigt, find verwerflich, e8 muß vielmehr die 
Stoppel gleih nah der Maht geftürzt werben, fo lange der Boden noch 
Ioder ift, damit er bis zur folgenden Saat der Nachfrucht wieder ge= 
hörig abliegen kann. 
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Tabelle 


über die Probuftions-Koften bei der Futtergewächſskultur und ven Durchſchnitts⸗ 
extrag ihrer Ernte per Heltar Aderfläche. 











Kulturaufwand Bruttoertrag 
8 
5 | Zug- ISand- Werth in 5 Werth in 
SI — — — 
Namen der Futtergewächſe. 8 ArbeitsTage Rogg. — Geld 3 5 [Prreig-zane [ange | SE | 5 ns CW, Geld 
= RG 
52 [F Bio. ſ B &|3E bo tele. [fe SS ae * 
Rotblle-. » » ..I18 14 60 148 |59|83| 50 |17751142]— 
Keiklle - - - » . .110| 14 50 675 54 — | 36 |1453|116]28 
Klegra®. . » . . .| 22] 14 60 173 |61|86| 44 16501132] — 
Esparfette 0 .....1150| 14 30 | 1171 1931|70| 50 |118501148— 
Luene . - 2.0. 0.]30| 22 40 | 1064 |85 | 10| 75 12606120850 
Spergl . . - . .1200 7 15 282 |22160| 17 | 591| 47126 
Serrabella 0.0. 30] 11 30 590 |47|20| 30 [1069| 85|50 
Englifhes Raigras .| 25) 11 30 | 522 |41|80| 47 |1674|133|95 
anzöfjches Raigras «.| 24| 11 | 30 | 573 |45|82| 57 |2031|162]45 
—— ches Raigras .201 11 30 | 509 |40 170] 50 11781|142|50 
Somiggras . .| 25] 11 30 | 510 |40|80| 44 |1567|125]40 
Wieſenſchwin ee . +1 28] 11 30 692 155 |30 | 36 |1283]102|60 
wieſenfuchsſaͤwanz . .| 221 11 30 | 841 !67|30| 44 |15681125/40 
Zimotheusgrag . . .| 10} 11 30 485 |38|80| 48 |1710/136|80 
ttertrespe . » 30) 1l 30 541 43 | 30 | 36 [1260/100/80 
orghum et Holcus 88C- 
charatus . . . .[ 700 11 30 621 149 |70| 35 |1247| 99|75 
Sirle, ‚gewöfntice . 50 14 30 | 577 |46 |20| 30 |1069| 85150 
.. . 221 18 40 125 58 2| 40 |1405[112|40 
Dr ».222...2001 22 | 60 | 1058 |s«|60| 35 |ı9661157l30 
| 
D. Hackffrüchte. 


Mit diefem Namen bezeichnet der Landwirt die Knollens, 
Rüben- und Kohlgewächſe, und unterſcheidet ſie als halbzeh— 
rende Gewächſe von den ſtarkzehrenden Halm- und Oelfrüchten. 
Sie fordern einen tief und mürbe gelockerten Boden, das Vorhandenſein 
von Dungkraft, einen weit größeren Wachsthumsraum als andere Ader- 
baupflanzen, und eine zeitweilige Kultur durch Behaden und Jäten; 
eben dadurch eignen fie fih ganz beſonders, als Mittelfrüchte zwiichen 
Halmgewächſen, dem Boden die befte Vorbereitung für. zehrende Pflanzen 
zu binterlaffen. 

Der Hadfrudtbau behauptet in der Landwirthſchaftspraxis mit 
Recht” einen auögezeichneten Rang; er ermöglicht durch Abwechslung 
eine rationelle Sruchtfolge, deren Beobachtung jedem Adergewächſe ein 
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verläßlicheres Gedeihen ſichert, er befördert die Ausrottung ſchädlicher 
Gräſer, Unkräuter und Zerſtörung ihrer Samen, er bietet das ſicherſte 
Mittel, bindigen ſtrengen Boden zu lockern und locker zu erhalten, und 
führt in ſeiner weiteren Ausdehnung zur Vertiefung der Ackerkrume, 
wodurch die Pflanzennahrungsſtoffe des Untergrundes aufgeſchloſſen, vor= 
herrſchende Näſſe und anhaltende Dürre weniger ſchädlich, und die Ernte— 
hoffnungen des Landwirthes minder abhängig gemacht werden von den 
Einflüſſen ungünſtiger Witterung; die Bervollfommnung der Land— 
wirthſchaft in allen Zweigen, und durch fie die Hebung des 
Nationalreichthums ift demnach, neben einem beträchtlichen Boden- 
ertrag, das Endziel des Hadfruchtbaues, 

Kartoffeln (Solanum tuberosum) oder Erväpfel; deren Werth 
al8 Nahrungsmittel für Menfchen und Thiere, als Rohftoff zur Spiri- 
tus⸗, Stärke- und Syruperzeugung, als Maftfutter durch ihre Abfälle 
und als bodenverbeflernde Einſchaltungsfrucht zwifchen die Getreidearten, 
ift allgemein bekannt; ebenſo übergehen wir auch die Aufzählung und 
Charakteriftif der Hunderte von Sorten, in die fie nah Form, Größe, 
Farbe, Schmadhaftigkeit und Stärkemehlgehalt zerfallen, und verweilen 
diesfalls auf die ausgedehnte Spezial-Literatur, » 

Bezweckt man nicht vorzugsweiſe die Knollenmenge, fondern auch 
deren Güte und Mehlgehalt, fo ift bekanntlich ein Ioderer Boden bis 
zum einfachen Sande berab der geeignetfte für vie Kartoffeln. Ein 
naffer Boden vergrößert ihr Volumen durch Vermehrung der wäflerigen 
Beitandtbeile, ein trodener läßt fie Meiner, macht fie aber ſchmackhaſter 
für den Genuß und mehlreiher. Der zuträglichite Boden ift ihnen 
daher der fandige Lehm. Auf Sand laſſen fie fih nur durch fette, 
auf fchwerem Thonboden durch Lodernde Düngung und durch fleißige 
Bearbeitung erzwingen. Uebrigens nehmen fie, in jede Wechſelfruchtfolge 
pafiend, mit jeder Bodenart vorlieb, wenn man nur deren Eigen— 
haften bei der Eultur gebührend Rechnung trägt. 

Die Kartoffeln vertragen jede Düngerart, in jedem Maße; am zu— 
träglichften ift ihnen jedoch im Boden vorhandene alte Kraft. Eine 
frühzeitige Düngung, die, im Herbfte untergepflügt, vor dem Winter 
noch vergähren kann, verdient vor der friſchen ımftreitig den Vorzug. 
Nur in naffaltem Boden ift die Unterpflügung des Düngerd mit der 
Saatfurche ratbfam. 

In der Dreifelder- oder Körnerwirthichaft haben die Kartoffeln 
ihren Pla in der Brachflur; wird da für fie gedüngt, fo daß fie noch 
ein kräftiges Feld Hinterlaffen, fo gedeiht wohl Winterfrucht, namentlich 
Weizen, wenn er fonft für die Erdart paßt, und man ihn nody zeitig 
genug beftellen Tann, Roggen aber nur ausnahmmeife, e8 ift daher ge= 
rathener, die Kartoffeln in’8 Sommerfeld einzufchalten, und ihnen Gerfte 
mit Klee, Sommerweizen, Sommerroggen oder Erbfen folgen zu laſſen. 


·⸗ ñ —— 
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Im Fruchtwechſel folgen ſie am beſten nach gedüngter Winterung oder 
in aufgebrochenen Luzerne- und Kleefeldern, dann auf Neubrüchen von 
umgepflägten Wiejen und Weiden, wo ihr Anbau dazu dient, das ver- 
wilverte Feld aufzulodern, zu reinigen und zu verbeffern. Auch nad 
Sommerfrüchten tft ihr Anbeu noch Iohnend, wenn fonft der Boden 
gänftig und noch in gehöriger Dungkraft iſt. 

Da die Kartoffeln einen gut und tief geloderten Boden verlangen 
und ihnen etwas aus dem Untergrunde heraufgeholte Erde nicht fchadet, 
fo muß die Stoppel, auf welche fie folgen, gleih nad der Halmernte 
geftärzt, und darauf noch vor dem Winter eine tiefe Aderung gege- 
ben werben, die in rauher Furche bis zum Frühjahre den Einfläffen 
ver Atmofphäre überlaffen bleibt. Auf ſchwerem Boden it aud zeitig im 
Frühjahr noch eine Pflugart rathſam, bevor zur Saatfurche geſchritten wird, 

Die Rartoffelpflanzung durch Steden over Legen der Knollen kann 
zwar al8bald vorgenommen werden, wie der Boden abgetrodnet ift; allein 
das gar zu frühe Legen, fo lange ſich nicht Xeben und Wärme im Boden 
eingefunden, ift ohne Nugen. Die befte Zeit zum Kartoffelſtecken tft zu 
Ende des April oder Anfangs Mai; in füdficheren Gegenden der Monat März. 

Die Fortpflanzung der mit unglaublicher Neu-Erzeugkraft ausge⸗ 
ftatteten Kartoffeln iſt durch Samen, durch ganze oder zerichnittene Knol— 
len, durch Stüde Schalen, durch Keimaugen und Keimfproffen, durch 
Seitentriebe von der Mutterfartoffel und durch Ableger möglih. Wir 
beſprechen bier nur die Fortpflanzungsart dur Knollen. Das Saat⸗ 
quantum ift je nad Größe der Frucht, je nad der Furchenbreite, 
und je nach der Entfernung, in welder die Seßlartoffeln zu liegen 
fommen, ſehr verſchieden. Im mittleren Durchſchnitte ift folgendes 
Schema, welchem Erfahrung aus komparativen Berfuchen zur Grundlage 
diente, al8 Norm anzunehmen: 


erfordert an Kartoffeln, von denen 


Ein Heltar Aderland 2300 St. | 1800 St. | 1200 St. 
, einen Heltoliter füllen — 
bei 55 Emt. Furdenbreite —, lie ma Samen 
auf 15 Emt. Rartoffelentfenung . -. | 2 | I —-— 
= 20 = dto. .. 40 50 — 
- 2) = Do 0. 32 | 40 60 
= 30 = .. 26 34 50 
bei 63 Emt. Fursenbreite 
auf 15 Emt. Kartoffelentfernung ... a ri — 
⸗ ⸗ in 0. 28 35 53 
= 30 = dto. .. 23 29 44 
bei 71 Emt. Surhenbreite 
auf 15 Emt. Fartofielentfernung ... 41 52 — 
20 er 31 39 — 
= 2 = bie 0. 24 31 47 
- 30» bto. ... 20 4 236 39 


Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 14 
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Durch vielfache Verſuche iſt erwieſen, daß große ausgeſuchte Knol⸗ 
len kräftigere Pflanzen hervorbringen und ſchnelleres Wachsthum erzielen 
lafſen, als kleine Knollen oder gar Schnittlinge; nur im Nothfalle ſoll 
man geſchnittene Kartoffeln zur Saat verwenden, und dabei darauf achten, 
daß jeder Schnittling mindeſtens 3 Keimaugen habe. Als durchaus 
praktiſch und auf den Ertrag günſtig wirkend, hat ſich die Verwendung 
ganzer Knollen von gleichmäßiger, mittlerer Größe (ungefähr 4 Emit. 
Durchmeſſer im Gewichte von 42 Gramm per 1 Stüd) bewährt; dies 
wäre alfo jene Sorte in unferer Tabelle, wonah 1800 Stüd Kartoffeln 
einen Heftoliter füllen. Für ausgedehnteren Kartoffelbau, bei Bezug: 
fultur, Halten wir die Dimenfionen von 63 mt. Yurchenweite und 
30 Emt. Legentfemung, mit dem Pflanzenraume von 0,19 D Meter per 
KRartoffelftod für die paſſendſte. Hiernach würde der Bedarf an Saat 
fnollen, je nach Größe derſelben, 23—44, im Miitel (1800 Stüd per 
Hektoliter) 29 Hktlt. per Hektar betragen. 

Die Gülich'ſche Kulturmethode, nach welder jede Knolle einen 
Standraum von circa 1 D Meter erhält, bezwedt durch direkte Düngung 
und forgfältigfte Pflege, fowie durch das eigenthümliche Niederbiegen der 
Triebe mittels aufgelegter Erde den erreichbar reichſten Knollenanſatz, 
ift jedoch, weil zu Toftjpielig, im Großen unausführbar und höchſtens 
zur Heranziehung werthvoller Samenforten anzuratben. 

. Die Methode des Kartoffelfegens mit dem Spaten oder der Haue 
ift nur für den Anbau im Kleinen und in Gegenden mit dichter Be— 
völferung anwendbar; allgemeiner und wohlfeiler, weil fürdernder, ift die 
mit Gefpannswerkeugen. Zu leßterem Zweck werden entweder mit dem 
Pfluge Suchen gezogen, an deren Seitenwand die Kartoffeln angeprüdt, 
und hieranf mit einem Pflugfchnitte bedeckt, oder man zieht feichte Furchen 
mit dem Ruhrhaden und bevedt die gelegten Knollen mit demſelben, 
oder bezeichnet auf dem geebneten Adler mitteld eines Marqueurs Rinnen, 
in die die Kartoffeln gelegt, und mitteld eines Anhäufelpfluges, Hadens 
oder Horsky'ſchen Kammformers bevedt werden. Mit letzterem Wert- 
zeuge fünnen in einem Tage 2— 21/2 Hektar mit Kämmen überzogen 
werden; der Horsky'ſche Marqueur Ieiftet mit einem Pferde wenigftend 
eben fo viel. Beim Unterpflügen der Saatfartoffeln mit einem Pferde 
follen diefelben nie mehr als 5 Emt. Erdbedeckung erhalten. Zum Kar- 
toffelfteden find junge Mädchen am verwenpbarften, weil fie wohlfeiler, 
fleißiger und verläßlicher find, al8 erwachfene Berjonen; um ein Kar⸗ 
toffelfeld Hinter dem Pfluge zu belegen, find 3—5 Arbeitstage auf 
1 Hektar erforderlich; jedoch richtet ſich dieſer Bedarf nach der Schnellig- 
feit, mit der die Pflüge gehen. Neuefter Zeit hat man Mafchinen fon- 
ſtruirt, welche das Legen und Einadern' der Knollen gleichzeitig beforgen ; 
deren Leiftungsfähigfeit ift jedoch noch zu wenig erprobt, um denſelben 

allgemein Eingang zu verjchaffen. 
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Das Kartoffelfeld muß immer rein vom Unkraut erhalten, und 
der Boden öfter gelockert werden; daher folgt, kurz bevor die Pflanzen 
hervorzubrechen beginnen, ein gleichförmiges Uebereggen, iſt der Boden 
ſchollig nach 8 Tagen ein zweites Eggen, und ſpäter das Ausfurchen, 
Behacken und Anhäufeln. Der Vorgang dabei wird als bekannt vor- 
ausgeſetzt, und nur der Hauptregel noch erwähnt, daß jede diefer Arbei- 
ten, und felbft das Behaden mit der Hand, ſtets nur bei guter Witte 
rung vorgenommen werden darf. 

Die Kartoffeln werden audgepflügt, wenn das Kraut gelb wird 
oder die Stengel abdorren, was gewöhnlich zu Ende September oder im 
Dftober erfolgt, zum Auffefen Hinter dem Pflugwerkzeuge, das die Kar⸗ 
toffeln beraushebt, werden auf 1 Hektar 20—25 Perſonen benöthiget. 

Der Ertrag ift ſehr verſchieden. Man erntet nad Abzug der 
Saatlartoffeln, 100—320 Hltlt. Knollen von einem Heltar Land, oder 
das 4—15fache de8 Samens. Im Durchſchnitte kann eine Fechfung 
von 190 Hktlt. oder 150 metr. Entr. Kartoffeln per Hektar als eine 
befriedigend gute angenommen werben. 

Das Kartoffelfraut bat wenig Werth al8 Streu, und nod 
geringeren als Futter; man fann den Ertrag per 1 Heltar auf 20 mer. 
Entr. friſches Kraut annehmen. 

Aufbewahrung der Kartoffeln. Sie werden, wo für aufs 
zubewahrende größere Ernten die Keller nicht ausreichen, am einfachften 
und fiherften in Gruben übenwintert, die man an wafferfreien Orten 
ausgräbt, am Boden und ringsum mit trodenem Stroh auslegt, und 
die Kartoffeln, wenn fie durch einige Wochen nad der Einheimjung 
ausgeſchwitzt haben, O,oo Met. hoch mit Erde bevedt. Tür fehr aus— 
gebehnten, mit Brennereien in Berbindung ftehenden Kartoffelbau find 
die Mieten als praftiiher angezeigt. Für diefen Zweck werben 0,30 
Met. tiefe, 2 Met. breite und beliebig lange Gruben ausgehoben, in 
diejen die Kartoffeln prismaförmig aufgehäuft, die dachartigen Außenjeiten 
10—12 mt. ſtark mit Stroh belegt; auf der oberen Kante werben 
hierauf noch loſe Strohbüſcheln quer aufgetragen und von 3 zu 3 Met. 
mit je eineu aufrechtftehenden in der Mitte Iofe gebundenen Strohwiſch, 
der als Dunftabzugsfanal zu dienen bat, in Berbindung gebradt. Die 
Bedeckung der Mieten mit Erde muß wenigftend 45 mt. hoch über 
den Kartoffeln Liegen, ziemlich feft angebrüdt und gleichmäßig geebnet 
werden; überbieß find bei ſtarken Fröften die Mieten auch noch mit 
Dünger zu bededen. Rings um die Mieten muß ein Graben, 0,50 — 0,65 
Met. vom Mietenrand entfernt gezogen werden, aus dem die Erde zur 
Bedeckung der Kartoffeln genommen wird, und der zugleich zur Ablei- 
tung des Wafferd dient. Alle frifch geernteten Kartoffeln, beſonders 
aber die bei feuchter Witterung eingeführten oder feuchten Boden ent- 
nommenen, müffen zuerft vollends abtrodnen, bevor fie in Keller, Gruben 

14* 
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oder Mieten gebracht, und dürfen alle dieſe Behältniſſe nicht früher ganz 
geſchloſſen oder zugedeckt werden, ſo lange die ſich entwickelnden warmen 
Dünſte nicht vollends entwichen find. 

Runkelrübe (Beta vulgaris) Didrübe, Burgunderrübe Es 
gibt verfchiedene, in Geftalt und Farbe von einander abweichende Arten, 
wie: kugelrunde, owale und lange; dunkelrothe, hellrothe, roſenrothe, gelbe 
und weiße. Zum Anbau find am empfehlenswertheiten jowohl für bie 
Zudererzeugung als aud zu Viebfutter alle Sorten deren Wurzelfnollen 
nicht aus der Erde bervorragen; namentlich die eigentlihen Zucker— 
trüben; die über den Boden herauswachſenden Arten find minder werth- 
voll, Sie liefern alle für unjere Haustbiere ein angenehmes, gedeihliches 
und milcherzeugendes Winterfutter und einen hoben Ertrag. 

Die Runfelrübe verlangt unbedingt einen an fich kräftigen, tiefge- 
Ioderten, etwa8 gebundenen Boden, ein mäßig feuchtes Klima, und kann 
folglih in einem loderen und fandigen Boden nur dann fortlommen, 
wenn eine fühle und feuchte Iahreswitterung fie begünftiget. Ein fan- 
diger Lehmboden mit durchlaffendem Untergrunde ift für fie der paſſendſte. 
Der beite Standort für die Runfelrübe iſt ein kräftiges Winterfrucht- 
ftoppelfeld, das bereit? vor dem Winter gepflügt, und im Frühjahre 
wieder gepflügt, fleißig geeggt und von Unkraut gereinigt werden muß; 
Damit der Boden gefräftigt und gelodert, wie ein ©artenbeet, die Saat 
aufzunehmen bereit fei. | 

Die Menge des Samens, der 4—5 Yahre feine Keimkraft bebäft, 
und nah 5—10 Tagen aufgeht, wenn er vorher eingeweiht worden, 
richtet ſich darnach, ob man den Samen gleich ins Yeld oder auf Samen- 
beete bringen will; erſteres ift beffer und gebeihlicher für den ununter- 
brochenen Wahsthbumsfortichritt der Pflanzen. Der Samenbevarf richtet 
fi) nad dem Boden, der Beftimmung der Rübe (ob zum Futter oder 
zur Zuderfabrifation) und der Art des Anbaues. Wutterrübe wird 
ſchütterer angebaut als Zuderrübe, Teßtere, je zuträglicher ihr der Bo— 
den, um fo dichter, da das Wachſen der Knollen über 11/2. Kgr. ver- 
mieden werden will. Mit der Saat muß — bejonderd wo ausgebehnter 
Zuderrübenbau betrieben wird — fo zeitig als möglih (Ende März — 
balber April) begonnen werben, Da die Vegetationsdauer der Rübe eine 
ſehr lange ift. Ä 
Die Saat felbit wird entweder mit der Hand oder — im Großen 
allgemein — mit Mafchinen ausgeführt; letztere zerfällt wieder in die 
Reihenflach⸗, Reihenkamm⸗, Büſchel- oder Dibbelfant. Bei Handfaat, 
welche meiftend nur im Kleinen für Yutterrüben angewandt wird, be= 
nöthigt man 12—15 Kar. Samen per 1 Hektar. Der Samenbebarf 
bei Maſchinenſaat ſchwankt zwifchen 17—35 Kgr. per Heltar. Futter⸗ 
rüben werden auch durch Ausfegen in Pflanzen Eultivirt; — das Sa— 
menquantum für Pflanzenbeete ift in der Tabelle Pflanzenbeetraum 
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(Seite 11) angezeigt. Die Behandlung der Pflanzenanzucht und Ver⸗ 
ſetzung der Pflanzen ift jener des Kohlkrautes ganz Ähnlich, daher 
bet dieſem nachzulefen. 

Die Runkelrüben, vorzüglich aber die Zuderrüben erfordern 
eine unausgeſetzte Pflege und Sorgfalt. — Iſt der Boden verkruftet, fo 
muß eine Behadung no vor dem Aufgeben der Saat ftattfinden. 
Mit der zweiten Hade gleichzeitig erfolgt das Vereinzelnen der Pflanzen, 
welchem noch die dritte Hade und wo möglich ein Leichtes Durchftreichen 
und Behäufeln der Rübe folgen. Die gefährlichften Feinde ver Rübe 
find: Der Drahtwurm, die Engerlinge, die Maulwurfögrille und die 
Santeule, vor denen es feine Rettung gibt, wenn felbe ftärker auftre— 
ten, und nichts übrig bleibt, als die Rübenfant umzubrechen und zu 
erneuern, oder, wenn jchon die Jahreszeit zu weit vorgerüdt, am deren 
Stelle eine Futterpflanze zu bauen, 

Die Ernte fällt, al8 eine der lebten, in den Oftober. Zum Aus⸗ 
heben der Runfeln, Abllopfen und Köpfen derfelben, dann Berladen auf 
die Fuhren rechnet man per Hektar 22—30 Handarbeitstage. 

Der Ertrag der Futterrunfeln variirt zwiſchen 200 und 400 
metr. Entr. und erzielt im Mittel 260 metr. Entr. Wurzelknollen und 
70 metr. Entr. frifche Blätter per Heltar. Bei Zuderrüben gelten 
250 metr. Entr. Knollen und 45 metr. Entr. friihe Blätter al$ gute 
Mittelernte. 

Die Aufbewahrung der Rüben im Großen gefchieht wie jene 
der Kartoffeln (fiebe S. 211) in Mieten. Bet Heineren Rübenernten 
ift die Auffchichtung in Kellern oder Stallungen die entfprechenpfte, wenn 
diefe Lokalitäten nicht zu feucht oder zu warn, fondern troden Liegen, 
und gehörig gelüftet werden können; auch dürfen die Haufen nicht zu 
hoch aufgejchättet und müfjen mit einer 14—16 Emt. hoben Strohun- 
terlage gegen die Feuchte des Bodens gejchügt werben. 

Beſondere Aufmerkſamkeit fol der Rubenbauer der eigenen Er- 
ziehung von Rübenfamen zuwenden, deren Ertrag mindeftend auf 
die volle Dedung des eigenen Bedarfes an folhem berechnet fein foll, 
Wechfelt er den Samen durch Ankauf, fo muß ibm der einheimifch er= 
zeugte die Mittel Hiezu bieten. — Die Wahl der Samenrüben geht 
der Ernte voran, oder gefchieht gleichzeitig mit dieſer, indem die fchönften, 
reinften Wurzelfnollen, nicht über 1%/ Kar. ſchwer, nad gleichen Sorten 
getrennt, bei Seite gegeben und in Heinen Partien etwa zu 3 metr. Entr, 
jeparat forgfältig eingemietet oder in trodenen Kellerräumen mit Zwiſchen⸗ 
lagen von Sand aufbewahrt werden. Die Samenrüben werben felbftredend 
nicht geföpft, fondern e8 werden die Rübenblätter abgedreht, wobei vorfichtig 
zu Werke gegangen werden muß um nicht das Herz zu verlegen. — Im 
Frühjahre wird das, eigens zu dem Zwecke durch Rigolen und Düngung 
vorbereitete Land auf 1 Meter Reihenentfernung, und 0, Met. quer 
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marquirt; abwechſelnd in den Kreuzungspunkten werden Löcher auf 50 
bis 60 Emt. Tiefe ausgehoben und in dieſelben, nachdem vorher eine 
entſprechende Ausfüllung derſelben mit guter Kompoſterde ſtattgefunden, 
die Samenrüben derart geſetzt, daß ihre Köpſe auf ungefähr 10 Cint. 
über der Bodenfläche hervorragen; letztere werden mit Erde gut zugedeckt. 
Die Kultur der Samenrübe beſteht in ſorgfältiger Locker- und Rein— 
haltung des Bodens und, wenn die Samentriebe die entſprechende Höhe 
erreicht haben, im Zuſammenhalten derſelben durch Anknüpfen jedes 
einzelnen Stockes an ſchwache Pfähle, oder durchgezogenen Draht. ‘Die 
Zeit der Ernte zeigt fi) im Braunwerden der oberften Samenbüfchel, 
worauf die Stengel, wenn auch fonft noch grün, forgfältig abgefichelt, 
in Iofe Bündel gebracht und diefe, wenn thunlih, an einem fonnigen 
Orte aufgehängt, oder aber an Ort und Stelle auf der eigenen Stoppel 
getrocfnet werden. — Der trodene Samen wird, ganz gefahrlos für 
denfelben, fofort mit der Drefchmafchine oder dem Flegel von den Sten- 
geln gebracht, und ift das hie und da empfohlene Abrebeln des Samens 
mit der Hand, als viel zu Toftipielig, ganz zu umgehen. Der Betrag 
von einem Hektar mit Samenrübe bebauten Lande erreicht oft bi 12 
metr. Entr. Samen. Im Mittel kann angenommen werden, daß ein 
Stod 0,5 Kar. gibt; daher liefern, bei 0,5 Met. Standraum, 12,500 
Stüd Samenrüben per Hektar 71/2 metr. Ente. oder 750 Kgr. Samen: 

Erdbirnen, Topinambours (Helianthus tuberosus), oder Exrdarti- 
ſchocken werden nur in wenigen Landftrihen (im Elfaß, im Badiſchen und 
Ungarn) im Großen angebaut; auf Anhöhen und dürren Hügeln ift jedoch 
ihr Anbau um fo mehr anzurathen, da ihr Laub fammt Stengeln ein fehr 
gutes Viehfutter Liefert, ihre Aufbewahrung feine Mühe verurfacht, weil 
fie über Winter in der Erde bleiben, und die Knollen zu einer Zeit aus 
der Erde genommen und verfüttert werden, wo fchon die Kartoffel- und 
NRübenvorräthe zu Ende find. 

Die Topinambours nehmen mit jedem Klıma und Boden vorlieb, 
doch gebeihen fie auf warmem Boden und in fonniger Tage befier, als 
auf kaltem oder fohattigem Standort. Da diefe Frucht eine Reihe von 
Jahren auf derjelben Stelle ausdauert, indem fie durdy Die in der Erbe 
häufig zurücbleibenden Knöllhen und Wurzeln immer wieder ſich ver- 
jüngt, fo bevarf fie nicht vieler Pflege. Die Vorbereitung zur Saat, 
wie die weitere Behandlung ift diefelbe, wie bei ven Kartoffeln; Tann 
fie Dünger erhalten, fo lohnt fie ihn, wo nicht, fo gibt fie Doch wenig- 
ftend mehr Nugertrag an Futterftoff, al8 jede andere Pflanze auf ihrem 
Standort abgeworfen hätte. 

Außer einer etwas größeren Entfernung, 40—50 Emt., in der bie 
Samenfnollen zu regen fommen, unterjcheiden fie fih noch von den Kartof- 
feln, daß man jene ſchon im Spätherbfte in die Erde bringen kann. 
Der Samenbevarf beträgt 12—15 Heltl. = 10—13 metr. Entr. 


—. mo. 
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Knollen per Hektar. Nach dem Aufgehen werden fie geeggt, und ſpäter 


.ein= oder zweimal bebadt. Da die Kuollen fehr feicht Tiegen, fo vers 


tragen fie feine ſtarke Behäuflung. Die Entfernung der Saat: Reiben 
ift wie bei den Kartoffeln. 

Die Ernte der Stengel und Blätter beginnt im Herbfte, wenn 
letztere gelblich zu werden anfangen; die Knollen nimmt man erft im 
April aus der Erde, weil fie die Aufbewahrung in Kellern und Gruben 
nicht vertragen, wohl aber in der Erde gegen den Winterfroft unempfinde 
lich find, und foger unter der Schneevede noch fortwachien follen. Der 
Ertrag an Knollen kann um etwas geringer angenommen werden, als 
der der Kartoffeln, zuweilen auch diefe übertreffen, im Durchſchnitte ver⸗ 
anſchlagt man die Fechſung an Kuollen auf 140 Heltit. over 120 mir. 
Sutr. per Hektar; jedenfalls aber liefert Die Ausbeute von 60—80 mtr, 
Entr. Blätterfutter per Hektar einen nicht zu verſchmähenden Mehr: 
gewinn. 

Der Kulturaufwand ift auf 15—20 Zug: und 45—50 Hatte 
arbeitötage per Hektar zu veranfchlagen. 

Adertohl (Brassica oleracea acephala), auch Weißkraut, Feldkohl, 
Kopftohl genannt, kommt in verſchiedenen Varietäten vor, Die jedoch 
einerlei Anfprühe auf Boden und Behandlung machen. 

Der Kopftohl verlangt ein mäßig warmes, mehr feuchtes Klima, 
fettes, wohlgelodertes und mildes Erdreich, daher ihm ein wohlbearbeiteter 
Thon-, oder kraftuoller Lehmboden am zufagenpften iſt. Uebrigens ges 
deiht er auch in aufgeſchwemmtem Nieverungd- und auf trodengelegtem 
Torf⸗ oder Moor-Boden. 

Für das Kohlkraut gibt es keine Ueberdüngung. Im der Frucht⸗ 
folge iſt es mit allen Gewächſen, auch mit ſich ſelbſt, verträglich, nur 
paßt es nicht ſonderlich, obgleich dies meiſtens ſo gehalten wird, in die 
Brache vor der Winterung, weil dieſe nach Kraut immer zu ſpät zum 
Anbau gelangt; am beften iſt e8, den Kopflohl in ein Feld zu bringen, 
auf dem ihm Gerfte mit Kleefaat folgen kann. 

Er verlangt ein öfteres und tiefes Pflügen im Vorberbfte, welches 
ibm den begehrten Ioderen und gepulverten Standort verkhafft. Im 
Frühjahre folgt fo zeitig, als es die Abtrodnung des Bodens erlaubt, 
ein zweite Pflügen, Hierauf feines Eggen und Walzen, und fur; per 
dem Berpflanzen eine dritte Aderung mit eben jo forgfältigem Eggen, 
wenn man die Pflanzen auf die marquirte Fläche jegen, oder das For⸗ 
men von Beetfämmen, wenn man die Setlinge auf deren Seitenwänden 
anlegen und anadern will. 

Zur Anzucht der Krautpflanzen wählt man ein warmgelegenes 
Gartenbeet, das im Borwinter mit verrottetem Mifte geblingt worben. 
Die Anſaat gefhieht un Frübjahre, nachdem das Beet mit dem Spaten 
umgeftochen, und die Oberkrume mit dem Rechen gepulvert worden, ſehr 
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zeitig, daher, wenn es die Witterung und Bodenabtrocknung zuläßt, 
ſchon zu Ende Februar oder Anfangs März. Der Kohlſamen, welcher 
5 Sabre feine Keimkraft behält, und in der Regel nad) A Tagen auf- 
gebt, muß immer fehr gleihförmig und weder zu dünn noch zu dicht 
ausgefäet, dann aber jogleich mit dem Rechen eingeharkt werden. Gegen 
Nachfröſte und austrodnende Winde, zugleich auch gegen die Erdflöhe, 
fhügt man die Pflanzenbeete mit Tannenreis oder Stroh; der Samen- 
Bedarf und Flächenraum zur Anzudt des nöthigen Pflanzenquantums 
für ein Hektar ift unter dem Xrtilel Pflanzgenbeet-Raum (fiebe 
©. 11) angezeigt. Erfahrene Krautbaumwirthe wollen die Aufziehung 
der Koblpflanzen in Reihen der Breitwurfſaat vorziehen, und ein 
ſpäteres Verzieben der Pflanzen empfehlen, um fie auf ein anderes Beet 
in 4 CEtm. Entfernung zu verfegen (piquiren), damit man große und 
vollfommene Setzlinge erhalte. 

Sobald vie Seßlinge die Stärke eines ſchwachen Federkiels er= 
zeichen, wird unter Benützung einer feuchten (aber nicht nafjen) Witte 
rung zur Derpflanzung gejchritten, was meiftens vom Anfang bis Mitte 
des Juni gefchieht. Iſt das Pflanzenbeet jehr ausgetrocknet, jo begießt 
man e8 am Abend vor dem Ausziehen der Seplinge, damit ihre Wur- 
zeln weniger bejchädigt werden. Unfer gewöhnlicher Feldkohl benöthigt 
0,2 Quad.⸗Meter Raum für jede Pflanze, daher 50,000 auf einem 
Hektar Plat haben; jedoch gibt e8 auch Wutterfrautforten die 0,,—0,6 
Duad,-Meter Flähenraum anſprechen, fomit auh nur in der Anzahl 
von 16,500—25,000 Stüd per Hektar verjegt werden dürfen. Bor 
dem Berjegen ift dad Eintauchen der Pflanzenwurzeln in einen dünnen 
Brei, aus Kühkoth und Wafler, fehr zu empfehlen. 

Das Begießen der neuausgefegten Pflanzen mit Gülle oder ver- 
dünnter Miſtjauche leiftet dem Wachsthume des Krautes einen großen 
Vorſchub, doch entfteht dadurch, befonders bei fehr fein gepulvertem 
Boden, leicht eine Krufte rings um den Standort der Pflanze, die ihrem 
Gedeihen nachtheilig wäre, und daher bald wieder aufgelodert werden 
muß. Da die forgfältigfte Reinhaltung des Kohladerd von allem Un- 
kraute als eine Hauptbedingung für pas Gedeihen des Feldkohls gilt, 
fo muß ein zweimalige8 Lodern und Entgrafen des Bodens und An⸗ 
häufeln der Pflanzen ftattfinden, was, wenn e8 ganz zweckmäßig gefchehert 
fol, mit Aderwerkzeugen ſchwer zu erreihen, daher am beiten und 
immer durch veicheren Ertrag lohnend, mit der Handhacke zu bewerk- 
ftelligen ift. 

Wenn im September und Oftober die Nächte kalt werden, tft die 
Ausbildung des Kohls meistens vollendet, und die Ernte kann bei 
trodener Witterung vorgenommen werden. Man hackt mit einer Säbel- 
Minge oder ſcharfem Hackmeſſer die Krautlöpfe mit den Strünfen dicht 
an der Erde ab, und fest fie in Haufen, von denen fie aufgeladen und 
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heimgefahren werben. Laäͤßt man die Kohlköpfe, nachdem man zu Hauſe 
die Strünke zur Verfütterung abgeſchnitten, und die äußeren Blätter 
abgelöſt, in einer Scheune oder einem anderen trockenen und luftigen 

in großen Haufen übereinander gefchichtet abfchwigen und ein 
wenig gähren, fo verliert fidh ihre grüne Farbe, fie werden jchön weiß 
und daher befler verkäuflich. 

Der Ertrag wechjelt nad) der Beichaffenheit des Jahrganges, des 
Bodens, ver. Düngung und Pflege; er beträgt, je nach Bodenkraft und 
Pflanzenraum, 300—500 metr. Entr., im Mittel 360 metr. Entr. Kraut 
(Köpfe und Strünke) per Hektar. 

Zur Samenerzielung werden auf dem Felde die gefchloffenften und 
gefundeften Köpfe von mittlerer Größe, jammt den Wurzeln, ausgehoben, 
bis zum Cintritt des Winterd an einem Iuftigen Orte aufbewahrt, 
dann von den angefaulten oder welfen Dedblättern befreit, und in einem 
trodenen Keller mit dem Wurzelftode in etwas angefeuchteten Sand ein- 


geſchlagen. Zur Exzielung von 1 Kar. Samen find 30—40 Kraut⸗ 


köpfe erforderlich. 

Der Rulturaufwand beträgt — mit Einrechnung aller Arbeiten 
von der Borbereitung des Ackers zur Berpflanzung bi8 zur Ernte — 
18—25 Zug- und 75—80 Handarbeitstage per Hektar. 

Gewöhnlich wird das für das Vieh zu winmende Kraut im Herbfte, 
wo es ſchon an grünem Futter mangelt, friſch verfüttert, in welchem 
Zuftande man e8 leicht bis zum Eintritt des Winters erhalten Tann; 
die Strünfe dauern länger und werden erft nach der Berfütterung des 
Blattkrauts in Angriff genommen, müflen aber zerhadt dem Viehe vor- 
gelegt werden. Beides, fowohl Blätter ald Strünfe, laſſen fich aber 
auch, in Bottichen eingefalzen, Durch den ganzen Winter aufbewahren. 

Die feiner gefchnittenen oder gehobelten Köpfe Tiefern das abge 
gohrene Sauerkraut; man benöthigt zu einem SHeftoliter folchen 
Krautes 100— 130 mittlere fefte Köpfe und 1 Kgr. Kochſalz, wozu 
Mande noch 0,3 — O,« Liter Kümmeljamen geben. 

Dorſchen (Napo-Brassica rapa) Stedrüben, Aderrüben, 
Kohl rüben, find Hinfichtlich ihrer Anfprücde auf Klıma, Boden, Be 
arbeitung, Düngung und Pflanzung u. f. w. genägfamer als die Runfel- 
rüben, und ganz gleich mit dem Kohlkraut (fiehe dieſes). Die Ernte 
beträgt 200—400, im Mittel 360 metr. Ente. Wurzellnollen und 
45—100 metr. Entr. Blätter per Heltar. 

As eine Abart der weißfleiſchigen Dorfen iſt aud eine 
gelbe bekannt, die unter dem Namen Rutabaga in Thüringen und 
um Erfurt ſtark gebaut wird, weil fie haltbarer und nahrhafter if, 
aber auch einen Mräftigeren Boden verlangt, als die gemeine Krautrübe. 
Das Abblatten ift beiden Sorten fo ſchädlich wie den Runkelrüben. 

Waflerrüben over Saatrüben (Brassica rapa rapifera) find von 
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perſchiedener Art, Farbe und Geſtalt, und werden als Speiſe- oder Futter⸗ 
xüben eingetheilt in Brachrüben, welche im Mai oder Juni geſäet werden, 
and in Stoppelrüben, die erſt nach einer friſch umgebrochenen Halm- 
fruchtſtoppel folgen; unter die erſteren gehört auch die aus England ſtammende 
Turnip, welche, als Brachfrucht geſäet, einen hohen Ertrag abwirft 
auch in Kraut und Rüben ein vortreffliches Futter liefert, und die 
ſchwediſche Rutabaga, deren wir bereits oben bei den Dorſchen Er— 
wähnung gethan; letztere werden nicht aus der Feldſaat, fondern aus 
Pflanzenſetzlingen gezogen, während dagegen die Turnips das Verpflan— 
zen nicht vertragen. | 

Alle diefe Waflerrübenarten fordern ein feuchtes Klima und Loderen 

und tiefgepflügten Boden. Reicher Iehmiger Sand, auch fandiger milder 
Lehm tft ihnen am zuſagendſten; fie lieben trodenen Boden bei genügen- 
dem Regen. 
Die Saatrüben bebürfen nur alter Bodenkraft, doh Tann man. 
ihren Ertrag bedeutend erhöhen, wenn man friich für fie dinge. Zur 
Vorbeugung gegen die Verheerungen der Expflöhe, welche vie Saaten 
oft gleich beim Erſcheinen der Pflänzchen abfreflen, wird gerathen, den 
Ader, fobald die Rüben aufgehen, mit Aſche und Kalkſtaub zu über- 
freuen, was zugleich als ein vorzügliches Düngmittel der Nachfrucht zu 
Statten kommt. In Hinfiht auf die Fruchtfolge find die Rüben nicht 
wähleriſch: fie gedeihen nach allen Getreivearten, liefern aber den reich— 
lichſten Ertrag nach Yuzerne, Klee und auf Neubrühen. Stoppelrüben 
entfräften ihren Standort urigemein, und lafjen feiner Halmfrucht viel 
zu zehren übrig. 

Um von Rüben einen hoben Ertrag zu erhalten, muß das Feld 
gut und tief gelodert und von Unkraut befreit werden, denn zu Rüben 
fonn man nicht zu oft pflügen und zu ſtark eggen. 

Die Saatzeit der Brachrüben beginnt un Monat Mat, und endet 
im Juni; man braudt breitwirfig 3—4 Kgr., gedrillt 122 —2 Kgr. 
Samen per Heltar; die Stoppelriben werben gleich nad der Winter- 
fruchternte gejäet, an Samen benöthigt man das gleihe Ouantum. Die 
Saat wird nur flach untergeeggt. Für die Brach- und Stoppelrüben 
wird die breitwärfige, für Turnips die Reihenſaat, für Rutabaga die 
Pflanzung in Reiben — vorgezogen, 

Sobald die Rüben aufgegangen find, muß das Feld übereggt 
werden, damit der Boden friſch gelodert, die zu dicht ftehenden Pflänz- 
Ken ausgeriffen, und das dazwiſchen auffeimenve Unkraut zerftört werde, 

Die Ernte fällt meiftend in den Oftober; die Rüben werden aus— 
gendert oder, wie die Runkelrüben, ausgeftohen und aufgelefen; ber 
Ertrag erreicht per Hektar von der Rutabaga und den Turnips 300 
bis 400 metr. Entr,, von der Brachrübe 200—300 metr, Entr, von 
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der Stoppelrübe 150—200 metr. Cntr. Rüben, und von allen unge— 
fähr den vierten Theil des Rübengewichts an Blättern. 
Die Möhre (Daucus carota), Moorrübe, verdient, wegen ihres 
hohen Ertrages und ihrer vorzüglichen Verwendbarkeit als —— 
rung und Viehfutter, eine größere Verbreitung als ſie wirklich genießt. 


gibt fein Wurzelgewächs, das jeder Thiergattung fo willkommen und zu⸗ 


gleich ſo gedeihlich und nahrhaft wäre, als die Möhre; ſie eignet ſich für's 
Geflügelvieh, zur Maſtung für Schweine, als Maſt- und Milchproduktions⸗ 
futter für's Rindvieh und liefert ein gutes und ſehr geſundes Nahrungs⸗ 
mittel für Pferde und Schafe. An Ausdauer in der Ueberwinterung 
übertrifft fie alle Hackfrüchte. 

Unter den mancherlet Arten von Möhren, die im Großen Eultivirt 
werden, verdient die weiße oder blaßgelbe Rieſenmöhre den Vorzug, 
weil fie fehr große Rüben (oft bi8 2 Kgr. fchwer) Iiefert, am wenigiten 
den (den gelben Rüben eigenen) widerlichen Geſchmack, überdieß aber eine 
feinere Fleiſchtertur als die letzteren befitt, und diefer Eigenſchaft wegen 
nicht nur beſſer, al8 alle anderen gelben Rüben, unferen Hausthieren 
zufagt, ſondern auch in ihrem fchmadhafteren Kraute, das nur von. 
dieſer Möhrenart dem Viehe mundet, einen nicht unbeträchtlichen 
Nebennutzen abwirft. Auch ald Nahrungsmittel für den Menfchen und 
als Erſatz der Kartoffel verdient die grünföpfige Niefenmöhre die bei- 
fälige Aufnahme, welche fie in ven Testen Jahren allenthalben ge= 
funden bet. 

Die Möhre Tiebt ein warmes, mehr feuchtes Klima. Sie bean- 
fprucht einen milden gutfultivirten und nicht humusarmen Lehm- oder 
Lehmſandboden mit durchlaſſendem Untergrunde; auf ftreng thonigem 
oder fteinigem Boden gedeiht fie nicht. 

Friſcher Dünger paßt nicht für fie, weil er ihnen viel Unkraut zu— 
führt, und auch auf ihren Geſchmack nachtheilig einwirtt. Die Dung- 
ftoffe ſollen ſchon im SHerbfte untergepflügt werden, und haben am 
zweckmäßigſten aus verrottetem kurzem Mift vom Boden der Dungftätte, 
oder in unfrautfreiem Kompoft zu befteben. 

Ber der Fruchtfolge darf die Möhre nicht nach ſolchen Gewächſen 
folgen, die viel Grasgeſäme zurüdlaffen (wie die Halmfrüchte), deshalb 
find Hadfrüchte ihre zufagendften Vorfrüchte; manche bauen fte ale 
breitwürfige Zwiſchenſaat in gutgedüngte Winterung, oder in die Furchen 
zwifchen den Rapsreihen. 

Die Möhre verlangt einen recht tief geloderten, oberflächlich ge— 
pulverten Boden, weshalb das Nigolen oder wenigftend die vorwinter- 
liche Anwendung des Untergrundpfluges fehr zu empfehlen iſt. Die 
Einfaat muß fehr früh, fobald der Boden abgetrodnet, gejchehen, aus 
welchem Grunde die eigentliche Mürbeaderung ſchon im Borherbfte vor- 


ausgegangen fein fol, damit man, wenn e8 die Witterung zuläßt, ſchon 
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im März oder Anfangs April die Saatfurche geben, klar eggen und 
Togleih faen Tünne, Im das Wintergetreide können die Möhren gleich 
mit der Herbftjant breitwärfig angebaut werden, außerdem ift Die Reihen- 
Saat vorzuziehen, weil bei dieſer das Ausjäten, das Verziehen der 
Pflänzhen und die Bearbeitung des Bodens zwedmäßiger ftattfinden 
kann. Man benötbigt auf 1 Hektar bei der Breitwurfjant 4,5— 6 Kgr., 
bei der Drillſaat 3—4 Kgr. Samen, weldher 4 Jahre fi Teimfähig 
erhält, und, vor der Saat angefeuchtet, nad) 6—7 Tagen aufgeht. Der— 
ſelbe muß vor der Saat recht troden zwifchen den Händen abgerieben 
werden, damit er fich nicht zufammenballe, Man fäet am ficherften mit 
der Hand auf Beetkämme, oder in marfirte Rinnen, wonah man mit 
dem Querkreuz eines Rechens den Samen an die Erde anbrüdt, weil 
er feine Erdbedeckung verträgt. Beim Zwifchenbau der Möhren in die 
Rapsreiben folgt ein Mädchen dem Behäufelpfluge, und jäet in die 
Furche den Samen, den .ein folgendes Mädchen mit einem Rechen leicht 
einharkt; nach der Rapsernte werden dann die Möhrenpflängchen ver= 
einzelt, und mit der Furchenegge zweimal bearbeitet, was einen Neben- 
ertrag von 150—350, im Mittel 300 metr. Ente, Möhren und 30 
bi8 40 metr. Entr. Kraut per Hektar abwirft. 

Reingehaltenes Feld und jchütterer Stand der Pflanzen find Haupt- 
bedingungen für ein erwänfchliches Geneihen der Möhren, beſonders 
aber der Riefenmöhren, die 13—20 Etm. von einander entfernt und 
nirgend paar= oder büfchelweife beifammen ftehen dürfen; e8 müſſen 
daher die aufgehenden Pflänzchen, jobald fie nur ein wenig herange- 
wachſen find, jorgfältig won aller Unfrautumgebung befreit, und verein- 
zelnt, ſodann aber die Beete behadt und auch die Furchen gereinigt 
werden. Geſchieht dieſes erfte Jäten mit der nöthigen Sorgfalt, fo 
wird ein zweites oft iiberfläffig, und nur dann nöthig, wenn feuchtwarme 
Witterung neues Heberhanpnehmen des Unkrautes begünftigen jollte, 

Da den Möhren ein Herbftfroft nicht fchadet, fo braucht man mit 
der Ernte fich nicht zu übereilen, und Tann eine dazu erwünfchte trorfene 
Witterung abwarten. Auf Ioderem Boden ziebt man die Rüben mit 
den Händen aus, auf jchwerem aber dient zum Ausheben eine ſtark— 
zähnige Miſtgabel oder auch ein Stechſcheit. Das Kraut der Möhren 
wird nicht abgefchnitten, fondern mit ven Händen abgedreht, weil fie 
dann minder leicht anfaulen. Der Ertrag der Riefenmöhren an Wur- 
zeln erreicht nicht felten 400—600 metr. Entr. per Heltar und an 
grünem Kraut 46-—60 metr. Entr. 

Der Kulturaufwand beläuft fi von der Beftellung. der erften 
Furche bi zur Ernte auf 16 zweifpännige Zug- und 60 Handarbeitätage. 

Nach der Fütterung des Melkviehes mit Möhren erhält die Butter 
einen vorzüglich guten Geſchmack und ſchöne Farbe; auch find die Möhren 
ein biätetifches Heilmittel für Hausthiere bei Appetitlofigleit und mangel- 
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Yafıer Verdauung; unter Roggenmehl gemengt ann Möhrenmehl zum 
obbaden verwendet werben. 

Paſtinalen (Pastinaca sativa) haben nicht nur in der Benägung 
zur Nahrung der Menſchen und Thiere fehr viele Aehnlichteit mit den 
Möhren, fondern aud in Bezug auf Bodenwahl und Klima diefelben An— 
fprüde. Wir bemerken daher nur, daß zur Saat per Heltar ein Samen- 
quantum von 18 Kgr. bei Breit: und 12 Kilo bei Drillfant erforderlich, 
daß das Abfchneiden des vom Vieh ſehr gerne gefrefienen Krautes ſchon 
im September begonnen und fortgefegt, bie Ernte der Wurzeln aber, bie 
den Winter im Boden aushalten, entweder im Herbfte oder af im 
Frühjahre vorgenommen werben fann. 

Der Ertrag an Wurzeln erreicht per Heltar 200—350, im Mittel 
250 metr. Entr., und an grünem Kraut ungefähr den ſechſten Theil 
dieſes Gewichtes, 


Tabelle 


über bie Probuftiongloften bei dem Hadfrud Hane Ri dem Durchſchnitts · 
ertrag ber Ernte per Hektar A 


*) Der auf fpetwenbete Di jer, welcher noch der Kultur zu le, ift Bier 
nicht mit —* t, und müßte, nad Maßgabe ber —ã— —— 
An ber Ausnut Dungers im (1. 2. 3. Jahre), zu obigem Aufiwande 
noch in u Aug east ‚werben. 
nung bes Gelbwerthes gründet ſich auf die Normalpreife ber 
Guttennite (fiehe Art. Futter). 
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a IM. Halmfrüchte. 


Halmfrüchte, Gerealien oder Mehlfrüchte nennen wir alle Getreide- 
gattungen, welde man mit dem botanifhen Sammelnamen Gräſer 
bezeichnet, hieher gehören alfo: der Weizen, das Korn (oder der 
Roggen), die Gerſte, der Hafer, der Mais (over Kukuruz), das 
Menggetreive (meift Gerfte oder Hafer mit Hülſenfrucht), die 
Hirſe, der Reis und der Kanarienſamen. 

Alle Halmfrüchte müſſen unter die zehrenden Feldfrüchte 
gerechnet werden, weil ihr Körner- und Strohertrag, wenn auch beide 
auf zweckmäßige Weiſe in Dünger verwandelt werden, noch kaum bin- 
reichen, dem Boden die durch ihren Anbau entzogene Kraft wieder zu 
erfegen; es ift daher dem Ader ein anderer Erſatz nöthig, fobald nur 
ein Theil der Körner und Das ganze Stroh zur Düngerprobuftion ge— 
langen, Die Wurzeln der Halmgewächſe dringen unter günftigen Ver— 
hältniffen 0, —1,o Met, tief in den Boden, weshalb auch beim Ge— 
treidebau eine tiefere Bodenkultur einen höhern Ertrag bewirkt. Die 
Winterhalmfrühte Haben zweierlee Wurzeln; die Herbftwurzeln 
dringen pfahlartig tief in den Boden ein, und dienen zur Entwidelung 
und Befeftigung des Wurzelftiodes; aus diefem kommen im Frühjahre 
die Saugwurzeln, Die, mehr wagerecht an der Oberfläche ſich aus— 
breitend, die Halme mit Nahrung verforgen. Unter allen Getreivegat- 
tungen erhält gewöhnlich den erften Platz der 

Weizen (Triticum). Dieſes edle Korn verdient den erften Rang 
wegen feines Gewichtes, feiner vorzüglihen Schmadhaftigfeit, jeines veichen 
Nahrungsgehaltes und feines hoben Körner- und Strobertrages; auch ge 
niegt fein Verbrauch zu Brod, Bier, Stärke, zum Küchengebrauche u. a. Die 
Ausbreitung eines geſuchten Handelsartikels, der allentbalben Käufer 
findet. Die Hauptarten des Weizens find: Der gemeine Weizen 
(triticum vulgare), der Bart-, Glas- od. Hartweizen (tr. durum), 
der englifhe Weizen (tr. turgidum), der polnifhe Weizen (tr. 
polonicum); die genannten 4 Arten werden auch als eigentlidhe 
Weizen bezeichnet. Weitere Weizenarten find: Dinkel oder Spel; 
(tr. spelta), ver Emmer (tr. dicoccum) und das Einforn (tr. mo- 
nococcum). Alle bier aufgezählten Arten zerfallen noch in eine große 
Zahl Spielarten, deren Bezeichnung und Beſchreibung ber begrenzte 
Raum diefed Werkes nicht zuläßt, aud für den Zweck der Verhältniß— 
lehre von minverer Bedeutung ift, da wir e8 hauptfächlich mit der Kultur 
und Ernte der meift vorlommenden Weizenarten: Ded gemeinen und 
des Hartweizens und mit deren Spielarten als Winter-, Som— 
mer- und Wechſelweizen zu thun haben. Die ftärfere oder geringere 
Ausbildung der Grannen hängt von Mimatiichen Verhältniſſen ab, 
indem trodene Wärme jene begünftiget, in falten, feuchten Gegenden 
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die Grannen kürzer bleiben, ja ſelbſt nach und nach ſich ganz verlieren 
und aus begrannten Aehren Kolbenähren entſtehen. 

Der Winterweizen. Derſelbe liefert gegen den Roggen eine ge— 
ringere Strohausbeute, iſt auch öfter im Körnerertrage unſicher, und 
bedarf eines großen Düngeraufwandes; ein ausgedehnter Weizenbau ge 
hört daher keineswegs, wie man, durch die hohen Weizenpreije getäufcht, 
fo häufig annimmt, zu den befondern Vorzügen eines guten Wirtbfchafts- 
fuftem®, wenn nicht bejonverd günftige Bodeneignung jein Vorherrſchen 
rechtfertiget. Sehr häufig bringt Roggen umd felbft Hafer höheren 
Reingewinn. 

Der Weizen gedeiht nicht in jedem Klima, am wenigſten auf hohen 
fälteren Gebirgsſtrichen, oder in ſumpfigen ſtarkbewaldeten Gegenden, 
und zwar weniger aus Empfindlichkeit gegen die Winterkälte, als wegen 
der nachtheiligen Einwirkung von Sommernadhfröften, falten Winpftrichen, 
Sumpfausdänftungen u. |. w., die feine Blüthe ftören. Er liebt einen 
bündigen Boden, der die Feuchtigkeit anhält, dabei nicht zu naß, aber 
humusreich und tiefgründig ift; weshalb Lehm oder Thon, der etwas 
Kalk mit fich führt, ihm am meiften zufagt. Auf leichtem Boden Lohnt 
er nur bei jehr hoch gefteigertem Humusgehalt. 

Friſche Düngung ift für den Weizen fein unerläßlihes Bedürfniß, 
denn alte Bodenkraft, wo dieſe ſchon im Ader vorwaltet, ift ihm zuträg- 
licher, weshalb er nach Raps, Hanf, Bohnen, Tabak — wenn zu diefen 
gedüngt worden — ja felbit nad Kartoffeln und Klee ſehr gut geveiht. 
Iſt aber zu einer derartigen Borfrucht nicht gedüngt worden, dann muß 
ver Werzen Düngung erhalten, was eben fo gut vor ald nad) der Saat 
geſchehen kann, um letztern alle aber meiftens viel Unkraut zur Folge 
bat. Eine zu frifhe Düngung ſoll den Brand hervorrufen, eine zu 
kräftige aber verurfacht das Lagern des Weizend. Schafpünger tft dem 
Weizen der gedeihlichfte und Liebfte. 

Dem Weizen können unmittelbar alle Früchte vorangeben, welche 
den Boden Ioder, rein und mit aufgelöftem Humus bereichert zuräd- 
laſſen; hieher gehören, außer den bei der Düngung genannten, noch der 
Mais und Lein. Reine Brache und Neubrud find ihm noch zuträg- 
licher; niemals aber Lohnt ih Weizen nah Weizen; er follte niemals 
vor ſechs Jahren auf daſſelbe Feld wiederlehren. Auf gut beftandenen 
Weizen folgen vortbeilhaft alle Kleearten, Hülfen- und Hadfrüchte, ebenfo 
gedeihen auch Roggen, Gerfte und Hafer, freilich auf Koften der Boden⸗ 
kraft, die im Ader fteigen, nicht ſinken foll, 

Der Weizen Iiebt eine tiefe Bearbeitung, aber feine zu ftarfe 
Pulverung; Tegtere ift ihm beſonders auf Iettigem Boden nachtheilig. 

Ob zwei⸗, drei- oder mehrmal zu Weizen gepflügt werden müſſe, 
beftimmt die Vorfrucht und die natürliche Beſchaffenheit des Bodens; 
nad) dichtgeftandenem Klee, deſſen geftürzte Stoppel gut überwalzt worden, 
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gattungen, welde man mit de“ ‚a afüllt werden müffen, 

bezeichnet; hieher gehören -" EEE genügen in der Regel 

Roggen), die Gerfte —— 
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Hirfe, der Rei 2 if Saat; je gelinder der regelmäßige 
7 “ jaım ihm die Saat überliefert wer- 








gerechn „, bei_mittelmäßigen klimatiſchen Ver⸗ 
auf zu des Septeruber und Oftober. Spätere 
reichen 

exjegen fi) nad} der vorhandenen Dungkraft, 
ein ÜI it und nad} der Verſchiedenheit der 
Tange reitwürfig gefäet falen 2,,— 2,8 HHL., 
hätt f 1 Hektar. 

ter r Stunde den Weizen auf 0,3 Hektar, 
7 Heltar. 


Samens geſchieht auf ſchweren Böden 
Saatharke oder ſehr ſeicht mit dem 
” fine. Der Samen darf etwas tiefer 
wi men, als das Woggentorn, und gebt, wie dieſes, nach 
—— auf. Die zuträglichfte Tiefe der Samen-Unterbringung, 
E12 Ften Boden und Himatifhen Berhältniffen, beträgt 3 Cmt, 
Bei En Auswintern des Weizen, befonderd wenn der Froft ihn 
, In, if im Frühjahre das Walzen von großem Nugen; auf 
ausge oh Boven aber, wo die Ackerkrume oft fi jo verhärtet, daß das 
em der Pflanzen dadurch aufgehalten wird, ift ein Fräftiges 
Waget Dn ausgezeichneter Wirkung, indem die Obertrufte gebrochen, der 
Egger miachte Boden wieder mit der Atmofphäre in Verbindung gefegt, 
e Expe an die Wurzeln gebracht, die Pflanze zu veichlicher Beſtockung 
neu And hervorfommendes Unkraut zerftört wird, Letzteres ift auch 
üppiger bunfelgrüner Weizenfaat mehr zu empfehlen als das 
Shrfen- — on 
Die Ernte wird begonnen, wenn die Körner vollfommen ausge 
Wilder, aber noch fo weich find, daß fie mit bem Nagel des Fingers 
eingenrlicht werden fünnen. Soll der Weizen geſuchtes Kaufmanndgut 
fiefern, fo, barf er nicht zu fehr außreifen, weil er dann bie ſchöne Golb- 
farbe verliert und hornartig wird. Golden fpedigen Weizen lieben die 
Bäder nit, weil er etwas ſchwärzeres Mehl liefert, obgleich in neuerer 
eit die Vervolltommnung des Mahlweſens zu der Ueberzeugung geführt 
Hat, daß auch folcher Weizen das feinfte Mehl liefern könne, und daher 
jest ſehr Häufig fpediger Weizen dem ichtfarbigen vorgezogen wird, 
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Der Weizen fällt gerne aus, er muß daher auch ſchon deshalb 
früher gefchnitten werden; im reiferen Zuftande ift er mit der Sichel 
zu fehneiden. Regenwetter in ber Erntezeit ift für den Weizen fehr 
nachtheilig. 

Ein geſchickter Mäher legt in 10 Arbeitsſtunden mit der 
Getreiderechenſenſe den Weizen von 0,—4 —0, Heltar nieder. 

Eine Schnitte rin ſchneidet mit der Sichel nur O,os —0,ı Hektar 
Weizen. 

Zum Aufjammeln, Binden, Mandeln, Aufladen und 
Nahreheln find auf je 1 Hektar Weizenland 6 Berfonen durch 10 
Arbeitsftunden nothwendig; ein zweifpänniger Wirthichaftswagen faßt 
die Ladung von 6— 71% Mandeln Weizen. 

Der Kömer-Ertrag des Weizens ift fehr unbeftimmt. Für 
Ueberfchläge oder Ertragsberechnungen rechnet man, abichlägig des 

Saatkorns: 
Bon 1 Hektar 16—25 Hktlt. Weizen und 25—45 mtr. Entr. Stroh. 

Der Kulturaufwand beträgt 10-12 zweifpännige Zugtage, 
und 40—60 SHandarbeitstage. . 

Sommerweizen beanſprucht rüdfichtlic Des Klima dieſelben Be— 
dingungen, wie der Winterweizen, liebt, wie dieſer, einen bündigen 
Boden, kommt aber auf etwas leichterem, wenn dieſer an Feuchte nicht 
Mangel leidet, noch recht gut fort. Näſſe verträgt er weniger als der 
Winterweizen, auch verlangt er, mehr als dieſer, einen gut gepulverten 
und reichen Boden, und wenn ſeine Vorfrucht keinen Dünger erhielt, 
eine kräftige Düngung vor dem Winter. Der Sommerweizen iſt 
eine ſehr unfichere Frucht, da fein Gedeihen vorzüglih von günftiger 
Frühjahrswitterung und fchneller Entwidlung in der erften Wahsthums- 
periode abhängt. 

In der Fruchtfolge gehört er nah Hanf, Kraut, Rüben und Kar- 
toffeln, nach ausgemwintertem Rapſe ift der Sommermweizen bie befte 
Erfagfaat. Die Saatzeit fällt zwiſchen Ende Mär; und die Hälfte 
des April, 

Das Saatquantum ift ein ftärkeres als beim Winterweizen, 
weil der Sommermweizen ſich weniger beftaudet; man nimmt allgemein 
an: auf 1 Hektar 2, Hftlt. bei Breit- und 2, Hftlt. bei Drilliaat. 

Bei der Ernte ift daffelbe wie beim Winterweizen zu beobachten. 

Der Ertrag ift regelmäßig um ein PViertel geringer als dieſer. 

Der Kulturaufwand dürfte mit dem der Gerfte figh gleich— 
ftellen, und höchſtens einen Zugtag mehr erfordern. 

Der Wedlelweizen wird im nördlichen Theile Frankreichs, in 
Bayern und dem weftlichen Böhmen in ausgedehnteren Maße Eultivirt. 
Derjelbe kann als Winter- oder Sommerfrucht gebaut werden, nur muß, 
will man entfprechende. Ernten erzielen, der regelmäßige Wechſel 

Ebert, landw. Verb. 4. Aufl. . 15 
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kann der Weizen ſogar einführig mit beſtem Erfolge beſtellt werden, 
wogegen bei ſtrengem Thon, ſchlechtem Stande des Klees. oder nicht 
kräftigem Zuſtande des Bodens die Bedingungen des Gedeihens durch 
Düngung und drei- bis viermaliges Pflügen erfüllt werden müſſen. 
Bei fleißig und rechtzeitig bearbeiteter Brache genügen in der Regel 
drei Ackerungen. | 

Die Zeit der Anfaat des Weizens richtet ſich nad) Yage und Klima; 
je rauher die Gegend, defto früher die Saat; je gelinder der regelmäßige 
Berlauf des Winters, defto jünger fann ihm die Saat überliefert wer- 
den. Die zwecmäßigfte Saatperiode, bei mittelmäßigen klimatiſchen Ber: 
bältnifien, fällt zwifchen die Mitte des September und Oftober, Spätere 
Weizenſaat ift felten glücklich. 

Das Saatquantum richtet fi nach der vorhandenen Dungfraft, 
. der frühern over fpätern Anbauzeit und nad der Verſchiedenheit der 
Bodenarten und Anbaumethoven. Breitwärfig gefäet fallen 2,2—2,s Hftl., 
gedrillt 0,5—2,0 Hftlt. Samen auf 1 Heltar. 

Ein Siemann fäet in einer Stunde den Weizen auf 0,3 Hektar, 
daher in 10 Arbeitsitunden auf 3 Hektar. 

Die Unterbringung des Samens geſchieht auf fchweren Böden 
mit der Egge, auf leichten mit der Saatharke oder fehr feicht mit dem 
Pfluge, am beften mit der Drillmaſchine. Der Samen darf etwas tiefer 
zu liegen kommen, als das Roggenkorn, und gebt, wie dieſes, nad 
8—12 Tagen auf, Die zuträglichite Tiefe der Samen-Unterbringung, 
bet normalen Boden und klimatiſchen Berhältnifien, beträgt 3 mt. 

Beim Auswintern des Weizens, beſonders wenn der Froſt ihn 
ausgezogen, ift im Frühjahre das Walzen von großem Nuten; auf 
bündigem Boden aber, wo die Aderfrume oft fich fo verbärtet, daß das 
Wachsthum der Pflanzen dadurch aufgehalten wird, ift ein Fräftiges 
Eggen von ausgezeichneter Wirkung, indem die Oberkrufte gebrochen, der 
wundgemachte Boden wieder mit der Atmoſphäre in Verbindung geſetzt, 
neue Erde an die Wurzeln gebracht, die Pflanze zu reichlicher Beſtockung 
gereizt und hervorkommendes Unkraut zerftört wird. Letzteres ift auch 
bet zu üppiger dunkelgrüner Weizenfaat mehr zu empfehlen als das 
Schröpfen. | 

Die Ernte wird begonnen, wenn die Körner volllommen ausge— 
bildet, aber noch fo weich find, daß fie mit dem Nagel des Fingers 
eingebrüdt werben können. Soll der Weizen gejuchtes Kaufmannsgut 
liefern, fo darf er nicht zu fehr ausreifen, weil er dann bie ſchöne Gold— 
farbe verliert und hornartig wird. Solchen jpedigen Weizen lieben die 
Bäder nicht, weil er etwas fehwärzeres Mehl liefert, obgleich in neuerer 
Zeit die Bervolllommnung des Mahlweſens zu der Veberzeugung geführt 
hat, daß auch folder Weizen das feinfte Mehl liefern könne, und daher 
jet ſehr häufig fpediger Weizen dem Tichtfarbigen vorgezogen wird, 
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Der Weizen fällt gerne aus, er muß daher auch ſchon deshalb 
früher gefchnitten werben; im veiferen Zuftande ift er mit der Sichel 
zu ſchneiden. Regenwetter in der Exntezeit ift für den Weizen fehr 
nachtheilig. 

Ein geſchickter Mäher legt in 10 Arbeitsſtunden mit der 
Getreiderechenſenſe den Weizen von 0,. —0, Hektar nieder. 

Wei Eine Schnitterin ſchneidet mit der Sichel nur 0,08, —0,ı Hektar 
eizen. 

Zum Aufſammeln, Binden, Mandeln, Aufladen und 
Nachrecheln find auf je 1 Hektar Weizenland 6 Perſonen durch 10 
Arbeitäftunden nothwendig; ein zweifpänniger Wirthichaftswagen faht 
die Ladung von 6— 71 Mandeln Weizen. 

Der Köimer-Ertrag des Weizens ift fehr unbeftimmt. Für 
Ueberichläge oder Ertragsberechnungen rechnet man, abichlägig des 


 Saatlorns: 


Bon 1 Hektar 16—25 Hftlt. Weizen und 25—45 mtr. Entr. Stroh. 

Der Kulturaufwand beiträgt 10—12 zweifpännige Zugtage, 
und 40—60 SHandarbeitstage. ’ 

Sommerweizen beanjprucht rüdfichtlih des Klima viejelben Be— 
dingungen, wie der Winterweizen, liebt, wie diefer, einen bündigen 
Boden, kommt aber auf etwas Teichterem, wenn diefer an Feuchte nicht 
Mangel leidet, noch recht gut fort. Näſſe verträgt er weniger als ver 
Winterweizen, auch verlangt er, mehr als diefer, einen gut gepulverten 
und reihen Boden, und wenn feine Borfrucht feinen Dünger erhielt, 
eine Fräftige Düngung vor dem Winter. Der Sommermweizen ift 
eine ſehr unfichere Frucht, da fein Gedeihen vorzüglich von günftiger 
Frühjahrswitterung und fchneller Entwidlung in der erften Wahsthums- 
periode abhängt. 

In der Fruchtfolge gehört er nach Hanf, Kraut, Rüben und Kar- 
toffeln; nach ausgewintertem Rapſe ift der Sommerweizen vie befte 
Erſatzſaat. Die Saatzeit fällt zwilchen Ende Mär; und die Hälfte 
des April. 

Dad Saatguantum tft ein ſtärkeres ald beim Winterweizen, 
weil der Sommerweizen ſich weniger beftaudet; man nimmt allgemein 
an: auf 1 Heltar 2, Hftlt. bet Breit- und 2,4 Hktlt. bei Drillfaat. 

Bei der Ernte tft dafjelbe wie beim Winterweizen zu beobachten. 

Der Ertrag ift regelmäßig um ein Viertel geringer als dieſer. 

Der Kulturaufwand dürfte mit dem der Gerfte fih gleich- 
fielen, und höchſtens einen Zugtag mehr erfordern. 

Der Wechſelweizen wird im nördlichen Theile Frankreichs, in 
Bayern und dem weftlihen Böhmen in ausgedehnteren Maße Fultivirt. 
Derjelbe kann als Winter- oder Sommerfrucht gebaut werben, nur muß, 
will man entjprechende Ernten erzielen, der regelmäßige Wecfel 
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im Anbaue beobachtet werden. Wechſelweizen kann aus jeder Art der 
eigentlichen Weizen gezogen werden, indem dieſelbe Körnerſorte conſequent 
durch mehrere Jahre hintereinander abwechſelnd im Herbſte und Früh— 
jahre angebaut wird. Will man ſicher gehen, ſo iſt es angezeigt, ſich 
ſelbſt den Wechſelweizen heranzuziehen, nur iſt hiebei räthlich mit aus 
wärmerer Gegend bezogenem Winterweizen als Sommerſaat zu beginnen 
oder Sommerweizen aus rauheren Klimaten zuerſt im Herbſte als Win- 
terfrucht anzubauen. 

Die erſten drei bis vier Ernten werden in beiden Fällen hinter 
den normalen Ergebniſſen zurückbleiben, bevor ſich der Samen acclima= 
tiftet, weshalb auch der vorfichtige Landwirth nicht fofort große Ader- 
flächen dieſer Saatguterziehung widmen wird. Die Wachsthumsbe⸗ 
dingungen, Saatmenge und Kultur des Wechſelweizens weichen nicht 
von jenen des Winter- oder Sommerweizens ab, wohl aber erzielt man 
in der Ernte, befonder8 bei der Sommerfant, oft bedeutend höhere Er- 
träge als bei der Kultur der gewöhnlichen Weizenforten. 

Dinkel oder Spelz, eine für mande Länder fehr wichtige Ge— 
treiveart, hat mit dem ‚eigentlichen Weizen alle Eigenſchaften gemein, 
auferbem aber noch die Vorzüge, weniger empfindlich zu fern, eine fältere 
Lage zu vertragen und feltener zu lagern. Deſſen verhältnißmäßig ge⸗ 
ringe Verbreitung liegt hauptſächlich in der Schwierigleit der Trennung 
der Körner von den Spelzen, was nur durch eigens konſtruirte Mühlen 
(auf dem ſog. Gerbegange) erreicht wird. Der Dinlel wird in Defter- 
reich nur in jehr geringer Auspehnung, häufiger in Süddeutſchland und 
Dänemarf, gebaut. E8 gibt 2 Arten von Dinkel, den tothen und den 
weißen. Qebterer ift zärtliher, gibt aber ein feineres Mehl als der 
rothe; dafür ift diefer einträglicher und den Krankheiten weniger unter- 
worfen. Er liebt denfelben Boten, in dem der Weizen gedeiht, ift 
jedoch auch mit minder gutem zufrieden. Sehr leichter Sandboden ift 
ihm zufagend, wenn er nur einige Dungkraft befigt, aber reichliche 
Ernten liefert er nur auf Thon und Mergelboden, begnügt ſich aber 
mit jedem Dünger. 

Bei der Fruchtfolge iſt er viel verträglicher als der Weizen, und 
folgt auch auf ſich ſelbſt; übrigens ſind ſeine Hauptvorgänger: reine 
Brache, Tabak, Raps, Klee, Esparſette, Luzerne, Hanf, Feldkohl, Mais, 
Lein, Kartoffeln, Runfeln und felbft Roggen. Sämmtliche Früchte, 
außer dem Weizen, geveiben nach ihm. 

Die Bodenbearbeitung für den Dinkel hängt ganz von der Vor— 
frucht ab; gewöhnlich wird nur einmal gepflügt, wenn das Feld nicht 
zu grafig iſt; denn der Dinkel Tiebt keine zu ſtarke Pulverung, weil die 
junge Saat durch die Schollen mehr Schuß erhält. Das Eineggen ift 
die gemöhnlichfte Saatbeftellung. 

Die Saat ift wie beim Weizen nad) Lage und Klima verfchteden, 
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und findet auch zu gleicher Zeit ſtatt, nämlich in rauhen Gegenden um 
den 15. September, in wärmeren in der erften Oktoberwoche. Beſſer 
ft e8 aber zu früh, als zu fpät zu füen. Das Saatquantum ift: auf 
1 Hektar 45—5 Hilt. 

Die Pflege gleicht der des Weizens. 

Die Reife des Dinkels tritt mit Ende Juli oder Anfangs Auguft 
ein; man fchneidet ibn, wenn der Halm meiß und troden if. Durch 
Nachreifen in den Schwaben gewinnt der Kern an. Güte. Der Ertrag 
beläuft fih im Durchſchnitt: vom Hektar Land auf 40—70 Hfilt. 

Der Strohertrag Stellt fih um 10%,0 geringer, als der des Win- 
terweizen®, 

Der Sommerdinfel wird nur zum Nothbehelf gebaut, weil 
jein Ertrag ſehr gering ift. Klima, Boden, Düngung, Yruchtfolge und 
Bopdenbeftelung find bei ibm gleich mit dem Winterfpelz, die Saat ge- 
ſchieht fehr zeitig im Frühjahr, der Ertrag an Korn und Stroh erreicht 
faum ein Drittel von leßterem. ' 

Emmer oder Ehmer, eine ©etreiveart, die, bei und wenig befannt, 
im Würtembergifchen aber und in den Rheingegenden fowohl als Winter- 
wie al8 Sommerfrucdht häufig angebaut wird. Es gibt mehrere Arten 
und von verfchtedener Farbe. Der weiße Winteremmer kommt übrigens 
am meiften in Aufnahme, weil er ein weißered Mehl Iiefert, als ver 
rothe und [hwarze, und zum Mengen unter Weizen und Dinfel- 
mehl „häufig Anwendung findet; dagegen find die letzteren minder 
empfindlich gegen ungünftige Witterung und falte rauhe Winde. 

Der Emmer verlangt einen mittelmäßigen aber trodenen Weizen- 
boden; Näffe kann er durchaus nicht vertragen, weähalb er in trodenen 
Jahrgängen einen fehr guten, in nafjen dagegen num einen geringen 
Ertrag liefert. Er Tiebt einen Fräftigen und gutgevüngten Standort, 
diefelbe Yruchtfolge, Beftellung und Pflege wie der Dinkel. 

Der Winteremmer wird geerntet, wenn er auf dem Halme voll- 
fommen reif if. Man bat übrigens auch bei der Ernte eine günftige 
trocene Witterung, weil er nicht beregnet werben darf, forgfältig zu be= 
nügen. Der Ertrag ift beim Winteremmer um ein Drittel. reicher als 
beim Sommeremmer; find die BVegetationsverhältnifje günftig geweſen, 
fo erhält man vom Hektar 50 Hktlt. 

Einkorn, alfo genannt nach dem einzigen Korne, weldes fih in 
jedem Balg feiner Aehre vorfindet, Übrigens auch unter dem Namen 
Peterskorn bekannt, gehört unter die Spelzarten, die überhaupt bei ung 
noch wenig fultivirt werden. Es wird als Winter und Sommerfrucht 
gebaut, und kann im Herbft, im Winter und Frühjahre gefäet werben. 

Das Einkorn befist den Borzug, daß es mit jedem Boden fidh 
begnügt, wenn er nur von Unkraut frei iſt; es wintert nicht leicht aus, 
Teivet wenig von Krankheiten, und liefert ein ſchönes Mehl, Auch fein 
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Stroh iſt ſchwer und feſt, daher zu Flechten, Bienenkörben u. dgl. vor- 
züglich brauchbar. Jeder Dünger, auch das Bepferchen mit Schafen iſt 
ihm willkommen. 

Es gedeiht nach allen Gewächſen; ſogar, wenn etwas gedüngt wird, 
nach ſich ſelbſt. Hinſichtlich der Vorbereitung des Bodens verlangt es 
weniger Pünktlichkeit als ver Weizen, aber ſorgfältige Reinigung des 
Aders, Es kann vom Oktober bis März angebaut, bei feuchter ober 
trodener Witterung gefäet werden. Der Samenbedarf beträgt auf ein 
Hektar 3,2 Hftlt. 

Dieſe Getreivefrucht bedarf nach der Saat blos des Reinigens 
von Unkraut und muß auf dem Halme volllommen reif, bei trodener 
Witterung geſchnitten und gehörig dürr eingeführt werden. Der Ertrag 
ift vom 1 Hektar 30—50 Hktlt. ' 

Noggen, bei uns üblicher Korn genannt, macht (mit Ausnahme 
Großbritanniens, Frankreichs und Belgiens, wo man mehr Weizenbrop 
genießt) das Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung Europa’8 aus, Der 
Roggen liefert, wenn auch nicht fo weißes, doch ein fehr ſchmackhaftes 
und nährendes Brod, das fi) länger friih und faftig erhält, als 
Weizenbrod; er wird meiftens für fich allein vermahlen. Der Roggen 
liefert auch unter allen Cerealien den größten Ertrag an Strob, welches 
nicht nur zur DVerfertigung aller Garbenbänder und als Streuftroh in 
der Wirtbichaft, fondern auch zu Körben, Dachſchauben, Bienenwohnungen 
u. a. m. gegen jeve andere Strobgattung den Vorzug behauptet, umd 
nur al8 Yutterftoff ihnen nachſteht. 

Man unterfcheivet Winter-, Stauden: und Sommer-Rog- 
gen als getrennte Hauptarten dieſer Frucht. 

Dem Winterroggen find hohe und Talte, dabei mehr trodene Ge- 
birgögegenden noch end, wo der Weizen gar nicht gedeiht. Ein 
nafjer Boden ift ihm .nicht zuträglich, weil er noch leichter, als der 
Weizen, auswintert, 

Der Roggen liebt zwar einen kräftigen, warmen und milden Bo— 
ben, doch gedeiht er auch noch auf magerem, armen Sand; er erichöpft 
bie Bodenkraft weniger als der Weizen und die Spelzarten; kräftiger 
jandiger Lehm, wie auch Iehmiger Sand mit durchlaſſendem Untergrunde 
find ihn am zufagendften, wenn er auch auf jevem Mittelboden zu 
hohem Ertrage gebracht werden Tann. 

Bei Wahl des Düngers bat man fi nad) der Bodenbeſchaffenheit 
zu richten, fo daß man frifchen Dünger auf [hweren, verrotteten auf 
leichten Boden vertheilt; es iſt dann gleichviel, ob man Schaf-, Rinb- 
oder Pferdemift oder erdige Düngftoffe in Anwendung bringt. Bei 
Mangel an animalifchem Dünger Yeiftet auch Gründüngung, jo wie das 
Begießen mit Miſtjauche dem Roggen vortreffliche Dienfte. 

Nächſt der reinen Brache find des Roggens befte Vorfrüchte: dicht 
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geſtandener Klee, grün abgemähte Spergel- und Wickenſtoppeln, gedüngter 
Raps, Weizen, Hülſenfrüchte, Flachs, Hirſe, Buchweizen und ſelbſt 
Roggen, wenn nicht Stoppelrüben dazwiſchen ſtanden, indem dieſe zu 
viel Bodenkraft verzehren. Nach Früchten, deren ſpäte Ernte eine zeit- 
gemäße Anſaat des Roggens nicht zuläßt, wie Kraut, Kartoffeln, Runkel— 
rüben u. dal. ift der Anbau vefjelben mißlich, eben fo auch auf allzu- 
Ioderem Boden, wo feine Pflanzen nie die gehörige Feſtigkeit befommen. 
Nach Roggen paßt vorzüglich Klee, im Frübjahre vecht zeitig in die 
Kornſaat gefäet und eingeeggt, fonft auch Hülſenfrucht, Gerfte, Hafer 
und jelbft Kartoffeln, wenn für den Roggen gut gedüngt wurde. 

Je mehr der Boden gebunden oder verunfrautet ift, deſto mehr 
bedarf er einer forgfältigen LToderung für ven Roggen; man gibt ihm 
in der Regel drei Aderungen, deren jedoch eine einzige nach dichtgeftan- 
denem Klee genügt; übrigens ift auch bei reiner Brache ein zweimaliges 
aber gutes Pflügen hinreichend. Hauptaufgabe bei Veftellung des Nog- 
gens ift, ihm fo viel Zeit zu fihern, daß er noch vor dem Winter zu 
rafenähnlichen Büfcheln fich bewachſen kann. Ber ſchwerem Boden ıft 
eine trodene Einfaat zu empfehlen, weshalb aber die Saatzeit, die mit 
Anfang des September beginnt, gleichwohl durch das Abwarten einer 
günftigen Witterung nicht allzumweit hinausgefchoben werden darf. Diefe 
Berzögerung ift bei Sandböden weniger zu fcheuen, weil auf ihnen eine 
nafle Einfaat feltener nachtheilig wirkt. Webrigens gilt als Regel, daß - 
Talte und magere Aeder früher zu beftellen find, al8 warme und kräftige, 
und in fälteren Gegenten mindeftens einen Monat vor Eintritt der 
herbftlihen Nachtfröfte die Roggenſaat beendet fein fol. Das Roggen- 
korn behält feine Keimfraft 2—3 Jahre und geht in 8-—10 Tagen auf. 

Das Saatquantum kann für milden, reichen und gut fultivirten 
Boden geringer, muß aber unter entgegengefegten Berhältnifien ftärfer 
fein; im Mittel fann man als Samenerforderniß annehmen: für Flach- 
ſaat 3 Hktlt. für Drillfaat 1— 2,1 Hftlt. per Hektar. 

Ein Siemann kann in einer Stunde 0,3, oder in 10 Arbeits- 
fiunden 3 Hektar mit Roggen bebauen. 

Die Unterbringung des Samens mit dem Pfluge ift meiften- 
theil8 mißlich, weil dabei der Roggen leicht zu tief vergraben werben 
kann; beffere Unterbringung ift die mit der Saatharke, oder ter Egge 
mit darauf gefolgtem Anwalzen, wenn das Erdreich troden ift, am 
beften wird er gebrillt. 

Der Roggen verträgt feine ftarfe Erdbedeckung; die Tiefe von 
2 Emt. für die Lage des Saatkorns ift genügend, und kann ſelbſt noch 
geringer fein. Da er, wo Näffe vorherrſcht, gern auswintert, fo bat 
man bei diefer Frucht darauf zu feben, daß im Winter oder gegen das 
Frühjahr der Wechfel von Froſt und Näffe möglichft unſchädlich gemadıt, 
zu häufiger Schnee durchbrochen und das Wafler abgeleitet werde. Aud) 
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das Walzen im Frühjahre, um die vom Froſt gehobenen Wurzeln an— 
zudrüden, und das Eggen, wenn die Oberfrufte hart zu werden droht, 
iſt ſehr rathſam. Gegen die Aderfhnede, einen fehr gefährlichen 
Feind der jungen MWinterfaaten, ift das befte bis jet bekannte Mittel: 
das Meberftreuen mit einem Gemenge von Aſche, Kalk, zerftoßenem 
Eifenvitriol und Gerftenfpreu. in fehr probates ‚Mittel, den Roggen- 
ertrag zu erhöhen, ift das Beſtreuen der Saat im Winter oder zeitig 
im Frühjahr mit friiher Erte, die man im trodenen Zuſtande klar 
und eben anwalzt. 

Die Ernte tritt immer um 8—14 Tage früher ein, als die des 
Weizens, und beginnt bet uns gewöhnfih mit Ende des Juli; fie ift 
nicht fo fehr an trodene Witterung gebunden, weil die Näffe dem Rog— 
gen weniger ſchadet, als dem Weizen. Rüdfihtlih ver Entwidlungsftufe 
des Kerns, bei ter der Roggen gefcehnitten werben foll, gilt gleichfalls 
die Erfahrungsregel, daß das Korn ganz aus dem Safte getreten, aber 
doch noch mit dem Fingernagel weich einzudräden fein muß. Der Rog- 
gen blüht 14 Tage, körnt 14 Tage und reift 14 Tage, die Ueberhal— 
tung diefer legten Periode macht ihn überreif, wo er dann gern 
ausfält, und nicht fo fchönes Mehl gibt, als wenn er noch weichkörnig 
gejchnitten worden. 

Ein Mäher fann mit der Geftellfenfe in 10 Arbeitäftunden das 
Korn von 0,10 —0,50 Hektar Feld abmähen und Hinter fih in Schwa— 
den legen; mit ter Bogenfenfe (dem Wachler) fertigt er 0,60 Hektar 
Roggenland ab, wobei jedoch eine Weiböperfon hinter ihm das gegen 
die ftehenden Halme gelehnte Korn abnehmen muß. Ein Schnitterin 
fchneidet in 10 Stunden mit der Sichel nur O,0s Hektar Feld ab. 

Zum Auffammeln, Binden, Mandeln, Aufladen und 
Nahreheln find auf je 1 Hektar Roggenland 6 Perfonen durch 10 
Arbeitsftunden erforderlich. | 

Auf einen zweifpännigen Wirtbfhaftswagen werden 6 Man— 
dein Roggen à 10 Garben geladen. | 

Der Ertrag von 1 Hektar ſchwankt zwilchen 16—30 Heftoliter 
Frucht, mit 20— 60 mtr. Enter. Strob; im Mittel beträgt ev 21 Hfelt. 
Korn und 40 mtr. Entr. Stroh, 

Der Rulturaufwand beträgt 11 zweifpännige Zugtage und 40—50 
Handarbeitötage. 


Sommerroggen; diefer ift, botaniſch betrachtet, vom Winterroggen 
nicht verichieden; er hat nur durch Angewähnung die Eigenfchaft erhal- 
ten, einer fürzeren Vegetationsperiode zu bedürfen, und fann wieder als 
Winterſaat benutzt werben. 

Seine Körner ſind kleiner, im Mehl aber iſt kein Unterſchied. Er 
iſt nur in naſſen und kalten Gegenden von beſonderem Werthe, wo 
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man den Winterroggen wegen zu häufiger Auswinterung weniger anzu— 
bauen wagt. " 

Klima und Boden erfordert der Sommerroggen etwas günſtiger 
als das Winter-Korn, doch kommt er auch auf leichtem Sandboden fort, 
und tritt in. dieſem Yale häufig an die Stelle des Haferd oder der 
Gerſte in der Fruchtfolge. " 

Die Saatzeit ift eine möglichſt frühe, weshalb es gut ift, ihm die 
Saatfurche ſchon vor dem Winter zu geben, fo daß er im Frübjabre 
nur untergeeggt zu werden braucht. Ein feuchtes Frühjahr ift ibm 
willkommen und fichert fein Gedeihen. Nachtfröfte ſchaden ihm. 

Dis Saatquantum ift um den vierten Theil größer zu be— 
meflen, al8 beim Winterroggen, weil der Sommerroggen fih nur fehr 
wenig beftodt. 

Die Ernte tritt um einen Monat fpäter ein, als die des Win- 
terforns; übrigens gilt wegen der Reife des Kerns und der Erntearbei- 
ten das beim Winterroggen Geſagte. 

Der Ertrag ift um 1/a geringer als der ded Winterroggen®, 

Standenroggen, over Johanniskorn, unterfcheidet fi von 
dem gemeinen Winterforn nur dur feine ſtarke Beitodung, die oft bis 
60 Halme mit Aehren treibt, ferner durch fein ſchönes langes Stroh, 
und durch einen reichlichen Körnerertrag auch bei ſehr ſchwacher Einſaat. 
Zur volltommenen Beftaudung bedarf das Johanniskorn eines reichen 
Iodern Bodens, vieler Wärme und Feuchtigkeit bei günftiger Abwechs— 
dung, und eines alten Vorraths an aufgelöfter organiſcher Pflanzen- 
nabrung. 

Diefer Roggen jpielt daher nur in ©ebirgsgegenden, und als 
Schußfruht auf neuem Boden in der Waldkultur eine wichtige Rolle, 
im gewöhnlichen Fruchtwechſel ift er nicht anwendbar. Er muß jehr 
früh gefüet werben, erhält als Unterfant Hafer, Gerfte oder Buchweizen, 
die im erften Herbfte abgeerntet werden, und Liefert erft um folgenden 
Sommer feinen Korn und Strohertrag. Dem gewöhnlichen Winterrog- 
gen fteht er in jeder Beziehung wett nach, und nur fein höherer Strob- 
ertrag macht ibn beachtenswerth. 

Der Sommer-Staudenroggen wird in neuerer Zeit ſehr 
Häufig, und gerühmt wegen feines hohen Ertrages, zur Kultur empfohlen. 

Difigetreibe, Halbfrucht. ES ift Thatjache, daß ein mit ver- 
ſchiedenen Gemengſamen bebautes Feld eine größere Mafje von Erzeug- 
niſſen abwirft, und die gemifchten Früchte beffer gedeihen, als wenn 
unter gleihen Berhältnifien jeder diefer Samen für ſich allein ausgeſäet 
worden wäre. In Süpveutfchland baut man häufig und mit gutem 
Erfolg Dinkel mit Roggen in dem Verhältniffe von */s zu 1/s ober 
auch 3/5 zu 2 des Samend. Im Oftpreußen und Heſſen wird ein 
Gemenge aus Winterweizen und Winterroggen unter eine 
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J III. Halmfrüchte. 


Halmfrüdhte, Cerealien oder Mehlfrüchte nennen wir alle Getreide— 
gattungen, welche man mit dem botanischen Sammelnamen Gräſer 
bezeichnet; hieher gehören alfo: der Weizen, das Korn (oder der 
Roggen), die Gerfte, ver Hafer, der Mais (oder Kukuruz), das 
Menggetreide (meift Gerfte oder Hafer mit Hülſenfrucht), die 
Hirſe, der Reis und der Kanarienſamen. 

Alle Halmfrüchte müſſen unter die zehrenden Feldfrüchte 
gerechnet werden, weil ihr Körner- und Strohertrag, wenn auch beide 
auf zwedmäßige Weife in Dünger verwandelt werden, noch kaum hin— 
veihen, dem Boden die durch ihren Anbau entzogene Kraft wieder zu 
erfegen; e8 ift daher dem Ader ein anderer Erſatz nöthig, jobald nur 
ein Theil der Körner und Das ganze Stroh zur Düngerproduftion ges 
langen. Die Wurzeln der Halmgewächſe dringen unter günftigen Ver— 
hältniffen 0,8, —1,0 Met. tief in den Boden, weshalb auch beim Ge— 
treivebau eine tiefere Bodenkultur einen höhern Ertrag bewirkt. Die 
Winterhalmfrüchte Haben zweierlei Wurzeln; die Herbftwurzeln 
dringen pfahlartig tief in den Boden ein, und dienen zur Entwidelung 
und Befeftigung des Wurzelftodes; aus diefem Tommen im Frühjahre 
die Saugwurzeln, Die, mehr wagerecht an der Oberfläche ſich aus- 
breitend, die Halme mit Nahrung verjorgen. Unter allen Getreidegat- 
tungen erhält gewöhnlich den erften Platz ver 


Meizen (Triticum). Dieſes edle Korn verdient den erften Rang. 


wegen feines Gewichtes, feiner vorzüglichen Schmadhaftigfeit, feines reichen 
Nabrungsgehaltes und feines hohen Körner- und Strohertrages; auch ge 
nießt fein Verbrauch zu Brod, Bier, Stärke, zum Küchengebrauche u. a. die 
Ausbreitung eined gejuchten Handelsartifel8, der allenthalben Käufer 
findet. Die Hauptarten des Weizens find: Der gemeine Weizen 
(triticum vulgare), der Bart=, Glas- od. Hartweizen (tr. durum), 
der englifhe Weizen (tr. turgidum), der polnifhe Weizen (tr. 


polonieum); die genannten 4 Arten werden auch al8 eigentliche 


Weizen bezeichnet. Weitere Weizenarten find: Dinkel oder Spelz 
(tr. spelta), ver Emmer (tr. dicoccum) und das Einkorn (tr. mo- 
nococcum). Alle bier aufgezählten Arten zerfallen noch in eine große 
Zahl Spielarten, deren Bezeichnung und Beichreibung der begrenzte 
Raum dieſes Werkes nicht zuläßt, auch für den Zweck der Berhäftniß- 
lehre von minderer Bedeutung ift, da wir e8 hauptfächlich mit der Kultur 
und Ernte der meiſt vorlommenden Wenenarten: Ded gemeinen und 
des Hartweizens und mit deren Spielarten al8 Winter-, Som— 
mer- und Wechſelweizen zu thun haben. Die ftärfere oder geringere 
Ausbildung der Grannen hängt von klimatiſchen Verhältniſſen ab, 
indem trodene Wärme jene begünftiget, in falten, feuchten Gegenden 
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die Grannen kürzer bleiben, ja ſelbſt nach und nach ſich ganz verlieren 
und aus begrannten Aehren Kolbenähren entſtehen. 

Der Winterweizen. Derſelbe liefert gegen den Roggen eine ge— 
ringere Strohausbeute, iſt auch öfter im Körnerertrage unſicher, und 
bedarf eines großen Düngeraufwandes; ein ausgedehnter Weizenbau ge— 
hört daher keineswegs, wie man, durch die hohen Weizenpreiſe getäuſcht, 
fo häufig annimmt, zu den beſondern Vorzügen eines guten Wirthichafts- 
ſyſtems, wenn nicht beſonders günftige Bodeneignung fein Vorherrſchen 
rechtfertiget. Sehr häufig bringt Roggen und felbft Hafer höheren 
Reingewinn. 

Der Weizen gedeiht nicht in jedem Klima, am wenigſten auf hohen 
kälteren Gebirgsſtrichen, oder in ſumpfigen ſtarkbewaldeten Gegenden, 
und zwar weniger aus Empfindlichkeit gegen die Winterkälte, als wegen 
der nachtheiligen Einwirkung von Sommernachfröſten, kalten Windſtrichen, 
Sumpfausdünſtungen u. ſ. w., die ſeine Blüthe ſtören. Er liebt einen 
bündigen Boden, der die Feuchtigkeit anhält, dabei nicht zu naß, aber 
humusreich und tiefgründig iſt; weshalb Lehm oder Thon, der etwas 
Kalk mit ſich führt, ihm am meiſten zuſagt. Auf leichtem Boden lohnt 
er nur bei ſehr hoch geſteigertem Humusgehalt. 

Friſche Düngung iſt für den Weizen kein unerläßliches Bedürfniß, 
denn alte Bodenkraft, wo dieſe ſchon im Acker vorwaltet, iſt ihm zuträg- 
licher, weshalb er nach Raps, Hanf, Bohnen, Tabak — wenn zu dieſen 
gedüngt worden — ja ſelbſt nach Kartoffeln und Klee ſehr gut gedeiht. 
Iſt aber zu einer derartigen Vorfrucht nicht gedüngt worden, dann muß 
der Weizen Düngung erhalten, wa8 eben fo gut vor ald nad) der Saat 
geſchehen Tann, im legtern Falle aber meiftend viel Unkraut zur Folge 
bat. Eine zu frifhe Düngung foll den Brand hervorrufen, eine zu 
kräftige aber verurfacht das Lagern des Weizens. Schafdünger ift dem 
Weizen der gedeihlichfte und liebte. 

Dem Weizen können unmittelbar alle Früchte vorangehen, welche 
den Boden Ioder, rein und mit aufgelöftem Humus bereichert zurück 
laſſen; hieher gehören, außer den bei der Düngung genannten, noch der 
Mais und Lein. Reine Brache und Neubruh find ihm noch zuträg- 
Yiher; niemal® aber Iohnt fih Weizen nah Weizen; er follte niemals 
vor ſechs Jahren auf daſſelbe Feld wiederkehren. Auf gut beftandenen 
Weizen folgen vortheilhaft alle Kleenrten, Hülfen- und Hadfrüchte, ebenjo 
gedeihen auch Roggen, Gerfte und Hafer, freilich auf Koften der Boden⸗ 
fraft, die im Ader fteigen, nicht ſinken foll, 

Der Weizen Tiebt eine tiefe Bearbeitung, aber feine zu ftarfe 
Pulverung; legtere ift ihm beſonders auf Iettigem Boden nachtheilig. 

Ob zweis, drei- oder mehrmal zu Weizen gepflügt werben müſſe, 
beftimmt die Vorfrucht und die natürliche Beichaffenheit des Bodens; 
nach dichtgeftandenem Klee, deſſen geftürzte Stoppel gut überwalzt worden, 
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kann der Weizen ſogar einführig mit beſtem Erfolge beſtellt werden, 
wogegen bei ſtrengem Thon, ſchlechtem Stande des Klees. oder nicht 
kräftigem Zuſtande des Bodens die Bedingungen des Gedeihens durch 
Düngung und drei- bis viermaliges Pflügen erfüllt werden müſſen. 
Bei fleißig und rechtzeitig bearbeiteter Brache genügen in der Regel 
drei Ackerungen. | 

Die Zeit der Anfaat des Weizens richtet fich nach Lage und Klima; 
je rauher die Gegend, vefto früher die Saat; je gelinder der regelmäßige 
Berlauf des Winters, deſto jünger kann ihm die Saat überliefert wer- 
den. Die zweckmäßigſte Saatperiode, bei mittelmäßigen klimatiſchen Ver: 
hältniſſen, fällt zwifchen die Mitte des September und Oftober. Spätere 
Weizenſaat ift felten glücklich. 

Das Saatgquantum richtet fih nach der vorhandenen Dungkraft, 
. ber frühern oder fpätern Anbauzeit und nad der Verſchiedenheit ber 
Bodenarten und Anbaumethoden. Breitwürfig gejäet fallen 2,2—2,s Hktl., 
gedrillt 0,,— 2,0 Hktlt. Samen auf 1 Hektar. 

Ein Siemann fäet in einer Stunde ven Weizen auf 0,3 Hektar, 
baber in 10 Arbeitsftunden auf 3 Hektar. 

Die Unterbringung des Samens gefchteht auf fchweren Böden 
mit der Egge, auf leichten mit der Saatharke over fehr feicht mit dem 
Pfluge, am beften mit ver Drillmafchine. Der Samen darf etwas tiefer 
zu liegen fommen, als das Roggenkorn, und geht, wie dieſes, nad) 
8—12 Tagen auf. Die zuträglichfte Tiefe ver Samen-Unterbringung, 
bei normalen Boden= und Himatifchen Berhältniffen, beträgt 3 Emt. 

Beim Auswintern des Weizens, befonderd wenn der Froft ihn 
ausgezogen, ift im Frühjahre das Walzen von großem Nutzen; auf 
bündigem Boden aber, mo die Aderfrume oft fich fo verbärtet, daß das 
Wahstbum der Pflanzen dadurch aufgehalten wird, ift ein kräftiges 
Eggen von ausgezeichneter Wirkung, indem die Oberfrufte gebrochen, der 
wundgemachte Boden wieder mit der Atmofphäre in Verbindung gefegt, 
neue Erde an die Wurzeln gebracht, die Pflanze zu reichlicher Beſtockung 
gereizt und hervorkommendes Unkraut zerftört wird. Lebtered ift aud 
bet zu üppiger dunfelgrüner Weizenfaat mehr zu empfehlen al8 das 
Schröpfen. 

Die Ernte wird begonnen, wenn die Körner volllommen ausge— 
bildet, aber noch fo weich find, daß fie mit dem Nagel des Fingers 
eingebrüct werben können. Soll der Weizen gefuchtes Kaufmannsgut 
liefern, fo darf er nicht zu fehr ausreifen, weil er dann vie ſchöne Golb- 
farbe verliert und bornartig wird. Solchen jpedigen Weizen lieben die 
Bäder nicht, weil er etwas ſchwärzeres Mehl Tiefert, obgleich in neuerer 
Zeit die Vervolllommnung des Mahlwefens zu der Ueberzeugung geführt 
hat, daß auch folder Weizen das feinfte Mehl Tiefern könne, und daher 
jetzt ſehr häufig fpediger Weizen dem lichtfarbigen vorgezogen wird, 
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Der Weizen fällt gerne aus, er muß daher auch ſchon deshalb 
früher geſchnitten werden; im reiferen Zuſtande iſt er mit der Sichel 
zu ſchneiden. Negenwetter in der Erntezeit ift für den Weizen fehr 
nachtheilig. 

Ein geſchickter Mäher legt in 10 Arbeitsſtunden mit der 
Getreiderechenſeuſe den Weizen von 0,,—0,; Hektar nieder. 

Wei Eine Schnitterin ſchneidet mit der Sichel nur O,os — 0, Hektar 
eizen. 

Zum Aufſammeln, Binden, Mandeln, Aufladen und 
Nachrecheln find auf je 1 Hektar Weizenland 6 Perſonen durch 10 
Arbeitöftunden nothwendig; ein zweifpänniger Wirthfchaftswagen faßt 
die Ladung von 6—71/ Mandeln Weizen. 

Der Kömer-Ertrag des Weizens ift fehr unbeftimmt. Für 
Weberfchläge oder Ertragsberechnungen rechnet man, abichlägig des 

Saatkorns: | 
Bon 1 Hektar 16—25 Hftlt. Weizen und 25—45 mtr. Ente. Stroh. 

Der Kulturaufwand beträgt 10—12 zweilpännige Zugtage, 
und 40—60 Handarbeitstage. ’ 

Sommeriveizen beansprucht rückfichtlich des Klima viefelben Be— 
Dingungen, wie der Winterweizen, liebt, wie diefer, einen bündigen 
Boden, kommt aber auf etwas leichterem, wenn diefer an Feuchte nicht 
Mangel leidet, noch recht gut fort. Näſſe verträgt er weniger als der 
Winterweizen, auch verlangt er, mehr als diefer, einen gut gepulverten 
und reihen Boden, und wenn feine Vorfrucht feinen Dünger erhielt, 
eine Fräftige Düngung vor dem Winter. Der Sommermweizen ift 
eine jehr unfichere Frucht, da fein Gedeihen vorzüglich von günftiger 
Frühjahrswitterung und jchneller Entwidlung in der erften Wachsthums- 
periode abhängt. 

In der Fruchtfolge gehört er nach Hanf, Kraut, Rüben und Kar- 
toffeln; nach ausgewintertem Rapſe ift der Sommerweizen vie befte 
Erſatzſaat. Die Saatzeit fällt zwiſchen Ende März und die Hälfte 
des April. 

Das Saatquantum ift ein flärkeres als beim Winterweizen, 
weil der Sommterweizen ſich weniger beftaubet; man nimmt allgemein 
an: auf 1 Hektar 2, Hftlt. bei Breit- und 2, Hftlt. bei Drilljaat. 

Bei der Ernte ift daflelbe wie beim Winterweizen zu beobachten. 

Der Ertrag tft regelmäßig um ein Viertel geringer als diefer. 

Der Kulturaufwand dürfte mit dem der Gerfte fh gleich— 
ftellen, und höchjftens einen Zugtag mehr erfordern. 

Der Wechſelweizen wird im nördlichen Theile Frankreichs, in 
Bayern und dem weſtlichen Böhmen in ausgevehnteren Maße Fultivirt. 
Derfelbe kann als Winter- oder Sommerfrucht gebaut werben, nur muß, 
will man entfprechende. Ernten erzielen, der regelmäßige Wechſel 
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im Anbaue beobachtet werden. Wechſelweizen kann aus jeder Art der 
eigentlichen Weizen gezogen werden, indem dieſelbe Körnerſorte conſequent 
durch mehrere Jahre hintereinander abwechſelnd im Herbſte und Früh— 
jahre angebaut wird. Will man ſicher gehen, ſo iſt es angezeigt, ſich 
ſelbſt den Wechſelweizen heranzuziehen, nur iſt hiebei räthlich mit aus 
wärmerer Gegend bezogenem Winterweizen als Sommerſaat zu beginnen 
oder Sommerweizen aus rauheren Klimaten zuerſt im Herbſte als Win- 
terfrucht anzubauen. 

Die erſten drei bis vier Ernten werden in beiden Fällen hinter 
den normalen Ergebniſſen zurückbleiben, bevor ſich der Samen acclima— 
tiſirt, weshalb auch der vorſichtige Landwirth nicht ſofort große Acker— 
flächen dieſer Saatguterziehung widmen wird. Die Wachsthumsbe⸗ 
dingungen, Saatmenge und Kultur des Wechſelweizens weichen nicht 
von jenen des Winter ober Sommerweizens ab, wohl aber erzielt man 
- in der Ernte, beſonders bei der Sommerfaat, oft bedeutend höhere Er- 
feige als bei der Kultur der gemöhnlichen Weizenforten. 

Dinkel oder Spelz, eine für mande Länder ſehr wichtige Ge— 
treiveart, bat mit dem ‚eigentlichen Weizen alle Eigenihaften gemein, 
auferdem aber noch die Vorzüge, weniger empfindlich zu fern, eine fältere 
Loge zu vertragen und jeltener zu lagern. Deſſen verhältnigmäßig ge= 
ringe Berbreitung Tiegt hauptſächlich in der Schwierigkeit der Trennung 
der Körner von den Spelzen, was nur durch eigens konſtruirte Mühlen 
(auf dem fog. Gerbegange) erreicht wird. Der Dinkel wird in Defter- 
reich nur in fehr geringer Ausdehnung, häufiger in Süddeutſchland und 
Dänemark, gebaut. Es gibt 2 Arten von Dinkel, den rothen und den 
weißen. Letzterer ift zärtlicher, gibt aber ein feinereg Mehl als der 
vothe; Dafür ift biefer einträgliher und den Krankheiten weniger unter- 
worfen. Er liebt denfelben Boten, in dem der Weizen gedeiht, ift 
jedoch auch mit minder gutem zufrieden. Sehr leichter Sandboden tft 
ihm zufagend, wenn er nur einige Dungkraft befigt, aber reichliche 
Ernten liefert er nur auf Thon und Mergelboden, begnügt ſich aber 
mit jedem Dünger. 

Dei der Fruchtfolge ift er viel verträglicher als der. Weizen, und 
folgt auch auf fich ſelbſt; übrigens find jene Hauptoorgänger: reine 
Drache, Tabak, Raps, Klee, Esparſette, Luzerne, Hanf, Feldkohl, Mais, 
Lein, Kartoffeln, Runkeln und felbft Roggen. Sämmtliche Yrüchte, 
außer dem Weizen, gedeihen nad ihm. 

Die Bodenbearbeitung für den Dintel hängt ganz von der Vor— 
frucht ab, gewöhnlich wird nur einmal gepflügt, wenn das Feld nicht 
zu grafig ift; denn ver Dinkel Tiebt Feine zu ſtarke Pulverung, weil die 
junge Saat dur die Schollen mehr Schug erhält. Das Eineggen ift 
die gewöhnlichſte Saatbeftellung. 

Die Saat ift wie beim Weizen nach Lage und Klima verfchieven, 
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und findet auch zu gleicher Zeit ſtatt, nämlich in rauhen Gegenden um 
den 15. September, in wärmeren in der erſten Oktoberwoche. Beſſer 
iſt es aber zu früh, als zu fpät zu füen. Das Saatquantum iſt: auf 
1 Heltar 45—5 Hfilt. 

Die Pflege gleicht der des Weizens. 

Die Reife des Dinkels tritt mit Ende Juli oder Anfangs Auguft 
ein; man ſchneidet ihn, wenn der Halm weiß und trocken iſt. Durch 
Nachreifen in den Schwaben gewinnt der Kern an- Güte. Der Ertrag 
beläuft fih im Durchſchnitt: vom Hektar Land auf 40—70 Htlt. 

Der Etrobertrag ftellt fi um 10/0 geringer, als der des Win- 
terweizens. 

Der Sommerdinkel wird nur zum Nothbehelf gebaut, weil 
fein Ertrag ſehr gering ift. Klima, Boden, Düngung, Fruchtfolge und 
Bodenbeftellung find bei ihm gleich mit dem Winterſpelz, die Saat ge- 
ſchieht ſehr zeitig im Frühjahr, der Ertrag an Korn und Stroh erreicht 
kaum ein Drittel von letzterem. 

Emmer over Ehmer, eine Getreideart, die, bei ung wenig befannt, 
im Würternbergifchen aber und in den Rheingegenden ſowohl als Winter: 
wie al8 Sommerfrudyt häufig angebaut wird. Es gibt mehrere Arten 
und von verſchiedener Farbe. Der weiße Winteremmer kommt übrigens 
am meisten in Aufnahme, weil er ein weißeres Mehl Liefert, als ver 
rothe und [hwarze, und zum Mengen unter Weizen und “Dinfel- 
mehl häufig Anwendung findet; dagegen ſind die letzteren minder 
empfindlich gegen ungünſtige Witterung und falte rauhe Winde, 

Der Emmer verlangt einen mittelmäßigen aber trodenen Weizen- 
boden; Näffe fann er durchaus nicht vertragen, weshalb er in trodenen 
Yahrgängen einen fehr guten, in nafjen dagegen nur einen geringen 
Ertrag Tiefert. Er Tiebt einen Fräftigen und gutgedüngten Standort, 
diefelbe Fruchtfolge, Veftellung und Pflege wie der Dinkel, 

Der Winteremmer wird geerntet, wenn er auf dem Halme voll- 
fommen reif if. Man hat übrigens auch bei der Ernte eine günftige 
trodene Witterung, weil er nicht beregnet werben darf, forgfältig zu be= 
nügen. Der Ertrag ift beim Winteremmer um ein Drittel. reicher als 
beim Sommeremmer; find die Vegetationsverhältniſſe günſtig geweſen, 
fo erhält man vom Hektar 50 Hftlt. 

Einkorn, alfo genannt nad dem einzigen Korne, weldes fih in 
jedem Balg feiner Aehre vorfindet, übrigens auch unter dem Namen 
Peteröforn bekannt, gehört unter die Spelgarten, die überhaupt bei ung 
noch wenig fultioixt werden. Es wird als Winter und Sommerfrudt 
gebaut, und kann im Herbft, im Winter und Frühjahre gejäet werden, 

Das Einkorn befist den Vorzug, daß es mit jedem Boden fid 
begnügt, wenn er nur von Unkraut frei iſt; es wintert nicht Leicht aus, 
Yeidvet wenig von Krankheiten, und liefert ein ſchönes Mehl, Auch fein 
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Stroh iſt ſchwer und feſt, daher zu Flechten, Bienenkörben u. dgl. vor- 
züglich brauchbar. Jeder Dünger, auch das Bepferchen mit Schafen iſt 
ihm willkommen. 

Es gedeiht nach allen Gewächſen; ſogar, wenn etwas gedüngt wird, 
nach ſich ſelbſt. Hinſichtlich der Vorbereitung des Bodens verlangt es 
weniger Pünktlichkeit als ver Weizen, aber ſorgfältige Reinigung des 
Ackers. Es kann vom Oktober bis März angebaut, bei feuchter oder 
trodener Witterung gefäet werden. Der Samenbedarf beträgt auf ein 
Hektar 3. Hftlt. 

Diefe Getreivefrucht bedarf nah der Saat blos des Reinigens 
von Unkraut und muß auf dem Halme volltlommen reif, bei trodener 
Witterung gejchnitten und gehörig dürr eingeführt werden. Der Ertrag 
ift vom 1 Heftar 30—50 Hfktlt. 

Noggen, bei uns üblicher Korn genannt, macht (mit Ausnahme 
Großbritanniens, Frankreichs und Belgiens, wo man mehr Weizenbrod 
genießt) das Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung Europa’8 aus. Der 
Roggen liefert, wenn auch nicht fo weiße, doch ein jehr fchmadhaftes 
und nährendes Brod, das fi) Länger frifh und faftig erhält, als 
Weizenbrod; er wird meiftens für ſich allein vermablen. Der Roggen 
liefert auch unter allen Cerealien den größten Ertrag an Strob, welches 
nicht nur zur DVerfertigung aller Garbenbänder und als Streuftroh in 
der Wirthichaft, jondern auch zu Körben, Dachſchauben, Bienenwohnungen 
u. a. m, gegen jede andere Strobgattung den Vorzug behauptet, und 
nur als Futterftoff ihnen nachſteht. 

Man unterfheivet Winter-, Stauden: und Sommer-Rog- 
gen als getrennte Hauptarten diefer Frucht. 

Dem Winterroggen find hohe und falte, dabei mehr trodene Ge= 
birgsgegenden noch end, wo der Weizen gar nicht gedeiht. Ein 
nafler Boden ift ihm nicht zuträglich, weil er noch leichter, ald ver 
Weizen, auswintert. 

Der Roggen liebt zwar einen kräftigen, warmen und milden Bo— 
den, doch gedeiht er auch noch auf magerem, armen Sand; er erjchöpft 
die Bodenkraft weniger ald der Weizen und die Spelzarten; Träftiger 
jandiger Lehm, wie auch Iehmiger Sand mit durchlaſſendem Untergrunde 
find ihm am zufagenpften, wenn er auch auf jedem Meittelboven zu 
bobem Ertrage gebracht werden Tann. 

Bei Wahl des Düngers bat man fi) nad) der Bodenbeſchaffenheit 
zu richten, ſo daß man friihen Dünger auf [hweren, verrotteten auf 
leichten Boden vertheilt; es ift dann gleichviel, ob man Schaf:, Rind: 
oder Pferdemift oder erdige Düngftoffe in Anwendung bringt. Bei 
Mangel an animalifchen Dünger leiſtet auch Grünbüngung, jo wie das 
Degiegen mit Miftjauche dem Roggen vortreffliche Dienfte. 

Nächſt der reinen Brache find des Roggens befte VBorfrüchte: dicht- 
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geſtandener Klee, grün abgemähte Spergel- und Wickenſtoppeln, gedüngter 
Raps, Weizen, Hülſenfrüchte, Flachs, Hirſe, Buchweizen und ſelbſt 
Roggen, wenn nicht Stoppelrüben dazwiſchen ſtanden, indem dieſe zu 
viel Bodenkraft verzehren. Nach Früchten, deren ſpäte Ernte eine zeit— 
gemäße Anfaat des Roggens nicht zuläßt, wie Kraut, Kartoffeln, Runkel— 
rüben u. dgl. ift der Anbau deſſelben mißlich, eben fo auch auf allzu= 
Ioderem Boden, wo feine Pflanzen nie die gehörige Feftigkeit bekommen. 
Nach Roggen paßt vorzüglich Klee, im Frühjahre recht zeitig in vie 
Kornfaat geſäet und eingeeggt, fonft auch Hülſenfrucht, Gerfte, Hafer 
und felbft Kartoffeln, wenn für den Roggen gut gedüngt wurde. 

Je mehr der Boden gebunden oder verunfrautet ift, vefto mehr 
bedarf er einer forgfältigen LXoderung für ven Roggen; man gibt ihm 
in der Regel drei Aderungen, deren jedoch eine einzige nach dichtgeftan- 
denem Klee genügt; übrigens ift auch bei reiner Brache ein zweimaliges 
aber gutes Pflügen binreichend. Hauptaufgabe bei Beftellung des Nog- 
gens ift, ihm fo viel Zeit zu fihern, daß er noch vor dem Winter zu 
rafenähnlihen Büfcheln fi) bewachſen kann. Bei ſchwerem Boden ıft 
eine trodene Einſaat zu empfehlen, weshalb aber die Saatzeit, die mit 
Anfang des September beginnt, gleihwohl durch das Abwarten einer 
günftigen Witterung nicht allzumweit hinausgefchoben werden darf. Diele 
Verzögerung ift bei Sandböden weniger zu fcheuen, weil auf ihnen eine 
naſſe Einfaat feltener nachtheilig wirkt. Webrigens gilt als Regel, daß 
kalte und magere Aecker früher zu beftellen find, al8 warme und kräftige, 
und in fälteren Gegenten mindeftend einen Monat vor Eintritt der 
herbftlihen Nachtfröfte die Roggenfaat beendet fein fol. Das Roggen- 
forn behält feine Keimkraft 2—3 Jahre und geht in 8-10 Tagen auf, 

Das Saatquantum kann für milden, reihen und gut kultivirten 
Boden geringer, muß aber unter entgegengejetten Verhältniſſen ftärfer 
fein; im Mittel fann man als Samenerfordernig annehmen: für Flach— 
ſaat 3 Hktlt. für Drillfaat 1— 2, Hftlt. per Hektar. 

Ein Siemann kann in einer Stunde 0,3, oder in 10 XArbeits- 
ftunden 3 Hektar mit Roggen bebauen. 

Die Unterbringung des Samens mit dem Pfluge ift meiften- 
theils mißlich, weil dabei der Roggen leicht zu tief vergraben werben 
kann; befiere Unterbringung iſt die mit der Saatharke, oder ter Egge 
mit darauf gefolgtem Anwalzen, wenn das Erdreich troden ift, am 
beften wird er gedrillt. 

Der Roggen verträgt feine ſtarke Erdbedeckung; die Tiefe von 
2 mt. für die Lage des Saatkorns ift genügend, und Tann felbft noch 
geringer fein. Da er, wo Näffe vorherrfcht, gem ausmintert, fo bat 
man bei diefer Frucht darauf zu fehen, daß im Winter oder gegen das 
Frühjahr der Wechfel von Froft und Näffe möglichft unſchädlich gemacht, 
zu häufiger Schnee durchbrochen und das Waffer abgeleitet werde. Aud) 
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das Walzen im Frühjahre, um die vom Froſt gehobenen Wurzeln an 
zubrüden, und das Eggen, wenn die Oberfrufte hart zu werden droht, 
iſt ſehr rathſam. Gegen die Aderfhnede, einen fehr gefährlichen 
Feind der jungen Winterfaaten, ift das befte bis jest bekannte Mittel: 
das Meberftreuen mit einem Gemenge von Aſche, Kalk, zerftoßenem 
Eifenvitriol und Oerftenfpreu. Ein fehr probates Mittel, den Roggen- 
ertrag zu erhöhen, ift das Beftreuen der Saat im Winter oder zeitig 
im Frühjahr mit friiher Erde, die man im trodenen Zuftande Har 
und eben anwalst. 

Die Ernte tritt immer um 8—14 Tage früher ein, ald die des 
Weizens, und beginnt bei uns gewöhnlich mit Ende des Juli; fie ift 
nicht fo fehr an trodene Witterung gebunden, weil die Näffe dem Rog— 
gen weniger fchadet, al8 dem Weizen. Rückſichtlich der Entwidlungsftufe 
des Kerns, bei ter der Roggen gefchnitten werden foll, gilt gleichfalls 
die Erfahrungsregel, daß das Korn ganz aus dem Safte getreten, aber 
doch noch mit dem Fingernagel weich einzudräden fein muß. Der Rog- 
gen blüht 14 Tage, körnt 14 Tage und reift 14 Tage, die Ueberhal— 
tung diefer legten Periode macht ihn Überreif, wo er dann gern 
ausfällt, und nicht fo fchönes Mehl gibt, al8 wenn er noch weichkörnig 
gejchnitten worden. 

Ein Mäher fann mit der Geftellfenfe in 10 Arbeitsftunvden das 
Korn von 0,10 — 0,50 Hektar Feld abmähen und binter fih in Schwa- 
den legen; mit ter Bogenfenfe (dem Wachler) fertigt er 0,60 Hektar 
Roggenland ab, wober jedoch eine Weibsperfon Hinter ihm das gegen 
pie ftehenden Halme gelehnte Korn abnehmen muß. Ein Schnitterin 
fchneidet in 10 Stunden mit der Sichel nur 0,08 Hektar Feld ab. 


Zum Auffammeln, Binden, Mandeln, Aufladen und 
Nahreheln find auf je 1 Hektar Roggenland 6 Perfonen dur 10 
Arbeitsftunden erforderlich. | 

Auf einen zweiſpännigen Wirthſchaft swagen werben 6 Man— 
dein Roggen à 10 Garben geladen. 


Der Ertrag von 1 Hektar ſchwankt zwifchen 16—30 SHeftoliter 
Frucht, mit 20— 60 mtr. Entr. Stroh; im Mittel beträgt ev 21 Hftlt. 
Korn und 40 mtr. Entr. Stroh. 

Der Rulturaufwand beträgt 11 zweifpännige Zugtage und 40—50 
Handarbeitstage. 


Sommerroggen; dieſer iſt, botaniſch betrachtet, vom Winterroggen 
nicht verſchieden; er hat nur durch Angewöhnung die Eigenſchaft erhal 
ten, einer kürzeren Vegetationsperiode zu bedürfen, und kann wieder als 
Winterſaat benutzt werden. 

Seine Körner ſind kleiner, im Mehl aber iſt kein Unterſchied. Er 
iſt nur in naſſen und kalten Gegenden von beſonderem Werthe, wo 
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man den Winterroggen wegen zu häufiger Auswinterung weniger anzu⸗ 
bauen wagt. j 

Klima und Boden erfordert der Sommerroggen etwas günftiger 
als das Winter-Korn, doch kommt er auch auf leichtem Sandboden fort, 
und tritt in.diefem Yale bäufig an vie Stelle des Hafers oder der 
Gerſte in der Fruchtfolge. " 

Die Saatzeit ift eine möglichft frühe, weshalb es gut ift, ihm bie 
Saatfurche ſchon vor dem Winter zu geben, fo daß er im Frühjahre 
nur untergeeggt zu werden braudt. Ein feuchtes Frühjahr ift ibm 
willkommen und fichert fein Gedeihen. Nachtfröfte ſchaden ihm. 

Das Saatquantum ift um den vierten Theil größer zu be 
meſſen, als beim Winterroggen, weil der Sommerroggen fi nur fehr 
wenig beftodt. 

Die Ernte tritt um einen Monat fpäter ein, als die des Win- 
terforns; übrigens gilt wegen ver Reife des Kerns und der Erntearbei- 
ten das beim Winterroggen Geſagte. 

Der Ertrag tft um 1/4 geringer als der des Winterroggens,. 

Standenroggen, over Johanniskorn, unterſcheidet fi von 
dem gemeinen Winterkorn nur durch feine ſtarke Beſtockung, die oft bis 
60 Halme mit Aehren treibt, ferner durch fein fchönes langes Stroh, 
und durch einen reichlichen Körnerertrag aud bei ſehr ſchwacher Einfaat. 
Zur vollfommenen Beftaudung bedarf das Johanniskorn eines reichen 
Iodern Bodens, vieler Wärme und Feuchtigkeit bei günftiger Abwechs⸗ 
dung, und eines alten Vorraths an aufgelöfter organifcher Pflanzen- 
nahrung. 

Diefer Roggen fpielt daher nur in Gebirgsgegenden, und als 
Schutfruht auf neuem Boden in der Waldkultur eine wichtige Rolle, 
im gewöhnlichen Fruchtwechlel ift er nicht anwendbar. Er muß fehr 
früh gefüet werben, erhält als Unterfant Hafer, Gerfte oder Buchweizen, 
die im erften Herbite abgeerntet werden, und liefert erft im folgenden 
Sommer feinen Kom- und Strobertrag. Dem gewöhnlichen Winterrog- 
gen fteht er in jeder Beziehung weit nad, und nur fein höherer Strob- 
ertrag macht ihn beachtenswertb. 

Der Sommer-Staudenroggen wird in neuerer Zeit fehr 
häufig, und gerühmt wegen feines hohen Extrages, zur Kultur empfohlen. 

Mifchgetreide, Halbfrucht. Es ift Thatſache, daß ein mit ver 
ſchiedenen engſamen bebautes Feld eine größere Maſſe von Erzeug- 
niſſen abwirft, und die gemifchten Früchte beffer gedeihen, als wenn 
unter gleichen Berhältnifien jeder diefer Samen für ſich allein ausgeſäet 
worden wäre. In Süddeutſchland baut man häufig und mit gutem 
Erfolg Dinkel mit Roggen in dem PVerhältniffe von %/s zu 1/s ober 
auch 3/5 zu 2/5 des Samend In Oftpreußen und Heſſen wird ein 
Semenge aus Winterweizen und Winterroggen unter eme 
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Ueberfrucht (Gerſte oder Hafer) geſäet, und dabei ein fehr lohnender 
Körner- und Strohertrag gerühmt. Auch in den öſterr. ungariſchen 
Ländern wird ſehr häufig ein Gemenge aus halb Weizen halb Rog— 
gen gebaut, und im gemifchten Zuftande als Halbfrucdt fowohl dort 
als Menfhennahrung verwendet, al8 auch durch den Handel verbreitet. 
An den renzgebirgen des weftlichen Böhmens endlic wird auch noch. 
eine Gemengjaat aus drei Getreidearten, nämlich aus je einem Drittel 
des Samend von Roggen, Gerſte und Hafer, ziemlich verbreitet 
gefunden; dieſes Mifchgetreive dient ven Gebirgsbewohnern zu Brod und 
Speifemehl. 

Im Allgemeinen tft die Kultur und Bodenbeſtellung bei verlet 
Miichgetreiveban keine andere, als die bei den einzelnen Getreivearten 
angegebene, nur erfordert die Ernte hinſichtlich der Beobachtung des 
richtigen Neifegrades etwas mehr Borfiht und praftifche Bekanntſchaft 
mit der Sache. 

Gerfte. Die, eigentlihe Sommergerfte (vergleihe Winter- 
gerfte) ift ein ſehr veizbares zärtliches Gewächs, das nicht nur mehr, 
als unfere übrigen Getreidearten, von dem Einfluffe der Wärme und 
Feuchte abhängt, fondern auch fchneller ihre Xebenspertode durchläuft, da 
fie kaum 3 Monate im Felde fteht, um zu reifen und überbied ein 
jehr zartes Aneignungsvermögen befigt, welches nicht nur gute Löfung 
der organischen Pflanzennahrung verlangt, fondern auch binfichtlich ihres 
Waſſeraufnahmsverhältniſſes äußerſt empfindlich ift. 

Es gibt fo viele Abweichungen bei dieſer Getreideart, wie beim 
Weizen, nur gebt ihr Angewöhnungsvermögen nicht fo weit, wie bei 
diefem, den Winter gut zu vertragen; ihre Verbreitung als Winterge- 
wächs ift daher eine jehr beſchränkte. Die wichtigften Unterarten, welche 
übrigens eine und diefelbe Behandlung anfprechen, find a) die zwei- 
zeilige große Sommergerfte, b) die zweizeilige Spiegel- 
oder Jerufalemsgerfte, c) die nadte oder Himmelsgerfte, 
d) die Reis- oder Pfauengerfte, e) die Feine vierzeilige 
und f) Die nadte vierzeilige Gerſte. 

Wenn diefe Frucht binfichtlich des Klima's weniger Anfpruch zu 
machen feheint und namentlich weiter verbreitet tft, al® andere Getreide- 
arten, fo liegt der Grund bievon weniger in einer größeren Abhärtung 
als vielmehr, in dem Umftande, daß fie nur eine kurze Begetations- 
periode braucht, und daher auch im höheren Norven die kürzeſten Soms 
mer ihr noch hinreichende Zeit und Wärme bieten. 

Hinfichtlih Des Bodens ift unfere große zweizeilige Gerſte 
etwas begehrfidher; fie verlangt einen etwas gebundenen, Lehm- ober 
einen reichen, nicht allzuzäben Thonboden mit Kalt vermengt, der übri- 
gend nicht naß, von Säure frei, und ar bearbeitet fein muß. Die 
eine vierzeilige Gerfte gedeiht auf leichterem Boden, daher fle 
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in manchen Gegenden den Namen Sandgerſte führt; auch verträgt 
fie eine ſpätere Ausſaat, leidet weniger von Trockenheit und ihr Ge— 
rathen ift ficherer. Ä 

Die Gerfte verlangt vorhandene alte Kraft; frifche Düngung 
jhadet ihr. Am nachtheiligften wirkt auf die Gerfte der Schafmift,- ver 
fie ungleich feimen macht, den Körnern eine dunkle Farbe gibt, und 
den Stärlemehlgehalt vermindert. 

Die natürlichſte Truchtfolge für die Gerfte, welche einen beſonders 
reinen und mürben Standort verlangt, ift unftreitig ihre Einfchaltung 
in die nächte Stelle nach einer kräftig gedüngten und gut bearbeiteten 
Hackfrucht; jede andere Stelle koſtet für vie der Gerfte nöthige voll- 
fommene Kultur weit mehr Arbeit und gewährt weniger Sicherheit des 
Erfolges. Mebrigens gedeiht fie ziemlich gut nad Weizen, befier nad 
Roggen und Dinkel, wie nad) fich feibft, wenn nur der Boden noch 
Kraft genug hat und durch öftered Pflügen rein und pulverig geworden 
iſt; nur nah Möhren und Stoppelrüben foll fie ſtets mißrathen. 

Auf Thon= oder Lehmboden gibt man die Saatfurche ſchon vor 
dem Winter, ohne fie zu übereggen, damit der. Boden durch die Ein- 
wirkung des Frofted mürbe gemacht werde; im Frühjahre wird, nad 
gehöriger Abtrodnung, der Ader leicht geeggt, dann gefäet, der Samen 
eingebarkt, eingeegt und gewalzt. 

In warmen trodenen Gegenden wird ſchon im März in die Win- 
terfeuchte gefäet, damit das Feld nicht zu fehr austrodne und verhärte; 
in fälteren Gegenden aber, wo ſich der Boden fpäter erwärmt, wird bie 
Saat im April oder Mat, ja die der Heinen Gerfte oft erft zu Anfang 
Juni's vorgenommen; jedenfalls verlangt die Gerftenfaat eine mlrbe 
Saatfurche und einen fehon etwas. erwärmten Boden. Die erfte Blüthe 
der Obftbäume dürfte den beften Yingerzeig für den Beginn der Gerften- 
faat abgeben. Der Samen der Gerfte bleibt 2—3 Jahre keimfähig, 
und geht in der Regel nad) acht Tagen auf. Das Saatquantum 
fol bei der Gerſte genauer, al8 bei andern Getreiveforten, die richtige 
Mitte halten zwifchen zu viel und zu wenig; zu Dicht geſäet, beſtockt 
fie ſich nicht gehörig, bleibt dünnhalmig und lagert fi, zu fchütter wird 
fie vom Unfraut verbrängt. Man pflegt gemeiniglich anzunehmen: auf 


1 Hektar bei Breitſaat 3,2 Hftlt., gedrillt 1,,—2,0 Hltlt. per Hektar. 


Ein Säemann befäet in 10 Arbeitsftunden 3,1 Hektar. 

Die Unterbringung des Samens kann bei der Gerfte 4—6 Cmt. 
tief, mithin etwas tiefer geichehen al8 beim Weizen und Roggen, es 
ift daher das Unterpflügen eher zuläffig: ficherer aber bleibt es immer, 
die Enge, die Saatharke, den Exftirpator und die Drillmaſchine dazu 
anzuwenden. j 

Die Gerfte tritt nach 3 monatlicher Vegetation gewöhnlich Anfangs 
Augnft in die Reife. Da ihre Aehren leicht abbreden, jo darf man 
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ſie nicht überreif werden laſſen, läßt ſie aber auf dem Felde ſehr trocken 
werden, damit ſie nicht in der Scheune eine rothe Farbe (die Stoßröthe) 
annehme. Die Gerſte kann bei gutem Wetter 6—8 Tage in Schwa— 
ven liegen; Heine Regen fchaden ihr nicht, fondern tragen vielmehr da— 
zu bei, den Kern aufſchwellen und fchöner zu machen. Länger anhal= 
tendes Regenwetter und das Einheimfen im feuchten Zuftande verdirbt 
nicht nur die Gerfte felbft, fondern aud) da8 Stroh. Die Gerfte wird 
felten, außer wenn fie ftarf gelagert wäre, mit der Sichel gefchnitten, 
fondern mit der Rechen- oder Öeftellfenfe gehauen, wobe ein 
Mäher in 10 Stunden die Frucht von 0,,—0,7 Heltar abfertigen kann. 
Eine Schnitterin gewältiget in derjelben Zeit den Abjchnitt von 
0,1—0,12 Hektar. Zum Auffammeln, Binden und Mandeln find auf 
je 1 Hektar 3 Perfonen erforderlich; auf einen zweifpännigen Wagen 
ladet man 71a—9 Mandeln & 10 Garben. 

Der Ertrag kann, abſchlägig des Samend, bei zwechnäfßiger 
Kultur angenommen werden: von 1 Hektar mit 20—30, im Mittel 
22 Hftlt. Gerfte und 15—30 im Mittel 26 mtr. Entr. Stroh. 

Der Rulturaufwand von 1 Hektar erfordert 9 zweifpännige 
Zug und 35—40 Handarbeitötage, 
| Wintergerfte, auch ſechszeilige Gerfte genannt, wird wenig, und 
vorzüglich nur da gebaut, wo eine baldige Ernte wünfchenswerth ift, 
indem fie die erfte neue Yrucht liefert, und als ſolche auch gewöhnlich 
in gutem Preife bezahlt wird. Sie ift aber als zeitige8 und öfter 
alleinftehendes Wintergetreide fehr viel dem Vogelfraße ausgeſetzt; am 
gefährlichften ift daher ihr Anbau in der Nähe der Dörfer, Bäume 
und Heden, unter deren Schuge die Vögel oft nichts zu dreſchen übrig 
laſſen. Werner ift dieſe Gerſte der. Auswinterung ſehr unterworfen, 
und lohnt felten mit einer guten Ernte. Sie verlangt ein ftarkgebling- 
te8 Feld, und lagert fich bei der ftärfften Düngung nicht; fie gedeiht 
am beiten nad reiner Brache, nah Raps, Weizen, Klee und Bohnen, 
Dinkel und Yutterroggen. Sie will ein ſehr gut zubereitete® und ge— 
Iodertes Weld, wie der Roggen, und muß fehr früh gefäet werben, Da- 
mit fie fi vor dem Winter gut beftaude, weil fie dann bet günftiger 
Frühjahrswitterung bald in die Höhe fchießt und der Exnteertrag um 
fo größer ausfält. Die Saat beginnt mit Ende Auguft, und das 
Saatquantum ift tafjelbe wie beim Winterweizen. 

Die Ernte beginnt Anfangs Juli; der Ertrag ift wie bei der 
Sommergerfte, 

Hafer ift nächſt der Gerfte unfer allgemeinftes Sommergetreibe, 
und fowohl wegen feiner vorzüglichen Brauchbarkeit als Körnerfutter für 
die Hausthiere, als auch weil er überall gedeiht und mit jeder Bor- 
frucht fich verträgt, von höherer Bedeutung für den Feldbau, als man 
gewöhnlich annimmt. Es gibt verſchiedene durch Kultur und Klima 
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erzeugte Abarten, unter denen in Deutichland am meiften angebaut 
werden: ' 

1. der Riſpen- over Afthafer oo: — 

2. der Fahnen- od. — | Hei in ber Kultur gleich. 

Der Riſpen-, auch gemeine Hafer ift der ficherfte, begnügt fich mit 
weniger Bodenkraft, liefert ein ſchweres Korn, und läßt ſich leichter rein 
dreſchen als ver Fahnenhafer; diefer gewährt wohl auf dem Felde ein 
veichlichered Anfeben, Tiefert auch mehr Stroh, und felbft große Körner, 
wenn er entjprechenden Boden findet, läßt fich aber fchwerer ausprefchen. 
An Gewiht und Nabrhaftigkeit fteht er jenem nad. Außer diefen 
beiden bat man noch ven braunen Rifpenhafer für fehr rauhe Klimate, 
den ſchwarzen und weißen Riſpenhafer und den Sand= oder 
Auguftbafer, wozu fi in neuerer Zeit noch der ſehr empfehlens- 
wertbe, weil reichlihen Ertrag liefernde, Kamtſchatkahafer gefellt. 

Klima und Boden. Der Hafer ıft auf gutem Boden fehr ein- 
träglich; er gedeiht Übrigens in jedem Klima, auf jevem, felbft dem ge— 
ringften Boden, und verträgt jede Art von Düngung, aber erhält fie 
äußert felten, weil man ihn mit Unrecht für unwürdig hält, einen 
foftbaren Stoff fi anzueignen, ven man anderwärts dringender zu be= 
nöthigen glaubt. Erhält er frifhe Düngung, fo benützt er fie wohl, 
ift aber fo dankbar, ihre Hauptfraft der Nachſrucht zu vwererben. 

Sn der Reihenfolge der Gewächſe kann man dem Hafer jeden be— 
Tiebigen Pla anmeifen. Er wird am häufigften als abtragende Frucht 
gewählt,’ follte jedoch nicht fo oft, als Dies geſchieht, Dazu mißbraucht 
werben, die legte noch vorhandene Spur von Bodenkraft auszufaugen. 
Die geeignetften Vorfrüchte, um vorzügliche Haferernten zu erzielen, find: 
Hackfrüchte, gutbeftandener Klee, dann Neubrud und Teichſchlamm, worin 
er felbft mehrere Jahre hintereinander auf ſich folgenn gedeiht. Nach 
dem Hafer folgt gewöhnlih Brache oder eine frifchgedüngte Frucht. 

Der Hafer fol zeitig im Frühjahre und zwar je früher deſto befier, 
im März beftellt werden, weshalb im Herbfte für die Zubereitung feines 
Standortes das Möglichfte geſchehen muß. Nah Hadfrächten genügt 
ihn eine einführige Beftellung im Herbfte oder im Yrübjahre, nad) 
Klee ftürzt man im Herbfte die Stoppel und pflügt im Brühjahre zur 
Saat; nad) Halmgetreide ift eine zweimalige Herbitaderung von ver= 
ichierener Tiefe, wobei vor tem Winter vollfommen faatgepflügt wird, 
von entſchiedenem Vortheil, um ihn von Unkraut frei zu erhalten. ‘Der 
Hafer liebt übrigens tief aufgebrochened Land, es muß fi aber vor 
der Saat gefchloffen haben, daher Das Vorwalzen zu empfehlen if. Am 
beften fährt man wohl, das Ausfchlagen der Birken und den Anflug 
der Kibitze als die naturgemäßefte Santzeit zu beobachten. Ganz jpäte 
Maiſaaten find nur bet der Wahl des Auguft- oder des Kamtjchatfa- 
hafers, die beide eine kürzere Vegetationsdauer haben, zu rechtfertigen. 
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Das Saatquantum ſchwankt, je nachdem der Boden beſchaffen und 
der Samen forgfältig ausgewählt ift, zwifhen 3—4 Hftlt. bei Breit⸗ 
fant, und 1,, —2,s Hftlt. gedrilt; man rechnet daher: auf 1 SHeltar 
36 Hktlt. Hafer. \ 

Ein Säemann kann in 10 Arbeitöftunden 3,1 Hektar mit Hafer 
befien. Die Unterbringung darf nicht zu tief gefchehen, e8 wird 
daher am zweckmäßigſten die Drillmaſchine, die Saatharke, der Erftir- 
pator over die Egge biezu angewendet. ‘Der Samen, weldyer zwei Jahre 
feimfähig bleibt, geht nah 8 Tagen auf. | 

Auf trodenem und leichtem Boden ift das Walzen nach aufge 
gangener Saat angezeigt. Stellt fi bald nad dem Aufgehen viel 
Unkraut ein, oder zeigt fich das Feld in Folge eines Regens zufammen- 
gejchlagen oder verkruftet, fo ift das Aufeggen rathjam. 

Die Haferernte fällt meiftentheils In die legte Hälfte des Auguft 
und reicht bis in den September hinüber. Man pflegt den Hafer, 
weil er ungleich reift, einige Zeit auf den Stoppeln liegen zu laffen, damit 
er beregnet werde, und dann fich leichter ausdreſchen laſſe: das ift aber 
ein unnüges Riſiko Dort, wo man bereitd auf Dreſchmaſchinen prifcht, 
die das Stroh volllommen förnerrein binterlaffen. Bor zu langem 
Tiegenlaffen auf den Stoppeln fann nit genug gewarnt werden, da 
Died geeignet ift, Körner und Stroh zur Fütterung unbrauchbar zu 
machen. Der Hafer darf übrigens auch nicht zu reif werden, ſonſt 
fallen gerade die beften Körner bei der Ernte aus, namentlich bei dem 
Mähen mit der Geftellfenfe. 

Eine Schnitterin fann mit der Sichel in einem Tage von 10 
Arbeitsftunden den Hafer von 0,08—0,3 Hektar nieverlegen; mit ber 
Geftellfenfe kann ein Mäher in 10 Arbeitsftunden den Hafer von 
0,,0— 0,65 Hektar Land niedermähen. Zum Auffammeln, Binden 
und Mandeln find auf je 1 Hektar Haferland 3 Arbeitstage zu rechnen; 
auf einen zweifpännigen Wagen Iadet man 71/.—9 Mandeln Hafer. 


Bei Annahme mittelmäßiger Witterungsverhältniſſe und guter Be— 
ftellung rechnet man, abjchlägig de Samens: vom Hektar 24—43, im 
Mittel 37 Hftlt. Frucht. 

Der Kulturaufwand beträgt per Heftar 9 zweiſpännige Zug- 
und 30—35 Handarbeitstage. 

Winterhafer wird nur in den milderen Gegenden Frankreichs 
und im füdlichen England gebaut, und ertragreicher gefunden als ver 
Sommerhafer; bet und würde er nur fehr gelinde Winter - Überbauern, 
und dürfte daher kaum befondeee Anempfehlung verdienen. 

ri , findet man bei und nur wenig fultivirt, obgleich fie bei 
gewünſchtem Boden einen hohen Körnerertrag als kräftige Menfchen- 
nahrung, und ein ſchätzbares Viehfutter Liefert. Am häufigften kommt 
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die gemeine oder Riſpenhirſe, ſeltener die Kolbenhirſe angebaut vor. 
Von beiden gibt es mehrere Unterarten. 

Die Riſpenhirſe verlangt, wie der Mais, ein warmes Klima, dabei 
aber einen mehr leichten Boden, der in guter Dungkraft ſteht; noch 
milderes Klima fordert die Kolbenhirfe, und dagegen einen mehr gebun- 
denen büngerreihen Boden; beide vertragen große Trockenheit, und kom— 
men in diefer Hinficht Teichter fort, als Gerfte und Hafer. Naßtkalte 
Witterung und Falter Boden ift beiden nachtheilig. Hinfichtlih ver 
Fruchtfolge findet fie ihre Stelle auf Neubrüchen, in entwäfjerten jand- 
gemischten Teichböden, und nad Klee; gedeiht aber auch nad Hadfrüdh- 
ten und geblingtem Halmgetreide. Zur Hirfe wird um Herbfte zweimal, 
(das letztemal mit rauher Yurde) und im Früähjahre noch einmal ge 

pflügt, ſodann gut geeggt und gewalzt. Für den Hirfebau ift die Drill- 
fultur in 12—20 mt. weiten Reiben fehr empfehlenswerth. 

Die Saat für die Kolbenhirſe, welche 5 Monate bis zur Reife 
braucht, fällt in den April, wenn feine Fröfte mehr zu beforgen find; 
die Riſpenhirſe die fhon nad 3 Monaten reift, wird gewöhnlich im 
Mai gefäet. Der Samen bleibt 2 Jahre teimfähig und geht 5 Tage 
nad) der Saat auf. An Samengquantum wird da, mo ber Hirfe- 
bau audgedehnt betrieben wird, gewöhnlihd angenommen: per Hektar 

0, Hftlt. breit gefäet, oder 0,25 Hktlt. gedrillt. 

Die Hirſe muß mit kleinen Gartenhacken oder mit der Pferdehacke 
zweimal behackt, dann forgfältig vom Unkraut gereinigt und verzogen 
werden, fo daß die Pflanzen 13—16 Emt. von einander entfernt zu 
fteben kommen. Große Flächen werden auch übereggt, wenn Die Saat 
5 Emt. hoch ift. 

Beide genannten Hirſearten veifen im Auguft und September; die 
Ernte ift nicht ohne Schwierigkeiten, weil die Körner ungleich) veifen 
und leicht ausfallen, weshalb nach und nad und mit Sorgfalt gefchnit- 
ten werden muß. Körner und ‚Stroh müſſen gut getrodnet werben, 
wenn fie nicht anlaufen und verderben follen. ‘Der Ertrag ftellt fig: 
vom Hektar auf 15—30, im Mittel 20 Hkilt. 

Der Strohertrag kann auf reichem Boden fo hoch veranfchlagt 
werden, al8 der der Sommergerfte. 

Der Kulturaufmand beläuft fih per Hektar auf 16 zwei⸗ 
Irännge Zug- und 45 Handarbeitstage. 

Buchweizen, auch Haidekorn, dient ſchon in der Blüthe den Bienen, 
als Frucht aber Menſchen und Thieren zur Nahrung Er gibt als 
Grünfutter eine faft fo veihliche und eben jo gute Nahrung wie ber 
Klee, und erichöpft das Land nicht fehr. Sein Kom wird ald Mehl 
und Grüge geichätt, und dient gefchroten zur Branntweinerzeugung und 
als Meaftfutter. 

Rauhes Klima und geringer Boden verfcheuchen den Buchweizen 


238 Feldfrüchte. 


nicht, wohl aber viele Kälte und Näſſe. Der beſte Boden für ihn iſt 
ein warmer lehmiger Sand; er gedeiht aber auch auf eigentlichem Sand, 
auf trodengelegtem Moor und friſch umgebrochenen Haiden. Anhöhen 
ſind ihm lieber als Niederungen und Thäler; er verträgt Säure im 
Boden, ſparſame Düngung, und mangelhafte Bearbeitung; fetter Boden 
iſt ihm nicht einmal zuträglich. 

Obgleich der Buchweizen mit wenig Dungkraft ſich begnügt, kann 
er doch auf kraftloſem Boden ohne Nachhilfe nicht gedeihen. Er ver— 
gütet aber eine gute Düngung reichlich durch hohen Ertrag und theilt 
auch der Nachfrucht noch viele Kraft mit. 

Der Boden wird durch mehrmaliges Pflügen und Eggen zur Saat 
vorbereitet; eine tiefe Furche vor Winter, namentlich auf bündigem Bo— 
den, iſt dem Gedeihen des Buchweizens ſehr förderlich. 

Der Samen bleibt 2—3 Jahre keimfähig und geht nah 8—10 
Tagen auf. Die Pflanze braucht von der Saat bis zur Reife durd- 
fchnittlih nur 12—13 Wochen. Die Saatzeit ift zu Ende des Mai 
und dauert bi8 Mitte Juni, da8 Saatquantınn beträgt: für 1 Hektar 
gevrillt o,6 Hktlt. breit geſäet 1,; Hfilt. 

Pflege bevarf der Buchmweizen nach der Saat feiner mehr, als 
der des Ueberwalzens bei trodenem Boden, wenn die Pflanzen einige 
Gentimeter hoch find. 

Der Buchweizen muß gefchnitten werben, wenn die Körner eine 
dunkle Farbe angenommen haben, und der Kern nicht mehr in der 
Milch ift; dies tritt gewöhnlich Ende Auguft over zu Anfang des Sep- 
tember ein; die gefchnittenen Schwaben bleiben einige Tage zum Halb— 
trocknen auf der Stoppel Tiegen, und werben dann, in dünne Büfchel 
gebunden, zur völligen Austrodnung je zwei und zwei gegen einander 
aufgeftelt. Wenn er vollkommen troden ift, wird er heimgefahren und 
nicht eingepanft, fondern gleich ausgedrofchen. 

Den Ertrag kann man vom Heftar mit 10—20, im Mittel 15 
Hktlt. Haideforn und 13 mir, Entr. Stroh berechnen. 

. - Der Rulturaufwand beträgt 10 Zug- und 25—30 Handar- 
beitötage per Hektar. 

Mais, Kukurutz, auch türkiſcher Weizen genannt, ift eine ber 
'einträglichften Früchte, die durch befonderen Reichthum an Nährftoff für 
Menihen und Thiere ſich auszeichnet. Jeder Beftandtheil diefer Pflanze 
findet feine nügliche Verwendung; fo liefert das ſchöne anfehnliche Korn 
gutes gelbliches Mehl, das mit Weizenmehl vermengt zum Brodbaden 
fich eignet, und eine gute Grüge, aud zur Maftung von Schweinen 
und Geflügelvieh tft e8 ein ausgezeichnetes Nährmittel: die unreifen 
Fruchtkolben werden als Gemüfe genofjen, aus venfelben und den nod 
faftigen Stengeln wird Syrup und Zucker gewonnen; Stengel und 
Blätter liefern ein vortreffliches Sommerfutter für das Melfoieh, und 
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jelbft im audgereiften trodenen Zuftande noch ein, verwendbares Heu⸗ 
ſurrogat, endlich werden die feineren ‘Dedblätter der Kolben als ein 
elaſtiſches Füllmittel zum Verpaden von Obft, Eiern u. dgl. weit ent- 
fprechender als Getreideſtroh verwendet; ſelbſt die im Boden zurüdblei- 
benden Wurzeln und Ueberrefte der Pflanze hinterlaſſen eine beträchtliche 
Menge von vegetabilifhen Düngftoffen für die folgende Nachfrucht. Wir 
befitzen vorzügliche Monographien der Maispflanze von Burger (1809), 
Bonafons (1836) und E. Kirchhof (1856). 

Der Mais flammt zwar aus dem wärmeren Süden, und gedeiht 
am beften in eimem warmen mäßig feuchten Klima; indeſſen ift er bei 
uns bereits fo acclimatifirt, daß man überall, wo der Wein noch reift, 
und felbft, wo diefer nicht mehr fortfommt, an ſüdlichen Abhängen, in 
Gebirgsthälern und gegen ſcharfe Winde geſchützten Ebenen noch veife 
Kolben erntet, zum Grünfutter aber (wenn man den Samen von an- 
derwärts bezieht) ihn allentbalben Fultiviren kann, wo die Runkelrübe 
mit Bortheil gebaut wird. Der Mais Iiebt einen falfbaltigen und 
guten Lehmboden, nimmt au mit milden Thon vorlieb, nur darf 
folder nicht Falt und naß, und muß tief gelodert und reih an Dung- 
kraft fein. 

Alle Arten von Dung find dem Maid willlommen, auch kann ihm 
nie zu ftarf gedüngt werben. 

Im erwünfchten paſſenden Boden folgt der Mais allen Feldfrüd- 
ten, auch nad) fich felbft, am Tiebften aber einem Gewächs, zu dem be- 
reit8 eine Vertiefung der Ackerkrume bewerkftelligt worden, wie z. B. 
nach Kartoffeln und Runfelrüben; nach ihm gedeihen vorzäglich: Som- 
merroggen, Gerfte, Bohnen und Hanf, nad Futtermais auch Winter- 
wegen. 

Der Ader für den Mais, weldher Frucht er ummer folgen mag, 
muß vor dem Winter tief gepflügt, und die rauhe ungeeggte Furche der 
Einwirkung des Winterfroftes audgefegt werden. Im Frühjahre wird 
der Boden, ſobald er troden genug, wieder ſehr fleißig bearbeitet und 
gelodert, reich gebüngt, wenn dies nicht ſchon im Herbfte gefhah, dann 
geeggt, hierauf einige Zeit ruhen gelaffen, und vor der Saat nochmals 
übereggt. 

Die: befte Zeit zur Saat ift vom Anfang bis Mitte Mai, jo 
dag die Frühjahrsfröfte als vorübergegangen für jenen Zeitpunkt be 
rechnet werden können, wo die junge Pflanze aus der Erde heroorfproj- 
fen fol. Zur Ausſaat wählt man fchon bet der Maisernte die ſchönſten 
und reifften Kolben, die entblättert an einem Iuftigen Orte aufbewahrt 
werben; die Körner, rings um die Mitte des Kolbens find die vollfom- 
menften, werden für den Handbau 10—12 Stunden eingequellt, um 
die Keimkraft zu weden; diefe erhält fih im Maiskorne 2—3 Jahre, 
und das Hervorbrechen der Keimfpigen erfolgt in der Regel nad) 8 Tagen. 
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Der Maid wird auf verſchiedene Weiſe in ven Boden gebracht; 
entweder: ' 

1) ſäet man die Körner nach dem Pfluge in die geöffnete Furche, 
oder drüdt fie mit der Hand feitwärts an die Furchenwand, die mit 
3 Pflugfurchen dann bededt wird; oder 

2) mit der eigens biezu konſtruirten oder der Drill-Shemafchine; oder 

3) bereitet 63 mt. weit von einander entfernte Heine Gruben, 
in die man rings herum 2—3 Körner legt, und mittelft eines Spaten 
mit etwas Erde bedeckt; oder 

4) formt, wie zu Kartoffeln, Kämme, auf deren Rüden man in 
Diftanzen von 40—48 Cmt, zwei Kerne mit der Hand in die Erde drädt. 

Das Saatquantum hängt davon ab, weldhe von obigen Me— 
thoden gewählt, dann ob auch die Zwiſchenräume durch Kultur niedrig 
bleibender und früher veifender Gemächfe, wie Zwergbohnen, Rüben, 
Kohl u. dgl. benützt werden follen over nit. Man rechnet auf 1 Hek— 
tar 0,4.—0,5 Hlilt. Körner. 

Zum genauen Samenfteden nad der Saatweife 1 kann man 14 
Perfonen, nah 3 und 4 aber 20 Berfonen per Hektar annehmen. 

Wenn fih vor dem Auflaufen der Sämlinge eine Krufte bildet, 
fo wird das Meberwalzen mit der Stachelwalze oder dem Kruftenftachler 
nothwendig, damit die zarten Keimſpitzen nicht abbrechen, over die Körner 
unter der Erddecke vermalzen. 

ft der Mais 13—16 mt. hoch, fo muß er, fteht er in Reihen, 
mit der Pferdhacke behadt, fteht er in Gruben (ad 3.) mit der Hand- 
hacke umlodert und von Unkraut befreit werden; diefe Arbeit ift nad 
3—4 Wochen abermald zu wiederholen, und der Mais mit frifcher 
Erde anzuhäufeln; zugleich gejchiebt jest Das Ausziehen zu dicht ftehen- 
der Pflanzen und das Ausjäten zwifchen denjelben. Ob noch ein drittes 
Behacken und zweited Behäufeln vorzunehmen, hängt von der Witterung, 
der abermaligen Berhärtung des Bodens und defien Berunfrautung ab. 

Iſt der Mais bis auf 65—80 Emt, Höhe herangewachſen, fo 
werden alle Nebenihöflinge bi8 auf 2—3 Kofbenftengel abgebrochen 
und verfüttert; mit dem Eintritt der Blüthe aber alle Arbeiten in ver 
Pflanzung eingeftellt. Erſt wenn die Haarbüfcheln der männlichen 
Blüthe zu welfen anfangen, ſchneidet man diefelben einige Zoll über 
dem Kolben ab, um fie gleichfalls zu verfüttern und durch dieſes Ent- 
fahnen der Entwidelung der Frucht Vorſchub zu leiſten. Futtermais 
wird abgemäht oder gejchnitten, wenn die anfchwellenden Kolben bemerf: 
bar werden, daher vor dem Erfcheinen der männlichen Blüthe. 

Bei und erfolgt die Reife gewöhnlich zu Anfang ded Oktober, in⸗ 
dem als Kennzeichen die Spigen der Kolbenvedblätter weiß, und die 
Körner gefärbt und hart werten. Die Kolben werden nun, wie fie 
allmälig reifen, abgebrechen, entblattet, und auf Iuftigen Böden dünn 
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aufgeſchüttet, im Großen am beſten in den eigens hiezu erbauten Mais— 
behältern aufbewahrt, wo fie öfters gewendet werden müſſen. Geſünder 
erhält fih der Mais, wenn man 3—4 Dedblätter jedem Kolben läßt, 
diefe Daran paarweife zufammenbindet, und auf Iuftigem Boden über 
Stangen hängt. 

Der Ertrag des Mais ift fo verjchteden, als die Mannigfaltigkeit 
der Bedingniſſe feines Gedeihens. Ein Hektar liefert 40—120 Hektlt. 
Kolben mit 25—90 Hektlt. Körner; als guter Mittelertrag können 
42 Hftlt. Körner und 55 mtr. Entr. Stroh angenommen werden. 

Der Rulturaufwand läßt fih auf 26 zweifpännige Zugtage 
und 100—115 Handarbeitötage per Hektar veranfchlagen. 


Produktionsaufwand und Brutto-Ertrag der Halmfrüdte von einem Hektar 
Aderlanb. 









| Aulturaufwand | Bruttoertrag | 
Zug Hand Werth in |@ 
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Binter-Weizen. . |: 
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Binter-korn . . |3,0]219 













ommmer= - 3,6 1256 9,23125j1273]101/84 
Binter-Gerfte 2,5 |155 14,00121 1731 138181 
Sommer- = 3,2198 14,00121]1731|138151 
fr. . . |3,6 1162 
de. . 0,4| 27 638/53| 3]1360 
Buchweizen 1,5| 77 463|37| 7|1170 
8... ‚s’ı 44 1184/94|75/3066 


Bei diefen Anfägen, welche nad) eigenen praktiſchen Beobachtungen 
zufammengeftellt find und mit den Angaben vieler landwirthichaftlicher 
Autoren übereinftimmen, ift gleichwohl der Düngungsaufwand in Bezug 
auf dad Düngmaterial und der Dreſcherlohn unberüdfichtigt ge= 
blieben; beide Aufwandspoften mäfjen noh, nad) Maßgabe des jeder 
Fruchtgattung zukommenden Antheils, von dem Bruttoertrage abgeichla- 
gen werden, wenn ein genaueres Reſultat des Nettoertrages erzielt 
werben will. 


*) Der Samenaufwand ift durchwegs für Breitfaat angenommen. 
**) Die Frucht⸗ und Strohpreife nad dem Normalwerthe der Futtermittel. 
(S. Art. „Futter.“) 


Ebert, landw. Berh. 4. Aufl. 16 
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IV. Handelsgewächſe. 


Zu den Handelsgewächſen, die der Landwirth erzeugt, gehören die 
Dels, Geſpinnſt-, Fabrik-, Farbe- und Gemwärzpflanzen. 


a) Die Delgewächle 


umfaflen den Winter: und Sommerraps, den Winter- unb 
Sommerrübjen, den Delrettig, den Mohn, den Kein- und 
Leindotterfamen, und einige feltenere Delpflanzen. 

Raps, Reps, Winterreps, ein fehr einträgliches Kulturge— 
wächs für alle jene Gegenden und Lagen, wo der Boden nicht zu naß, 
der Serenlienpreiß zu niedrig ift, und den Anſprüchen einer befleven 
Bodenkultur und eines größeren Fonds an Kenntniffen, Fleiß und 
Thätigfeit, welche alle Handelsgewächſe fordern, entiprochen werden kann. 
Do gehört der Raps zu den minder ficheren Gewächſen, forbert fehr 
viel Dünger, und ift ſehr häufig dem Inſektenſchaden unterworfen. 
(Monographie des Raps von Voght 1820.) 

Der Winterraps kommt im warmen und kalten Klima vecht gut 
fort, und wird felbft in etwas hochgelegenen Gebirgen noch lohnend an- 
gebaut. Die erfte Bedingung feines Gedeihens ift: Hinreichende Tiefe 
der Adertrume (25—30 Ctm.), ein durchlaſſender Untergrund, einiger- 
maßen gebundenes Land, und wo möglich das Vorhandenfein von etwas 
Kalk im Boden, der gut gelodert und mürbe bearbeitet werden muß.*) 

Der Raps verlangt und liebt, felbft auf fehr Humusreidem Bo— 
den, eine frifhe Düngung, die nicht leicht zu ſtark aufgetragen werden 
kann; verrotteter Rindsdünger oder gleichartig vergohrener Schafmift, 
von dem der ftrobige befeitigt worden, ift ihm am zufagendften, da nur 
durch ſolche Düngftoffe ein gleiches Blühen und Reifen des Rapſes er- 
zielt werden kann. 

Der befte Standort für den Winterraps iſt das Brachfeld vor dem 
MWintergetreide, welches jeinerfeit die vom Raps nicht aufgezehrte Dung- 
und Bodenkraft am nugbringenpften auszubeuten geeignet ift. Uebrigens 
find auch paſſende Vorfrüdte für den Winterraps: Yutterroggen, Futter⸗ 
widen und Kleefelder nach zeitiger erfter Maht. 

Da das Feld zu Raps fehr fleifig und rechtzeitig worbereitet, bes 
fonder8 aber von vorhandenem Unkraut befreit werden muß, fo beginnt 
man ſchon im Frübfommer, gleich nach der Beſtellung der Frähjahre- 
fant, mit den Aderarbeiten, die in einem öfteren Pflügen, Eggen uud 


*) Die Erfahrung hat gezeigt, daß in drainirtem Boden die Rapswurzeln 
be Qeter tief drangen, und die Röhren mit einem Gewebe von ——e—— 
verſtopften. 
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Walzen bis zur vollfländigen Zerfrümelung des Bodens beftehen. Un- 
mittelbar vor der Saat wird tief gepflügt, die Ebnung der Furchen 
durch Verftreihen mit Saatharken und Quereggen möglichft genau be- 
werkftelligt, damit das Feld ein ebene Ganze bilde, wo die Dafginen- 
ſaat feine Hinderniſſe findet, und hierauf durch wiederholtes Walzen die 
Pulverung der Oberfrume vollends ergänzt. 

Die Saatzeit kann ſchon zu Anfang des Juli beginnen, fällt aber 
in unferem Himmelsſtriche gewöhnlicher und zwedmäßtger in die Iegte 
Hälfte des Yult und in die erſte des Auguſt. Man fäet den Raps 
ſowohl breitwärfig als auch in Reihen, und kann ihn auch mittelft 
Geglingen verpflangen wie alle Koblarten. Die Breitwurffaat erfordert 
ſehr gewandte und geübte Säeleute, damit nirgend ein zu dichter Stand 
oder leere Stellen vorkommen, weil beides nachtheilige Folgen haben 
kann; auch erfordert fie mehr Samen. Die Pflanzung von Seßlingen. 
liefert den fchönften und räftigfen, daher ſamenreichſten Raps, ift aber. 
nur Dort anwendbar, wo die Kultur mehr gartenmäßig und unter Zu- 
geboteftehen hinlänglich geübter Handarbeiter betrieben werben fanı; 
am zwedmäßigften ift daher im Großen die Reihen- oder Drillſaat 
mittelft Saatmaſchinen. 

Der Rapsfamen, welher 3 Jahre feimfähig . bleibt und nad 
5—8 Tagen aufgeht, wirb entweder gar nicht bebedt, oder bei An— 
wendung marfirter Linien und bei der Breitwurffaat mit umgemandter 
Egge leicht eingeftreift, weil er höchſtens 11/2 Ctm. Erdbedeckung ver- 
trägt, Der Saatbevarf kommt beim Raps kaum in Rechnung da man 
per Hektar bei der Reihenſaat nur 0,15; —0,20 Hktlt. oder 10— 15 Kgr., 
bei der breitwärfigen aber um die Hälfte mehr Samen benöthigt. 

Die vielerlei Mafchinen und Borrichtungen zur Vernichtung der 
dem Rapfe N ſchädlichen Erdflöhe gehen in ihren Erfolgen nicht über 
die Reclame hinaus; das einzige Prohibitiomittel dürfte in der Doppel- 
fant des Rapſes zu fuchen fein, indem man 3 oder 4 Tage nach der 
Hauptſaat das Feld breitwärfig mit etwas Rapsſamen überftreut, auf 
defien bervorfeimende zarte Pflänzchen die Erpflöhe überfpringen und 
die erfte Saat verlaffen, wodurd dieſe dann verfchont bleibt. 

Die Nachpflege Des Rapſes beſchränkt fih auf das im September 
vorzunehmende Ausfurden der Santreihen mit dem Pferdhaden, und 
Das nach weiteren 3—4A Wochen eintretende Anhäufeln des Rapfes mit 
der aus den Furchen gehobenen Erde. Wenn der Raps zu dicht fteht, 
was beſonders bei der Breitwurffaat und in den marguirten Rinnen 
öfters der Fall, fo ift e8 ſehr rathſam, denfelben über die Quere mit 
leichten aber Icharfgezähnten Eggen zu überftreichen, bevor man aus- 
furcht, um den zu dicht ftehenden Pflanzen den erforberlihen Raum zu 
verichaffen, die Oberfrume wieder aufzulodern, das junge Gras zu zer 
ftören, und das Spätere Anhäufeln zweckmäßig vorzubereiten. Das noch— 

16* . 
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malige Durchfurchen der Saatreihen im folgenden Frühjahre findet 
ſelten die paſſende Witterung und Bodeneignung, und unterbleibt daher 
in den meiſten Fällen ohne allen Nachtheil. 

Wenn die Rapsſchoten bräunlich, etwas durchſcheinend zu werden 
beginnen, und die Körner ſich dunkler färben, muß die Ernte vorge— 
nommen werden. Schwarz dürfen die Körner auf dem Stocke nie werden, 
wenn man nicht, auch bei der größten Vorſicht, das Aufſpringen der 
ſchönſten Schoten und einen beträchtlichen Samenverluft riskiren will. 
Die Erntezeit tritt zu Ende Juni und Anfangs Yuli ein; das Ab- 
bringen der Rapsitengel geſchieht mit fcharfen Sicheln, mit denen nicht, 
wie beim Halmgetreive, gehauen, fondern handvollweiſe gefchnitten, und 
jedes Büfchel behutfam, entweder über's Kreuz auf die Stoppeln gelegt, 
oder, wenn man ven Raps. gleich bindet, in kleinen Garben pyramid— 
fürmig gegeneinander aufgeftellt werden fol. Der Ausprufch findet ent- 
weder gleich auf dem Felde über ausgebreiteten Tüchern, (mo am wenig— 
ften Samen verloren geht) oder auf der Tenne bald nad dem Einführen 
Statt. Man läßt den ausgedrofhenen Samen fammt der Spreu gern 
einige Tage in ziemlih Hohen Haufen auf der Tenne ſich erwärmen, 
und öfters überfchaufeln, damit aller veife und unreife Raps eine gleich- 
mäßige Farbe befomme. 

Da der Raps vielen Unfällen und Feinden unterworfen ift, fo tft 
fein Ertrag fehr ſchwankend; der Ertrag des Rapfes ſchwankt zwifchen 
12—36 Hftlt. Samen und 20—40 mtr. Entr. Stroh per Hektar; 
man kann für Ertragsberechnungen als mittleren Durchſchnitt annehmen: 
vom Hektar 22 Hftlt. — 1560 Kgr. Samen und 30 mtr. Entr. Stroh. 

Um einen fchönen, großförnigen und vollreifen Samen zu erzielen, 
ift Das Ausfchneiden, forgfältige Trodnen und Ausmachen volltommen 
erftarkter Rapsſtöcke zu empfehlen. 

Der Kulturaufwand von 1 Hektar erfordert — 15 zweifpännige 
Pferdzugtage und 30—40 Handarbeitätage. 

Der Rapsſamen darf, wenn er einige Zeit aufgefpeichert bleiben 
fol, nicht ganz rein gepugt werden, fondern man Yäßt ihn mit der 
feineren Spreu vermengt, und nicht über 11 Ctm. hoch aufgefchüttet, 
nachtrocknen, und anfangs mehrmal des Tages, fpäter aber täglich ein- 
mal mit Schaufeln überwerfen, damit er gehörig austrodne und nicht 
ſchimmelig werde. 

Die Rapskuchen Tiefern ein vorzügliches Futter, ſowie auch 
Düngematerial; als Futter werden die einfach gepreßten, als Dünge— 
mittel die doppelt gepreften Rapskuchen verwendet. 

Sommerrapg, nimmt zwar mit etwas minder ftarfem Boden vor- 
Tieb, al8 der Winterraps und geräth auch auf trodeneren Feldern, ver- 
langt aber eben fo kräftige Düngung als jener, wenn er einen lohnenden 
Ertrag geben fol, Namentlich ift fein Anbau nur dann zu empfehlen, 
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wenn der Winterraps durch Froſt und andere Unfälle viel gelitten hat, 
und theilweiſe oder ganz eingendert werden muß; außerdem ift ber 


Sommerraps im Großen wenig dankbar, weil fein Ertrag wegen ber 


Gefahr vor Erdflöhen minder ficher, fein Kern kleiner, daher minder 
verkäuflich iſt, und auch weniger Oel liefert. 

Zu ſeinem Gedeihen ſind eine ſehr frühe Saat und feuchtwarme 
Witterung im Stadium ſeines jugendlichen Wachsthums unumgänglich 
nothwendig. Der Durchſchnitt ſeines Ertrages iſt in der Regel um ein 
Drittel geringer als der des Winterrapſes, Bodenbeſtellung, Saat, Pflege 
und Ernte aber ganz dieſelben, wie beim Winterraps. 

Der Neuſeeländer Raps hat als ziemlich großkörnige Sommer⸗ 
frucht viele Verbreitung und wegen des dankbaren Ertrages auch hie 
und da Anerkennung gefunden. 

Rübſen (Brassica rapa oleifera). Auch von dieſem kultivirt man 
Sommer- und Winterfrucht, die ſich als Rübenart von dem Raps, der 
unter die Kohlarten gehört, genügend unterſcheidet. Er gedeiht in einem 
etwas rauheren Klima, begnügt ſich mit einem minder Fräftigen, leichteren 
und wehiger tiefgründigen Boden, verträgt auch etwas mangelhaftere 
Zubereitung des Feldes und fchtoächere Düngung. Schoten und Körner 
des Rübſen find Kleiner und minder dunfelfarbig als die des Winter- 
rapſes; auch ift er ſchwächer im Stengel, wird um 14 Tage bis 3 
Wochen fpäter gefäet, reift um einige Tage früher, als jener und gibt 
weniger Samen mit geringerem Delgehalt. Samenbevarf, Saat, Pflege 
und Ernte find wie beim Raps. Im der Delergiebigfeit, fo wie im. 
Körnerertrage fteht der Winterrübfen zwifchen dem Winter- und Som- 
merrape. Sommerrübfen gibt noch ſchwächere Erträge als Sommerraps. 

Oeclrettig (Raphanus oleiferus), aus China ftammend, iſt in 
neuerer Zeit angelegentlih empfohlen, aber auch angefeindet worden. 
Unter feine Vorzüge gehört: daß er für leichte, fandige Bodenarten an= 
wendbar, auch in rauhen Gegenden gedeiht, nicht leicht von Fröften. 
edel, einen höheren Küörnerertrag, mehr und beſſeres Del Tiefert als 

Raps. Gegen ihn ſpricht, daß er ſich lagert, von Erdflöhen viel 
Tibet gegen trodene und naffalte Witterung gleich empfindlich ift, nur 
auf fonnigen Aedern gedeiht, daher fehr unficher geräth, Bei und kennt 
und rühmt man die Kultur des Sommer-Delrettig®. 

In Betreff des Klima's und Bodens ift er nicht fehr mähle- 
riſch, er gedeiht ganz gut in zweiter Tracht der Düngung, und nimmt 
mit leichtem Boden in halber Dungkraft vorlieb. Zu ſeiner Beſtellung 
muß das Feld im Herbſte gepflügt, in rauher Furche liegen gelaſſen, 
im Frühjahre fo zeitig als möglich vorgeeggt, ſaatgepflügt und nachge— 
eggt werden. 

Der Samenbedarf zum Anbau beträgt für breitwürfige Saat (ſie 
muß ſchütter fein, damit der Oelrettig ſich nicht lagere) 40—60 Liter 
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(27—40 Kgr.), bei der Reihenſaat aber nur 20 Liter oder ca. 14 Kgr. 
Samen per Hektar. Diefer wird leicht eingeeggt. Sie Saat füllt in 
den Monat Mai. 

Er wird mit der Sichel geſchnitten, wenn die meiften Schoten reif 
find; diefe fpringen nicht auf, und verurfachen daher auch feinen Samen⸗ 
verluſt. Der Ertrag beläuft fi per Hektar auf 10—20, im Mittel 
14 Hktlt. ziemlich großkörnigen Samens, wovon 1 Hktlt. 65—70 Kgr. 
wiegt und 30—33 Kgr. Del gibt. Das Stroh und die Spreu ift, 
wie vom Raps, für alle PViehgattungen genießbar und von gleichen 
Futterwerthe. 

Biwitz ähnelt im Samenkorn den Rapſe, gehört auch derſelben 
Pflanzenfamilie an, doch find feine Blätter mehr dunkelgrün, größer 
und ftacheliger als die des Rapſes. Krutzſch findet ven Biwitz mehr 
dem Winterräbfen ähnlich, wogegen mehrere böhmiſche Landwirthe 
behaupten, er ſei (gleich dem Amehl) ein Doppelgänger und im Grunde 
nichts anderes al8 der gewöhnliche Winterraps. Jedenfalls verdient er 
doch wegen ſeines hoben Ertrages und beſonders wegen feine® Borzugeß, 
daß ihn die Hafen und ſchädlichen Infelten als eine zu Bittere Nahrung 
meiden, allgemeiner in Kultur genommen zu werden. 
| Der Biwitz ift weniger empfinplich gegen Kälte und Näffe als 
Winterraps und Rübſen; er ſticht felbft durch den Schnee unverſehrt 
hervor, und fault beim Wechfel von Froft und Thauwetter nicht leicht 
and, Nückfichtlich des Bodend und der Düngung ift dem Biwig ganz 
dieſelbe Aufmerkſamkeit zu fchenken wie vem Rapfe, er fteht daher auch 
am beiten im gebrachten, ftart mit Schafmift gedüngten Lande, und 
dient als paffende Borfrucht für Wintergetreide. 

Die Anbauzeit und Samenmenge ift diefelbe, wie bie des Winter- 
rapſes; Die Saat kann jedoch, wenn man will, etwas fpäter (bis in die 
Mitte September) vorgenommen werden. Er blüht um 10--12 Tape 
früber und reift auch um fo viel eher als ver Winterraps. 
| Die Pflege des Biwitz ift ganz dieſelbe, wie Die des Rapſes, fte 

befteht im Durchfurchen der Reihen, damit er um die Wurzeln aufge- 
Iodert, mit friiher Etde behäufelt und von Unkraut befreit werde. Die 
Ernte fällt in die Mitte bis Ende des Juni. Der Ertrag, fowohl an 
Körnern al8 an Stroh, gleicht der Winterrapsernte. Im Oelgehalt ſoll 
der Biwig den Raps um 3—4 0%, des Samen- Gewichts übertreffen, 
auch an Oelkuchen um faft 2% mehr geben, und das Del dem beften 
Rapsöle nicht nachftehen. | 

Awehl gehört zu dem Rübengeſchlechte, und ift wahrfcheinlich duvch 
Ansartung in Folge der Blüthenbeftaubung zwiſchen Raps und Näbien, 
aus beiden entftanden. Er treibt fehr lange Stengel, ſett aber 
weniger Schoten an, und ift, wenn auch nicht umficherer, doch geringer 
im Ertrage als Raps und Rübſen. Diefe vor einigen Jahren Fehr 


Beidfelichte. 247 


gerühmte Oelfrucht iſt faft ganz aus der Reihe der landwirthſchaftlichen 
Kulturgewachſe verſchwunden, wozu die geringe Nachfrage ber Oelfabri⸗ 
Ianten, der beipende Geruch des Deles, die geringere Brauchbarkeit des 
Etrohed und der Oelkuchen, und überhaupt auch der ärmere Körner- 
ertrag das Ihrige beigetragen haben mögen. 

Die Somenblume (Sonnenwenve, Helianthus annuus), tft neuer- 
dings gleichfalls als Oelgewächs zum Anbau empfohlen worden. Sie 
gewährt einen hohen und ficheren Ertrag, und liefert vortreffliches 
Speiſeöl, doch fordert ihr Gedeihen ſehr viel Arbeit, und ift deshalb 
für die Kultur im Großen nicht empfehlbar. Sie erfordert einen tief- 
geloderten, kräftigen und etwas kallhaltigen Lehmboden. Bom Samen 
werden im April oder Mai mehrere Körner 80 — 90 Emt. weit von 
einander in den Boden gelegt; während des Wachsthums mäflen die 
Pflanzen verbünnt, behadt und bebänfelt werden. Die ſchwachen und 
überflüffigen Blumen werben abgebrochen, und nur 3-—4 zur Samen- 
bildung ftehen gelafſen. Die Ernte beginnt,‘ wenn fi die Körner von 
ver Fruchticheibe Löfen laſſen und der Fruchtboden einfchrumpftl. Zum 
Anbau bendthigt man per Helter B0—40 Liter oder ca, 15 Kgr. Samen 
und kann von derſelben Fläche 25—30 Hktlt. Kömer ernten. 1 Hktlt. 
folden Samend wiegt 42 Kgr. und liefert 14—16 Kgr. genießbares 
Del. An Stengeln gewinnt man per Heltar 30—40 mtr. Entr. 

Mohn, Feldmohn (Papaver somniferum) wird in größerer Aus- 
dehnung, fo daß er einen bedeutenden Schlag des Wirthſchafts-Areals 
einnähme, wohl ſelten gebaut, weil er wegen ber vielen Handarbeiten, 
die jeme Kultur und Ernte verlangt, viel zu ftörend in den Kreislauf 
ver übrigen landwirtbichaftlichen Verricätungen eingreifen wärbe; für 
Heineıe Wirthſchaften aber bleibt er, weil die aufgewandte Drühe reich⸗ 
Eich lohnend, immerhin zu empfehlen. Es gibt mehrere Bartetäten, bite 
ſich durch Farbe der Blüthe, des Samens und dur die Konftrultion 
der Samentöpfe unterſcheiden; am beften taugt für die Feldkultur der 
weiße mit gefchloffenen Samenköpfen, der übrigens auch ſchmackhafteren 
Samen und befferes Del Tiefert. 

Der Mohn liebt ein warmes Klima, einen veinen reichen und 
Fräftigen Mittefboven, alfo milden Lehm, fandigen Lehm und Iehmigen 
Sand mit ehdas Kalt, 

Obſchon er jede Düngung dankbar lohnt, gibt er Doch alter Boden⸗ 
kraft den Vorzug; man wählt daher ein folches Feld, Das auch gegen 
heftige Winde geſchutzt iſt; wäre aber der Mohnacker nicht mehr ſtark 
genug, fo düngt man zur Vorfrucht, oder wenigſtens ſchon vor ven 
Winter, mit gut verrottetem Rindmiſt. Am beften gebeiht der Mohn 
mach pilngter Gulf — 

Er liebt einen tiefgrändigen, wohlbenrbeiteten, werben und von 
Unkraut gereinigten Boden; diefe Eigenfchaften erreicht man am ficherflett 
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durch fleißiges Tiefpflügen vor dem Winter; im Frühjahre wird vor der 
Saat bloß geeggt, ſobald das Feld gehörig abgetrocknet iſt, und hierauf 
entweder gedrillt oder breitwürfig geſäet. Die Saat, welche zu Ende 
März oder Anfangs April eintritt, erfordert einen geübten Säemann, 
damit der Samen weder zu dicht noch zu ſchütter vertheilt werde. Man 
bedarf auf ein Hektar 3—5 Kgr. Samen, welcher leicht untergeeggt wird. 

Da jede Mohnpflanzge 25—30 mt. von der andern entfernt 
ftehen muß, wenn ihre Ausbildung gehörig vor fih gehen, und große 
famenreiche Köpfe erzielt werden follen, fo müſſen gleich beim erften 
Ausjäten des Unkrauts die Mohnpflanzen vereinzelt werden. Hierauf 
folgt das Behaden, das Anbäufeln bei der Drillſaat aber erft dann, 
wenn die Pflanzen 30 Emt. Höhe erreicht haben und genügend er- 
ftarft find. 

Die Ernte fällt gewöhnlich in den Monat Auguft, wo dann die 
Samentöpfe troden werden, und der Samen von den inner Wandungen 
fih ablöft. Im Kleinen fammelt man die abgefchnittenen früher ge- 
verften Köpfe zuerft, und dann allmählig die übrigen; im Großen aber 
werben gleichzeitig alle Köpfe abgefchnitten, und zum Nachreifen an einem 
Iuftigen Orte aufgehangen oder auf einer Tenne ausgebreitet. Nach 
vollendeter Nachreife werden die Kapfelfronen mit Meffern abgefchnitten, 
der Samen ausgejchättelt, auf Steben und Pugmühlen von Spreu und 
Staub gereinigt, und auf einem Iuftigen Schüttboden dünn ausgebreitet 
und fleißig umgeſchaufelt. Der Ertrag beläuft fi im Meittel auf 
15 Hktlt. Samen à 58 gr. und 20 mtr. Ente. Stroh vom Helar. 

.. 100 Kilo Samen geben 35—40 Kilo Oel, und 40 Kilo Del: 
fuchen, welche lettere den Leinkuchen an Nahrungsgehalt gleichfteher, an 
Schmadhaftigfeit für das Vieh aber den Vorzug verdienen. Den 
Samenmohn nimmt man, damit er fi) feimkräftig erhalte, nicht früher 
aus den Kapfeln, ald bis man ihn fäen will, 

Rein, erhält feinen Platz bei den Gefpinnftpflanzen. 

Reindotter (Camelina sativa) hat bei und nody wenig Eingang 
gefunden, obgleich er als Sommerdlfant einen ziemlich reichen Ertrag 
abwirft, weder von Inſekten noch durch große Trockenheit leidet, und 
faft überall gedeiht, wo andere Oelgewächſe nicht mehr gemthen; er 
eignet fi) daher befonders für Meine Wirthichaften und folde, wo bie - 
Dedingniffe zu einem lohnenden Rapsbaue noch fchlummern. 

Der Leindotter verichmäht feine Bodenart, wenn fie nicht allzu- 
ſchwer und naß ift, Doch liebt er ein warmes und trodenes Klima, Im 
Kärnten ift er die allgemeinfte Delpflanze, 

Obſchon zufrieden mit wenig vorhandener Bobenkraf, lohnt doch 
der Dotter auch frifche Düngung und Iegtere ift auch rathſam, weil er, 
txog feiner kurzen Vegetationsdauer von 13—14 Wochen, unter jene 
Gewäcje gehört, die den Boden beſonders ausfauger, daher ohne 
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Düngung die Nachfrucht beeinträchtigen. Der Leindotter ſteht gewöhn⸗ 
lich in der Brache, gedeiht aber vorzüglich nach gut gedüngter und 
fleißig bearbeiteter Hackfrucht. 

Folgt der Leindotter auf eine Halmfrucht, ſo muß noch vor dem 
Winter zweimal gepflügt und ſtark geeggt werden; nach Hackfrüchten 
genügt eine einzige Ackerung im Frühjahre. 

Vor der Saat, welche vom März bis in die Mitte des Mat vor- 
genommen werben kann, wird dad Feld fharf und mehrmals übereggt, 
und der Samen hierauf (24—30 Liter oder 15—20 Kgr.) feicht unter- 
geeggt. Der Samen, welcher 3—4 Jahre feimfühig bleibt, geht 5 Tage 
nah der Saat auf. Bei feiner kurzen Vegetationsdauer ift eine be- 
fondere Pflege außer dem Ausjäten von Unkraut nicht nöthig, 

Die Ernte fällt gegen Ende Juli oder Anfang Auguft, er wird 
mit der Sichel gefchnitten und bleibt einige Tage in Schwaden auf den 
Stoppeln liegen, wie der Raps; ift er gehörig abgetrodnet, fo wird er 
erft noch in Heinen Gebinden aufrecht geftellt, und wenn er volllommen 
nachgereift ift, eingefahren. Der Samen wird nah dem Einbringen 
fogleich ausgedrofhen, auf einem Iuftigen Boden dünn ausgebreitet, und 
öfters umgeſchaufelt. Der Ertrag iſt 10—20, im Mittel 15 Hftlt. 
per Hektar. 

1 mtr. Entr. Samen liefert 25—30 Kilo Oel, und 55— 70 Rilo 
Oelkuchen. 1 Hftlt. Samen wiegt durchichnittlih 64 Kgr. 

Der Kulturaufwand beträgt, einfchließlich des ‘Drufches, 15—20 
Zug- und eben fo viel Handarbeitötage per Hektar. | 

Madin (M. sativa), hat den ihr zu Theil gewordenen Anpreifungen, 
in unferem Klima wenigftens, nicht entfprochen; fie ftellt ſich nicht ein- 
mal im Ertrag dem Sommerrapg gleih, ift dabei in Bezug auf den 
Boden noch wählerifher als diefer, und paßt fo wenig, ald der Kein- 
dotter, zur Einſchaltung in eine Felderwirthſchaft. Höchſtens eignet fie 
fih, wegen ihres ftinfenden Geruches, zum Anbau als Schuppflanze 
auf die Anwände und NRänter der Krautfelder und fonftiger Iodenver 
Kulturgewächle, die.von Hafen und vorbeiziehenden Schafherven benafcht 
zu ps pflegen, diefen Zweck erfüllt aber au, und mit mehr Nuten, 
der Hanf. 

Die Madia verträgt die ftärffte Düngung, ohne Düngung aber 
liefert fie. nur ſchwache Pflanzen. Ihr Standort muß, wie für den 
Raps, tief gelodert und gepulvert fein. Die Saat fällt in ven Monat 
Mai; man braucht 15 Kgr. Samen auf 1 Heltar. Der Samen er- 
hält fih 4 Jahre keimfähig. 

Die Ernte iſt ſchwierig, weil der Samen ſehr ungleich reift, ‘Der 
Ausdruſch muß am Tage der Einfuhr gefcheben. Der Ertrag beläuft 
fih auf beiläufig 13 Hktlt. Samen und 14 mtv. Ente, Stroh 
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1 Hktit. Samen wiegt 57 Kgr., und 1 Ente. Samen gibt 25 bis 
28 Kilo Del. Die Oelkuchen fo wie dad Kraut und Stroh werben 
wegen des widrigen Geruches von allen Hausthieren als Nahrung ver: 
ſchmäht, und daher blos als Düngmtittel verwendet. 

Der Kulturaufwand beläuft fih auf 12 Zug- und 28 Sande 
arbeitätage per Hektar. 

Senf (Sinapis) ift eine Sommerpflanze, deren gewürzhafter Samen 
in Senffabrifen, in Materialhandlungen und als Hausmittel in der 
Thierbeiltunde verbraucht wird, mitunter auch zur Oelbereitung, und 
das Kraut als Thierfutter, Verwendung finde. Es gibt zwei, durch 
Farbe des Kerns unterfchiebene Arten, den weißen und den ſchwarzen 
Senf. Der weiße (8. alba) gehört zu den einträglichften und ficherften 
Delfaaten; er liefert größeren Körmerertrag, eine nugbringende Bienen- 
nahrung und verurjacht in der Ernte keinen Körnerverluſt. Der ſchwarze 
Senf (Brassica nigra) fällt leichter aus, eignet fich aber wieder befier 
zum Yutterbau und zur Grünbüngung. 

Der Senf liebt warmes Klima, guten nicht an Näfle leidenden 
Boden, und eine unkautfreie Iodernde Beſtellung. Er wird in ver 
Dreifelderwirthfehaft in’ das Brachfeld mit friiher Düngung gebaut, 
gedeiht aber au ohne Düngung in humoſen Neubrüchen und entwäfs 
ferten Teichböden, auch ſelbſt nach gedüngter Frucht in zweiter Tracht. 

Die Beſtellung wird durch ein tiefed Pflügen vor dem Winter und 
Liegenlaſſen des Feldes in rauher Furche vorbereitet; im Frühjahre muß, 
fobald es die Witterung und der Feuchtigfeitözuftand des Bodens zuläft, 
die Saat zeitlich vorgenommen werden, weil da der Senf den ihm feind- 
fichen Erdflöhen am wenigſten ausgeſetzt, gegen Nachfröfte aber nicht 
befonders empfindlich if. Der Senf, defien Samen feine Keimkraft 
3—4 Jahre erhält und nad 5 Tagen aufgeht, wird breitwärfig gejäet 
und ſchwach untergeeggt, oder auch in Reihen gebrillt, und dann in 
der gamzen Behandlung dem Sommerraps gleichgehalten. Der Samen- 
bedarf tft bet Breitfant 25 Liter, gedrillt auf 4,0 Emt. Reibenweite 
16 Liter per Hektar. 

Die Ernte beginnt, wenn die meiften Schoten reif, d. t, gelb 
werben; die Behandlung des zu erntenden Senfs ift diefelbe wie bie 
Des Raps. Der Ertrag beläuft fih von einem Hektar auf 10—15 
Het. Samen und 21 mir. Ente. Stroh. Ein Heftoliter wiegt im 
Durchſchnitte 65 Kilo, 100 Kilo Samen geben 23 Kilo Senfäl. 

Der Kulturaufwand erfordert 12 Zug: und 24 Handtage 
per Hektar. 
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Delgebalt der Delfamen 


meift nad) Analyfen und Beobachtungen angeflellt zu Hohenheim, mitgetheilt 
von Zelle mh Göbel. Auf merrifches eat und Gewicht zu er. 
5100 ilogramm |  Xom einem Sektoliter 
_ Samen liefern | — CEmn 
Namen der Oelfamen | ji Gew. erhält man 
Del Kuchen von | Se T Kuda 
Kilogramm. 
—— nen 37, | 62,0 11 27 44 
Sontmer- Kaps . -. -» .| 330 |. — 68 22 _ 
Winter-Rübfen . - - - 32,4 65,4 64 11 42 
Sommer Rüßfen . . . 32,0 65,9 62 20 41 
Oelrettig (n. Shreibers) | 48,0 52,0 68 33 35 
Biwitz (nach Teil). . 41,s 58,5 64 27 37 
v 35,2 64% 42 15 27 
Weißer Mohn 38,6 59,6 58 22 35 
Blauer Mobn 35,4 63,0 59 21 37 
Leindpotterr-. - » x. > 30,5 67,2 64 20 43 
adia..... 30,0 60,0 57 17 34 
er en 0. 22.2 gm H 14 50 
wa Senf. 23,3 5,8 N) 14 46 
Sr in 235 | a | 4 11 35 


mfamen- - - 2... 27,0 72,0 68 18 49 
Bafferrübenfamen . . . | 16,0 — 64 10 _ 
Koblrübenfamen . . . » 30,0 — 64 19 — 


b) Geſpiunuſtpflanzen. 

Rein (Linum usitatissimum). Der Lein⸗ oder Flachsbau verdient, be 
fonder8 in der Gegenwart, wo die Induftrie in Nachahmung der Britten 
and Belgier die Bubereitung und höhere Verwerthung des Flachſes 
durch eigene Dampfröftanftalten und Flachſsbau-Vereine anftrebt, eine 
danfbarere Würdigung, als er bisher in unferem Baterlande genoffen 
bat. Er erfordert allerdings viel Fleiß und Arbeit, viele Aufmerkſam⸗ 
teit und praktiſche Erfahrung, aber er bringt auch veihliche Verzinſung 
feines Aufwandskapitals, paßt vecht gut in die beten Fruchtfolgen, und 
ſollte ſchon einzig und allein ver Vieljeitigfeit feines Nutzens wegen in 
jeder Wirthſchaft fein Plätschen angewielen erbalten. 

Zwiſchen den beiden Arten von Lein, die wir fultivixen, waltet 
der einzige Unterjchied, daß der eitte, wegen des Aufplatzens ſeiner reifen 
Samenfapfeln Springlein oder Hlanglein genannt, etwas fpäter 

üet werden muß, als ber gegen die Yrühjahrsfätte minder empfind« 
liche Dreſchlein. Beide Mühen blau; doch gibt 68 auch einen ganz 
milchweigbiähenden. Gleich ausgezeichnet, wie legterer, fol der von 
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Pinckert gerühmte amerikaniſche weißblühende Lein ſein, deſſen 
Länge und ſeidenartiger Baſt die beſten Arten von Lein übertrifft. 
Drer Lein liebt ein mäßig warmes Klima und häufige Abwechs— 
lung zwiſchen Feuchte und Wärme, welche Bedingungen feines Gedeihens 
vorzüglich in höher Tiegenden Gebirgögegenden ihm zu Statten fommen.. 
Ein fräftiger, feuchtehaltender, jandiger Lehmboden, der fih im Früh— 
jahre bei Zeiten bearbeiten läßt, ift der zuträglichfte für den Flachsbau; 
auf zähem Thon, dürrem Sande, dann auf Aedern mit ftark abhängiger 
Lage geräth er felten. 

Der Lein verlangt alte, jedoch nicht überreiche Kraft im Boden, 
weshalb ihm der Ader, welcher im: vorhergegangenen Sommer ſtark ge- 
düngte Hadfrucht getragen, am beften zufagt; auch gedeiht er fehr gut 
auf kräftigem Neubruh, nah Hafer und Hülfenfrüchten, doch foll er 
vor dem fechften Jahre nicht wieder auf daffelbe Feld zu ftehen fommen. 
Wird zum Lein frifch gedüngt, fo geſchehe es fchon im Vorherbſte mit 
verrottetem Miftftättendung, oder im Frühjahre mit Geflügelviehmift ; 
auch Abtrittvünger, Kalkkompoſt, Aſche, Gülle und Guano wirken jehr 
günftig auf fein Gedeihen. 

Zum Lein muß vor dem Winter eine tiefe Pflugfurche gegeben, 
der Ader in rauher Scholle Liegen gelaflen, und im Frühjahre ein bis 
zweimal, aber nur ſeicht geadert werden. Die forgfältigfte Pulverung 
der Oberfrume iſt für den Lein eine Lebensbedingung, denn er Tiebt: 
nicht allzuftarfe Loderung, aber fleißiges Eggen und Walze nach jeder 
Aderung, indem hiedurch eine gepulverte Oberfläche geſchaffen wird und 
durch vieled Walzen und Eggen der Boden fich wieder fest, was dem 
Lern befonders zu Statten kommt. Da der Lein ein unfrautfreies Land 
verlangt, jo ift die Reinigung des Bodens zu feinem Gedeihen noth- 
wendig, und zugleich ein Präfervativ gegen die koftfpielige Wiederholung 
des Ausjätens, | 
| Erfahrungsmäßig erntet man den fchönften ausgiebigften Lein da, 
wo er in der Fürzeften Wachsthumsperiode zu feinem Knotenanſatze ge= 
deiht; dies gibt den ficherften Anhaltspunkt für die Wahl der Zeit zur 
Saat. Findet diefe zu früh ftatt, fo Teivet er von der Kälte und fein 
Wachsthum bleibt zurüd, zu fpät aber gefäet leivet er gewöhnlich von 
der Trodenbeit und von Erdflöhen. Die üblihe Saatzeit umfaßt 
beinahe 4 Monate, vom März bi8 Juni; und da es vortheilbaft ift, 
Früh- und Spätlein zu bauen, um das Gerathen wenigftend deö einen 
erwarten zu können, jo wird man am beften fahren, den erfteren im 
April, letteren aber nicht fpäter als Anfang Juni auszufien. Die 
frühere Saat hat jevenfall8 den Vorzug für fih, daß fie in der Win- 
terfeuchte gleihmäßtiger aufgeht, und man beim fehnelleren Wachsthume 
einer dichtbeftandenen Saat der Erdflöhe Teichter Herr wird. Als 
Mittel gegen die legteren empfiehlt Pabft daS Ueberſtreuen mit einem 
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Gemenge von Gyps, Aſche und Tabakſtaub, weldes auch zugleich 
düngend wirft. 

Der Samen des beiten Leind wird meiftens aus Kurland, Liefland 
und Polen bezogen, Doch artet verjelbe bald aus. Beim Anfaufe jedes 
Leinſamens hat man darauf zu fehen, daß er nicht über 4 Yahre alt 
jet, vaß er, in's Waſſer geworfen, unterfinfe, daß die Körner feft, von 
goldbrauner oder hellbraunglänzender Farbe feien und, auf eine heiße 
Dfenplatte gelegt, ſchnell Inadend zerplagen. Man fäet behufs der 
Samenerzeugung etwas dünner als zu Geſpinnſtflachs; das Saatquantum 
von einheimifchen Samen beträgt 31/.—4 Hktlt. per Hektar; ift Samen- 
gewinnung Hauptzwed, fo muß der Lein ſehr fchütter gebaut, am beften 
geprillt, werden und es genligen in diefem Yalle 1,25 —2 Hltlt. Samen 
per Heltar; von Rigaer Samen, der etwas Heiner ift, braucht man um 
ein Geringes weniger. ' 

Der junge Flachs muß wentgftens einmal gejätet werben, fo= 
bald er 15—25 mt. hoch ift, was aber nur bei trodener Witterung 
geſchehen darf; er fordert Übrigens nicht felten ein nochmaliges Yäten, 
wenn fi fpäter noch vieles Unkraut zeigen ſollte. 

Die VBegetationdzeit des Flachſes dauert 13—15 Wochen. 
Der Reifegrad zur Ernte wird verfchieden beobachtet; beabfichtigt 
man zunähft guten Flachs, ohne am Samen einen wefentlichen 
Nachtheil erleiden zu wollen, fo rauft man ihn aus, wenn die Knoten 
etwas gelb werden, und die Spigen der Samenkörner ſich zu bräunen 
anfangen, der Flachöftengel mag immer noch bellgrün ausſehen; folcher 
Flachs gibt feineren Baft, al8 mehr ausgereifter, dagegen leterer feim- 
fähigeren und verfäuflicheren Samen. 

Das Abriffeln der Samenknoten (befonderd vom Spring- 
fein) wird in vielen Gegenden ſogleich nad dem Ausziehen auf dem 
Felde, oder in einer Scheuer des Wirthichaftshofe8 vorgenommen; die 
Knoten werden dann an der Sonne auf Tüchern oder reingefehrtem 
Erdboden vollends reifgetrodnet woher der Springlein von felbft aus- 
fällt, der Drefchlein aber ausgedrofchen werden muß. Im anderen 
Gegenden legt man den Flachs ſammt Samenkapfeln zur Nachreife auf 
die Thauröſte, und driſcht ihn erft aus, nachdem er wieder eingeheimfet 
worden. | 

Bei der Röftung, welche der Flachs überftehen muß, damit ber 
den Baft am Stengel feſthaltende Pflanzenleim aufgelöft werde, unter- 
fheidet man die Thau- und die Wafferröfte. Die Thauröfte erhält er 
im Herbfte oder im Frühjahre, indem er auf Hutweiden oder Wiefen- 
trafen dünn ausgebreitet der Sonne und atmofphäriichen Feuchte ausge— 
feßt wird; fie dauert 3—6 Wochen je nachdem die Abwechslung von 
Feuchte und Wärme einwirkt. Zur Wafjerröfte tft weiches Wafler, ein 
günftiges Lokal und genaue Sachkenntniß und Sorgfalt notbwendig, um 
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den Flachs nicht zu ververben; fie Dauert nach Beichaffenheit des. Waſſers 
und der Witterung 5—10 Tage; je weicher das Wafler, je wärmer 
die Atmofphäre, defto ſchneller ift Die Röfte beendet. 

In der Neuzeit ift dureh die aus Großbritannien auf den Kontinent 
verpflanzte SchenPice Flachsröſtmethode, wornach der Flachs in hölzernen 
Bottihen, bei 24—270 R. Erwärmung, durch Waflerdampf binnen 
18—20 Stunden volllommen gahr geröftet wird, ein großer Tyortfchritt 
in der Flachözubereitungsfunft gefcheben, der eben je, wie die neue 
Klaufjen’iche Methode: dem Flachs auf chemiſchem Wege eine der Baum⸗ 
wolle ähnliche Zubereitung zu geben, nicht verjehlen wird, auf ven big- 
ber nur im Kleinen betriebenen Flachsbau in nächfter Zulunft den 
wohlthätigften Einfluß zu äußern. 

Die weitere Zurichtung des Flachſes durch Dörren, Bläuen, Brechen, 
Schwingeln, Hecheln u. ſ. w. können wir hier nicht verfolgen; wir er⸗ 
wähnen daber, auf die vorhandenen Lehrbücher iiber die achsbehand⸗ 
lung von Käffin, Veit, Pabſt, Doſch u. a. verweiſend, nur noch 
des Umſtandes, daß unter den neuen Erfindungen auch bereits groß⸗ 
artige Fiachsbrech⸗ und Zubereitungsmaſchinen, wodurch eine beſſere 
Bearbeitung mit weniger Baftverluft erzielt wird, Epoche zu machen 
beginnen, und durch diefe Verbindung mit den erwähnten fabrifmäßigen 
Flachsröſt⸗ und Veredlungsanftalten der Zeitpunft als nicht mehr fern 
angedeutet wird, wo der feine Landmann feinen Flachs an bereitwillige 
und Baarzahlende Abnehmer gleich vom Felde weg verkaufen kann, um 
dann feinen Bedarf an innen und Gefpinnft weit ſchöner, fefler und 
woblfeiler, al8 er e8 je im eigenen Haufe erzeugen konnte, in beliebiger 
Auswahl zu kaufen. 

Die Ausbeute am rohen, trodenen (noch nicht geröfteten) Flachs⸗ 
ftengeln beträgt, wenn gänzliches Mißrathen außer Anfchlag bleibt, 
zwischen 10—35 mir. Entr., im großen Durchſchnitte aber beiläufig 
20 Ente. per Heltar Flacheland. Durch die Röſte verliert ſolcher rohe 
— Ha—!/s ſeines Gewichtes; von dem übriggebliebenen gehen durch 

Drehen und Schwingeln weitere 75—80 Procent verloren, die 
Ausbeute an geihwungenem Flachs beträgt demnach per Heltar 250 bie 
500 Kgr., im Mittel 400 Kilo, die man zu circa 40 kr. ö. W. verkauft, 

Der Ertragan Seinfamen ift gleichfalls ſehr verſchieden und 
gewöhnlich größer, wenn die Flachsernte minder ergiebig ift. Bei bicht- 
beſtandenem Flachſe erntet man 6—10 Hltlt., bei ſchütter gebauten 
aber oft 12—20 Hktlt, Samen per Hektar. Als Mittelertrag gilt eine 
Ernte von 10 Hftlt. Samen. 

Der Delgehalt eines Helftoliter Leinſamen, der 68 Kgr. wiegt, 
beträgt 17—19 Kgr. Del. 

Der Kulturaufwand beläuft fih auf 15 Zug= und 180 Hand⸗ 
arbeitsſtage, und auf 145—180 fl. ö. W. per Hektar, wobei alle 
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Arbeiten, von der Teldbeftellung bis zum bargeftellten Spinnflachs, ein⸗ 
gerechnet verftanden find. 

Beim Hanf (Canabis sativa) find die Gefchlechter getrennt; bie 
Stengel mit männlichen Blüthen, Femel genannt, Tiefen feineren Daft 
als die weiblich blühenden. Man kultivirt bei und allgemein nur eine 
Danfforte, denn der jogenannte Rieſenhanf, aus Italien ſtammend, artet 
wieder in den gemeinen aus; nur dev neue chineſiſche ift eine ganz 
verſchiedene Art, die zwar in Oefterreih umd Mähren bi 51/. Meter 
hohe Stengel und ſeidenglänzenden Baſt Iieferte, aber nur in fehr warmer 
Sage fortlommt. 

Der Hanf verlangt einen Fräftigen Ader und ein wärmeres Klima 
als der Lein, und insbeſondere einen humusreichen nicht zu bindigen 
Lehmboden in feuchtwarmer und geſchützter Lage, Ex ift ſehr empfind- 
lich gegen Spätfröfte, verträgt aber ſehr viele Hige und Dürre, weshalb 
es in trodenen Klimaten häufiger kultwirt wird. Vorzüglich hedeiht er 
in trodengelegten Teichen und auf Neubruch, liefert aber in derlei 
Doden keinen fo feinen und baltbaren Baft, als in bereits kultivirtem 
Sandlehm. Der Hanf ift in der Fruchtfolge mit fich ſelbſt jehr verträglich, 

Der Hanf muß eime beſonders tiefe Bearbeitung erhalten, weil 
feine Pfahlwurzeln tief in den Boden eindringen; er verträgt die ſtärkſte 
Düngung, die aber im Herbfte gegeben werden muß, und liebt vor 
allen den Schaf und Pfervemift. Wegen feiner kurzen Wachsthumszeit 
fann der Hanf unter die bodenkraft-ſchonenden Gewächſe gezählt werben, 
weshalb er auch als Brachgewächs fehr zwedmäßig der Winterfrucht 
vorangehen lann. 

Die Saat findet gewöhnlich Mitte Mai bis Anfang Juni ſtatt; 
früher iſt fie nicht rathſam; der Hanfſamen wird breitwürfig auf das 
friſchgepflügte und geebnete Land geſäet und untergeeggt. Die 
Stärke der Einſaat richtet ſich, wie beim Lein, nad der Nugungsart. 
Bezweckt man blos den Baftgewinn, fo fäet man am dichteiten, minder 
bicht bei der Nebennugung des Samend, und ſchütter, wenn der Samen- 
bau den Hauptzwed bilvet. Man wählt gern frischen, öfter gewechjelten 
Samen (den beften aus Elſaß) und füet 2—4 Hitlt. per Hektar. 

Außer dem Berdünnen*) und Behaden erfordert der Hanf aud das 
Yäten, Die Ernte geſchieht nicht zu einer Zeit, fie beginnt mit dem 
Audziehen des männlichen Hanfs („Temeln‘‘), wenn dieſer verblüht iſt, 
und bleich zu werben beginnt; ex wird, nachdem er etwas abgetrocnet, 
entweder auf die Thau= oder in die Mafferröfte gegeben; ber weibliche 
Hanf wird um A—6 Wochen fpäter audgezogen. Die Waſſerröſte 
dauert bei 16— 180 Temperatur 8—9 Tage. Der Ertrag erreicht: 
per Heltar 10-20 Hktlt., im Mittel 16 Hktlt. Samen und 18—40 


*) Ausziehen zu dicht flehender Pflanzen. 
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mir, Entr. Rohhanf, welche A—12 Entr. geſchwungenen oder 2—7 
mtr. Ente. gehechelten Hanf liefern. 

Ein Hektoliter Hanflamen wiegt durchſchnittlich 47 Kgr. und gibt 
11—12 Kgr. Oel. 


c) Fabrifpflanzen. 


Weberlarde (Dipsacus fullonum), oder Kardend iſtel, if eine 
zweijährige Pflanze, die im erften Jahre nur Blätter, im zweiten Som: 
mer aber Stengel mit Blüthen und Samen treibt. Die mit elaftifch- 
fteifen Häfchen verſehenen Samenkolben werden zum Aufkratzen der 
wollenen Gewebe benügt, und dem Auslande theurer bezahlt, als wir 
ſie im Vaterlande felbft erzeugen und verwerthen könnten. 

Die Karde erfordert ein mäßig warmes und trodenes Klima, einen 
lehmigen etwas kalkhaltigen tiefgründigen Boden, welcher etwas bindig fein 
joll, weil die hohen Stengel mit ihrem Gezweige durch ftarke Winde leicht 
umgeweht werben, wenn fie mit den Wurzeln in Ioderem Erdreich haften, 

Sie liebt einen kraftvollen Boden mit altem Humus; eine frifche 
Düngung erzeugt wohl große Samentöpfe, deren Häkchen aber an Feſtig— 
feit und Cflaftizität weit hinter den im nicht friſch gedüngter Erde ge— 
wachſenen zurückſtehen. Sie kann gleich in das Sommerfeld geſäet und 
im Brachfelde abgeerntet werden, oder man ſäet den Samen in Garten⸗ 
beete, und verpflanzt die Setzlinge reihenweiſe in die Brachflur. 

Sie erfordert dieſelbe Vorbereitung durch Pflügen und Mürbemachen 
des Bodens, wie das Rapsfeld. Wird der Samen gleich ins Feld ge— 
ſäet, was im Frühjahr geſchieht, jo läßt fich dem Boden noch im erſten 
Sommer eine Zwiſchennutzung abgewinnen durch den Anbau von Mohn, 
Mais, Möhren u. ſ. w., deren Samen unter die breitwürfig geſäeten 
Karden ausgeſtreut werden. Zur breitwürfigen Kardenſaat braucht man 
8—10 Kgr. Samen, zur Drillſaat halb jo viel per 1 Hektar Ackerland. 

Soll das Selb mit Rardenpflanzen bejegt werden, fo ſäet 
man jehr zeitig im Frühjahre den Samen auf Garten- ober Pflamen⸗ 
beete. Das Verſetzen wird im Auguſt oder zu Anfang Septembers 
vorgenommen, nachdem das Feld hiezu gut vorbereitet und hinlänglich 
gepulvert worden iſt. Bei ſehr trockener Witterung müſſen die Setzlinge 
einigemal begoſſen werden. Die Pflanzen kommen am beſten in Reihen 
von 65 Emt. Entfernung und in 47 Emt. weiten Diſtanzen von Pflanze 
zu Plane zu ftehen. 

Im erften Sommer werben die Pflanzen entgrajet, behact und 
ein wenig angehäufelt, wobei darauf zu achten, daß über den folgenden 
Winter alles Waſſer ſorgfältig abgeleitet werde. Im zweiten Sommer 
müfjen die Karden wie ein Kartoffelfeld behandelt, d. h. noch ehe bie 
Stengel in die Höhe gehen, zweimal fleißig behadt und angehäufelt 
werben. j 
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Da ein allzufrühes Abſchneiden die Häkchen der Kardenköpfe zu 

weich und biegſam, ein allzuſpätes aber dürr und ſpröde macht, ſo 
müſſen die Kolben genau in jener Periode abgeſchnitten werben, wo fie 
um Theil ganz oder nur bis auf einen fchmalen Ring unterhalb ver 
Bürſte abgeblüht haben. Man läßt bei jedem Kopfe ein 30 Emt. 
langes Stüf Stengel, an denen man fie je 10—15 Stüd zufammen- 
bindet und auf Iuftigen Böden zum Trodnen aufhängt. 

Tür die Samengewinnung müſſen die volllommenften Kolben aus— 
gewählt und ganz reif werden, daher längere Zeit ftehen bleiben, als 
die übrigen. 

Der Ertrag von 1 Hektar Land kann bei paflendem Boden und 
zwemäßiger Kultur 100,000—300,000 im Mittel 200,000 Köpfe 
betragen. 

Der Rulturaufwand beträgt auf einem Hektar 18 zweiſpännige 
Zug: und 75—90 Handarbeitstage. 

Bom Tabak (Nicotiana) gibt e8 fehr viele Sorten und verſchiedene 
Kulturweifen beim Bau, deren. Befchreibung eine ausführlichere Genautig- 
teit, al8 wir bier gewähren können, erfordem würde Wir verweiſen 
deshalb auf die Schriften von Zeller (1837), Ehrhardt (1841), 
Babo (1852), Nefler (1867), W. Hoffmann (1868), Fries . 
(1871) u.Q., und bemerken blos im Allgemeinen als das Wefentlichfte, daß 
ver Tabak einen humusreichen, kalk- oder mergelhbaltigen Thon- 
boden, warmes Klima und geſchützte Lage verlangt, feinen Standort 
gewöhnlich im Brachichlage nach unmittelbarer Düngung erhält, und im 
Menſchen-, Pferd- und Schafdünger am beiten geveiht; auch Oelkuchen⸗ 
mehl hat ſich al8 ein fpecifiiches Düngmittel bewährt. Die Bodenbe- 
arbettung ift diefelbe wie zu Feldkohl, noch zweckmäßiger aber wird die 
Spatenktultur angewendet. Die Pflanzen werben zuerft auf Pflanzen- 
beeten — für 1 Hektar Tabakland genügt ein Pflanzenbeetraum von 
11—14 DMet. mit dem Samenaufwande von durchſchnittlich 20 Grm.; 
— erzogen, worauf der Samen im März audgeftreut worden; die jungen 
Pflänzchen werden dann meiſtens noch, wegen der befjeren Wurzelbildung, 
auf —5 CEmt. Entfernung verftupft*), und erft gegen Ende Mat oder 
Anfangs Juni auf den Ader verfegt. Die Pflege beiteht im Be— 
baden, Behäufeln und Yäten, dann im Ausbrechen (Geizen) der Seiten- 
triebe. Die Ernte wird allmählig nach der” verfchiedenen Neife, oder. 


*) Berftupfen, piquiren bezeichnet den Alt des vorläufigen Ber- 
ſetzens ganz Hein aufgehender Pflänzchen (mie von Tabak, Zeller, Obſtkernen und 
vielen Blumengattungen) auf einen etwas freieren Raum, in der Abſicht, fie 
durch reichliche Wurzelbildung früher, als auf dem Saatbeete, und in volllommte- 
ner Entwidelung als Pflanzenjeglinge für ben eigentlichen Standort zu gewinnen. 
Darum nennt man in folder Bortiule gezogene Pflänzchen Stupfer, Stup=- 


"per, Stoppen oder aud ganz unridtig Stopfer. 
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auf einmal durch Ausziehen der ganzen Pflanze, vorgenommen, im 
letzteren Falle werden die Stauden zum Nachreifen aufgehängt. Die 
weitere Behandlung der Blätter dur Räuchern, Sortiren, Binden, 
Schwigen, Berpaden u. ſ. w. gehört nicht in den Bereich dieſes Buches. 
— Der Ertrag wird auf 6—20 mir. Entr. Blätter per Hektar ges 
ſchätzt. ALS Durcchichnittsernte können für Defterreih 10—12 Cntr., 
für die Pfalz; 12—16 mir. Ente. Tabaksblätter per Hektar angenommen 
werben, 

Cichorie (Cichorium intybus). Ihr Anbau ift nur dort lohnend, 
wo Fabriken fich befinden, die die fleifchigen Eichorienwurzeln zu einen 
Kaffeefurrogat verarbeiten. Ihr Standort fann im Hadfruchtichlage, 
oder in der Drache, oder auch nach gedüngten Kartoffeln gewählt werben. 
Die Bodenbearbeitung erfordert bejondere Sorgfalt, insbefondere 
eine tiefe Spatenkultur, wozu man ſich eigener Cihorienfpaten be 
dient. Die Ausfaat geſchieht im April mit 6—9 Kgr. Samen per 
Hektar, und am beiten in eiden von 29—32 Cmt, Die Pflänzchen 
müfjen verbünnt, gejätet und behackt werben, fo daß diefelben in den 
Reihen von 13—15 mt. weit ftehen. Die Ernte findet gewöhnlich 
im Oftober ftatt; fe iſt mühſam wegen des Hervorholens der Wurzeln 
aus der Tiefe, und muß bei trodener Witterung vorgenommen werben. 
Das Ernteergebnig wechfelt zwiſchen 110—200 mtr. Entr. frifcher 
Wurzeln per Hektar. — Die Eichorienblätter Kiefern ein gutes Viehfutter. 


d) Färbepflanzen. 


Maid (deutſcher Indigo Isatis tinctoria), eines der gefchägte- 
ften Pigmente zum Blaufärben liefernd, wird im fünmeftlichen Deutfch- 
and noch Häufig und mit Vortheil gebaut, Er geveiht in jedem Klima, 
- fordert jedoch einen kräftigen, tiefgründigen Thonboden, der nicht zu 
fteinig, etwas feuchtehaltend und dabei warn ift. 

Er ſteht am Tiebften in der Brache, gedeiht aber auch nach Klee 
und Hadfrüchten befriedigend, wenn der Boden forgfältig und rein be 
arbeitet ward, Düngung muß ibm reichlich gegeben werden, wenn er 
färbefaftreich werden fol; und da eine tiefe Bovdenloderung zu feinen 
Sauptanfprüchen gehört, fo muß das Feld einige Mal vor Winter tief 
gepflügt werben. Im Frühjahre wird nochmals zur Saat gepflügt, ftart 
geeggt, dann der Samen entweder breitwärfig geſäet und untergeeggt, 
oder, was noch beſſer iſt, gedrillt. 

Dei der Saatbeſtellung, welche (wie beim Winter- und Sommer⸗ 
raps) im Auguft oder Frübjahre vorgenommen werben kann, wird man 
fi mit Nugen der Anleitung bedienen, die wir für den Anbau der 
Möhren gegeben haben; man benöthigt auf 1 Hektar 17—20 Kilo 
Samen in Hälfen für die Reihen und 25—30 Kilo für die Breit- 
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wurfſaat, an ausgehülſetem Samen aber nur halb ſo viel. Der Waid 
muß, wie die Runfelräbenpflanzen durch ſorgfältiges Ausziehen vereinzelt 
werben, jo daß die Pflanzen 13—16 Emt. von einander zu ftehen 
fommen, auch eine fleißige Bearbeitung erhalten, und von Unkraut ge 
veinigt werden, fonft ift aller Müb- und Zeitaufwand verloren, und der 
Waid wird unbrauchbar. 

Wenn die Pflanzen 18—20 Emt. hoch herangewachſen find, umd 
die unterften Blätter gelb zu werden anfangen, was gegen Ende Yunt 
oder Anfangs Juli gefchieht, fchneivet man fie mit Sicheln handvoll⸗ 
weile ab, und trodnet fie an Iuftigen Stellen fo ſchnell als möglich, 
damit fie nicht ſchwarz werden. Nach einigen Wochen haben wieder 
neue Blätter diefelbe Größe erreicht, dieſe werden wieder abgefchnitten, 
und bei günftigem Witterungsverlaufe erhält man noch eine dritte Ernte, 
Schlecht lohnenden einjährigen Waid Tann man über den Winter ftehen 
laffen, und um folgenden Sommer wiederholt nügen. 

Der Ertrag befäuft fi auf 30—40 mtr. Entr. getrockneter Blätter 
per Heltar, welche eine dem Indigo Ähnliche Farbe liefern; ver Preis 
per mir. Entr. dieſes Färbemittels ſchwankt zwiſchen 10—18 fl. 8. ®. 
Um Samen zu erhalten, läßt man im zweiten Jahre eine Anzahl 
Pflanzen in die Höhe geben und zur Reife gelangen. 

Der Rulturaufwand beträgt per Heltar 18 Pferdzug- und 120 
Handarbeitstage. | 

Wan, Gelbtraut, wilde Reſeda (Reseda luteola), fordert einen 
Ioderen, kall⸗ und mergelhaltigen ſandigen Boden, und warme trodene 
Lage. Er begnügt fi mit mäßiger Bodenkraft, und tft auch gegen 
Näfle wenig empfindlich, nur verlangt er eine forgfältige Bodenbearbei⸗ 
tung bis auf 60—90 mt. Tiefe, daher Spatenkultur, wenn er reid- 
(ich Iohnen fol. Es gibt Winter- und Sommerwau; die Saatbe: 
R; ellung für jenen gefchieht gewöhnlich in der Mitte des Auguft, für 
diefen im April, indem der Samen auf den wohlgeloderten und gepul- 
verten Aderboden breitwärfig ausgefäet und mit Walzen angebrü 
wird, Man füet 12—15 Kilo auf 1 Heltar Land auß, Ä 

Die Pflege umfaßt eine womögliche Nachdüngung mit Aſche oder 
anderem Streudünger, und forgfältiges DYäten. Die Ernte beginnt, 
wenn die Pflanzenftengel von unten auf gelb werden; man vauft fie 
aus, wie den Flachs, oder fihneidet fie mit der Sichel, und ftellt fie in 
Heinen Bündeln, wie Raps aneinandergelehnt, zum Trodnen auf. Der 
bei der Ernte leicht ausfallende Samen hat einigen Werth als Del- 
frucht, indem er 18% Del Tiefer. Der Ertrag beträgt per SHeltar 
20—40 mtr. Entr. getrodneter Waupflanzen, deren Blüthenftaub durch 
Schuß gegen das Beregnen forgfältig zu erhalten gejucht werden, muß, 
da er den eigentlichen Färbeftoff enthält. 100 Kilo "getrodneter Pflanzen 
werben mit 6—12 fl. ö. W. bezahlt. | 
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Safflor (Oarthamus tinctorius). Dieſes einjährige Gewächs, das 
feinen Faͤrbeſtoff in den gelbrothen Blüthen enthält, iſt eine diſtelartige 
Pflanze, die aus Aegypten ſtammt, bei uns aber zum Anbau im Großen 
nicht ſehr empfehlenswerth erſcheint, weil ihr Gedeihen ſehr unſicher 
und ihre Kultur ungemein mühſam und arbeitraubend iſt. Der Safflor 
verträgt jede Düngung, am beſten verrotteten Miſt, fordert aber ein 
warmes Klima und einen kräftigen gut kultivirten Boden. Die Be— 
ſtellung iſt dieſelbe wie fir Sommerraps. Man ſäet ihn im März 
oder Anfangs April, und benöthigt 11% Hktlt. Samen auf 1 Hektar. 
Die Ernte kann von derfelben Fläche 87 —260 Kilo getrocknete Blüthen 
betragen, wovon der metrifche Centner 100—180 fl. koſtet. 

Färbeknöterich (Polygonum tinctorium) oder Indigo-Buchweizen, 
Derfelbe ift al& ein Surrogat des Indigo zum Anbau empfohlen worben ; 
da es fich jedoch gezeigt bat, daß er gegen Kälte jehr empfindlich ift, 
und in Norddeutſchland nicht einmal im Freien zur Samenreife ge= 
langt, da man ferner noch zu wenig Anbauverfuche zum Vorbilde be- 
fügt, fo Tann auch jegt feine ausgedehntere Kultur noch nicht befürwortet 
werben. 

Krapp (Rubia tinetorum) auch Färberröthe genannt, wird wegen 
Gewinnung der, zur Erzeugung verfchtedener Farben (au zur Erzeu- 
gung von Altzarintinte) werwendbaren Krappwurzeln gebaut, von welchen 
man zwei Sorten unterfcheidet, nämlich den eigentlihen Krapp, 
den man erhält, wenn die Pflanzen volle zwei oder drei Jahre im 
Boden geftanden, und ftärfere Wurzeln gebildet haben, und in Röthe, 
wenn die Wurzeln ſchon nad dem eriten Jahre aus dem Boden ge= 
nommen worden. " 

Der Krapp ift nicht ſehr wählerifh in Bezug auf die klimatiſche 
Lage, Doch Tiebt er vorzugsweiſe ein mäßig feuchtes, mehr mildes Klima; 
auf hohen Gebirgen gedeiht er nicht. Er verlangt einen guten, tief- 
gründigen und humusreihen Boden, nur muß diefer mehr leicht als 
ſchwer fein; daher bietet ihm milder oder fandiger Lehm und lehmiger 
Sand mit mäßiger Yeuchtebaltigfeit den beten Standort. Vorzüglich 
geveiht er in Talfhaltigem Boden, wo aud feine Wurzeln viel mehr 
Färbeſtoff fi aneignen als auf kalkloſem. 

Der Krapp verſchmäht feine Düngerart, und kann jede noch fo 
veihlihe Düngung und zu jeder Zeit ertragen; doch verdient die Düng- 
ung vor dem Winter, und mit zerfegtem Stallmift ven Vorzug, weil 
da der Landwirth noch Zeit gewinnt, den Dung gehörig mit dem Boden 
zu mengen. Da übrigens der Krapp vor Allem ein mürbes, reines 
und fchollenfreies Feld verlangt, fo ift auch vor dem Winter ein tiefes 
Doppelpflügen rathſam, weil diefes ihm das Eindringen der über 60 Ct, 
tief gehenden Wurzeln erleichtert, deren Qualität hebt, und nebftbei im 
Frühjahre die Vorarbeit mit einer flachen Aderung fi) abthun läßt. 
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Der Anbau des Krapp geſchieht ſowohl durch Samen, als auch 
durch Wurzelſchößlinge; letzteres iſt raſcher zum Ziele führend, und mit 
weniger Umſtänden und Koſten verbunden. Der Samen wird vor der 
Saat eingequellt, und im April oder Mai auf ein gewöhnliches, wie 
ein Krautpflanzenbeet zubereitetes, aber gut gedüngtes Stück Gartenland, 
in Abſtänden von 5—8 mt. und etwa 3—4 CEmt. tief, geſteckt, oder 
auch gleih auf dem Felde in Reihen gefäet und untergepflügt., Er 
feimt erſt nach 3—4 Wochen. Kommen die Pflanzen zu Dicht, fo müffen 
fie dann durch Verziehen vereinzelt werben. 

Die Pflanzen aus den Samenbeeten find erft im folgenden Jahre 
geeignet, auf das Feld verfegt zu werden, weshalb aud die Pflanzung 
mit Krappfchößlingen, wo ſolche zu befommen find, den Vorzug verdient. 
Das Ablöfen diefer ungefähr 15 Emt. langen Triebe von alten Stöden 
geichieht im Monate Mat, und die Verpflanzung unmittelbar darauf 
jo, daß man auf 32 Emt. Entfernung an der Böfchung der je zweiten 
Pflugfurche mit einer Haue 5—10 mt. tiefe Tücher macht, in Diefe 
einen oder zwei Fechſer, mit etwas Erde an den Wurzeln, anprüdt, 
und durch den nächſtfolgenden Furchenſchnitt fo bevedt, daß nur die 
Pflanzenfpigen hervorſchauen. Beim Berfegen folder Pflanzen ift das 
Einſchlemmen mit Gülle oder Wafler von großem Nutzen. 


Zur Pflege gehört wiederholtes Ausjäten des Unkrautes und Ver— 
hütung jeder Anfammlung von Waffer in den Furchen. Das Behaden 
geſchieht zu diefem Ende im erften Sommer wenigftend zweimal; tm 
Herbfte wird das Kraut abgefchnitten und wie Klee verfüttert, und 
hierauf jede Pflanze 10—13 Emt. Hoch mittelft der Handhacke (in 
Drillreihen durch den Häufelpflug) mit Erde bevedt, um fie gegen die 
MWinterfröfte zu verwahren. Im nächften Frühjahre wird diefe Erdbe— 
deckung wieder algereht, und im Sommer abermals eine Behadung 
vorgenommen. Bleibt der Krapp auch noch im dritten Sommer im 
Felde, jo hält man ein nochmaliges Behaden nur bei bejonderem Hart- 
werden des Bodens für nöthig. 


Das Ausnehmen des Krapp, ob im zweiten oder dritten Herbfte 
ftattfindend, muß ſtets vor Eintritt der Herbftfröfte gefchehen, weil außer- 
dem die Wurzeln am Güte verlieren würden. Dabei gräbt man zwifchen 
ven Pflanzenreihen fo tief, als fi noch Wurzeln zeigen. Dieſe Wur⸗ 
zeln werden auf Tennen oder Dachböden (in feuchten Gegenden auf 
eigenen Darren) getrodnet und an die Befiger von Krappmühlen ver- 
fauft. 100 Kar. frifche geben 20 Kilo trodene Wurzeln, von denen 
10 mtr. Entr. ald geringe, 25 Cntr. al® mittlere und 40 Entr. als 
reiche Exnte per Heltar angefeben werden. 100 Kgr. getrodneter Krapp- 
wurzeln werben mit 2 fl. 50 fr. bis 5 fl. bezahlt. Außerdem find das 
Kraut, die zwifchen den Krapp gepflanzten Kohlgewächſe oder Rüben, 
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als Nebennutzung in Abſchlag zu bringen. Der Samen kommt blos 
in ſüdlichen Klimaten zur Reife, | 


e) Gewürzpflanzen. 


- Kümmel (Carum carvi). Obgleih er als wildwachſend, auf den 
meiften unferer Wiefen gefammelt werden kann, fo ift doch fein Anbau 
auf den Feldern nicht zu verſchmähen, weil er durch zwedimäßige Kultur 
größer, vollfommener und gewärzreiher wird, einen ziemlich erheblichen 
Bodenertrag abwirft, und als gejuchter Handeldart kei immer willige 
Käufer findet, 

Der Klimmel liebt warmes Klima und kräftigen Mittelboden, daher 
fandigen Lehm oder lehmigen Sand; auf ſehr gebundenem fo wie auf 
zu trodenem Boden bleibt fein Ertrag gering. Da er viele Bodenkraft 
Yiebt, fo muß, wenn aud das Feld ſchon in gutem Rraftzuftande tft, 
dennoch friſch gedüngt werben, und zwar mit ganz verrottetem Aind- 
und Schaf- oder Federviehmift, Auch Kalk, Gyps, Holzafche find wirk- 
fame und ihm ſehr willtommene Düngmittel, 

Der Kümmel nimmt, feinen Standort zwei Jahre in Befig, er 
wird daher in der Regel, unter Lein, Mobn oder Hanf gebaut, welche 
im eriten Herbfte abgeerntet werden, und dem Kümmel dann das Feld 
allein überlaffen. Lohnender ift die Aufzucht aus Pflänzlingen, wie bei 
Kohlgewächſen; um Auguft in Reiben verjegt, werden file im nächſten 
Sommer bebadt und angehäufelt. Man benöthigt zur Breitwurfjaat - 
s—12 Kilo Samen, bei der Reihenkultur etwa die Häffte, zur Pflan- 
zenanzucht aber faum 0, Mter auf 1 Hektar. 

Die Pflege beſchränkt fih auf forgfältiges Reinhalten des Ackers 
von Unkraut, einmalige8 Behaden im erften, und wiederholte im 
zweiten Sabre; dieſe Arbeiten müfjen aber mit aller Aufmerkſamkeit 
vollzogen werben. Ä 

Die Ernte erfordert, wegen des leichten Ausfallens und ungleichen 
Reifwerdens der Körner, dieſelbe Vorſicht wie der Raps, weshalb man 
den Kümmel bei der Ernte wie diefen behandelt, die Erntearbeit nur 
in den feuchten Morgenftunden vornimmt, den Erntewagen mit Blachen 
aus Leinwand belegt, und forgfältig jeven Samenverluft wermeibet. Der 
Ertrag per Hektar ift 10—15 mir. Entr. reiner Kümmel. Das Stroh 
Tiefert ſehr gewürzhaftes und gefundes Futter für Schafe; ein Heltar 
Kefert durchſchnittlich 25 mir. Ente. Stroh. 

Der Kulturaufwand beträgt per Hektar 18 Zugtage und 48 -60 
Handarbeitstage. 

Anis (Pimpinella anisum), ift ein einjähriges Sewähs, das zu 
feanem Gedeihen einen thätigen warmen und humusreichen Boden und 
warmes Klima verlangt, aber Feine frifche Düngung gut verträgt. Die 
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Saatbeftellung geſchieht mit 2—3 Jahre altem Samen, im März 
oder April, entweder breitwärfig oder in 32 Emt. weiten Reihen. Der 
Anis muß gejätet und behadt und diefe Arbeit nach Umftänden wieder- 
Holt werden. Die Ernte beginnt, wenn bie Stengel gelb und bie 
Dolden braun werben, was gewöhnlich Anfangs Auguft gefchieht; man 
rauft die Pflanzen aus und ftellt fie in Bündeln zum Abtrodnen auf 
dem Felde auf. Das Entlörnen gefchieht gleich nach der Einheimſung. 
Man braucht auf 1 Hektar 10—20 Kilo Samen, und erntet, jenadh- 
dem der Jahrgang, 300—800 Kilo Aniskörner. 

Feuchel (Foeniculum officinale), ein mehrjähriges Gewächs, das 
einen fandigen, fruchtbaren, durch frühere Düngung gefräftigten Boden, 
eine warme Lage und eine recht tiefe Bearbeitung verlangt. Er ift 
perennirend, feine Benutzung Tann Daher bis zum dritten, vierten Jahre 
ausgedehnt und dadurch fehr lohnend werben. 

Die Anfaat geſchieht auf forgfältig gepulvertes Land im März, 
over Durch Ausſetzen angezogener Pflänzchen im Mai; an Samen ver: 
wendet man auf 1 Hektar 15—18 Kgr. bei der Breitwurfſaat. Das 
Verdünnen der Pflanzen, fo wie deren Behaden während der 
Begetationdzeit darf nicht verabfäumt werben. 

Die Ernte beginnt, wenn die Samendolden eine gelbbraune 
Färbung annehmen; fie reifen aber jehr ungleih und müſſen daher 
nach und nad) abgejdmitten und auf Iuftigen Böden getrodnet werben. 
Der Fenchel ift eine gefuchte Kaufswaare für Liqueurfabrifen, Zuder- 
Häder, Kaufleute und Apotheler, den gewöhnlichen Ertrag rechnet man 
auf 800 Kor. per Hektar. Ein Heltoliter Fenchel wiegt im Durchfchnitte 
40 Kgr. 

Sopfen (Humulus Lupulus) ift ein alljährig neu aus der Wurzel 
treibendes Rankengewachs mit getrennten Geſchlechtern, davon die mämı: 
lichen Pflanzen bis auf etwa 1/ Prozent befeitigt, und nur die Fechſer 
(Seslinge) der weiblichen Linie fortgepflanzt und kultivirt werben. 
Es gibt zwei Hauptarten von Hopfen, und zwar ven frühen, darunter 
insbeſondere den befieren mit dunfelgerötheten Reben und aroma- 
tiſch riechennen Blütben (Dolden), und den |päten, darunter den vor- 
üglichen mit blauen over gradgränen, aud gränvoth- geftreiften 
"Reben, gelb- grünlichen Blüthen, und balfamifch riechend, und den voth= 
rehigen Spät-Hopfen mit Mnoblaudartigem Geruche, Aus beiden 
ſind durch die Derfchiedenheit} der Lage, der Kultur und des Bodens 
mehrere Spielarten entflanden, unter denen der boͤhmiſche Saazer 
rothe Späthopfen unbevingt den erften Platz eimnimmt. *) 

Eine fonnige Lage auf fanften mittägigem Abhange, durch Berge 


*) Ausführlicheres fiber Hopfenbau enthalten die Werle von AR Hode, 
Hubert, Bindert, Putſche, Stamm, Hoffmann (lanbw.- Tafeln) u. A. 
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oder Waltungen gegen rauhe Nord- oder Weſtwinde geſchützt, ift die 
günftigfte zur Anlage einer Hopfenpflanzung, vorausgeſetzt, daß der 
Grund ein milder, warmer Lehmboden mit dem erforverlihen Kalt 
gehalte von 3—4 9%, durchaus gleichartig, daher genug vertiefungd- 
fähig fe, um die dem Hopfen unentbehrlihe Spatenkultur anwendbar 
zu machen. Eine tiefe Tage im Thal- und Wiefengrunde, ober im Be— 
reihe von häufigen Nebeln und Waſſerdünſten und ein zu jehr durd- 
lafjender Untergrund, eignen fih nicht zum Hopfenbau. 

Ber der Anlage des Hopfengartens ift ein 50—70 mt, tiefes 
Rigolen (häufig wird im ſchwerem Boden bi8 1 Mieter tief gegraben), 
wodurch der unfruchtbare Untergrund herauf und der befruchtete in bie 
Tiefe gejchafft wird, das erfte Erforderniß eines kunftgerechten Vorganges. 
Auf leichtem Boden kann dies mit dem Rajolpfluge, in ſchwerem 
aber muß e8 mit dem Spaten, und zwar vorzüglich vor Winter ge 
ſchehen. Bei ver nädftfolgenden Arbeit, dem Abzeilen, ermittelt 
man nad der Schnur, in Diftanzen von 114—2 Meter die Punkte, 
an denen immer eine Grube von 95 mt. Durchmefier und 65 mt. 
Tiefe audgehoben wird; die rationell als die befte anerfannte Entfer- 
nung von 1, Meter ind Quadrat gewährt jedem Stode 2,55 Met. 
Raum, und ift auch die gebräuchlichfte. Die erfte Anlage erforbert eine 
febr ſtarke Stallmift- oder Kompoftpängung; man bringt den Dünger 
meiftens erft beim Einfegen der Fechſer in die geöffneten Gruben, un- 
mittelbar in die Nähe der Wurzeln; diefe zur Hälfte mit Dünger und 
darüber gejchütteter klarer Erde gefüllten Gruben pflegt man gewöhnlid) 
(mit 3 Hopfenfechfern für jeve Pflanzftelle) fo zu bejegen, daß die Sted- 
Iinge unten 15—18 mt. weit getrennt, oben aber einander genähert 
in der Erde fteden; empfehlenswerther iſt jedoch die englifche Methode: 
die Fechſer dad Jahr vorher auf befondere Pflanzenbeete in fußweiten 
Abftänden zum vorläufigen Wurzelfhlagen zu verftupfen, und erft die 
bewurzelten Hopfenpflanzen in die Gruben einzufegen, weil man da- 
durch den bei kahlen Fechſern unvermeidlichen Nachſatz erfpart, und von 
dem jungen fogleich treibenden Hopfen häufig fchon im erften Sabre eine 
Drittel= oder Biertel- Ernte /(Iungfernbopfen) erhalten Tann, ever 
Hopfenfegling fol übrigens 0,03. Kub.-Meter oder 16—18 Kgr. gut 
verrotteten Stallvünger und 6—8 Schaufeln voll lockerer Adererve als 
Unterlage befommen; auch muß er, vor der gänzlichen Bedeckung mit 
Erde, einen 2— 21, Met, hohen Zeichenpfahl erhalten, welcher ſpäter 
den jungen mit feuchten Stroh anzubindenden Ranfen zur Stüße dient. 

Der neu gepflanzte Hopfen wird im erften Sommer, wenn bie 
Triebe ungefähr 20 mt, hoch find, zum erften, und 4—5 Wochen 
fpäter zum zweiten Male behadt; auch können nach dem Anhäufeln beim 
zweiten Behaden die Zwifchenräume ohne Nachtheil des Hopfens für 
Rüben- und Krautbau benügt werden, jedoch fo, daß nur bei der 
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Diftanz von 2 Metern zwifchen je zwei Stangen zwei Pflanzen, außer⸗ 
dem aber nur eine Pflanze, zu ftehen kommen darf, Entweder bei der 
Ernte (wenn im erften Sommer einiger Jungferhopfen zu ernten ift) 
oder im Herbfte, müſſen die Ranken 30 Emt. hoch über dem Boden 
abgefchnitten, und beſonders in rauhen Gegenden mit ftrohigem Mift 
(der dann im Frübjahre mit eingegraben wird), bevedt werden, übrigens 
ift dieſes herbftliche Bedecken mit Mift in jever Gegend und unter allen 
Umftänden als fehr vortheilhaft für die Kräftigung und Ausdauer des 
Hopfens zu empfeblen. | i 
Wird der Hopfen mit bewurzelten Seblingen angelegt, jo müſſen 
ſchon im erften Sommer an die Stelle der Pflöde Stangen geſetzt 
werden, wo nicht, fo gejchieht die erft im 2. Jahre; Dabei ift zu be 
obachten, daß, je fruchtbarer der Boden oder weiter die Entfernung der 
Stöde, deſto länger die Stangen fein müſſen. Die Hopfenftangen, 
btejer theuerfte Artikel eines Hopfensgartens, verleiven Manchem ven 
Hopfenbau. Die in neuerer Zeit vermehrte Holzverwertbung hat ihren 
Preis in den meiften Hopfengegenden ſchon aufs Aeußerſte gefteigert und 
bärften bald befonder8 die 7— 81, Met. langen, die immer mehr in 
Aufnahme kommen, zu thbeuer werben. Dazu kommt noch die baldige 
Abnütung, da die Stangen dur das Abfaulen und Wieverfpigen immer 
fürzer, und in der Regel binnen 10 Jahren ganz unbrauchbar werben. 
Diefen Uebelftänden abzubelfen, und zugleich dem Hopfen ſelbſt mehr 
Luft und Licht zu verichaffen, die ihm durch den Stangenwald entzogen 
werden, bat man mit entfchiedenem Vortheil bereits in Baiern und 
Böhmen den Anfang gemacht, den Hopfen an Drabtleifungen emporzu= 
ziehen, und fand alle Urfache, diefe Neuerung als einen dankenswerthen 
Fortſchritt anzuerkennen. Es erhält nämlich jeder Hopfenftod, ftatt der 
Stange, nur einen 60— 90 mt. hohen Pflod (wozu alte Stangen- 
trümmer taugen), und woran das untere Ende des Drahtes befeftiget 
wird; an die Stelle jedes zehnten Pflodes wird eine 6—8 Met. hohe 
Leitftange feftgeftectt, und am Anfang und Enve jeder Reihe eine gleich- 
hohe Saumftange von 16 mt. Durchmeſſer aufgepflanzt. An vieler 
nun, und fortlaufend über fämmtliche Leitftangen einer Reihe wird in 
der Höhe von 51a—7 Met. über der Erde ein ſtarker Eiſendraht ftraff 
gefpannt, und von dieſem aus auf jeden Hopfenftod ein ſchwächerer 
Draht fentrecht herabgeleitet. Der Hopfen braucht in der Regel nur 
ein einmalige Anbeften zur erften Leitung, und rankt fih dann von 
jelbft weiter binan, um in der Nähe des Querdrahtes nach beiven 
Geiten auszulanfen, und dort feine fohönften Blüthentrauben anzufegen. 
Die Koften diefes Stangenfurrogats kommen für 100 Hopfenftöde auf 
circa 3 fl. für 3 Kilogramm Draht, und auf 25 Fr. für zehn eiferne 
Hälkchen zum Anhängen der Drabtihlingen; und follen die 10 Ende⸗— 
Leitftangen, durchſchnittlich A 30 kr., 3 fl. und endlich die Arbeit des 
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Drabteinziehens 1 fl. 75 tr. 5, W. Toften, fo beträgt der ganze Auf⸗ 
wand doch nur 8 fl. 8. W., während 100 Hopfenftangen ſammt Zu- 
fuhr und Zubereitung nicht unter 18 fl. 8. W. beizufchaffen wären, 
Man Tann übrigens ftatt der fenkrechten Drähte, durchaus oder unter- 
mengt Hopfenreben anwenden, und die Erſparniß wird noch größer. Die 
Aufftellung der Drahtvorrichtung geht ſchneller, wenigftens eben fo fchnell 
vor fi, als die Aufftellung fo vieler Stangen und das oft wiederholte 
Anheften, und verurfacht überdies bei der Ernte durch Das leichte Ab⸗ 
fireifen der Neben vom Drabte, eine beträchtliche Abkürzung der Arbeit. 
Zur Handarbeit in der Höhe gehören fefte Doppelleitern. 

* der junge Hopfen den erſten, Winter hinter ſich, fo beginnt 
im April oder Mat des zweiten Jahres das Aufdeden der Stöde bis 
auf die Wurzeln, die völlig bloßgelegt werden. Man fchneivet ſodann 
alle jungen Ranfentriebe, alle oberen (weißen) Seitenwurzeln und bie 
Stümpfe der vorjährigen Reben ab, und läßt nur einen oder bei be= 
ſonders kräftigen Stöden höchſtens zwei Haupttriebe und bie tiefergehen- 
den (rotben) Hauptwurzeln verfhont. Sehr zwedmäßig ift es, wenn 
bei diefer Gelegenheit alle Frühjahre einige Schaufeln voll guter klarer 
Kompofterde, oder auch zerhadte Wolllumpen, Hornfpäne, zerffeinerte 
Knochen u. dgl. unmittelbar auf den Wurzelftod geſchüttet und mit der 
ausgehobenen Erve ganz übervedt werden. Zur Zwiſchendüngung des 
Hopfens find auch von audgezeichneter Wirkung: Mit Erde gemengter 

uano, Knohenmehl, Deltuhenpulver und in Ermangelung 
alles defien Schweinemift; durchaus nachtheilig aber ift hitziger Schaf- 
oder Pferdedünger. Uebrigens joll ein vationell zu pflegenvder Hopfen- 
garten (außer der jährlihen Wurzelbüngung, die mit 3—4 gr. für 
jeden Stod der ganzen Pflanzung veranfchlagt werden Tann), alle drei 
Jahre eine regelmäßige Hauptdängungevon 340—350 mir. Entr, 
Mift per Hektar, und zwar in der Art erhalten, daß jährlich auf dem 
dritten Theile des Hopfenfeldes für jeden Hopfenftod ungefähr 
81/, Kgr. Dünger zur Berwendung gelangen. 

Beim Beichneiden vom 3. Jahre angefangen läßt man dem Stocke 
ebenfall® nur 1—2 Treibranfen, die jederzeit bei einer Höhe von 1 Met. 
aufgebunden werden müſſen; ebenfo werden im Mai, Juni und Juli 
jede Sommers alle Stöde zwei= auch dreimal behadt und behäufelt, 
alle Seitenranten mit einem Rebenmeſſer und nach aufwärts geführten 
Schnitt abgenommen, um Luft und Sonne nicht abzuhalten, und dabei 
mit aller Vorſicht behandelt, damit feine Rebe entgipfelt, geknickt oder 
ſonſt beichädigt werde. Das Abblatten halten die erfahrenften Hopfen- 
acer für nachtheilig; e8 darf fi nur auf die gelbwerdenden unteren 

fätter erftreden. 

Die Bornahme der Ernte fordert die Beobachtung bed genau 
richtigen Zeitpunktes. Wenn fich die Dolden (Häupteln) gelbgrünfich 
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färben, einen ftarfen Geruch annehmen, da8 Lupulin (Hopfenmehl) fettig 
fih anfühlt und gerieben die Finger färbt — ift die Zeit der Ernte 
da; und man beginnt mit der Vorwahl ver reifften Stöde Das Aus- 
beben der Stangen und Abpflüden (oder Abzwicken mit Scheeren) muß 
nach abgetrocknetem Morgenthau vorgenommen werden, und geichiebt 
letztereg am beften gleich auf dem Felde; die von den abgefchnittenen 
Reben im Boden bleibenden Enden werden gewöhnlih 3 Met. lang 
gelafien, und zur Verhütung des Saftverlufte in einen Knoten ge 
ſchlungen. 

Die Hopfendolden müſſen nach der Ernte eig getrodnet wer⸗ 
den; dies gefchieht auf geräumigen und Iuftigen Dachboden mit Brett- 
vielen, wozu man 114—11a DMet. Raum auf 100 Kgr. Hopfen 
rechnet. Nach mehrtägigem Wenden Täßt man zuweilen den Hopfen 
noch einige Stunden lang fohwigen (aber nicht verbrüben!), trodnet 
ihn dann vollends, bringt ihn auf einen dichten Haufen zufammen, und 
bevedt ihn mit Tüchern. In neuerer Zeit trodnet man den Hopfen 
auch auf Malz oder anderen Darrapparaten mit Luftheizung, bei höch⸗ 
ſtens 300 Wärme, Zur längeren Aufbewahrung muß der Hopfen in 
feſte Säde oder Riften gepreßt und jede Fuge diefer Einhüllung mit 
Papier verklebt werden, was aber niemals vor der völligen Austrodnung 
geichehen darf. 

Der Ertrag ift bei dem Umftande, als man gewöhnlich auf 
12 Erntejahre 6 ſchlechte, 4 mittelmäßige und 2 gute vechnet, nicht 
leicht feftzuftellen, zumal er fich wegen der beveutenden Anlageloften erft 
vom 3.—4A. Jahre an lohnend geftaltet, Bann aber im großen Durd- 
fhnitte, ein Jahr in's andere gerechnet, 10—12 mir, Entr. Hopfen, 
und als Nebenproduft 60 mir. Entr, Reben und Blätter Tiefer. Zur 
Ueberficht der beim Hopfenbau im Allgemeinen vorkommenden Raum- 
Gebahrung, de8 Arbeitsaufwandes und des wechſelnden Er- 
trages an Hopfen und Nebenprobuften dienen folgende Tabellen: 


eter 
2 | 1,6 L,6 | 1,4 | 1,25 
15| Je | 1,4 1,4 1,25 
Duabrat-Meter 


3 2,56 | 2,24 1,96 | 1,se 
2500 | 3333 | 3906 | 4464 | 5102 | 6410 


‚1378 ff. | 500 ft. | 586 ft. | 870 ft. | 765 ft. 860 fl. 
1SH.! 25M.| 204. 33 ſi. BsH.i Asfl. 
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Die jüßeliche Abnugung desßQuadrat⸗Meteꝰj 
Antaufs-Rapital8 . . . | 37fL.| 50ft.] 59fLI G ſi. T7Efl.] 96ft. 
Zur iübrlihen Bearbeitung von 
1 Hektar Hopfenland find er⸗ 
forberid Arbeitstage: . 





278 | 331 | 364 | 408 | 452 | 574 


Kultur-Anfwand. 
Bedarf an Arbeitstagen 


Nach durchſchnittlichen Verhättmifien im | Per 1 Beltar | per 100 Stüd 
u Sant Lande und Bayern. popfenland , 


für: 25 |70 135 125 


Aufdecken, Schneiden, Dehaden ne 0,54 
Stang enfteden 3906 Städ. . 3 0,89 
Au binden· Ausblatten buch 9 Wochen 

& A Tag 3 0,71 
3mal Behaden, und Behäufeln 42 Tage 

per 100 Stüd . .. 0,18 
—— — eben und Abrebeln en 0,54 

opfenp .. ne 
groduen bes Hopfens . 

angen in Pyramiden ſtellen 

Behr en der Hopfenftöde .. 
Summa ber Tage 
Im Geldbetrage Guben . . . 2... 


Zufammen | 166 fl. — kr. 

















Bei der Reibenweite von . -. . . » 
und der Stangendiftanz von. - .» » 


Viefert ein Hektar Hopfenland bei ber Ernte an 
Ertrag per Stod 0,035 si. ER 


0,047 





las. 
. 1,25 
Emm —2 — 





= 
= (0,070 ⸗ 
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Zum Schluffe & bier auch noch des Meerrettig's (Cochlearia 
Armoracia) — in Oeſterreich Kren genannt — gedacht; ex liebt einen 
tiefen lehmigen Sandboden, der 48—50. Emt. tief gegraben werben 
muß. Bon einer fchönen Rrenftange (Wurzel) wird ein 20 Emt, langes 
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Stüd als Mutterwurzel auf 60 Emt. Entfernung in’! Quadrat und 
30 mt. tief in die Erde gelegt (nicht geftellt), mit Erde zugebedt 
und hierauf der Ader, auf welchem Nebenfrüchte des öfteren Umgrabens 
halber nicht gebaut werden dürfen, geebnet. Das Krenfeld muß ferner 
von allem Unkraute rein erhalten und minbeftens 3 mal behadt werden. 
Im 1. Jahre treibt der Kren 1—2 ſchwache Stangen, die im Oftober 
oberhalb ver Mutterwurzel abgehauen, für die Küche noch felten ge= 
braucht, häufig den Pferden als Futter vorgelegt, und von ihnen gerne 
gefrefien werden. Im 2. Jahre treibt der Kren ſchon ftärfere Stangen, 
doch ift e8 zur Kräftigung der Mutter nothwendig, auch nur eine 
Stange laufen zu lafien, die andern Ausläufer aber beim Behnden 
herauszuziehen. Mit dem 3. und 4. Jahre bat der Kren feine volle 
Zragbarkeit erlangt, und man läßt ibm dann aud .oft 2 Stangen, 
doch wird beim Behauen zwifchen diefelben etwas Erde eingedrüdt, da⸗ 
mit jede den nöthigen Raum zum Wachen babe. Gegen Ende Sep- 
teınber mäht man die Blätter des Krens zu Futter für Pferde und 
Ziegen ab, trodnet fie und läßt fie in Schöbern einige Zeit vergähren. 
Gegen Ende Oktober wird dann der Kren gegraben und die dadurch 
entftandenen Löcher müflen deshalb wieder geebnet werden, damit durch 
fie nicht zuviel Feuchte auf die Meutterwurzel kommt. — Die fo ge 
grabenen und abgenommenen Wurzeln werden in Bünden (A 32—36 
Stud) gebunden, eingeführt und an fühlen Orten (Kellern) aufbewahrt. 
Behufs Berfaufes macht man gewöhnlich 3 Sorten: die ftärkften Wur- 
zeln geben den fogenannten „Borfprungfren” (von welchem 100 Stüd 
4—7 fl. 8. W. koſten), die minderen geben eine „Mittelforte“, im 
Werthe von 2—3 fl. per 100 Stüd, die ſchwächſten enplich den „Aus⸗ 
ſchuß“ oder „Pferdekren.“ Ein Krenfeld muß alle 3 Jahre ge— 
düngt werden und wird der Dünger bei dem erften Behaden unterbradht. 
Ein jo behandeltes Krenland bleibt 12—15 Jahre in guter Tragkraft. 
Der Ertrag endlih ift je nach dem Boden verfchieden und wird als 
günftig mit 25000, im Mittel mit 18000 Stangen per 1 Heltar an- 
genommen, 
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Tabelle 


über ben durchſchnittlichen Probuktions-Aufwand und ben Brutto-Ertrag ber 
' audelsgewägſe von einem Heltar Aderfläche. ag 















gulturAufwand SBrutto-Ertrag 
on] © Werth in | Opt.-| ur | Werth in 


| Sr Produkte Geld 
8. W.der Ernte Dog | W. 















Oelgewächſe. | 

+ ine 01 g | 141 16 | 36 | 589 | 47]16|15,02| 27 |30,48]243188 
Sommer) 8 | 151 10 | 30 | 225 | 34 — 9,s2| 15 |18,s3[146/67 
*Pinter-Rübfen . | 13] 15 | 36 | 589 | 47] 3| 960| 20 |19,..]154]49 
*Oelrettig . . . | 151 12 | 30 | 480 | 38]40| 92| 20 [17,1141/24 
Bi... | 13] 12 | 36 | 501 | 401 1214,08] 27 [27,0:1222)51 
Sonnenwende . . | 151 18 | 80 | 894 | T1lsaliire| 35 |18,51149|82 
Mohn. . . . 3| ı8 | 68 | 779 | 6231| 870] 20 |21,711173168 


16| 18 28 634 | 51|73 | 9,00] 20 {17,651141|18 

15] 12 28 4713 | 3786| 7,4 14 |13,741109|95 

17| 12 24 461 | 36/91 | 7,s0| 21 |15,401123176 
Sam.| Baft 

[260 15 | 180 | 1527 1122| 17 6,80 4 131,01|248] 6 

145| 15 70 902 | 72|20| 7,521 10 138,33|306163 


Farbwaare 
17| 21 | 120 | 1300 1041 2 35,000 — 61,26490- 
13| 21 | 120 | 1034 | 92| 75 | 34,00] — 138,25|306|— 
“000 .7|58| 18 | 120 | 1207 | 96154 | 1,00] — [28,00]224— 
en. — 18 | 120 | 967 | 7740| 25,00 — 14,06j112150 


Der Kulturaufwand und Ertrag der Fabriks- und Gewürz- 
pflanzen iſt zu unbefländig, als daß eine auch nur. annähernde 
Durchſchnittsausmittlung verfucht werden Könnte, e8 muß daher auf 
das bei jeder einzelnen Pflanzengattung Geſagte verwieſen werben. 

Hinfihtlih der Belaftung der Aufwandsrubrif mit dem Werthe 
des verwendeten Düngers und des Dreſcherlohns gilt, was bei 
den Halmfrücdten in der Schlußanmerkung erwähnt ift. 


*) Für die Reibenfaat verflandenes Saatquantum. 
**) Bei den Gefpinnftpflanzen ift unter Baft der bereits gef hwun- 
gene Spinnftoff verftanden, ſammt Werg 
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V. Hülſenfrüchte. 


Hieher gehören alle Gewächſe mit ſchmetterlingsartiger Blüthe, 
deren Samen in zweiklappigen Hülſen (Schoten) erzeugt werden, nament⸗ 
lich: Bohnen, Erbſen, Linſen, Wicken, und eigentlich auch 
paſſender der Buchweizen, welch' letzterer aber, der üblicheren Ein- 
theilung zu Folge, unter den Halmgewächſen bereits aufgeführt wurde. 
Man nennt die Hülſenfrüchte auch Leguminoſen, denn ſie enthalten 
in ihren Samen einen ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheil, welcher Legumin 
genannt wird. Dieſer Stoff unterſcheidet ſich durch feine Unlsslichkeit 
in Weingeift vom Kleber, durch feine Löslichkeit in kohlenſaurem 
Kalt vom Pflanzeneiweiß, und durch einen nicht unbedeutenden 
Schwefelgehalt von beiden, Letztere Eigenfchaft ift der Grund, warum 
der Gyps (jchweielfaurer Kalt) nur bei ven Hülſenfrüchten eine auf- 
fallende Wirkung hervorzubringen vermag, indem er denfelben den zur 
Bildung des Legumins erforderlichen Schwefel zuführt. Mit hartem 
Waſſer übergofien, oder in demfelben gekocht, verbindet fi das Legumin 
mit dem kohlenſauren Kalt zu einer harten Maſſe, welche felbft um 
tohlenfauren Kalt nicht mehr löslich ift; dies ift der Grund, warum 
ſich Erbſen, Bohnen, Linfen u. a. in kalkhaltigem Brunnenwafler nicht 
weich Tochen Lafien. 

Bohnen. Man bat verichienene, durch Farbe, Größe und fonftige 
Eigenfchaften ausgezeichnete Gattungen und Arten von Bohnen, weldye 
theils in Gärten oder auf Heinen Aderparzellen kultivirt werden, weil 
fie eine Kultur verlangen, die nur auf mäßigem Raume ausführbar 
ift, theils aber wegen ihres hohen Ertrages und Futterwerthes zum 
Anbau im Großen fih eignen und in diefer Beziehung die Beachtung 
auc des Landwirthes verbienen. | 

Die Fifolen, Shminfbohnen, gehören unter die erfte Gat— 
tung, von der im Felde wieder nur die Zwergarten Anwendung finden, 
die hochwachſenden aber ihre Stelle unter den Gartengemüſen einnehmen, 
Die zweite Gattung umfaßt die eigentlichen Aderbohnen, von denen es 
wieder verſchiedene Arten gibt. Wir beſchränken uns bier nur auf die 
Aufzählung zweier, nämlich: 

1) Der kleinkörnigen Pferdbohne (Vicia faba minor) und 

2) Der großlörnigen Saubohne (Vicia faba major). 

Die Körner Beider werben zuweilen zum Mahlen und das Mehl 
zum Beimengen unter Weizen- oder —— benützt, wo es dann 
zur Lockerheit des Brodes beitragen ſoll; gewöhnlicher iſt aber ihre Ber- 
wendung im gefchrotenen Zuftande als Maſt- oder Milchfutter. Das 
Kraut oder Stroh hat nur geringen Werth, 

Die Pferd» und Saubohne liebt ein mäßig fühles Klima, ver 
ſchmäht aber auch ein feuchtes und den fandigen Lehmboden nicht. Am 
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beſten gedeiht ſie auf ſchwerem, gebundenem, kräftigem Boden (Weizen⸗ 
boden), auch auf zähem Thone und trägt durch deſſen Auflockerung zu 
feiner Verbeſſerung bei. Säure und ſtockende Näſſe find ihr ſehr nadı- 
tbeilig. 

’ Bei der Aderbohne Tann die Düngung, wie beim Mais, nie zu 
ftark fein, verrotteter alter Dünger tft ihr willtommener, als frifcher, 
doch verträgt fie auch diefen, wenn fie zeitig gejüet, oder wenn ber 
Dünger vor dem Winter untergepffügt wird. Ste gedeiht fehr gut in 
veiner Brache, nach Klee, und nach allen Getreidearten, fo wie nad 
fih ſelbſt. Als Vorfrucht ift fie zu empfehlen für Weizen, weshalb man 
ihr am liebſten in der Brade ihren Plag anmeifet. ALS Zwiſchen⸗ 
nugung in Kartoffeln over Kukuruz gebaut Tiefern die Bohnen einen 
ſchätzenswerthen Nebenertrag. 

Ber der Auswahl des Samens, der 4—5 Jahre keimfähig bleibt 
und nach 10 Tagen aufgeht, muß man darauf bedacht fein, daß alle 
Körner gefund und nicht von Würmern durchlähert find. Die Saat- 
zeit beginnt fchon Anfangs März und dauert bis Ende April. Welche 
die befiere jet, hängt vom Zufalle ab, in der Regel ift aber die Früb- 
faat die ficherere. Das Saatquantum beläuft fich für 1 Hektar auf 
2—3 Htilt. | 

Man drilt am beiten die Bohnen oder läßt den Samen in die 
feichtgeöffnete Saatfurche fallen und bevedt ihn mit dem Pfluge der 
Saatharke oder dem Ruhrhaken. Sind die Aderbohnen einige Centi- 
meter hoch gewachjen, fo werben fie wie die Kartoffeln übereggt, und 
ſpäter behadt und angehäufelt. Um das gleiche Reifwerden der Schoten 
zu befördern, werden die Bohnenpflanzen, wenn ſich die untern Schoten 
gebildet haben, mit einer Sichel entgipfelt. 

Die Ernte beginnt, fobald die meiften Schoten ſchwarz werben, fie 
fallt gewöhnlich in die Monate September und Oftober. Die Bohnen 
werden mit der Sichel gefchnitten, in Schwaben gelegt oder kegelförmig 
aufgeftellt, damit fie trodnend noch nachreifen, ſodann gebunden und 
eingeführt. 

Der Ertrag der Pferdebohnen ift anzunehmen: vom SHeltar 
mit 25 Hktlt. Frucht und 24 mir. Cntr. Stroh. 

Bon Saubohnen ift ein um 1/s geringeres Saatquantum er- 
forderlih. Der Ernteertrag ergibt im großen Durchſchnitte 30 Hktlt. 
Frucht und 35 mir, Entr, Stroh. 

Der Rulturaufwand beläuft fih für 1 Heltar auf 15 zwei— 
fpännige Pferdzugtage und 38 Handarbeitstage. 

Erbfe (Pisum sativum). Die Hülfenfrüchte, zu deren vorzüglichften 
die Erbſe gehört, bilden den Webergang von den Getreidearten zu den 
Sutterpflanzen. Die Körner der Hülfenfrüchte find nahrhafter, als felbft 
der Weizen; au ihr Stroh ift ein gutes und nahrhaftes Futter für 
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das Vieh, und ihr Ertrag läßt oft den der Halmfrüchte hinter ſich; 
ſchon darum ſind ſie wichtig für den Landwirth, noch mehr aber als 
Zwiſchenfrucht bei der Wechſelwirthſchaft, und in jeder dieſer Beziehungen 
ftebt die Erbſe oben an. 

Ä Sie geveibt faft auf jevem Boden, der nicht zu naß oder zu 
dürr ift, am beften daher auf jedem Mittelboven. Sandiger Lehm, 
welcher die Feuchtigkeit anhält, kalkhaltiger Lehm, daher auch Mergel⸗ 
boden begünftigen den Anbau der Erbfe am meiften; hoͤchſt unſicher iſt 
er auf ftrengem Thon, dürrem Sand und auf naſſem Torf- oder Moore 
boden, da diefe Frucht überhaupt feine Säure verträgt. Uebrigens liebt , 
die Erbſe eine mehr feuchte als trodene Atmofphäre, aus der fie einen 
großen Theil ihrer Nahrung einfaugt. 

Friſcher Dung befördert nur ihren Stroh- nicht - den Körnerertrag, 
deshalb ift ihnen alte Bodenkraft zuträglicher. Mergel auf die Saat- 
furche geführt, und Gyps auf die einige Gentimeter hohen Pflanzen ge- 
ftreut, fördern ihr Geveihen vorzüglich. 

In der. Dreifelderwirtbichaft findet die Erbfe ihren Bla im Bradj- 


felde, wo fie gevüngt wird, fonft aber auch in der Sommerflur; vorzüglich 


geräth fie nach Hackfrüchten, Kartoffeln und Klee. Im Bruchtwechiel- 
ſyſtem folgt fie meiftens nad einer ganz oder halb gedüngten Winter 
frucht. Ste läßt für ihre Nachfrucht noch viele Kraft im Boden zuräd, 
nur muß der Ader fogleih nad ver Ernte umgebrochen und wohl be— 
arbeitet werben. Nach fich felbft ſoll fie erft im 6. Jahre wieder folgen. 

Die Erbien bedürfen Feiner fo forgfältigen Feldzubereitung, wie Das 
Halmgetreive; die Bearbeitung hat ſich nur darauf zu erftreden, daß der 
Boden mit dem Eineggen der Saat ausetnanderfällt und feine Schollen 
in der Pflugfurche Tiegen bleiben; fie werden daher auch meiftend auf 
bie erfte Furche, aber zeitig, gejäet; ein tiefe® Pflügen vor dem Winter 
und Liegenlaffen in rauher Furche ift ihnen jedoch zuträglicher. 

Die Saat beginnt, fobald der Boden genügend abgetrodnet, des⸗ 
halb auf Yeichterem Sandboden früher als auf fehwerem Thon. Die 
frühe Einfant (im März) ift der fpäteren (bi8 Ende April) vorzuziehen, 
weil im erfteren Falle die Erdflöhe nicht jo verheerend auf die Erbſen 
einwirken. Gewöhnlich wird der Samen flach untergepflügt, auf ſchwerem 
Thonboden ift jedoch das Untereggen ficherer,, dagegen das Walzen jehr 


vortheilhaft. Je dichter die Exrbfen ven Boden bedecken deſto wohlthätiger 


wirken fie verbeffernd auf den Boden, wie ver Klee. Der Samen 


‚bleibt 5 Jahre keimfähig und geht nach 5 Tagen auf. 


AS Saatquantum wird gemeinüblich angenommen: auf 1 Heltar 
1,0 —2,, Hftlt. 

Eine Reinigung und Aufloderung ded Bodens nach der Saat ift 
den Erbien fehr willfommen, muß aber mit vieler Borfidht und bei 
günftiger Witterung geſchehen. Erbſen, die fehr fett und üppig fteben, 

18 


Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 
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wachſen und blühen immer fort, ohne Schoten anzufegen; dieſem vor- 
zubeugen, pflegt man ihnen mit einer Sichel die Gipfelfpigen abzu— 
ſchlagen. 

u Die Ernte beginnt, wenn die unteren Schoten reif werben. Wollte 
man die Ernte bis zur Reife der oberen Schoten verzögern, fo wäre 
ein großer Körnerverluft unvermeidlich, und das Stroh verlöie an Güte 
und Futterfraft. Beim Schneiden und Einführen ift wegen des Kürner- 
ausfalls Vorficht nöthig, befonder8 wenn die Erbſen während der Reife 
beregnet worden. Sie müfjen ſehr troden eingeheimfet, und auf Iuftigen 
Scheuergerüften aufbewahrt werben. 

. Mit ver Senfe fann ein Mann das Abmähen der Erbfen von 
0,17. Hektar Feld in 10 Arbeitsftunden abfertigen; mit der Sichel fie 
zu Icneiben ‚ oder vielmehr zu raufen, genügt eine Schnitterin nur 
für 7 Are. 

Der Kömmer- und Stroh-Ertrag ift nach dem mehr oder minder 
günftigen Berlauf des Sommers fehr verfchieden; im mittleren Durch- 
fchnitte fann man annehmen: vom Hektar 15 Hftlt. Frucht und 20 mtr. 
Cntr. Stroh. | 

Auf ein Hektar mit Erbſen beftellte8 Land find erforderlich: 10° 
zweifpännige Pferbzugtage und 40 Handarbeitstage. 

Linſe (Ervum lens). Diefe zartefte der Hülſenfrüchte wird aus— 
jchlieglich nur wegen tes Verbrauches als Gemüfe, daher nirgend in 
großer Ausdehnung kultivirt. Es gibt zwei Arten: die gemeine und 
die Pfenniglinfe, deren letztere ſich durch ſchöneren Kern auszeichnet, 
anf magerem Boden aber bald in die gemeine Linſe ausartet. Kine 
dritte Abart ift die ſchwarze Linſe; fie ift ſchmackhafter, aber minder 
anfehnlich, und daher noch wenig verbreitet. 

Sie liebt ein warmes und trodenes Klima und einen lodern in 
guter Dungkraft ftehenden Boden, weil fie weder an der Wurzel noch 
am Kraute Näffe vertragen kann; ein milder kräftiger Lehm- und auch 
ein lehmiger Sandboden mit einigem Kalfgehalte find ihr am zuträg- 
lichſten; auf ganz thonigem Boten geveiht fie nicht. Ste fommt übrigens 
auch noch auf fo leichtem Boden fort, wo Erbſen und Widen verborren 
würden. 

Das zu Linſen beftimmte Land wird gewöhnlich wie das der Erbfen 
behandelt; es fol aber im Spätherbfte gebüngt und gepflügt werben, 
denn die Linſe verlangt alte Bodenkraft und haft frifche Düngung. Sie 
geräth nach der Bradye und nach Halmgetreide, beſonders gern aber 
nad Kartoffeln. Es fagt ihr am beten zu, wenn man auf das im 
Herbite volllommen faatgepflügte Feld im Frühjahre gleich Hinter ver 
Egge die Saat folgen läßt, und den Samen feiht unterbringt. 

Bei der Wahl des Samen, der fih nur zwei Jahre feimfähig 
erhält, und in ver Regel nad) 6 Tagen aufgeht, muß man hauptfächlich 
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darauf fehen, daß derſelbe von Unkrautgefäme, namentlich von Widen 
rein fei. Die Sant gefchieht zeitig, wie der Boden abgetrodnet ift, im 
März oder im April. Das Saatquantum wird angenommen: für 
1 Hektar mit 1, Hftlt. Linſen. 

Stellt fih nach dem Aufgehen ver Linfen Unkraut ein, fo muß 
ſolches forgfältig ausgejätet werben. 

Sobald die Schötchen anfangen‘ gelb zu werben, beginnt bie Ernte, 
Die Linfen werden gewöhnlich mit einer flumpfen Sichel ausgerauft. 
Eine fehr trodene Ernte und trodene Aufbewahrung auf dem Tuftigen 
Scheuergeräft find ihnen erwünſcht. Der Ertrag wird angenommen vom 
Hektar mit 10 Hftlt. Frucht und 9 mtr. Entr, Stroh. 

Der Kulturaufwand beträgt per Heltar 10 Pferbzugtage und 
32 Handarbeitstage. 

Sutterwide (Vicia sativa), ift ein vorzügliches Futtergewächs, 
und gibt, wenn man fie bei voller Blüthe abmäht, ein Fräftiges Nähr- 
futter, dad dem Wiefenheu kaum nachſteht; aud gewähren grün gemähte 
Widen etwa halb fo viel Ernte, als der rothe Klee auf demſelben Ader 
geben würde. Sie befitzt in hohem Grade die Fähigkeit, die zur Bildung 
ihrer organifchen Subftanz erforderliche Nahrung der Atmojphäre zu 
entnehmen, denn ihre Blattentwidelung ift eine fehr reiche; doch nimmt 
fie die Bodenkraft bedeutend in Anſpruch, wenn fie nach der Blüthe, 
zur Bildung einer großen und ſchweren Maſſe von Samen, das hiezu 
nöthige Material nicht mehr der Luft entziehen Tann, da zu biefer Zeit 
ſchon viele ihrer Blätter abgeftorben, andere eine dichte Befchaffenheit 
angenommen baben und nur wenige mehr neu gebildet werben, die in 
friicher Lebensthätigkeit wirken könnten. In der erften Hälfte ihrer 
Begetation ift das Gedeihen der Widenpflanze ungleich üppiger, wenn 
ihr aus dem Boden, neben der rein atmoſphäriſchen Nahrung, aud) 
folhe Stoffe zugeführt werben, welche zur Bildung ihrer organischen 
Maſſe verwendet werden können; daher bemeifet fie ſich um fo dankbarer 
für eine frifche Düngung, als die Beſchaffenheit ihrer Wurzel fie nicht 
befähiget, die Bodennahrung aus einem weiteren Umkreiſe berbeizuziehen. 
Die Widen entnehmen alfo dem Boden wenig, wenn fie dicht geftanden 
und grün abgemäht werben; doch muß der abgeerntete Ader fogleich 
umgepflügt werten, um das Gerathen der Nachfrucht zu fichern. 
| In heißen trodenen Sommern mißratben fie, weil fie dann wenig 
Nahrung aus der Luft fchöpfen können, gingegen geratben fie in feuchten 
Sahrgängen auch im Sandboden. Zum Reifwerden, wegen des Samens, 
ſäet man ſie gerne mit Sommerroggen, Gerſte oder Hafer, weil dann 
die Wicken ſich an die Halme anlehnen, mit dieſen in die Höhe gezogen 
werben, und die Blüthen und Schoten ſich beſſer entwickeln können. 

Aus dem Geſagten erhellt, daß ein mäßig feuchtes Klima den 
Wicken ſehr willkommen iſt. Ein nicht gar zäher Thonboden, und 
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ſandiger Lehm in feuchter Lage ſind die der Futterwicke am meiſten 
Balogenben Bodenarten. Sie lieben auch kalkhaltigen und Mergel- 
den. 

Befigt der Boden noch alte Kraft, fo tft e8 rathſamer, wenn bie 
Wicken veif werben follen, nicht friſch zu düngen; werben fie aber zu 
Grünfutter oder Dörrheu beftimmt, fo belohnen fie ven Dünger mit 
Wucherzinſen für fih und in der Nachfrucht. Sie können auch, wie 
der Klee, gegupft werben. 

Die Wide ift ſehr verträglich und gebeiht nach allen Vorgängern, 
wenn fie nur noch eimige Bodenkraft vorfindet; nad fich ſelbſt ift «8 
nicht rathſam, fie früher als in 4--5 Jahren wieder folgen zu lafſen. 
Nach grün gemähten Widen geveibt vorzüglich Winterroggen, übrigens 
auch jede andere Halmfrucht. 

Will man die Widen zur Grünfütterung oder zu Heu widmen, fo 
kann man fie zu jeder Zeit vom Anfang des April bis Ende Juni 
füen. Iſt man auf fie allein befchräntt, den Klee zu erſetzen, fo füet 
man einen angemeftenen Theil, in einigen Wochen wieder, fo daß bie 
Wide nie zu reif für die Grünmaht wird. Zum Anbau wegen Samen- 
gewinnung bedarf man: auf 1 Hektar 2 Hftlt. Widen. 

Zur Grünfütterung benöthigt man um ein Drittel Samen mehr. 
Das Unterbringen der Saat gefihieht mit der Egge oder Saatharke. 
Der Samen gebt nah 10 Tagen auf. | 

Ein gut beftandener Widenader bedarf feiner weiteren Pflege, ein 
fchlecht beftandener verdient fie nicht; bei der Ernte der reifen Wicken 
ift dafielbe wie bei den Erbien zu beobachten, auch die Erntearbeiten 
find fo ziemlich diejelben. Der Ertrag kann angenommen werden: vom 
Hektar mit 13 Hltlt. Frucht und 18 mtr. Cutr. Strob, 

Außerdem haben die Widen als Grünfutter, als Heu, als Widen- 
ſtroh und als Körner großen Werth für die Viehzucht, und find dabei 
aderverbefjernd. tn 

Die Arbeiten, find per Hektar Land mit 10 Zug- und 28 Hand⸗ 
arbeitötagen zu veranfchlagen. 

Lupine (Lupinus) oder Feigbohne. Diele durch viele Land⸗ 
wirthe als Viehnahrung, und neh mehr als ein vorzägliches Grün— 
düngungsgewächs angerühmte Feldfrucht ſtammt aus Italien, "fordert 
daher eine nicht zu rauhe Lage, mäßig fenchtes, mildes Klima, ſandigen 
Mittelboven und em fehr gut zubereitetes Feld. Die zu Dürrfutter 
beftimmten Lupinen werden mit Ende Min; bi8 Ende April, die zur 
Samentultur gewinmeten etwas fpäter gefüet, damit fie nicht mit ihrer 
Meife zwiſchen die dringendfte Ernte des Getreides kommen. Es gibt 
mehrere Arten Lupinen, worunter die blaue und die gelbe als Fut- 
terpflanzen größere Bedeutung haben; erjtere ift ertragreicher, und auch 
zur Gründüngung geeigneter, aber ihre Körner find etwas bitter, und 
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müſſen vor dem Verſchroten zur Fütterung der Pferde und Schafe erſt 
mit Waſſer ausgelaugt werden. 

Zum Anbau in Reihen (was für die Samengewinnung erſprieß— 
licher wegen der nöthigen Behackung) benöthigt man von der blauen 
Lupine 1, Hltlt. per Heltar, von der gelben aber nur 1,2 Hltlt. und 
für den Zwed der Gründüngung 3,2 Hltlt. Samen. Bei letzterer 
möäflen die Lupinen vor Eintritt der Blüthe abgemäbt oder in 
der Richtung des folgenden Pflügens nievergewalzt werben; dies gefchieht 
auf fandigem Boden am beiten bei feuchter Witterung; in fchwerem 
Boden wächſt die Lupine ſchlecht, und bringt daher eher Nachtheil als 
Nuten, liefert aber in Sandboden die befte Gründüngung für Winter 
roggen. 

Der gewöhnliche Ertrag der gelben Lupine beſteht in 20 Hftlt, 
Frucht und 18 Ente. Stroh, jener der blauen liefert im Mittel 
22 Hftlt. Frucht und 28 mtr. Enter, Stroh per Heltar, 


Durqhichnittliche Kultur⸗Aufwand undı Brutto-Ertrag der 
ülſenfrucht auf 1 Hektar Aderland. 


Kultur⸗ Aufwand Robertrag 
Namen Zug- | Hand- Werth in Ernt.an| Werth in 


. 5 
der 5 Arbeitstage 
Hilfenfrüdte 


& 2 > [,£y 8 . 

38 3358 

2... hie 1 SEAL 
2.|2ff. 30 f.] 30 tr. Kg. ſiſtr. mt. Ent.| Rgr.] fl. tr. 


saales 84120,00|24 25931207 48 
731158]44|22,80|35[29421235|35 
642/51/34|11,70]20]1965/157|22 
582/46/56| 8,20] 8/1320)106 
561144187110,40)18|1441111 
679/54|34|15,20118/2119]169]50 
719157150117 ,16)28[2544/203|49 





Hinſichtlich der Berechnung des Werthes der Düngung und des 
Dreiherlohnes wird auf die Schinkanmerkung bei dem Art. Halm⸗ 
. früdte verwieſen. 
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Feldwirthſchaftſyſteme und Fruchtfolgen.*) 


Der Unterſchied, welcher zwiſchen allen in der Praxis vorkommen⸗ 
den Wirthſchaftſyſtemen obwaltet, wird zuvörderſt in der angenommenen 
Ordnung gefunden, wie die verſchiedenen Kulturgewächſe unter einander 
abwechſeln und auf einander folgen, dann in dem Umſtande, ob das zu 
erzeugende Futter blos zum Theil oder ganz auf dem Ackerlande erbaut, 
ob das Vieh mit oder ohne Zuhilfenahme natürlicher Wieſen ernährt 
wird, und ob das Brachehalten alle drei Jahre, ſeltener, oder gar nicht 
wiederkehrt. Auf den Verſchiedenheiten, die bei der Babe von 
obigen Fragen jede Wirthſchaftsweiſe charakterifiven, beruhen die Wirth- 
ſchaftſyſteme; fie zerfallen der Hauptſache nah in 3 Klaflen, nämlich: 

1) das Körnerwirthſchaft- oder Felderfnftem, mit zwei, 
dret=, vier bis fehsjährigem Umlauf; 

2) die Fruchtwechſelwirthſchaft, mit 3—15 und noch mehr 
Schlägen, und 

3) die Koppel- oder Graswechſelwirthſchaft, mit ab: 
wechfelndem Fruchtbau, Mähgıns- und Weiveichlägen; 

Eine no einfachere Eintheilung ift die in felbftftändige Wirth- 
fhaften, bei welchen die Ernährung alles Viehes mittelft ver Stallfütte- 
rung und Koppelweide bezwedt wird, und in abhängige Wirtbfchaften, 
die ihren Futterbedarf ohne Wiefen und Raſenweiden nicht decken können. 


Körnerwirthichaft. 


Unter viefer Bezeichnung verfteht man alle jene Bewirtbichaftungs- 
arten, bei denen der Wirthichafter vorzugsweife mit der Kultur der 
Getreidefrähte auf dem größeren Theile feiner Ackerfläche ſich be- 
faßt, die Gewinnung des nöthtgen Futters für fein Vieh von den Grad- 
wiefen erwartet, und nur ausnahmsweiſe Suttergewächfe oder Hackfrüchte 
in die Brachflur einſchaltet. Ä | 

Nach der Dauer des Umlaufes oder der Zahl der Schläge wird 
eine ſolche Körnerwirthſchaft drei=, vier=, over fünffelderig ge 
nannt, je nachdem 2%s, 3/a, 3/5 oder As des ganzen Areals mit Halm- 
getreive beftellt werben, ift diesfalls aber nichts beftimmt, fo heißt fie 
freie Wirthſchaft. 

Das Dreifelderfyftem war bis zur jüngften Zeit in Europa das 
am meiften verbreitete; nad) biefem Syſtem zerfällt das Wderland in 


— — — —— 


*) Sehr empfehlenswerth: Die Wirthſchafts⸗Syſteme von Dr. Hlubel 
Prag 1851. " 
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drei Theile, auf denen Winterung, Sommerfrucht und Brache im wechfeln- 
den Kreislauf ſich folgen. Es bietet den Bortheil, daß feine Regiekoften 
ſich minder Hoch belaufen und die Beftellungsarbeiten fi) genauer um— 
ſchreiben laſſen, al8 bei anderen Syſtemen; daß e8 in der Benütung 
feiner Brache einen beträchtlichen freien Spielraum für Abwechslungen 
gewährt; vom Einfluffe einer großen Zerftreuung der Felder und läftiger 
Servituten minder empfindlich berührt wird, und daß eine. gänzliche 
Entkräftung der Aecker nie eintreten kann; dagegen. hat der Dreifelver- 
wirth, wenn er nicht an Wiejen over Außenfchlägen mit Futtergewächſen 
reich ift, ftet8 zu beklagen: a) Mangel an Sutter, beſonders an Fräftigen 
Nahrungsftoffen für den Herbft und Winter, die er meiftend durch 
Stroh erjegen muß; b) Mangel an Dünger, der wegen Targer Fütte 
rung des Viehes, wie natürlich, nicht nur ſparſam, fondern auch 
ſchlecht erzeugt wird; c) ven Uebelftand, dag er nach Hackfrüchten, 
welche jpät den Ader räumen, noch Winterfrucht bauen muß, was nur 
in fehr leichten Boten ohne Gefahr gewagt werben darf; und d) eine 
meiſtens unzwedmäßige Bertbeilung des Dünger, beſonders dann, wenn 
Diefer nur zu Hack- und Hülfenfrüchten in das Brachfeld kommt. 

ALS eine befondere Eigenthümlichkeit der Dreifelderwirthichaft haben wir 

Die Brache hervorzuheben. Brachen heißt den Ader, ohne ihm 
während der Brachdauer eine Ernte abzufordern, durch wiederholtes 
Pflügen für die folgende Saat vorbereiten. Der Ader ift demnach in 
der Rube, fo lange die erfte Furche nicht umgebrochen, Dagegen 
Drefhfeld, wenn ferne Begraſung zur Viehweide dient, und 
Brachfeld, ſobald die Bearbeitung des Bodens begonnen bat. Man 
unterfcheidet daher, obwohl im Sprachgebrauch des Landmanns nicht 
beachtet, zwifhen brach Liegen und Brade halten, indem bei 
erfterem der größte Theil der Brachzeit der Weidebenugung der Brache 
gewidmet, bei leßterem aber der Boden 3, 4 —5 mal bearbeitet wird, 
weshalb man auch in Norddeutſchland die eine die grüne, die andere 
die ſchwarze oder mürbe Brache nennt. 

Eben fo unterfcheivet man die Halbe Brache, in der das Feld 
bis zur Mitte des Sommers mit Futtergewächien genügt und dann bi8 
zum Herbſt noch zweimal gepflügt wird, von der ganzen Brade, 
von der man, wie gefagt, feine Nebennutung fordert, ſondern 3—5 mal adert, 

Zur vollftändigen Brachbearbeitung eines Aders find vier Pflug- 
arten erforderlih, u. 3.: das Schälen, Stürzen oder Flachpfllgen, 
da8 Brachen over Drehen, das Wenden oder Rühren und das 
Saatpflügen, weshalb man diefe vier Arten die Sturz-Brach-Wende 
und die Saatfurche benennt. 

Schon die bloße Aufzählung diefer Bearbeitungsbedingnifſe beweifet, 
daß die bie und da geltende Meinung: in der Brade ruhe der 
Boden aus, eine ganz irrige ift. Die Alten haben die Brache als 
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ein Heilmittel angefehen, um einen verhärteten Boden wieder mürbe 
zu machen, einen ſeicht gepflügten zu vertiefen, einen mit perennirendem 
Unkraut angefüllten zu reinigen, einen entkräfteten mit neuen Nahrungs⸗ 
ſtoffen zu verſehen und in dieſer Richtung betrachtet wird die Brache, 
unter beſtimmten Verhältnifſen, nie ganz verdrängt werden kön— 
nen. Die Eingeweihten der neuen Schule bekämpfen daher nur den 
Mißbrauch ver Brache, nämlich ihre permanentregelmäßige Wieder⸗ 
kehr im dritten Jahre, ohne Unterſchied, ob der Boden ſchwer oder 
leicht, und ihre vermeintliche Ausnutzung zur Weide, die ven 
eigentlichen Zweck des Brachens ganz vereitelt. 

Aus der allmählig erkannten Nothwendigkeit, die Brache durch Arte 
bau zu benutzen, bildete ſich die zuſammengeſetzte oder verbef- 
ſerte Dreifelderwirthſchaft mit 6, 9, 12 oder noch mehr Schlägen oder 
Umlaufsfeldern, deren Unterſcheidung lediglich auf ver Wahl der für vie 
Brachfeite zu winmenden Gewächſe beruht; dadurch verloren dieſe mehr⸗ 
felverigen Syſteme noch keineswegs die Verwandtſchaft mit der Dreifel⸗ 
derwirthſchaft, gewannen aber dagegen an Aehnlichkeit mit den Frucht⸗ 
wechſelſyſtemen, jo daß feit ihrer Veredlung durch die Einführung des 
Futter⸗ und Handelsgewächsbaues die Unterſcheidung der Grenze, über 
bie hinaus eine Körnerwirtbfchaft ver Fruchtwechſelwirthſchaft ſich nähert, 
fchon ziemlich fchwer geworben ift. 

An das einfache Dreifelderfuflem mit reiner Brake, und jene 
Iomplizirten Stammverwandten, das vervolllommnete Drei=, Sechs⸗, Neun 
und Zwölffelderſyſtem fließt fi in der Körnerwirthſchaft noch das 
Bierfelder: und Fünffelderſyſtem an, deren erftere drei, und 
letzteres vier mehlhaltende Körnerernten nad einmaliger Düngung dem 
Aderlande abforbert. 

Die Bierfelderwirtbfhaft, wie fie noch in einigen Gegenden 
Weftphalend u. a. DO. vorkommt (meiftens gedüngte Brache, Winterfrucht, 
Sommerung und Hülfenfrucht umfafiend), erffären die meiften Land⸗ 
wirthe für unhaltbar, weil fie unvermeidlich die Bodenkraft finfen macht; 
eben fo auch die hie und da übliche Zweifelderwirthſchaft, welde, 
lediglich zwifchen Sommer- und Winterfrucht wechſelud, feine entſprechende 
Bodenrente abwirft, und mehr als jedes andere Syſtem ber Verunkrau⸗ 
tung des Ackers Vorſchub Teiftet. 

Um die Fruchtfolge jeder viefer Körnerwirthichaftsweiten mit einem 
Blicke auffaflen zu machen, laffen wir hier einige Beiſpiele folgen. 


I. Dreifelder- Umlauf. 


1) Bracde** (geblingt) 1) Hülſenfrucht ** 1) Kohl⸗ u. Stedrüben** 
2) Beh re 2) Ken ’ 2) — en. 
3) Safer 3) &er 


Feldwirthſchaftſyſteme. 281 


U. Vierfelder-Umlauf. 


1) Gerſte ** 1) Kartoffeln ** 1) Brache ** 

2) Klee 2) Gerſte oder Hafer 2) Winterung 

3) Weizen 3) Roggen 3) Sommerung 

4) Roggen 4) Hafer 4) Hadfrucht 
II. Yünffelder-Umlauf. 

1) Brache ** 1) Kartoffeln ** 1) Brache ** 

2) Roggen 2) Gerſte 2) Weizen 

3) Klee 3) Erbien 3) Gerſte 

4) Safer 4) Roggen 4) Erbien 

5) Hafer 5) Hafer 5) Hafer 


IV. Scehöfelder-Umlauf. 


1) Brache ** 1) Weizen geblingt ** 1) Lein ** 

2) Wei 2) Kartoffeln 2) Roggen 

3) Gerſte 3) Erbfen 3) Hafer 

4) Klee 4) Roggen 4) Klee 

b) Roggen 5) Gerſte 5) Roggen 

6) Hafer 6) Klee 6) Hafer 
V, Reunfelder-Umlauf. 

1) Brache ** 1) Brache ** 1) Kartoffeln *** 

2) Raps 2) Roggen 2) Weizen 

3) en 3) Ger ' 3) Roggen 

4) 4) Klee ) Klee 

5) Klee 5) Weizen * 5) Weizen * 

6) Roggen * 6) Hafer 6) Hafer 

7) Safer ı Er 7) Lein * 

8) Rartoffein * 8) Roggen 8) Roggen 


9, Weizen 9) Hafer 9) Hafer 


Freie Körnerwirthichaft 


nennt man biejenige Orundbewirtbichaftungsweife, in der feine im Voraus 
beftimmte Sruchtfolge, kein Umlaufsturnus feftgehalten, ſondern nach dem 
Wechfel der Umſtände und ven Anfichten des Wirthfchafters alljährlich 
das angebaut und Kultivirt wird, was nach den Zeit- und Lolalner- 
hältnifien‘, und nad dem Bearbeitungs- und Kraftzuftande der Felder 
den höchſten Ertrag abzuwerfen verfpricht. Eine folde Wirthſchaft wird 
nicht etwa eine freie genannt, weil fie ohne Feſtigkeit bin umd ber 
ſchwanken und erperimentiven oder den Einfällen und Yaunen ihres Bes 
treiberd die Zügel überlafien darf (penn dies würde die Wirthſchaft 
bald zu Grunde richten); fondern einzig darum, weil ihr Leiter ſich 
weder zu den Telleln der Drei, Vier- oder Fünffelverwirtbicheft bes 
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fennen will, noch es ſich als Sünde anrechnen mag, zwei- bis dreimal 
hintereinander Halmfrüchte auf demfelben Ader folgen zu Laffen. 

Für große Wirtbichaftsförper ift die Einführung der freien Wirth— 
ſchaft eine gefährliche Sache, beſonders wenn fie an fi jchon fchlecht 
organifirt wäre, denn je unkultivirter der Boden, und je größer der 
Dünger und Futtermangel ift, um fo mehr thut ein gewiſſenhaft ent- 
worfener und durchgeführter Wirthichaftsplan noth, und um fo genauer 
muß in Allem Ordnung eingehalten werden; fie paßt daher nur für 
Heine Befigungen, denen das Einlenken aus einem Geleiſe in das an- 
dere nicht ſchwer fällt oder für einzelne Außenfchläge, denen man durch 
grüne Düngung, erkaufte Düngftoffe, Pferh u. dgl. aufbelfen will, 
Jedenfalls erfordert die freie Wirthichaft einen ſehr umfichtigen, praftijch- 
geübten und fachverftändigen Leiter, der auch ohne feftes Syſtem alle 
Berhältnifie zu jhäten und zu beuribeilen im Stande ift, fo daß die 
ganze Wirthſchaft ſtets ohne Schwanfen im geregelten Gange bleibt; 
daher ift fie nur bei einem Meinen Grundbefiger won Fähigkeit, ver 
zugleich als genauer Kenner feines Aderlandes in eigener Perſon wirth- 
ſchaftet, gefahrlos, Feinesfalls aber bei großen Compleren 
und durh Berantwortlichleit gebundenen Beamten, die 
überdies vielleiht auch nod oft gewehfelt werden! 


Fruchtwechſelwirthſchaft 


iſt dasjenige (in unſerer Zeit keineswegs erfundene, ſondern nur mehr 
in Anregung gebrachte) Feldeintheilungsſyſtem, das in der Regel nie 
zwei Halmfrüchte zum Reifwerden unmittelbar aufeinander folgen läßt, 
ſondern immer eine Hackfrucht, Handels- oder Futterpflanze zwiſchen 
zwei Cerealien (Halmfrüchte) einſchaltet, mit andern Worten: eine 
Wirthſchaft, in der auf jede den Boden verunreinigende oder ver— 
härtenlafjende Frucht unmittelbar eine veinigende oder lodernde 
zu folgen bat. 

Die Hadfrüchte und Handelsgewächſe dienen, wegen der bejonderen 
Sorgfalt, die ihre Bearbeitung erheifcht, zur Loderung und Reinigung 
des Bodens, und die blattreichen, bodenbefchattenden Yutterpflanzen zur 
Schonung der Bodenkraft, indem fie das Meifte ihres Nahrungsbedarf 
aus der Atmofphäre fchöpfen und darum weniger Nährftoffe dem Boden 
entnehmen. 

Der wichtigfte Zweck des Fruchtwechſels befteht demnach in der 
Berbeflerung und Bereicherung des Bodens bei fleigender Körmerprodul- 
tion, der weſentliche Unterfchien aber zwifchen ber Körner- und Frucht⸗ 
wechjelwirtbichaft beruht darin, daß erftere ihren Grundkompler getheilt 
bewirthfchaftet, fo dag ein Theil davon. als Wiefen anhaltend mit Gras 
beſtockt ift und bleibt, bei dem Fruchtwechſel aber der Yutter- und 
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Getreidebau auf einem Felde zuſammenſchmelzen, ſo zwar, daß das, 
was in einem Jahre mit Futtergewächſen bebaut geweſen, im nächſten 
wieder mit Halmfrucht beſtellt wird, und dadurch ein alljährlicher Wechſel 
zwiſchen beiden ſtattfindet. 

Durch den Fruchtwechſel erhält jedes Kulturgewächs die geeignetſte 
und angemeſſenſte Stelle im Fruchtumlaufe, und dadurch auch das Feld 
immer jene Würdigung eines nachhaltigen Ertrages, der bei der 
Bebauung des Kulturbodens immer angeſtrebt werden ſoll. Aber nicht 
allein die alljährige Abwechslung der Halmfrüchte mit anderen Gewäd- 
fen iſt es, die das fortwährende Steigen der Bodenkraft und die Nach- 
baltigleit des Ertrages einer Wechfelwirthichaft begründet, — auch die 
bedeutende Futtervermehrung, welche Zwed und Folge des Fruchtwech⸗ 
ſels, wirkt al8 ein mächtiger Hebel mit, die Düngerproduftion zu 
erhöhen, und dadurch die Erkräftigung des Bodens zu beichleunigen; 
der Fruchtwechſel ift daher für große und Heine Wirthichaften, bei guten 
und ſchlechten Böden, in den meiften Fällen von überwiegendem Vortheil 
begleitet, namentlich aber für Gegenden, wo Mangel an guten Gras- 
wiefen herrſcht, zu empfehlen, denn durch ihn allein ift e8 dem Land⸗ 
wirtbe möglich, auf feinen Aedern einen Ueberſchuß an Futter zu er- 
zeugen, womit er fein Vieh reichlich nähren, und bei gefteigerter Dünger- 
erzeugung auch die fchlechten Wiefen zu höherem Ertrage bringen, oder 
ihren gänzlichen Mangel leicht verfchmerzen Tann. 

Unter die befonderen Vorzüge des Fruchtwechſels gehört aber auch 
die erfahrungsfichere Thatſache dag die Arbeiten eines Wirthichafte- 
körpers, beſonders die der Zugkräfte, nicht fo jehr auf kürzere Perioden 
zufammengebrängt werben, wie bei ber Dreifelderwirthichaft, fondern auf 
bie verſchiedenen Jahreszeiten und unter manderlei Kulturgewächſe fo 
gleichmäßig vertheilt werben können, daß in feiner Arbeit eine Unter- 
brechung oder Ueberſtürzung zu beforgen ift. Der Vorwurf, den Manche 
der Wechfelwirtbichaftseintheilung gemacht haben, daß fie viel mehr 
Menſchenhände benüthige als das Dreifelderfuften, ergibt fich als ein 
ganz ungegründeter, wenn man erwägt, daß bei einer Bergleichung bei- 
der Wirthſchaftsſyſteme nur eine verbefferte Dreifelderwirtbichaft dem 
Fruchtwechſel entgegengeftellt werben Tann, und in dieſem Galle der 
Dreifelderwirth gleichfalls mit den bisherigen Arbeitskräften aufliegen 
muß. Diefer Einwand trifft daher, da nicht zu läugnen ift, daß ein 
ausgevehnter Hadfrucht-, Handeld- und Futtergewächsbau einen größeren 
Arbeitsfraftaufwann erforvert, nicht allein die Fruchtwechſel⸗, ſondern jede 
andere Wirthichaft, vie eine höhere Kultur, als ven alten ‘Dreifelder- 
ſchlendrian anftrebt, folglich auch die vervollfonmmnete Dreifelderwirth⸗ 
fchaft, weil fie für ihre zu bebauende Brache über einen eben fo be 
deutenden Mehrbedarf an Arbeitsfräften, wie die Wechfelwirtbichaft, 
verfügen lönnen muß. 
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Ein weiterer Vorzug des Fruchtwechſels beſteht auch darin, daß 
man durch ihn einen mageren, oder in Folge ſeiner Miſchung ſchlechten 
Boden in kurzer Zeit derartig verbeſſern kann, daß er Kulturgewächſe 
trägt, die er bet der Dreifeldereintheilung zu produziren unfähig bliebe; 
die Erfahrung bat taufendfältig den Beweis geliefert, daß Welver, auf 
welchen der Dreifelterwirth nie einen erträglichen Kleenutzen erzielen 
tonnte, dem Wechfelwirthe den beften Ertrag an Klee abwarfen, weil 
diefer in feinen Vorfrüchten eine angemefjene VBorbeftellung erhielt, und 
anftatt nach zwei Halmfrüdhten in der Brachflur zu fümmern, unmittel- 
dar in Gerfte nach gedüngter Hadfrucht, oder in die kräftige erfte Tracht 
der Winterung gejäet, einen viel veicheren Standort vorfand, auf dem 
ex tiefer wurzeln und ſich voller beftoden konnte, Daſſelbe gilt auch 
Hinfichtlih der Geeignetmahung ſchwerer bindiger Böden für den Hack 
fruchtbau, wenn durch grün zu mähende den Boden beſchattende Erbſen, 
Widen, Spergel, Klee oder Buchweizen eine beſſere Miſchung und Locke— 
rung der Adertrume angebahnt, durd eine mit dem Fruchtwechſel im 
innigften Verbande ſtehende Tiefaderung die ſtockende Näſſe verfentt, 
und die Reinigung des Ackers von Quecken, Difteln, Huflattig, Zinn⸗ 
fraut, Brombeeren u. dgl. zu Stande gebradt iſt. Auch können beim 
Truchtwechlel die vortheilhafteften Zwiſchenfrüchte, Die der Dreifelderwirth 
in die Brachflur unmöglich aufnehmen kann, ohne alle Schwierigkeit, 
ja ſelbſt mit Nuten, zwifchen die Getreidearten eingeſchaltet, die ein⸗ 
träglichften Handelsgewächſe, wie fie der Abſatz und Bedarf des Landes 
zu gejuchten Waaren macht, damit in Verbindung gebracht und ohne 
beventend größeren Aufwand Bortheile erzielt werben, auf die der Drei⸗ 
felderwirth verzichten muß. 

Endlich ift noch die zweijährige Ausnugung der Kleeſchläge als 
ein wichtiger Bortheil des Fruchtwechſels hervorzuheben, deſſen der Drei⸗ 
felderwirth nicht theilhaftig werden kann. Es iſt bekannt, daß der erfte 
Abhieb eines Kleeackers nur für einen Theil der Grünfütterungsperiode 
das nötbige Saftfutter Tiefer, und daß, wenn der zweite Schnitt noch 
benutzt werden foll,' der in der Regel darauf folgenden Winterung nie 
eine gute Bearbeitung und gehörige Gahre des Feldes, felten die Zer⸗ 
fegung der Kfeewurzeln, amı allerfeltenften aber eine rechtzeitige Saat: 
beftellung zu Statten kommt; die nur einjährige Benütung des Klees 
‚bat daher entweder den Entgang der vollen Ausnutung der Kleeſaat, 
oder das zweifelbafte Geveihen der Winterfrucht zur Folge. Nun bat 
man aber in neuerer Zeit aus den günftigen Mefultaten des Klee-Gras- 
baues die Erfahrung gewonnen, daß der rothe Klee, mit Unterſaat von 
Zimotheus- oder Raigras, leicht zwei Winter überdanert, mithin nach 
überftandenem erften Winter zwei bis drei Schnitte Tiefext, und nad 
dem zweiten wenigftend noch fo viel Klee⸗ und Grasbeftodung für vie 
Beſchattung des Feldes erübriget, daß die Berunfrautung verhindert 
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und noch ein reicher Kleegrasfchnitt genommen, darauf die Kleeſtoppel, 
wenn fie wieder ausgefchlagen, geftürzt und angemwalzt, der Ader recht⸗ 
zeitig jaatgepflügt, und fomit der folgenden Winterung eine ſolche Vor⸗ 
bereitung gegeben werden kann, die eine frühe Herbſtſaat möglih und 
das Gedeihen derjelben ficherer macht. 


Die gänzliche Verbannung der Brache, wie fie manche Landwirthe 
an die Wechſelfruchtfolge geknüpft erachten, ift feine unerläßliche Bes 
Dingung und kann, ohne Derfündigung an dem Syſtem, umgangen 
werden. Die Vortheile einer gut bearbeiteten Brache Yaflen fi, wenn 
auch feltener wiederlehrend, recht gut mit einem mehrfelverigen Frucht⸗ 
wechſel vereinigen, ja ihre Beibehaltung empfiehlt fich fogar felbft, wenn 
man dem Raps- oder Kardenbaue mit Darauffolgender Winterung einen 
Plag im Fruchtwechſelturnus einräumt. Die Brache wird fonach durch 
vie Wedzlelfruchtfolge grundſätzlich nicht verworfen, fondern lediglich für 
entbehrlich ertlärt, und daß fie dies wirklich fer, bemeifen felbft vie 
Dreifelderwirthe, indem fie der bebauten Brache dad Wort reden, wm 
tie nutzloſe Bodenverſchwendung ver reinen Dretfelderwirtbichaft nicht 
vertheidigen zu müſſen. 


Die Wahl des Wirthſchaftsſyſtems und der Yeldereintheilung end- 
lich darf fih nur von den vorhandenen Lofalumftänden leiten laſſen, 
unter denen wieder jene am meiften entfcheiden, deren Befeitigung oder 
Aenderung nit von der Wilführ des Wählenden abhängt. Wo wegen 
Mangel an Wiefen viel Futter, beſonders Kleefutter erzeugt werden — 
wo der Rartoffelbau für die Spiritus, Syrup- und Stärfefabrifation 
erwertert, die Kultur der Runfelrüben für die ZJudererzeugung und 
Biehmaft in's Große ausgedehnt werden foll, und wo Handelsgewächſe 
guten und rafchen Abfat finden — dort ift die Wahl des Fruchtwechſels 
angezeigt; wo die Schafzucht in Verbindung mit der Race und Wolle- 
vereblung ſich als einträglicher darſtellt, ift die Feldweide ober Koppel- 
wirthſchaft die vorzäglichere; wo der Abſatz an Schlachtvieh und der 
Produkte des Lakticins den höheren Ertrag verfpriht, kann die Wahl 
zwifchen der Feldgraswirthfchaft, der Koppelwirthichaft und der freien 
Körnerwirtbichaft ſchwanken; und felbft die Dreifelderwirthichaft, mit 
und ohne reine Brache kann im Gegenden, wo bie Körnerproduftion 
das Winfchenswerthefte, und in der Nähe großer Städte, wo Dinger 
für billigen Preiß zu kaufen, unter gegebenen Umftänden die vorzig- 
lichere fein; wir fchließen daher mit der Wolgerung, daß zwar jedes 
Wirthſchaftsſyſtem unter gewilfen Verhältniſſen wohl beitehen, feinen 
Betreiber befriedigend lohnen, und den Boden in Kraft und ertrags- 
fähigen Stand erhalten Lönne, daß aber der Fruchtwechfel, zu 
deffen Gunften die Stimmenmehrheit der rationellen 
Landwirthe und felbft die Natur dur ihr ewiges Wech— 
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ſeln in den Erzeugniſſen ſich ausſpricht, das voraus hat, 
daß er auf ſich ſelbſt gegründet, Wieſen- und Raſenhut— 
weiden nöthigenfalls entbehren, alles, was er braucht, 
auf ſeinen Aeckern erzeugen und doch dabei den höchſten 
nachhaltigen Ertrag liefern kann. | 

Die Auswahl unter den Iandwirtbichaftlihen Gewächſen, welche 
man, als bodenlodernde, rveinigende und fchonende, zwiſchen die Ge— 
treidenrten einfchalten. kann, ift ſehr groß; man hat: al8 Vorfrüchte 
zu Wintergetreide: alle Hülſenfrüchte (fowohl zur Reife al8 Grün- 
maht) den rothen, ſchwediſchen und weißen Klee, nebft dem immer be= 
fiebter werdenden Kleegrasgemenge, ferner den Tabak, Spergel, Wau, 
Waid und Safflor, Kümmel, Fenchel und Anis, Winterraps und Rüb- 
fen, Sommerraps, Oelrettig, Senf, Leindotter, Mohn, Lein, Hanf und 
Weberfarden: als Vorfrüchte für Sommergetreide: alle Had- 
früchte, worunter Runkeln, Kartoffeln, Waſſerrüben, Möhren, Kopftraut, 
Kohle und Stedrüben,- dann Krapp, Maid und Buchweizen. 

Es verfteht fi) hiebei von felbft, daß nicht jevesmal nad den 
erften ausſchließlich Wintergetreive, nad ven letteren Sommergetreibe 
folgen müſſe; der verftändige Yandwirth darf und muß oft Ausnahmen 
von diefer allgemeinen Regel ſich erlauben; eben fo wird es manchmal 
zuläffig, Winterroggen nach Weizen einzufchalten, oder am Schluffe des 
Zumus den genügfamen Hafer nad Winterfrucht folgen zu Iaflen, ohne 
daß man deshalb diefe Fruchtfolge eine fehlerhafte nennen darf. 

Um einen Fruchtwechlel an die Stelle der bisher betriebenen Fel⸗ 
der= oder Körnerwirthſchaft treten zu laſſen, ift e8 durchaus nothwendig, 
daß man über den gefammten Telderfompfer frei verfügen könne, daß 
die Felder nicht zu ſehr zerftreut oder zerftüdelt liegen, und vor Allem, 
daß der Boden Fleefähig fei, oder doch bald dazu gemacht werben 
könne; denn der Klee ift die vorzüglichite Pflanze, um den Play vor 
Halmfrüchten einzunehmen, und beſonders der Winterung ben geeignet- 
ften Standort zu binterlafien, ohne der Brache zu bevürfen. Wo ber 
rothe Klee hiezu nicht paßt, vertritt feine Stelle der ſchwediſche und 
der weiße Klee, 

Ferner ift bei der Feftftellung eines Fruchtwechfels, und der Wahl 
der zu düngenden Hauptfrüchte forgfältig darauf zu achten, daß die Be— 
ſchaffenheit des Bodens rüdfichtlich der Nachfrüchte immer im Voraus 
gewürdiget werbe; endlich Darf e8 dem Dreifelderwirthe, der zum Frucht⸗ 
wechfel übergehen will, nicht an den disponiblen Betriebsfonds: Geld 
und Intelligenz mangeln. 

Aber auch felbft dann, wenn alle diefe Beringungen ihre günftige 
Erledigung gefunden, muß der Uebergang zur Wechſelwirthſchaft mit 
"aller Umfiht und ohne Webereilung vermittelt werden, um Rüdjchläge 
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in den erſten Erntejahren zu vermeiden; beſonders tritt im Anfange 
nicht ſelten ein Defizit in der Stroherzeugung ein, welches auf den 
Geſammtertrag einen nachtheiligen Einfluß übt, und häufig auch, in 
Folge des nothwendig werdenden Tieferpflügens und der Bodenkräfti— 
gung für den Hackfruchtbau, ein Mangel an Dünger, dem dadurch be— 
gegnet werben muß, daß man gleich bei der Fruchtwahl dem Win- 
terbaue einige8 Mebergewicht, und dem Klee einen kräftigen, unkrautfreien 
Standort verfhaffe, um fo viel Futter und Streu zu erzeugen, als 
nothwendig ift, den 5. Theil des Aderlandes regelmäßig zu duͤngen. 


Die Fruchtwahl bildet daher ven erften Schritt des Ueberganges; 


- fie umfaßt die Feitftellung aller jener Feldfrüchte, welche in den Wirtb- 


fchaftöbetrieb aufgenommen werden follen, und richtet fid} nad) der ver- 
ſchiedenen Ertragsfäbigleit de8 Bodens, nach dem Einfluffe des Klimas, 
der Ortsverhältuifie und der Abſatzwege, nach der Größe des Biehftan- 
des und der zu Gebote ftehenden Futter-, Dung- und Arbeitsträfte. 
Der Dreifelderwirth bat feine Fruchtwahl, weil bei ihm die Frucht 
folge keiner Wenderung unterworfen ift; um fo wichtiger ift fie für den 
Fruchtwechſelwirth; erft nach ihrer überdachten Feſtſetzung gelangt er 
zur Beſtimmung ber 

Fruchtfolge, welche darüber entjcheivet, in welcher Ordnung, Ber- 
bindung und Aufeinanderfolge die in den Truchtwechfel aufgenommenen 
Kulturgewächfe einander abzulöfen haben. Die Fruchtwahl kann oft 
für zwei verſchiedene Wirthichaftstörper dieſelben Kulturgewächſe, 3. B. 
Winter- un Sommerbalmfruht, Erbjen, Kartoffeln und 
Klee beſtimmen, und doch die Fruchtfolge auf jeder dieſer Wirthichaften 
eine andere fein, indem die eine: Kartoffeln, Gerfte, Klee, Roggen, 
Erbfen und Hafer an einander reiht, während die andere: Weizen, 
Klee, Roggen, Kartoffeln, Gerfte, Erben, Hafer und Brache aufein- 
ander folgen läßt und fomit in beiden eine wejentfiche Verſchiedenheit 
in der Fruchtfolge ſich kund gibt. Unter 

Notation, Turnns oder Umlanf verfteht man die Zahl der Jahre 
und Schläge, in melde die Bewirthichaftung des ganzen Ackerfeldes ge= 
theilt ift, und nady deren Ablauf die feftgefette Reihenfolge wieder von 


vorne beginnt. Einen folden voraus beftimmten Umlauf haben alle 


geregelten Wirthſchaftsſyſteme; er ift bei der reinen Dreifelderwirth- 
fchaft der einfachfte, bei der verbefferten, dann bei der Frudt- 
wecdfel- und Koppelwirthſchaft verwidelter, bei der freien 
Wirthſchaft aber unbeftimmt, weil er hier nach Umſtänden und Bedarf 
in der Abwechslung und Wiederfehr Veränderungen zuläßt. 


Mebergang und Wahl des Feldſyſtem's. Hiebei find mancherlei 
Rüdfichten zu beobachten, da das Gelingen oder Mißlingen der getrofs 
fenen Wahl fehr leicht zu ſpät erkannt werben kann. ‘Der Landwirth, 
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der zum Fruchtwechſel übergehen will, prüfe vor Allem die Oertlichkeits⸗ 
verhältnifie und Hüte fih vor blinder Nachahmung Hochgepriefener 
Syſteme, die nicht überall Hinpaffen; er verſchmähe nicht, die Erfahrungen 
alter verftändiger Ortsbewohner hinfichtlich des Gedeihens der Wictigften 
Kulturgewächle felbft dann zu beachten, wenn ihre Anfichten fcheinbar 
unglaublih wären; er fuhe die Erreihung feines Zweckes auf dem 
mindeftkoftfpieligen Wege, ohne Knauſerei, auf die einfachlte Weife, ohne 
fih in verwidelte Künfteleien einzulaffen; er ftrebe fo viel als möglich 
nach Unabhängigkeit von äußerem Einfluffe bei ver Beranfchlagung des 
Bedarfes an Vieh, Futter, Dünger und Arbeitöfraft; er vereinige nur 
folhe Grundſtücke zu einem Feldſyſtem, die nach ihrer Beichaffenbeit 
der getroffenen Fruchtwahl am vollfommenften entjprechen, ohne auf die 
Berbeflerungsfähigfeit de8 Bodens allzuhohe® Gewicht. zu legen, und 
trachte lieber mindergeeignete Felder außzufcheiden, und mac einer an— 
dern Fruchtfolge oder in freien Außenfchlägen zu bewirthfchaften, endlich 
vermeide er alle Kulturen, welche einen unfichern Erfolg verfprechen, 
oder einen zu großen Düngeraufwand beanjpruchen. 

Bon fehr hoher Wichtigkeit ift die Vorausbeftimmung des Teld- 
ſchlages, in welchen die Hauptdüngung gebracht, und die Frage, ob die 
Haupt: (MWinterfrugt) oder die Vorfrucht in den frifcdhen Dünger 
gebaut werden fol? Letzteres dürfte in vielen Fällen fi) als vortheil- 
baft berausftellen, und am ficherften die Aufeinanderfolge ſtarkzehrender 
Gewächſe vermeidlich maden; das größte Gewicht aber ift auf vie 
Stroberzeugung zu legen, und deshalb dem Winterhalmfruchtbau 
fein zu geringer Antheil am Ackerfelde einzuräumen, weil er das meifte 
Stroh neben den werthvollſten Körnern liefert. Nur da, wo die Ver- 
bindung eines Induftrial8 mit der Feldwirthſchaft einen nachgewielen 
böberen Gefammtertrag liefert, ift der Hadfruchtbau bet der Vertheilung 
des Areals zu begünftigen; in allen übrigen Fällen aber foll dem 
Wintergetreive wie bei der Dreifelderwirthfchaft wo möglich ein volles 
Drittel der ganzen Aderfläche zugewiefen werden, was am leichteften 
dadurch vermittelt wird, daß man in gebüngte Winterung den Kiee 
baut, in deſſen Stoppel wieder Winterung folgen läßt, und wo nötbig, 
fie noch einmal nach gedüngter Hülſenfrucht einſchaltet. 

Den leichteften und natürlichften Uebergang aus der “Dreifelver- 
wirtbichaft in den Fruchtwechſel vermittelt eine vorläufige Eintheilung 
der dreifchlägigen in eine ſechs- oder neunfchlägige Felderwirthſchaft; 
wird nämlich Durch die Benügung der Brache mit bodenlodernden und 
bereichernden Gewächſen der Uebergang vorbereitet, fo fanı man nad 
einem 3jährigen Turnus fehr leiht in den Fruchtwechſel einlenfen. 
Ein Beispiel mag dies. erläutern: | 
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Ein Wirthſchaftskompler beſtehend aus 
6 Dreifelder- wird beim Fruchtwechſel erhalten: 
fhlägen 1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 4. Jahr 5. Jahr 6. Jahr 
1) ** Weizen Kartoffel |Somm. Elee* Winterung|* Grwide |** Wint. 
2) Gerſte m. KL! lee * Wint. * Grwicke |** Wint. Kartoffel Somm. 
3) Klee * Wint. Grünwicke ** Wint. Kartoffel Somm. |Rlee 


4) * Roggen Grünwicke ** Wint. Kartoffel Somm. Klee Winterg. 
5) Safer *Haf., Klee Klee* Binterung, Grünwice ** Wint. Kartoffel 
6) Brache. |** Wint. Kartoffel. Somm. ‚Klee * Winterung* Grünw. 





Aber auch aus einem Dreifeldertumus mit reiner Brade kann 
man in den Fruchtwechfel fogleich übergeben, wenn man nur bei den 
an Kraft ſchwächeren Schlägen in den erften Jahren des neuen Turnus 
durch Einfchaltung von grün zu mähender Gemeng- oder Widenfaat 
ven Uebergang vermittelt, und darauf bedacht if, daß das Vieh reichlicher 
ernährt, und ein Zuſchuß an Streumaterial gewonnen wird, um die 
Podentraſt gleich anfangs in's Steigen zu bringen; z. B. 

ach dem 
3 —WX entfällt auf die Fruchtwechſelſchläge: 
Turnus |1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr | 4. Jahr | 5. Jahr 6. Jahr 
1) a. Br. *Winterung Hackfrucht Somm. |Xlee * Winterung Hilfenf. ** 
b. Br. * |Winterung* Grünw. |Winterung ** Hadfr. 'Somm. |Rlee * 
2) a. WeizenSomm. !Klee* Binterung Hütfenfe.** Winterung Hackfrucht 
b. Rogg. |** Hadfr. Somm. Ker | Wint. ‚Hülfenfe. *Winterg. 
3) a Gerſie ** Grünw. Winterung Hüljenfr. *, Winterung Hadfrudt |Somm. 
b. Hafer * Hiffenfr.Winterung** Hackfr. Somm. Klee * Winterg. 

Ein ähnliches Beiſpiel, zur Orientirung bei einem auf zweijährige 

Kleenutzung berechneten Fruchtwechſel, möge hier noch ſeine Stelle finden. 


Dreifelder- 
turnug in 9 Anbauftand im Fruchtwechſel: 
Schlägen 1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 4. Jahr 
) ** Sinterng Gerſte m. Klee Klee* Winterung * Hackfrucht 
2) Somm. m. Klee |Rlee * Winterung * |Hadfrucht Sommerung 
3) Klee * Winterung |Hadfrucht Sommerung }* Hülfenfrucdt 


4) * Winterung Hadfrucht Sommerung |* Hülfenfrudgt |Sommerung 
5) Sommerung Sommerung |* Hülfenfrudt ISommerung Brache ** 





6) * Kartoffel Sommerung Brache ** Winterung Klee 

7) * ®interung * Hülſenfrucht Sommerung Brache ** Winterung 

8) Sommerung Brache ** Winterung Klee Klee * 

9) Brache ** Winterung |Rlee Klee Winterung. 
5. Jahr 6. Jahr 7. Jahr 8. Jahr 9. Jahr 

Sommerung * Hülſenfrucht Sommerung Brache ** Wint. m. Klee 

* Sülfenfrucht Sommerung |Brade ** Wint., m. Klee Klee 

Sommerung Brache ** Wint., Klee Klee Klee 

Brache ** Winterung |Rlee Klee * 'Winterung 

Winterung Klee Rice ** Winterung Hacfrucht 

Klee * Winterung Hackfrucht Sommerung *Hülſenfrucht 

Klee See * Winterung Hackfrucht Sommerung 

Winterung Hackfrucht Sommerung *Hülſenfrucht Sommerung 

Hackfrucht \Eommerung * Hülfenfrucht :Sommerung ‚Qrache. 


* bedeutet eine halbe, ** eine ganze Normaldüngung. 
Elert, landw. Verh. 4. Aufl. 19 


290 Feldwirthſchaftſyſteme. 


Zur Ueberſicht und Vergleichung mehrerer Fruchtwechſelſyſteme laſſen 


der 


wir Pi noch einige Beifpiele verjchiedenjähriger Umläufe folgen, mit 
emerfung jedoch, daß derlei Schemen durchaus nicht als Leifien 


angeſehen werden dürfen, da der Schafzüchter, der Viehmäſter, 


der Brennerei- und Zuckerfabriksbeſitzer, 


der Lacticin— 


wirth und jeder Andere, der fein Hauptziel in irgend einem Neben- 


zweige der Landwirthſchafi ſucht, 
von anderen Prinzipien leiten laſſen muß. 


J. Fünffelder-Fruchtwechſel. 





1) Kohn, dan, 1) Brache ** 1) Tabak ** 
oder Mohn 

2) Weizen ober —* 2) Raps 2) Dinkel 

3) Sartoffeln oder 3) Weizen 3) Gerſte 
Runkeln 

4) Gerſte od. Hafer, ) Klee 4) Klee 


5) Klee oder Gruͤn⸗ 5) Hafer 
wicken 


Kartoffeln 


I. Sech sfelder-Fruchtwechſel. 


1) Sadfrudt ** 11) Grünmiden** 11) Hanf ** 
2) Gerſte 2) Weizen 2) Weizen 

3) Klee 3) Klee 3) Bohnen 

4) Winterung 4) Raps ** 4) Weizen * 
5) Hiülfenfruht *_ 15) Weizen 5) Klee 


6) Winterung 6) Kartoffeln 


ei. 


IH. Siebenfelder-Fruchtwechſel. 
1) Hackfrucht * 1) Runtelrübe ** 
2) Gerſte 2) 


Gerfte 2) Weizen 
3) Klee 3) Klee 3) Klee 
4) Klee 4) Roggen 4) Klee 
5) Weizen * 5) Orünwiden**  |[5) Raps ** 
6) Sürfenfrucit 6) Raps 6) Weizen 
7) Roggen 7) Weizen 17) Rartoflekn 
IV. Achtfelder-Fruch twechſel. 
1) Kartoffeln ** 1) Runkelrübe ** 11) Brache ** 
2) ©erfte 2) Gerſte 2: Winterraps 
3) Klee⸗Gras 3) Klee 3) Weizen 
u Kre-rad 4), Winterun 4) Sütfenfrucht 
Ra 5) Futterwicken ** 15) Hafer 
9 Si en feucht 6) Raps rtoffeln * 
7) Roggen 7) Weizen N Gerſte 
8) Hafer 8) Hafer Klee. 


6) Weizen, darauf 
Rü 


1) Hanf od. Tabak ** 


ſich in der Wahl ſeiner Fruchtfolge 


V.Reunfelder- 

Fruchtwechſel. 
1) Hackfrucht ** 

2) Gerſte od. Hafer 
) Klee 


3 

4) Roggen mit 

s) Safe 
afweide 

6) Winterraps ** 

7) Weizen 

8) Hüffenfrucht 

9) Roggen. 


VL3ebnfelder- 
Fruchtwechſel. 
1) Brache ** 

2) Raps 

3) Weizen oder 

Roggen 

4) Klee 

5) Klee ** 

6) Roggen 

» garcoflein 


Gerſte 
Hütfenfrucht * 
10) Safer. 
Vo. E&iffelder- 
Fruchtwechſel. 
Hackfrucht ** 


Gerſte 
Hülſenfrucht 
4) Winterung ** 
5) Safer m. Klee⸗ 


6) Si fmeibe 


7) Danger 
8) Roggen 

9) Klee 

10) Roggen 

11) Safer. 
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Koppelwirthſchaft. 


Das Weſen der Koppel- oder Wechſelwirthſchaft (nicht zu vermen- 
gen mit Fruchtwechſelwirthſchaft), befteht in der Benutzung eines Theils 
ver aderbaren Felder als Gradland zur Weide, und in der dadurch 
bezwedten Mehrproduktion von Biehfutter in Gegenden mit magerem 
Boden, wo fid die Viehzucht gleichwohl befier ventirt als ver Kürner- 
bau. Zu dieſem Behufe müfjen die Grundſtücke, die eine Zeitlang 
Früchte getragen haben, hierauf wieder durch eine Reihe von Jahren 
zum Wutterbau benugt werden, wobei der fchlechtere Boden durch die 
ftarfe umd Dichte Beraſung wieder erfräftiget und ertragsfähig gemacht 
wird. Die Koppelwirthſchaft verdient nur auf jehr großen Gütern, bei 
ſchwacher Bevölkerung, oder wo aus fonftigen Urſachen der Taglohn zu 
ho ift, einige Anerkennung; auch ift fie thatfächlih nur in feuchten, 
dem Graswuchſe auf Feldern günftigen Klimaten, daher zumeift in den 
Norddeutſchen Küftenländern und in Gebirgögegenden heimiſch, in den 
öfterreichiihen Gebirgsländern nennt man fie Egartenwirthſchaft 
und bie Futterfelder Egartenfhläge. So einfach das Syſtem der 
Koppelwirthſchaft ift, Jo groß ift die Manchfaltigfeit, welche man bet 
ihrer Ausübung unter verſchiedenen Verhältniſſen antrifft, weil bei der⸗ 
ſelben vorzugsweiſe die Ortslage in Betracht kommt, die bald den 
Fruchtbau, bald die Heugewinnung oder auch die viehweide als Haupt⸗ 
zweck in den Vordergrund ſtellt. 

Es gibt Koppelwirthſchaften zu vier bis 13 Schlägen, davon einige 
Beiſpiele, zur Vergleichung ihrer Fruchtfolge, hier ſtehen mögen. 


J. Vierſchlägig. 6) Weide. N Zehnſchlägig. 
1) Winterung. 7) Weide. 1) Hadfrucht, ** 
2) zommerung. II. Neunſchlägig. 2) Öerfie, Kleegras. 
Bee halbe Brache. h une ) Gran, 
) Grasla 
I. Siebenflägig. A en ee 9 aba, Halbbrache. 
1) Dreſchbrache. 5) Gerſte. Raps. 
2) Roggen. 6) Erbſen, Kleegras. N ) Binterung, . 
3) Hafer. | 7) Weide. 9) Hackfrucht. 
4) Kartoffel. ** 8) ‚Weide. 10) Winterumg. 


5) Sommerung m. Öras, | 9) Weide. 
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Fifchzucht und Teichwirthſchaft. 


Obgleich es ſehr viele Gegenden gibt, wo man die der Fiſchzucht 
ſonſt ausſchließlich gewidmeten Teiche trocken legt, um ſie in Aecker und 
Wieſen umzuwandeln; obgleich mancherlei Verhältniſſe obwalten können, 
unter denen eine ſolche Teichkaſſirung ſelbſt als Fortſchritt zur beſſeren 
Ausnutzung des Bodens anerkannt werden muß, gibt es doch auch wieder 
Gegenden, und zwar in großer Zahl, wo eine günſtige örtliche Lage, 
ein geſicherter Fiſchabſatz, ein annehmbarer Preis, und mitunter aͤuch 
die beſondere Güte der Teiche der Fiſchzucht das Wort reden; gibt es 
viele Teiche, die wegen der an ihrem Inhalte zehrenden Mahlmühlen 
und Induſtrialwerke gefüllt erhalten werden müſſen; viele ſumpfige 
und quellige Niederungen, welche weder zum Feldfrucht- noch Grasbau 
geeignet ſind; endlich viele höher gelegene, natürliche oder künſtliche 
Waſſerbecken, deren Trockenlegung ſchon aus dem Grunde vom Uebel 
wäre, weil in ihnen zu jeder Zeit und in beliebiger Menge das Dünge— 
waſſer zur Beriefelung von Wieſengründen zu Gebote ſtand. Es liegt 
mithin noch kein Grund vor, die Teichfiſchzucht ſür aufgegeben, oder für 
aufgebenswerth zu achten, wenn es auch Stimmen gibt, die ſich alſo 
vernehmen laſſen; ſie verdient vielmehr jetzt mehr als je, und beſonders 
in unſerem fiſchgeſegneten Vaterlande, alle Aufmerkſamkeit und Pflege, 
weil die gegenwärtigen Beſteuerungsnormen rückſichtlich des Teichgrundes, 
wovon im allgemeinen vielleicht kaum der zehnte Theil in wirkliche 
Felder, Wieſen und Weiden verwandelbar wäre, obgleich die Teiche 
dieſen gleichgehalten ſind, den Beſitzer unabweislich zwingen, durch eine 
rationelle Fiſchwirthſchaft wenigſtens theilweiſe jenen Nutzertrag zu 
ermöglichen, den er wirklich verſteuern muß. 

Diejenigen Wortführer der Teichkaſſirung, die da vielleicht ein 
paarmal gefunden, daß ein beſäeter Teich ein oder zwei Jahre hinter- 
einander reiche Haferernten gegeben, und daraus folgern wollen, daß 
eine volllommene Trockenlegung ſolcher Teiche dieſelben auch fortwährend 
ventabel erhalten werde, bevenfen nicht, daß fie Die Fruchtbarkeit des 
Teichgrundes nur der mehrjährigen Fiſchbeſatzung verdanken, daß diefe 
Fruchtbarkeit fih in 2—3 Jahren volllommen erfhöpft, und dann fein 
anderes Mittel erübriget, ald entweder mit ungeheuerem Düngerauf- 
wande dem neuen Ader, auf Koften der alten Felver, aufzubelfen, oder 
wieder in die Fiſchwirthſchaft einzulenfen, wobei noch die Frage offen 
bleibt, ob letzteres möglich, ob nicht vielleicht die Wiederherftellung ver 
burchgegrabenen oder von Mäufen durchwühlten Dämme, die Keftau- 
rirung der verfallenen Rinnen, Zapfenhäufer und Fluder zu foftfpielig, 
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und ſomit die übereilte Trockenlegung zum Objekte der bitterſten Reue 
geworden? 

Die Teichwirthſchaft kann recht füglich neben einem geregelten 
Fruchtbaue, ja ſelbſt neben einem künſtlichen Ackerbauſyſteme beſtehen; 
ſie kann dieſem durch Lieferung von Schilffutter und Streumaterial, 
von Teichſchlamm und Berieſelungswaſſer und durch zeitweilige Abtretung 
von fruchtbarem Schlammboden für den Gewächsbau, zur willkommenen 
Stütze dienen; und am Ende bleibt es denn doch immer eine hübſche 
Sache, wenn ein Landgut einen Fiſchnutzen von mehreren tauſend Gul⸗ 
den zur fiheren Einnahmsquelle hat, beſonders in Iahrgängen, wo das 
Mißrathen der Getreid-, Hackfrucht-, oder Yutterernte den Eigner in 
die größte Berlegenheit bringen mag. Doch wir haben ja nicht die 
Aufgabe, der Fiſchzucht eine Lobrede zu halten, fondern vielmehr die, 
in gedrängter Kürze die wichtigften Verhältnifie der wilden und 
zahmen Fiſcherei, und der Fünftlihen Fiſchzucht zu beſprechen. 

Die wilde Fiſcherei, mehr in das Gebiet der Jagd einichlagend, 
beſchränkt fich faft allein auf ven Fiſchfang und die Schonung der 
Fiſche in gewiffen Altern und Jahreszeiten; höchſtens nimmt fie hie 
und da die Kunft des Menfchen für die Wiererbenölferung der ausge— 
raubten Bäche, Flüſſe und Seen in Anfprud. 

Die zahme oder Teichfiſchzucht bildet den eigentlichen Gegenftand 
unferer Darftellung. Indem wir bei dem geneigten Leſer die Kenntniß 
der praftifchen Details bei dem Betriebe der Fiſchzucht vorausfezen, 
glauben wir nur über die Qualität der Teiche einige Bemerkungen ein- 
falten zu follen, um dann auf die Gattung der Zuchtfiſche und ihre 
rationelle Behandlung im Teiche überzugehen. 

AS gute Fiſchteiche bezeichnet man jene, deren Ober= und 
Untergrund aus fettem Lehm oder Thon befteht, deren Bodenfläche, ohne 
Hügel oder Vertiefungen, allmählig gegen das Zapfenhaus zu abhängig ift, 
die frei, nit von Hochwald umfchloffen, daher fonnig liegen, nicht von 
Winden beherrfcht werden, welche das Wafler über den Damm treiben, 
deren Fiſchlager in der Tiefe und Größe dem Umfange des Teichwarfer- 
jpiegel® angemeffen ift, und deren Umgebung aus Feldern und Vieh— 
triften befteht, von wo aus bei Regengüſſen Bodenſchlamm, Dinger 
und Exrfremente der Weidethiere in den Bereich der Fiſche gelangen. 
Je weniger von den genannten Eigenschaften ein Teich beſitzt, je unvoll- 
fommener feine Lage, fandiger fein Grund, fehlerhafter feine Bodenfläche 
ift, — in eine defto geringere Werthflaffe muß er gefegt, und ihm 
eine defto geringere Menge Fiſche zur Ernährung angefonnen werden. 

Die Fiſchgattungen, die bei ver ZTeichwirtbichaft gezogen werben, 
find: Der Karpfen, der Hecht, ver Börs oder Bars, die Schleihe 
und bie und da aud der Sander oder Schill. 

Der Karpfen bildet den eigentlichen Kern der Teichfiſchzucht; er 
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ift dad Maſtſchwein unter den Waflertbieren, das von Schlamm und 
Kräutern lebt, aber auch Brod, gekochte Hülfenfrucht, Biertrebern u, dgl. 
gerne frißt. Der Karpfen laicht im Mai, Juni und Yuli; feine Jungen 
heißen im erften Sommer ihres Dafeins bis zum nächſten Srühjahre 
Brut, im zweiten Herbfte Einjährige oder Fäuſtlinge, im dritten 
zweijährige Streder over Beſatzfiſche; die Yortpflanzungsfiiche 
nennt man Streicher over Laichkarpfen, Davon das Männden 
Milchner, das Weibchen Rogner; in Bezug auf ihre Schuppenbe- 
Heivung gibt es nadte= oder Leder-, Sattel-, Spiegel- und 
Schuppentarpfen Wagfifche nennt man die ausgewachlenen, deren 
35—62 auf den mir. Entr. fallen; fchwerere heißen Sauptlarpfen, 
leichtere Ausſchuß. 

Der Hecht wird als Raubfiſch blos nebenbei, und des Nutzens 
halber, ven er durch Bertilgung von Fröſchen und Heinen Fiſchen fchafft, 
in den Karpfen- oder Hauptteihen gezogen; er darf felbft nur 
in dem Berhältniffe von 5 auf 100 Stüd der ganzen Befagung geduldet, 
nur erwachſenen Fiſchen zur Gefellfchaft gegeben, nur als einjähriges 
Schußhechtchen eingejegt und muß allen übrigen Zeichen fern ge- 
halten werben. Um feine Vermehrung bat man fi) nicht zu forgen; 
er laicht ſchon im März und April, und wächlt fehr ſchnell. Die Käufer - 
bezahlen wagbare Hechte von 2—5 Kgr. gewöhnlih um 8—10 9% 
theuerer al8 Karpfen. 

Der Börs, Bars oder Barſch wird in geringer Zahl (weil er 
außerdem nicht wächſt, und nur dann einen Werth für den Feinfchmeder 
hat, wenn fein Gewicht bi8 auf 0,,—0,s Kar. fteigt) gerne in Karpfen- 
teihen geduldet; man darf ihn aber nicht überhandnehmen laſſen, weil 
er in größerer Menge die Karpfen im Winterlager beunrubigt, und 
nur durch Trodenlegung des Teiches, nicht aber durch die Hechte, aus— 
rottbar ift. Der Bird laiht im März, April und Mai, wählt fehr 
langſam, und wird von Fiſchhändlern nur felten gefauft, weil er feinen 
weiten Transport verträgt. 

Die Schleihe wird als fchmadhafter Fiſch von den Häntlern 
gerne abgenommen; fie bringt aber auch in den Karpfenteichen dadurch 
Nutzen, daß fie fortwährend den Schlamm des Untergrundes aufwühlt 
und dadurch eine größere Nahrungsmenge den Karpfen zur Verfügung 
ſtellt. Da die Hechte die Schleihenbrut nicht auffommen laſſen, fo jetzt 
man gerne einige Streichichleihen in die Karpfenlaichteiche, um Nachzucht 
zu erhalten; fie laichen im Juni, und werden felten ſchwerer als 0,50 
bis 0,75 Kilo. 

Der Sander, Schill (böhm. candät) fordert ein eigenes ihm 
zuträgliches Waffer mit thonigem Grund, befonders aber einen durch den 
Teich firömenden, ihn mit Heinen Fiſchen bereichernden Bad; er lebt 
wie der Hecht von Fiſchen, und wird fo ftarf wie diefer. Da der Schill 
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ein fehr geſchätztes und lederes Faſtengericht Tiefert, wird er theuer be= 
zahlt, ift aber in weitere Gerne nur fehwierig lebend zu transportiren. 
Er laicht im April und Mai. 

Auch die Forelle wird bie und da in friihen, quellenreidhen 
Waldteichen gezogen, aber mehr der Tiebhaberei als des Nutzens halber. 
Sie laicht im November und ‘Dezember, worauf die Brut im Februar 
oder März zum Vorſchein kommt. 

Der Teiche, worin die Fiſche gezogen werben, gibt es viererlei; 

a) Die Brut-, Laich⸗ oder Streichteiche follen vor allen anderen 
eine warme fonnige Tage en nach den Rändern zu flach auffteigen, 
und dafelbft mit großen Wafferpflanzen und Steinen verfehen fein; 
woran die Rogner ihre Eier abjegen können. Reicher Nahrungszufluß 
mäftet die Streicher, hindert aber die Fortpflanzungsfähigfeit; Teich⸗ 
gras und Schilf halten die Sonnenftrahlen ab, und fegen bei Wind- 
firömungen den Laich zu viel in unrubige Bewegung, woburd er ver- 
ſchlämut und unbraudbar wird. Die Brutteihe können. von geringem 
Umfange, müfjen aber flach fein, und bei einer geregelten Fiſchwirthſchaft 
deren mehrere (oft 4—5—6) zu Gebote ftehen, damit, weil die 
Laichzeit bei verfchtedenen Wählern und Lagen in verfchiedenen Perioden 
eintritt, wenn auch die Zucht in mehreren fehlichlägt, ‘doch in den 
übrigen die nöthige Fiſchnachzucht gefichert fei. 

Da der Karpfen mit dem 4. Lebensjahre fortpflanzungsfähig wird, 
fo wählt man fünfjährige, von hellglänzender Farbe und fchönge- 
firedtem Rückgrat, und jenachdem der Abfag für Spiegler oder Schup- 
penkarpfen günftiger, die gejuchtere Spielart zu Streichern. 

Horak bezeichnet im feinem trefflihen Werfe: „Die Teichwirth⸗ 
ſchaft, mit bejonderer Rüdficht auf das fünliche Böhmen” (Prag 1869) 
als Strich: 3 Rogner und 2 Milchner nebft 1 Reizer oder Anbeger, 
und will aus dieſer Zuſammenſetzung bie günftigften Brutrefultate er- 
zielt haben. Jedenfalls ift bet der Wahl und AZufammenfekung der 
Zaichlarpfen auf die Individualität der einzelnen Thiere und die Güte 
des Streichteiches beſonders Rüdficht zu nehmen. | 

Die Laichkarpfen werden lieber aus einem mageren, ald aus 
einem fetten Hauptteiche gewählt, und müffen, fo viel deren in einen 
Teich kommen, von gleihem Alter fein. Ste können zur Fortpflanzung 
5—6 Sabre lang benugt werden, obgleich es gerathener jein dürfte, 
alle drei Jahre das Blut zu verjüngen, und dazu von auswärts Strei- 
her zu erwerben. Der Einfat der Streicher in den Laichteich geichieht 
im April, doch nicht bei noch allzufaltem Waſſer, fie laichen nady ven 
Witterungsverhältnifien und der Reife des Rogens, zeitiger oder ſpäter, 
woraus die frühe oder Heuerntebrut und die fpäte, oder Grums 
metbrut entftebt. Der Fiſchlaich braucht 40 — 45 Tage zu feiner 
Ausbrätuug im dem von der Sonne bis zu 20 - 250 R. erwärmten Waſſer. 
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Erfahrene Fiſchzüchter rechnen auf 1 Hektar Streichteich von guter 
Veſchafferheit 12 Rogner und 8 Milchner, welchen man gewöhnlich 
6—10 Stüd zweijährige männliche Karpfen (Reizer), zufekt. 
Auf einen Strich find daher ungefähr 25 Ar Teichfläche zu rechnen. 
Ein Rogner kann unter günftigen Laichverbältnifien 1200— 1500 Stüd 
Drut Tiefen; man rechnet aber, der unzähligen Unfälle halber, welchen 
der Laich ausgelegt ift, durchfchnittlih nur 2—300 Stüd ficherer Aus- 
beute von jedem Rogner und muß fi) demnach ven Flächenraum ver 
fänmtlihen Brutteihe nad dem jährlichen Bedarfe an einjährigen 
Stredfarpfen einzutheilen wifien. Auf je 1 Heftar der gejammten zu 
bewirthichaftenten Zeich-Area find zur jährlichen Befagung 150 Stüd, 
baber auf 100 Hektare Teich-Areale 15,000 Stüd Brut nothwendig, 
zu deren Erzeugung 4—6 feine Raichteiche zufammen mit circa 4 Hel- 
tare, und für diefe 50 Rogner und 33 Milchner oder 17 Karpfenftriche 
erforderlich wären. 

Die Laichteihe, von denen Hausenten forgfältig fern zu halten, 
und deren Wafferftand den Sommer über möglichft gleihhoch zu regeln 
ift, werden in der Regel im Herbfte des Brutjahres abgefiiht, und 
Streiher und Brut über den Winter in Kammerteichen verwahrt; man 
thut aber beſſer daran, diefelben in ihrem urfprünglichen Lager zu über- 
wintern, wenn man halbwegs durch Die Tiefe des Teiche gegen das 
Ausfrieren gefihert, und die Möglichkeit vorhanden iſt, zur Zeit des 
Eisaufthauens friſches Waſſer zuzuleiten. 

b) Die Streck- oder Schulteiche zerfallen in ſolche für Brut, 
und in folhe für einjährigen Einſatz. In die erfteren wird Die 
ganz junge Brut im Frühjahre eingefegt, über den Sommer darin zu 
Fäuftlingen (gemeiniglih 0,2. —0,: Kar. ſchwer und etwa fo groß, daß 
aus der fie umfchließenden Mannesfauft noch Kopf und Schwanz ber- 
vorragen) herangezogen, und im Herbfte wieder in die Kammer verfekt. 
Derlei Stredteihe erfter Klaffe bedingen, nah Maßgabe ihrer. Güte 
und Nährfähigfeit, eine verjchievene Stärke des Einfages; diefer Tann 
nämlih 600—1400 Stüd Brut per Hektar betragen; man rechnet aber 
für Teiche mittlerer Oualität gemeiniglih den Raum von 10 D Met. 
fir jedes Fiſchchen, oder beiläufig 1000 Stüd derſelben auf ein Heltar 
bes Teichwaſſerſpiegels, und gibt ihnen außer der üblichen Einfagaufmaß 
von 10% noch einige zweijährige Karpfen als Leitfifche zur Geſellſchaft. 

Für den britten Lebensſommer kommen die einjährig gemorbenen 
Geklinge aus der Winterkammer in die Stredteihe zweiter Klaffe, 
und zwar zu 4—800, durchſchnittlich zu 600 Stüd auf 1 Heltar, und 
abermals mit einigen Leitfiihen und 70/0 Aufmaß. Dafelbft wachſen 
fie zu verſchiedener Stärke heran, ſo daß ſie in manchem Streckteiche 
kaum 0,s Kgr., in guten Teichen aber nicht ſelten 1 —11/4 Kgr. ſchwer 
werden. Diefes Verſchmelzen der Größe zwiſchen zwei⸗ und einjährigen 
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Streckkarpfen erfordert denn auch im Winter eine ſorgfältige Abſonderung 
(nicht nach der Stärke, ſondern nach der Altersklaſſe), in verſchiedene 
Kammerteiche, damit ſie bei gleichem Ausſehen nicht vermengt werden, 
weil es rathſam iſt, ſchlecht gewachſene einjährige Fiſche gleich im näch— 
ſten Frühjahre in fettere Stretkteiche zweiter Klaſſe zu verſetzen, damit 
ſie, noch jugendlich, das im Wachsthume Verſäumte nachholen, ehe ſie 
verbutten. 

Das Maßverhältniß der Streckteiche zu der geſammten 
Teicharea muß ſo beſchaffen fein, daß die Geſammtarea der Streckteiche 
erſter Klaſſe mindeſtens um die Hälfte mehr Fiſche enthalte, als zur 
Beſatzung der Streckteiche 2. Klaſſe nothwendig, ſo wie letztere wieder 
um ein Drittel Fiſche mehr enthalten müſſen, als die in demfelben 
Jahre abzufifchenden Hauptteihe an Bejagung erfordern. Für größere 
Gutstörper läßt ſich als Norm annehmen, daß man bei 100 Heltaren 
Sefammtaren der Teiche 4% auf Brut⸗ oder Laichteiche, 

1200 ,„  Stredteiche erfter Klaſſe 
18% „ dio. zweiter Klaffe, 
60% ,„ Haupt: oder Karpfenteiche, und 
6% ,, Kammerteihe — auszufcheiden babe, 
ce) Die Hanptteiche müſſen, jenachdem fie ale Ein-, Zwei= over 
Dreihiger, die Fiſche im erften, zweiten oder dritten Herbſie wagbar 
liefern follen, ihren Einfaß von angemeffener Stärke erhalten. Ein- 
hitzer, meiften® die nabhrungsreichften, nur mäßig großen Teiche in 
der Nähe von Ortfchaften werden, nad dreitheiliger Sortirung der 
zweijährigen Karpfen, mit deren ftärkiten, 260 Stüd per Hektar 
gerechnet, bejetst, und diefe ſchon im nädhftfolgenden Herbfte verwerthet. 
Da ein Karpfen der in einem Sommer wagbar werben fol, wenig- 
ftend 1 Kgr. wiegen muß, fo befett man Einhiger-Rarpfenteiche zumet- 
len mit Ausſchußkarpfen aus Hauptteichen, denen man aber Hechte zur 
GSefellichaft geben muß, um der Abmagerung der Karpfen durch Baftard- 
brut zuvorzulommen. Zweihiger Karpfenteiche erhalten den Einſatz von 
der mittleren Sorte zwetjähriger Stredfiiche, und zwar 300 Stild per Heltar. 
Sie gelangen erft nach Verlauf zweier Sommer zur Abfifhung, und bleiben 
dann häufig im dritten Sommer zu Sömmerung (Anbau mit Som- 
merfrüchten) troden gelegt. Die Drei hitzer befommen die dritte Sorte 
des zweijährigen Stredfifches zum Einfas, ebenfall® zu 250—300 Stüd 
per Heltar und liefern erft zu Ende des dritten Sommers wagbare 
Karpfen. Sole Teiche werden, wenn fie fruchtbaren Schlamm befiten, 
und die mögliche Ableitung des Wafferzufluffes es zuläßt, mit Vortheil im 
6jährigen Turnus vergeftalt bewirthichaftet, daß man fie das erſtemal 
auf 3, das zweitemal auf 2 Hiten mit Fifchen befest, und dann einen 
Sommer über mit Hafer und zwifchen diefen gefäeten Möhren und 
Waſſerrüben bebaut; die Stoppeln und die größtentheil® im Boden 
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bleibenden Rüben und Wurzeln verſchaffen dem darauf folgenden Fiſch⸗ 
einfage eine ungemein veichlihe und zuträglihe Nahrung. 

d) Fammerteiche haben die Beitimmung, die Filchnachzucht, die 
in den flachen Brut- und Stredteihen gefährdet wäre, über den Winter 
zu beherbergen. Sie brauchen nicht von bedeutender Größe zu fein, 
erfordern aber beim Fiſchlager (in der Nähe ded Zapfens) ein ziemlich 
weite Beden mit einer Waffertiefe von wenigftend 2 Metern und die 
Möglichkeit, ven Winter über und im Frühjahre frifches, wo möglich 
Duellwaffer, bineinleiten zu können. Ein Kammerteih kann per Heltar 
Waſſerſpiegel 5000—5500 Stüde junger Fiſche überwintern, im Som: 
mer aber entweber al8 Stredteih mitverwendet, oder abwechſelnd mit 
anderen Zeichen, behufs der Schlammausfuhr, troden gelegt, und dadurch 
immer geeignet tief erhalten werben. 

Dies find die weientlichften Grundzüge einer geregelten Teichwirth- 
ſchaft, wie fie von rationellen Fiſchzüchtern faft allgemein befolgt werben; 
damit ift aber keineswegs gemeint, daß man ſich von ihnen nicht ent- 
fernen dürfte. Es gibt Fälle, wo Ausnahmen von der Regel zu Ber- 
fuhen und gelungenen Berbefferungen führen. So 5. B. fann ver 
Berfafler als ein Vorkommniß aus ſeiner vieljährigen Praxis nicht un- 
erwähnt lafjen, daß ein ziemlich magerer Teich mit etwas über 12 Hel- 
taren wegen Mangel eines ftärkeren Einſatzes (der verunglüdt war) 
mit 1680 Stüd Karpfen Brut, nicht als Stredteih, fondern als 
Karpfenteih auf 4 Higen befegt ‚werden mußte. Dieſer Teih war 
glücklicherweiſe gegen Raubfiſche gefichert, erhielt fonft vegelmäßig 1500 
Stück zweijährige Karpfen und 60 Stüd Hechte als Einfag auf 3 Som- 
mer, und lieferte 25—28 mir. Entr. Ausbeute, d. 5. 1,87 — 1,37 Kgr. 
ſchwere Karpfen. Diesmal befam er, wie erwähnt nur ſchwache, von 
einem Bauer zu 34 kt. per 100 Stüd gekaufte Brut, erhielt erft im 
Frühlinge des 3. Jahres 60 Stüd Hechteinfag, war während der ganzen 
Beſatzungsperiode durch feinen außergemöhnlichen Nahrungszufluß bes 
günftigt, ja fogar im erften Sommer jehr waflerarm; und doch ergab 
die Abfiihung am Ende des vierten Jahres zu Hevermannd Erftaunen 
1800 Stüd Karpfen mit 45 mtr. Entr. Gewicht, alſo durchſchnittlich 
2,5 Kgr. fchwere Filche, nebft einigen Hunvert Kleiner Hechte. Der 
Ueberſchuß in der Zahl war erflärbar durd das Mefien der Brut 
in einem Maßgefäße, dad man einmal vollgezählt, und dann durch 
Einſchütten aus dem Hamen fofort gefüllt Hatte; Das unerhörte Wachs⸗ 
thbum aber von 0 auf 21% Kgr. in einem Teiche, der von fruchtbaren 
Feldern weit entlegen und von der Mittagfeite waldbegrenzt ift, blieb 
ein Räthſel. Um fi nun zu vergewiflern, ob in diefem, ganz von 
ver Regel abweichenden und vereinzelten Falle die Wieverholung ein 
gleiched Refultat liefere, wurde die Beſatzung veffelben Teiches fogleich 
wierer mit 1500 Stüd einheimifcher Brut erneuert, dieſe nach 4 Jahren 
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abgeſiſcht, und dann abermals in ganz gleicher Weiſe wiederholt, und 
jedesmal, alfo in 12 Jahren 3 mal hintereinander, erzielte man aus 
Karpfenbrut in 4 Hitzen, ohne allen Ausſchuß, 2. —21/2 Kgr. ſchwere 
Wagkarpfen. Nunmehr dürfte die Erklärung eines jo überraſchenden 
Reſultates nicht ſchwer fein. 1800 Stück 4 Ctm. lange Fiſchchen be— 
durften, um im erſten Jahre wohlauflebend zu gedeihen, kaum 150 Are 
Teichflächenraum; fie konnten ſchon auf tiefem Raume, unter günſtigen 
Verhältniſſen, das Gewicht von 10 mtr. Cntr. in einem Sommer er- 
reihen; num fanden fie aber 1200 Ar zur freien Dispofition um fich, 
und konnten in den erften zwei Jahren, wo der Karpfen zu feinem 
fünftigen Gebeihen, wie jedes andere junge Thier, den Hauptgrund legt, 
und verhältnigmäßig am ftärkften wächſt, ordentlich im Ueberfluſſe 
jchwelgen; fie konnten auch in der Frühjahrs- und Herbitzeit, wo fie . 
fonft in ihrer Xebensweife unterbrochen werden, ungeftört fih fortnähren, 
wurden durch feine Teichwirthichafte-Manipulation in ihrer Behaglich⸗ 
feit geftört, in fein anderes als das jugendlih gewohnte Wafler 
gebracht, durch Wangen, Zählen, Wägen, VBerführen u. dgl. nicht miß- 
banbelt, in den erften zwei Wintern durch keinen Raubfiſch beunruhigt, 
furz fie fanden alle Bedingungen eined raſchen Erſtlingswachsthums. 
Es ſcheint alfo, daß das herkömmliche mehrjährige Herumziehen der 
jungen Fiſche in verſchiedenen Wäflern jo wenig nothwendig fei, als 
beim wilden Flußkarpfen, und dürfte nur darin feine Erklärung finden, 
dag man nicht überall ganz raubfifchfreie Karpfenteiche findet, denen 
zarte Brut anzuvertrauen wäre; daß das Borbandenfein einer Mehr- 
zahl von Meinen Teichen fo zu jagen auf die Nothwendigkeit hinweifet, 
fie al8 Stredteihe zu benugen; daß dem praftiichen Fiſchzüchter, der 
gewohnt ift, feine Teihe maßgerecht zu befegen, die, wenn auch 
grundlofe Beforgniß nahe liegt: ein Häuflein von 10—12 Kgr. Brut 
fei feine angemefjene Bevölferung für einen Teich von 12—16 Heftaren, 
und müſſe in dem ungebeueren Raume verloren gehen, daß endlich 
ſelbſt ein gewiſſes Bangen jeden Tilchzüchter befallen dürfte, wenn er 
bie dem Gutskörper aphärirende Nugung eines beträchtlichen Haupt- 
teihe8 durch ein in feinen Folgen ungemwifjes, in der Praris nicht vor- 
gefommenes Wagnig, für mehrere Jahre hinaus auf's Spiel fegen foll. 
Jedenfalls mag der vorliegende Fall als ein Anftoß zu weiteren Ber- 
fuchen dienen, die beſonders da am Plate wären, wo man, im DBefite 
geeigneter vaubfifchfreier Teiche, deren Widmung zugleich mit der künſt⸗ 
lichen Erzeugung von Karpfenbrut in Verbindung brädte, und dadurch 
in die Tage käme, die auögefrochenen Fiſchlein ohne alle weitere Sorge 
—* in ein für ihre ganze Wachsthumsdauer geeignetes Wafler zu 
ringen. 

Die Berührung diefes Gegenftandes führt und Darauf, noch Einiges 
zu erwähnen über die 
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Künſtliche Fiiherzeugung.*) Die von den vogefifchen Filchern 
Remy und Gehin entdedte und in ein geregelte® Syſtem gebrachte 
Kunft, Fiſcheier duch die Milch des Männchens fünftlih zu befruchten, 
gehört unter die intereffanteften Erfcheinungen der Neuzeit. Der dafiir 
angezeigte Vorgang ift folgender: Man verfchafft fi) gegen den Beginn 
der Laichzeit von jener Fiſchart, mit welcher man exrperimentiren will, 
einige Milchner und bauchvolle Rogner. Die Reife wird erkannt, beim 
Rogner an einer eigenthümlichen elaftiihen Weichheit des Bauches, und 
bei beiden Geſchlechtern an dem leichten Fahrenlaſſen der zur Fort: 
pflanzung beftimmten Zeugungsftoffe (Eier und Mil), wenn man die 
Bäuche der Thiere drüdend ftreichelt. Der Manipulant faßt mit ver 
linken Hand den Rogner unter den Kiemen am Kopfe, ftreichelt ihn 
mit der Rechten ganz ſanft über den Bauch, wodurch die frampfhafte 
Bewegung des Schwanzes beruhigt wird, und drüdt dann langſam und 
wiederholt zwijchen ven Fingern und Daumen die Bauchwölbung von 
vorn gegen den After zu; dies reicht bin, um die reifen Eier in Menge, 

aber von einander gefondert zum Vorſchein zu bringen, und fie in ein 
flaches Gefäß (6—8 Emt. hoch mit Waſſer von jener Temperatur ge- 
füllt, wie fle der Fiſch zu feiner LTaichzeit erfordert) fallen zu machen. 
Da diefe Eier in freier Luft nur kurze Zeit befruchtungsfähig bleiben, 
jo ergreift man fogleih, wie die Manipulation mit einem oder einigen 
Weibchen vorüber ift, einen Milchner, und drückt in gleicher Weiſe 
deſſen Milch tropfenweife in das Wafler zu den Eiern, und rührt, 
wenn dieſes ganz leicht von der Milch getrübt erfcheint, die ganze Maſſe 
mit den Schwanzfloffen des Fiſches behutſam Durcheinander. Nach 
wenigen Minuten ift die Befruchtung der Eier vollbracht, und alsbald 
daran zu erfennen, daß die ganz glänzend und durchicheinend ind Waſſer 
gefallenen Eier nun eine mattere Färbung annehmen, 

Hterauf wird das Waſſer fammt den befruchteten Eiern, nachdem 
es eine Zeit lang ruhig geftanden, behutfam und allmählig in ein 
Brutgefäß übergoſſen. Hiezu eignet fich am beften eine flache fchachtel- 
fürmige Büchfe von verzinntem Eifenbleh, etwa 25—30 Emt. im Durch⸗ 
meſſer und 10 mt. hoch, mit einem im Charnier gebundenen und 
feft zuklappenden Dedel verjchließbar, und ringsherum, wie oben, mit 
feinen Löchern durchſtochen, (die von innen nad) außen gefchlagen fein 
müffen); der Boden diefer Büchfe wird mit feinem fchlammfreien Sande 
bevedt, der Laich mit einer Fererfahne behutfam darüber ausgebreitet, 
der Dedel gefchloffen, und die Büchſe in einen fließenden Wafferftrom, 


) Empfehlenswerthe Schriften über künſtliche Fiſchzucht find: Die künftliche 
Fiſcherzeugung von Dr. Haro zu Epinal (Leipzig, Spamer); Lanbw. Tafeln, 
füuſtliche Fiſchzucht“ befchrieben von Dr. ©. Jäger (Wien 1867); Beta 9. 
(Leipzig 1868) u. U. 
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der die Temperatur des geeigneten Laichwaſſers beſitzen muß, geſtellt. 
(Bei Lachſen und Forellen beträgt dieſe Temperatur 6—80, bei Hechten 
8—10°, bei Frühjahrslaichfiſchen, wie Sander, Bars u. ſ. w. 14—16°, 
und bei Weichfloſſern, wie Karpfen, Barben u. A. 20—250 R. 

Nach einigen Tagen muß die Büchſe unterſucht werden, um alle 
Eier, die nicht in der Mitte einen dunklen Punkt enthalten, ſondern 
trüb und undurchſichtig geblieben ſind, zu entfernen, damit ſie nicht, 
faulend, die übrigen anſtecken und verderben; die vollkommenen überläßt 
man neuerdings, und ohne weitere Störung, der weiteren Ausbrütung 
im Waſſer. 

Die Zeitdauer des Ausbrütens iſt nach der Fiſchgattung und 
Waffertemperatur verfchteden; bei Kaltlaichern dauert fie 6—12, bei 
Warmlaihern, worunter der Karpfen gehört, 6—7 Wochen, während 
welcher Zeit die Eier ungeftört gelaffen werden, und felbft die ausge— 
frochenen Fiſchchen noch 14 Tage in der Büchfe verbleiben können, um 
dann in ein ihrer Natur zufagentes, von Fifchfeinden ſreies Waſſer, 
verjeßt zu werben. 

Diefe Erfindung, obne Laichteihe Brut zu erzeugen, Tann zur 
nothwendigen Vervollkommnung der Fiſchzucht fehr viel beitragen, weil 
fie mehr in ver Willkür des Fiſchzüchters Tiegt; beſonders aber bietet 
fie — wie bereit8 vielfältige, um Großen glüdlih durchgeführte Verſuche 
in englifchen, franzöftfchen, würtembergifchen und bairifchen Brutanftal- 
ten zur Genüge bemeifen — das geeignetfte Mittel vorzüglid, gute und 
feltene Fifchgattungen in für fie geeigneten Wäflern, wo fie bisher nicht 
vorfamen, zu erziehen, oder wo fie ausgeftorben, wieder einzubürgern; 
zumal al8 der befruchtete Laich in naffem Moofe verwahrt, ven Trand- 
port über weite Länderftreden ſehr gut verträgt. In Defterreich werden 
in den wenigen beftebenden Zuchtanftalten faft ausſchließlich nur Forellen, 
Saiblinge und Lachſe künſtlich ausgebrätet und, beſonders erftere, zur 
Belegung von Teichen und Bächen mit einigem Erfolge verwendet. 

Ertrag der Fiſchzucht. Die Berechnung des Teichertraged ge 
ftaltet fi ganz einfach, wo nur einige Teiche zur Großzucht ange- 
faufter Satzfiſche bewirthichaftet werden, wenn man die Borficht beobachtet, 
bet jedem Einfag und jeder Abfiihung eine Zählung und Wägung der 
Fiſche (wenigftend überjchlagsweife mit einigen Hundert Stück) vorzu= 
nehmen. Der in jedem Teiche verſchieden fich geſtaltende Zuwachs gibt 
das Maß des jährlichen Ertragsdurchſchnittes; und entwirft man ſich 
ein konſtant bleibendes Schema über das Werthverhältnig der verjchie- 
denen Fiſchgrößen zu einander, fo gewinnt man ein ziemlich verläßliches 
Bild des wirklihen Nugend, zur Bergleihung mit Dem, welden ein 
Teih nah der Rataftrallategorie als Feld, Wiefe oder Weideland ab- 
werfen foll. 

Schwieriger ift die Reinertragsberehnung bei einer komplizirten 
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Teichwirthſchaft, wo alle Teiche zuſammen ein innigverzweigtes Ganzes 
darſtellen, indem oder die Hälfte, als dem Zwecke ver Erzeugung, 
des Streckens ˖ und der Sicherung der Fiſche gegen Gefahr gewinmet, 
nur mittelbar zum Nutzungszwecke beitragen, ein anderer Theil durch 
Beiömmerung mit Feldfrucht bei der Hebung des Geſammtertrages in 
zweifacher Richtung (Nebennugung des Teichbodens, und Bereicherung 
der Fiſchnahrungsquelle) mitwirkt, und nur der Reft an Karpfenteichen 
(aber auch diefer nur mit jenem Theile, der eben an die Abfifchungs- 
reihe kommt) eine Bruttvertragsziffer nachweifen läßt, zu ver alle 
Teiche beigetragen haben. 

Es würde und zu weit verloden, wollten wir eine Nachweifung 
folhen Reinertrage® in einer Detailberehnung verfuchen; wir begnügen 
und daher, aus der Sammlung vieljähriger Beobachtungen nur jene 
Erfahrungsrefultate hervorzuheben, die fih uns als ziemlich Tonftante 
Berhältnißzahlen bewährt haben, und dem Praktiker als Anhaltspuntte 
für die Bergleihung mit eigenen Wahrnehmungen dienen mögen. 

Im häufigſten Durchſchnitte, und bei dem gewöhnlichen Vorkommen 
eines ziemlich gleichen Verhältniſſes zwilchen guten, mittleren und 
ichlechteren Teichen, kann man annehmen, daß von je 100 Hektaren 
eines Teichlomplere® ?/; des Ganzen der Klaſſe der Karpfenteiche, d. i. 
jener Klaſſe angeböre, von der wir allein eine eigentlihe Ernte 
des verkäuflichen Produktes erhalten. Nach einer Reihe von 30 Beobach- 
tungsjahren, als Durchſchnittsperiode, Liefert jeder Hektar folder 
Teiche im Abfifhungs- d. t. in der Regel im dritten Jahre 21r 
bis 3 mtr. Ente. wagbare Karpfen, daher, (wir bleiben bei der kleineren 
Zahl), für jedes einzelne Jahr, von 83,3 Kgr., und 60 Hektare (3/5 
von 100) geben aljährlih. - » ©» . . 50 mtr. Entr. Fiſche. 
Bon diefem Gewichte entfallen auf die dreiſommerige Wachsthumsperiode 

in den Hauptteichen per Hektar jährlih 18 Kgr. 
oder im Ganzen auf 60 Hektar in 3 Jahren 32,410 mtr. Entr. 
auf die einjährige Periode in den Streckteichen 
II. Klaſſe, welche 18 Hektar betragen, etwa jährlich 900 „ 
auf die einjährige Periode in den Stredteichen J. Klaſſe, 
12 Hektar betragend, duchihnittih -. - » . Bi vn 
auf das erfte oder Brutjahr etwa -. . . 22. 04 vn 
Zuſammen obige 50 mtr. Entr. 
Ein Karpfen alfo, der als Brutfifhchen etwa wiegt. O,0os Kar. 
gewinnt im erften Stredfommer an Zuwah8 . . . 0812 „ 
ingleihen im zweiten „ nn. 086 
im Lauf des 1. Sommers im Haupttih . . » » 0408 „ 
„on 2 D " nee. 048 m 
nun » " " BER BE 0,403 
er ift daher im Ganzen ſchwer geworden . . . . 14,866 Kar. 
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oder 54 Stück ſolcher Fiſche ſind erforderlich auf das Gewicht eines 
merriſchen Centners. 

Nach dieſen Durchſchnittszahlen ließe ſich nun, wenn man auch 
den Regie-Aufwand verhältnißmäßig in Abſchlag bringt, der jährliche 
Reinertrag eines beliebigen einzelnen Teiches unſchwer berechnen: da 
jedoch ſämmtliche Brut-, Streck-,Haupt-und Kammerteiche 
zur Erreichung der jährlichen Ausbeute von 60 mir. Entr. Karpfen, 
und zwar nicht ſowohl im Berhältniffe des wirklichen Fiſchzuwachſes, 
al8 vielmehr nah ihrem verftenerten Areale, das Ihrige mit 
beitragen mußten, fo ergibt ſich von felbft, daß, wenn der Brutto-Er- 
trag von 1 Hektar der Hauptteiche jährlih 831/35 Kgr. beträgt, von 
dieſem Ertrage auf 1 Hektar der Geſammt-Teicharea jährlih nur 
50 Kar. des Karpfengewichts entfallen. Ein allerdings nicht brillanter 
Ertrag, der, nach Abzug der Koften, kaum jenem einer Hutweide ent- 
ſpricht, bei befferen Zeichen aber leiht mit 65—75 Kgr. jährlichen 
Zuwachſes per Hektar erreicht werden kann; übrigens kommen ja auch 
noch die Nebennugungen in Zufchlag, welche der Teichlompler durch den 
Verkauf an Hechten, Schleiben und andgemerzten Streichern, an über: 
zähliger Brut und Beſatzung abwirft, ferner der Gewinn an Teichgras 
und Schuf und der Werth ver von gefümmerten Teichen gewonnenen 
Ernte, endlich die Vermehrung der Fiſchnahrung durch den Gewächsbau, 
die man füglich dem Werthe einer halben Normaldüngung per Heltar 
Land gleich ſchätzen kann. Dieſe Nebenerträge deden bei einer geregel- 
ten Teichwirthichaft ven Regieaufwand faft immer, fo daß in den meiften 
Berhältnifien die jährliche Ausbeute an Waglarpfen als Reinertrag fich 
darſtellt. 

Bei der Ausmittlung der Koſten einer Teichwirthſchaft 
kommt es darauf an, ob dieſe in großer oder geringerer Ausdehnung 
im Betriebe fteht, ob ausſchließlich für fie ein Fiſcherperſonal unterhaf- 
ten, oder ob dieſes aushilfsweiſe auch bei der Oekonomie mitverwendet 
wird; auch findet man auf einigen Landgütern die Berfchmelzung ver 
Dienftleute für beide Wirthſchaftszweige in Uebung, wodurch wohl die 
Koften getheilt, aber auch die Auffichtöfräfte zerfplittert werden. Wollen 
wir nun auch hierin von der praftiihen Erfahrung uns leiten laffen, 
indem wir eine böhmifche Befitung mit 230 Hektaren Teicharea zur 
Ermittlung eines 25 jährigen Durchſchnittes*) wählen, fo finden wir 
als Berechnungsrefultat einen jährlichen Aufwand von 1 fl. 90 fr. 
8, W. per Heltar Teicharea nachgewiefen. Dieſer vertheilt ſich wie folgt: 


*) Die bedeutend erhöhten Regiekoſten ver legten 10 Jahre werben weitaus 
überholt durch bie hoben Preife — im Jahre 1874 wurde ber metriſche Centner 
Karpfen mit 68 fl. 8. W. loco Teich bezahlt — ber lebten 4 Jahre. Der Durch⸗ 
fchnittSpreis für obige Zeitperiode beträgt 42 fl. per 1 mtr. Entr. Karpfen. 
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Koften der Erhaltung des Fifcherperfonal® per 2 fl. 26 fr. 


„ „ der Teichdämme, Fluder, 
"Rechen x. — , 43 „ 
„ für ten Inventarftand. an Gifägerätgen — „29 „ 
Abfiihungsfoften und Fiichtransporte . . l.„ Au 
Grundftener mit Zufchlägen biſchihnünich 2 „23 „ 
Allgemeine Regieloſer— ... 1 „ 39 „ 


"Summe 7f. 64 kr. ö. W. 


Noch erübrigt und, der Verluſte zu erwähnen, welche ſich am 
Fiſcheinſatze bei Teichabfiſchungen regelmäßig ergeben. Bei jeder 
Abfiſchung eines mit Karpfen beſetzten Teiches zeigen ſich nämlich Ab— 
gänge, welche durch Raubfiſche und Raubvögel, oder Fiſchottern, durch 
Beſchädigungen der Fiſche beim Transport, durch Blitzſchläge, durch 
Vertreten in den Schlamm und noch viele andere Urſachen herbeigeführt 
werden, und den urſprünglichen Einfag vermintern; man bat daher auf 
biefe normalen Abgänge theil® bei den Teichbeſatzungen Rüdjiht zu 
nehmen, indem man auf je 100 Stüd Fiſche —14 Stüd ungezählt 
(als Aufmaß) zugibt, theils beim Calcul über die zu gewärtigende Aus- 
beute eines Teiches die Erwartung nie auf das ganze Einfaßquantum 
ausdehnen, oder wohl gar Beruntreuungen vorausfegen darf, Der Er— 
fahrung gemäß betragen die normalen 


Fiſchabgänge: 
bei eingeſetzter Brut, über einen Sommer 12 bis 14 
» einjährigem Einfatz „ [Al „ 9 „ 110 
„ jweijährigem „ ', Tu 9% 
„Hauptteichen in 3 Jahren 6 5. 8% 
„ " n 2 " 4 u 6% 
„ FRE in 1 Jahre 2 „ 4% 


Fleifh- oder Schlächtergewicht. 


a) Bei Groß-Rindern. Zur Beurtheilung eines lebenden Thieres 
hinſichtlich der Fleiſch- und Fettmenge, welche e8 geichlachtet dem Fleiſcher 
liefern Tann, benöthigt der Praftifer nichts weiter, als ein guted Augen- 
maß, und ein geübtes Gefühl in der Hand, wodurd er beim Betaften 
des Schlachtviehes deſſen Fleiſch- und Fettanfag ziemlich richtig ermeſſen 
kann. Kennzeichen des Vorhandenſeins beider find: Loſe und weiche 
Haut an den Rippen, dann fett= und fleifchüberwachfene Bruft, Hals, 
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Hüften und Schenkelknochen; den Unſchlittgehalt prüft man beim Rind- 
vieh im Allgemeinen in den Hautfalten unter der Flanke vom Schentel 
gegen den Bauch, und bei Ochfen insbefondere an dem Hodenſacke, in 
wiefern er nämlich runzlig und leer, oder verwachſen und fettartig an= 
zufühlen if. Da aber eine derartige Schägung nur des geübten 
Metgerd und Viehhändlers Sache, und der eigentliche Landwirth jelten 
jo eingeäbt if, um fein Vieh auf fo unfiherer Grundlage faufen und 
verfaufen zu können, fo hat man eine zweite Art der Schäsung, näm- 
ih die durch die Waage. 

Wenn man das Gewicht eines lebenden Kindes durch eine Decimal- 
oder Brüdenwange erhoben, kann man nad vemfelben berechnen, wie 
viel e8 an Tsleifchergewicht, alfo ohne Kopf, Füße und Eingemeide wiegt. 

Für ungemäftetes, weder ganz mageres noch fettes, daher in einem 
normalbeleibten Zuſtande befindliches Rindvieh hat man folgende Be 
rechnungsformel: 

Dan theilt die Summe des lebenden Gewichts mit 2, fegt * 
des Ganzen hinzu, und divibirt wieder mit 2. Das fich "ergebende 
Facit iſt das Fleiſchergewicht; z. B. das Lebensgewicht eined > öfen von 
450 Kgr., getheilt Durch zwei, gibt . 
biezu 41 von 450 madt . . ren 256 

Zufammen 481 
und die Hälfte Davon zeigt als Fleifhergwiht . . . 240 Kgr. 


Etwas abweichend von diefer Formel, aber einfacher nimmt Kreyßig 
an, daß fih das Fleifchgewicht einer gejchlachteten Kuh (ohne Kopf, 
Füße, Haut und Eingeweide) wie 11:20 zum Lebendgewichte verbalte; 
nad ihm würden für obiges Beiſpiel 247 Kgr. Fleiſchgewicht entfallen. 
Nah Burger und Schweiger verhält fi das Lebend⸗ zum Fleiih- 
gewichte bei mageren XThieren wie 100 :52, bei halbfetten wie 
100 :59 und bet ganz fetten wie 100: 67, oder das Schlächter- 
gewicht würde ungefähr 671, Procent des [ebenden betragen. Nach 
demfelben ‚entfallen auf je 100 ar. reines Fleiſch an Talg oder Un— 
fhlttt: bei ungemäfteten nicht mageren Thieren 6—8 Kgr. bei 
hbatbfetten 9—12 Kgr. und bei ausgemäfteten 13—20 Kar. 

Nah Beit treffen auf 100 Kgr. lebenden Gewichtes: 


Fleiſch Talg 
bei mageren Thieren . . . 43—46, + 3— 4 = 46—50. 
» batbfetten . . » 2. . 50-53, +5— 7 == 55—60. 
„ ausgemäfteten . . . . 54—60, + 7—10 = 61—70. 
Das Berhältnif der übrigen einzelnen Theile eines gefchlachteten 
Rindes, das weder gemäftet noch ganz mager genannt werben kann, 
ſtellt fich im großen Durchſchnitte ungefähr wie folgt: 
Ebert, landw. Berk. 4. Aufl. 20 
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—— — — — — — — 1 — — 


—— de⸗ Liſhes auf...090120 1511800 210] 240) 270 
n 14 | ı8| 22| 27 | 32] 36| 40 
„ * daute fammt Zunge 
und den Küßen . 9 12| 14] 17 | 20| 23] 26 
„ des Unſchlittes, auf. | 2 3 4A 55 6 7 
„ ber Zunge, Leber, des 
Herzens und des Blutes | 20 | 28] 34| 40 | 48| 54 60 
» des Unratbes und un- 
brauchbarer@ingemweide| 34,5| 44| 55] 71,5] 85| 91] 0% 


oder nah Kleemann im Mittel Due ae EEE ana EEE 


das Fleifh in den Vierten . . 81 | 108] 135|172 | 190| 216| 240 
das Fleiſch von Kopf, Süßen und &in- 
geweiden . . . 19 25] 30] 34 | 40| 45| 50 
Talgg. 5 71 8 10 14| 1416| 18 
Die aut ee. . .[13 17) 21] 26 30] 34| 38 
ober nad Meher, eben io ET TI TI 
Ar und Zalg . . . . .[|101 | 135| 1701203 | 236| 270| 295 
1 15 18| 22 26] 30) 34 


1 
Kopf, Füße, Lunge, Leber, Mit, Bit. 26 | 351 441 52 | 61) 70] 80 
Alle übrigen Eingeweide . . 32 | 40| 48| 63 | 77] 80 91 


b) Bei Kälbern. Hlubek ſchätzt im Allgemeinen dad Schlächter- 
gewicht eines Kalbes auf ?/s Des Lebendgewichtes; dagegen finden wir 
in dem von mehreren Praftifern erhobenen Gewichte ber einzelnen 
Theile, daß aus 100 Theilen eines gejchlachteten Kalbes nach Wäge- 
verjuchen von: 

Kleemann, Beit, von dem Berfaffer fi ergeben 
Auf das Fleih . . 56,0 — 60,0 — 58,00%; d. Lebensgewichtes. 
„ das Gekröſe.. 30— 10 — 35 


„ Lunge, Leber u. Herz 50 — 62 — 5,5 „ 
„ die Haut.... 90 — 85 — 75 „ 
„ ten ff... 6,0 — 63 — 6, 2 m 
‚. Blut, Füße, Magen , 


und Unratb . 21,0 — 15,0 — 19,3 

Hiernah kann man annehmen, daft das in den erften drei Sägen 
bezeichnete Geniegbare an Fleiſch und Eingeweiden, wie ed vom 
Fleischer ausverkauft wird, ſich zum Tebenbgewicht verhält wie 67 : 100, 
was als Durkfchnitt genommen, Hlubet’8 Angabe beftätigt. 

e) Bei Schafen. Das durchſchnittliche Normalgewicht unferer 
veredelten (nicht hochfeinen) Schafrace, wie fie auf größeren Landgütern 
am verbreitetften vorfommt, beträgt bei gutem Ernährungszuftande: 

bei einem Mutterichafe en. 28—37 Kur. 
„nn ‚Hammel oder Ship „ 34—43 „ 
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Da nun das Berhältnig des Lebendgewichtes zum Schlachtgewichte 
im großen Durchſchnitte allgemein wie 100 : 48 — oder genauer 

bei nicht magerem Schafvieh. wie 100 : 44 
bet gut genährtem „ . „1900:47 

und bet fettgemäſtetem, - _ 10: 50 angenommen wird, 

fo Tann man al® ungeführen Mafftab gelten lafien, daß ein Schaf, 

wenn e8: nicht mager, beleibt, fett tft 

mit 30 Kgr. Lebend.-Gewiht 13,2 Kgr. 14,1 Kgr. 15,0 Kgr. 


„ 35 u dio. 15,4 165 „ 175 u 
„40 ,„ dto, 176 „ 188 200 
„ 435 „ ‚ dio, 198 „ 212 „ 25 
„0 „ dto. 220 235 25,0 r 
„ 998 .” dto. 242 „ 270 275 m 
„60 dto, 26,4 282 5 300 


an Fleiſchgewicht Einſchließlich des Talgs) liefern fol. Dieſes Gewicht 
vertheilt ſich bei einem geſchlachteten Thiere folgendermaßen: 
wenn es: nicht mager, beleibt, fett iſt 
auf das Fleiſch mit. . . 44 Prod. 47 Proct. 50 Proct. 
„inkl „2: 22 1 mn 23 „ 7—10 , 
2 das Fell "> 7 „ 10 20 is 1 
„ die Lunge und Leber mit. 3 
bei ſehr feiftgemäfteten Thieren beträgt das Fleiſch oft 54, der Galg 11, 
das ganze Schlachtgewicht alſo 65 Procent des bebendgewichtes 

d) Bei Schweinen. An dieſer Thiergattung iſt die Beſtimmung 
des Berbältniffe an Fleifh und Fett zum Lebendgewichte noch unficherer, 
weil der Grad der Fettigfeit, bei dem ein Schwein geichlachtet werden 
kann, ſehr verfchieden if. Schweiger nimmt im Durchſchnitt das 
Berhältnig des Lebendgewichtes zum Fleifh und Fett an: 

bei balbgemäfteten Thieren wie 100 zu 70—75, 
„ ganz feiften „ „ 100 zu 80—85, 
bet recht gut ausgemäfteten Spedfchwernen rechnet derfelbe Autor auf 
100 Kilo Lebendgewicht: 40—50 Kgr. Bett, ohne Fleiſch. 
Das. Schlachtgewicht vertheilt ſich bei einem zerlegten Thiere: 
auf das Fleiſch ſammt Kopf mit . . 41 Procent 
„ ven Sped, mt . . . .. 34 „u 
„das Schmeer mit . . 8 u 
j „Eingeweide, Füße, Klauen, Borften 17 —, 

Hiernach betrüge das Schlachtgewicht im mittleren Durchſchnitt dret 
Viertheile defien, was das Thier im lebenden Zuftande wiegt, Jedoch 
nicht allein der Tettigfeitsgrad bei gemäfteten Schweinen, fondern auch 
deren Raceverſchiedenheit ift bei Veranfchlagung des Schlachtgewichtes 
in Rüdficht zu ziehen. Folgende Tabelle, welche wir dem ausführlichen, 
gebiegenen Werke: „Die Schweinezudt von Dr. DO, Rohde“ 

20 * 
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(Berlin 1874) entlehnen, liefert einen höchſt ſchätzenswerthen Beitrag 

zur Tarirung des Schlachtgewichtes von gemäſteten Schweinen verſchie— 

dener Race. Die Schlachtungsproben wurden mit 10 gemäfteten Schwet- 

nen*), im Gefammt-Lebendgewichte von 1909,5 Kar. (ein Stüd wog 

daher im Durchſchnitte 190,5 Kgr. leb.) nad 24 flündigem Yalten vor 

dem Schlachten vorgenommen und ergaben folgende Refultate in Pro= 
centen vom Lebendgewichte: 





Ze 100 Kgr. Ieb. Gew. ergaben von 
Dortwire Eſſer | Kreuzung ee 


Nutzbare Theile: 


Blut8gr. 3,08 
Entleerte Därme und 

Magen . .. 2,46 
Herz.Lunge Leber, Zunge, 

Mi. - 0.0 8 3,06 
Bauch⸗ und Darmfett. = : 10,18 
Fleiſch, Sped, Knochen. = ß 76,19 

Summa 


Ununtbare Theile: 
Kar 


Inhalt der Därme bes 
agens und die Blaſe = 
Schladtveruflt . . . = 
Summa 





Sutter und Fütterung. 


Es kann feinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Fütterung und 
Ernährung unferer Hausnusthiere, mit Allem was drum- und dran- 
palet, das hervorragenpfte wichtigfte Moment in der Lanpwirthichaft 

ildet, 

In dem Begriffe der Fütterung ift jedoch nicht blos der Effekt 
zu berüdfichtigen, ven man auf diejem oder jenem Wege, ober nad) 
einem beftimmten Syſteme, erzielt, oder Doch zu erreichen fich bemüht, 


*, 5 Yorkfhire-Bollbiut mit 1176 Kgr., 2 Eſſer⸗Vollblut mit 332,5 8gr. 
und & reuzungethiere von Yorkſhire und Eſſexr mit Landrace per 401 Kar. 
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fondern auch, und unferer Anfiht nad vorzüglih, voraus in Ned 
nung zu ziehen, welche Mittel die beabfichtigte Fütterung in Anſpruch 
nimmt, in weldem Berhältniffe der Erfolg zum Einwande 
ſteht, mit einem Worte, zu conftatiren, was und die Ernährung der 
Thiere koſtet. 

Die Landwirthſchaft ft, wie v. Gohren in feinem trefflichen 
Werke: ‚Die Naturgefege der Fütterung“*), ganz richtig betont, in 
erfter Linie ein Gewerbe, dann erft eine Naturwiſſenſchaft; es muß 
daher vor Allem auf den höchſten erzielbaren, andauernden Gewinn 
Hingearbeitet werden; um fich hierüber Klarheit verfchaffen zu können, 
muß der Landwirth zunähft vehnen und zwar möglichſt richtig, 
wie er am beften und billigften, — d. b. mit ausgiebigem nachhaltigen 
Erfolge — füttern foll; dies anzuzeigen ift die Aufgabe der Yütte- 
rungslehre. | 
Kann ein Landwirth fagen, daß er bei reihliher Ernährung 
des feinem Grundbeſitze anpaflenden Biehftandes, mit Erzielung ver 
verſchiedenen Zwedrichtungen: Arbeitökraft, Fleifh- und Yettproduftion, 
Milchergiebigfeit und Wolleerzeugung, auch billig füttert, dann kann 
er auch darauf rechnen, daß er viel und guten Dünger erzeugt, mit 
dieſem ſich conftante Bodenkraft fchafft, reihe Ernten, hohe Produktion, 
— gleichbedeutend mit Ertrag und Gewinn — erzielt; er Tann 

mit Recht behaupten, daß er gut wirtbichafte. 

| Wir haben zunächſt die volllommen zureihende Beſchaffung des 
Futters in's Auge zu fallen und müſſen daher einige erläuternde Worte 
über „Futterbau“ vorausfchiden, bevor wir zur Behandlung - der 
„Fütterungsverhältniſſe“ übergehen. ' 

Unter Futterbaun verfteht man nicht blos die Wiefen- und Weide— 
pflege, oder felbft den fchon dem Fortſchritte angehörenden Kleebau, 
fondern auc die Kultur der ſämmtlichen Hackfrüchte, und felbft die 
der Hülfenfrüchte, weil, außer den Erben und Linfenförnern, die 
übrigen Beſtandtheile der fchmetterlingsblüthigen Pflanzen eine reiche 
Duelle von Futtermitteln darbieten, und alle indgefammt als boven- 
lockernde, reinigende und bereichernde Zwiſchenfrüchte den Namen Futter: 
gewächſe verdienen. 

Ueber das Verhältniß des Yutterbaues zum Körnerbau find die 
Anfichten der Landwirthe verfchieden, wie denn auch die örtlichen Ver— 
hältnifje faft überall eine andere Regel zur Geltung bringen müſſen. 
Die Altgläubigen begnügen fi mit dem Ertrage der Wiefen und Hut- 
weiden, oder mit der Hälfte der Brache zur Ergänzung des nicht aus— 
reihenden Heu⸗ und Strohfutterd; neuere verlangen, mit Rüdfiht auf 
das Borhandenfein von mehr oder weniger Wiefen, die Hälfte des Ge— 


*) Leipzig, bei C. 2. Hirſchfeld 1872, (©. 539.) 
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fammtareal8 wem Futterbau gewidmet, fo daß z. B. von 500 Hektaren 
Acker und 160 Hektaren "Wiefenarea — 330 Hektaren mit Yutterge- 
wächlen zu bebauen wären; Andere beftimmen den Yutterbau auf Die 
Hälfte des Aderlandes, ohne die Wiefen in Anfchlag zu bringen, alfo 
nach obigem Beifpiele nur 250 Hektar für Futtergewächſe; und wieder 
Andere wollen nur ein Drittbeil der ganzen Feld- und Wiefenaren, 
alſo 200 von 600 Heltaren der Körmerprobuftion, und das Uebrige dem 
Had-, Klee-, Hülfen- und Feldgrasbau zugetheilt willen, 

Die Ausmittlung des Verhältniſſes vom Futterbaue zur Feldarea 
‚tft daher, nah obigen Annahmen, feine fihere; man thut fomit, um 
feinen Mißgriff zu begeben, am klügſten, in allen Fällen die jähr- 
liche Stroberzeugung*) zum Ausgangspunkte der Berechnung zu 

nehmen, und da diefe nach der Lage, Beichaffenheit und Wirthichafts- 

weile auf einem fehr veränderlihen Ertragspurchichnitte beruht, jo bat 
man vor Allen zu ermitteln, ob jo viel Stroh auf dem fraglichen 
Wirthichaftsförper erzeugt werde, daß deffen Roggenwerth fih zu 
dem Roggenwerthe des zu erbauenden Heu-, Grün- und 
Hadfrudtfutters wie 5 zu 9 verhält, oder auf je 100 Kilo Rog— 
genwerth des erzeugten Strobes 180 Kilo Roggenwerth der Träftigen 
Yuttermittel entfallen. Eine Wirthſchaft alfo, vie im Durchſchnitt aller 
Getreidegattungen 30 mir. Entr. Strohausbeute per Hektar Aderland, 
mit beiläufig 500 Kgr. Roggenwerth Tiefert, würde fo viel an Heu, 
Grünfutter und zur Viehnahrung beftimmten Wurzel- und Knollen- 
gewächfen erzeugen müſſen, daß deren Yuttermenge auf ‘jeden Hektar 
900 Kilo Roggenwertb betrüge. 

Dieſes Verhältniß beruht auf dem Grundfage, lieber wenig, 
aber veihlih zu nährendes Vieh zu- halten, und wird bei mittel- 
guter Tage und Bodenbeſchaffenheit fo ziemlih auf die Widmung von 
3/7 oder der Hälfte des Aderlandes zum Yutterbaue hinausgehen. 

Tür milderes Klima, wo edlereg Obft, Wein ꝛc. daher auch Felb- 
früchte aller Art volllommen geveiben, und der Boden im Durchfchnitte 
ven beſſeren Arten angebört, ift die Widmung von 2/3 des Aderlandes 
zum Anbau verfäufliher Produkte pafjender, und 1/5; zum Futterbau 
genügend, weil unter folhen Verhältniſſen auf geringerem Raume gewiß 
eben fo viel Futter erzeugt werden kann, als auf viel größerer Fläche 
in fchlechter Lage; dagegen wird man in rauberem Klima, wo Weizen 
und Gerfte nur unvollkommen entiprechen, wie dies befonderd in ge- 
birgigen Waldgegenden der Fall ift, für ven Halmfruchtbau fih mit 
35—40 Procent der Feldaren begnügen, und das Webrige ganz der 
Futtergewächskultur und Feldweide widmen müfjen. 


*) Wovon in einer gut eingerichteten Wirthſchaft gewöhnlich 2/s verflittert 
und %5 dem Vieh untergeftreut werben. 
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Soll von einer rationellen Fütterung überhaupt die Rede ſein, ſo 
muß man vor Allem die Verarbeitungsmaſchine des Futters, das 
Thier, in ſeinem Organismus und deſſen Functionen, den Er— 
näbrungöproceß, genau kennen. Diefen wollen wir in Kürze be- 
fchreiben. 

Das Thier ift ein aus Zellen gebildeter Organismus, welcher — 
central fi ausdehnend —, in der Art wählt, daß die Zellen aus 
dem Blute die zu ihrem Wachsthum nöthigen Stoffe endosmotifch*) 
fih) aneignen und andere, nicht brauchbare, dem Blute zur weiteren 
Berarbeitung over auch zur Wegführung aus dem Körper überlafien. 

Der ganze Ernähbrungsproceh fann daher als Blut— 
bildungsproceß erahtet und nur das ald Nahrung für 
das Thier angefehen werden, was fih in Blut umwan— 
deln fann.**) 

Bor der Schilderung der Blutbildung und des Blutum- 
(aufes find die Beftandtbeile des Thierkörpers zu nennen; 
dieje find: 

a) Das Blut, dafielbe befteht aus der eigentlichen Blutflüffig- 
feit und den Blutfügelchen oder Blutzellen. 

b) Die Lymphe, d. i. der bald farbfofe, bald geblich gefärbte 
oder trübe Inhalt der Saugadern oder Lymphgefäße. 

e) Der Chylus, eine Abtheilung des Lymphgefäßſyſtems, deſſen 
Inhalt, urfprünglich Syınphe, buch die mit der Verdauung eintretenden 
Albuminate, K Rohfenhbrate und Yette der Nahrung, in der Beichaffen- 
heit ſich ändert und eine milchig opalifirende, gelblichweiße bis blaß- 
röthliche Zufigeit darftellt. ***) 

d) Die Galle, dad Secret der Leberzellen, eine gelblichgrüne 
bis Katze Flüffigfeit, ftark bitter fchmedend, deren Hauptfunctionen 
in der Einfaugung der Tette bei ter Verdauung der Nahrungsmittel, 
befteht. 

bt Der Speichel, ein Gemiſch aus der Abſonderung verſchie— 
dener Körperfeuchtigkeiten, beſonders aus den Speicheldrüſen und den 
Drüſen der Mundſchleimhaut, deſſen löſende und erweichende Wirkung 
die trockeneren Nahrungsmittel in breiartigen Zuſtand verſetzt und da= 
durch für den Magen aufnahmsfähig, verdaulich, macht. 

f) Der Magenſaft beſteht aus Speichel, dann der Abſonderung 
des aus den Drüſen ber Magenſchleimhaut fich ausfheidenden Magen- 
ſchleimes und einer flüffigen Ausſcheidung der LTabzellen. Die Haupt- 


*) Endosmoſe Heißt die Einſaugung einer minder digten Flüſſigkeit von 
einer rnigteren durch eine zwischen beiden befindliche Ha ut wa 
Birnbaun 1861, S. 810, nah Wolff, Fr Kühn, Müller, 
v. gehe Moleſchott 
v. Gohren, Katurgefepe der Fütterung‘ 1872, ©. 107. 
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beſtandtheile des Magenſaftes find: Die Sal zſäure und das aus den 
Labdrüſen ſich ausſcheidende Pepſin. 

Außer den vorgenannten Beſtandtheilen des Thierkörpers ſind noch 
in Rückſicht zu ziehen: Das Muskelgewebe, die Milch, der Harn, 
die Knochen und Knorpel, die Horn- und Zahnfubftanz, bie 
dräfigen Organe (Lungen, Leber, Milz, Nieren ꝛc., endlih das Ei. 

Nach dem Vorausgeſchickten wollen wir e8 verfuchen in gedrängter 
Kürze den Zufammenhang und die Wechſelwirkung diefer den thieriihen 
Organismus bildenden Beſtandtheile zu ſchildern. 

Die ſämmtlichen oben aufgeführten thieriſchen Gebilve beftehen aus 
ftidftoffbaltigen (Proteinftoffen) und ftidftofffreien (Bett, Mildh- 
fäure, Milchzucker ꝛc.) Verbindungen. 

Diefelben chemiſchen Beftanptheile*), aus denen der 
Thierförper zufammengejegt ift, müſſen daher zum Auf— 


bau und zur Erhaltung deffelben dem Thiere in der 


Nahrung, im Futter geboten werden, 

Die von den Thieren aufgenommene Nahrung muß in denfelben 
einen Gährungs- und Zerſetzungsproceß durchmachen, um in die zu 
ihrer Erhaltung nothwendigen chemiſchen vefiandtheile zu zerfallen. 
Dieſer Zerfall wird zunächſt durch den Sauerſtoff (der Luft), der 
mit dem Athmen dem durch die Kauwertzeuge zerkleinerten Futter zu— 
geführt wird, angeregt und, durch Vermengung mit Speichel in der 
Mundhöhle, beförbeit, Der Speichel verwandelt die ftärfemehlhaltigen 
Beſtandtheile des Futters in Dertrin und Traubenzucker und 
bie derartig vorbereitete Nahrung gelangt in breiartigem Zuftande in 
den Magen, deſſen wurmartige Musfelbewegungen eine gründliche Ber- 
mifhung der Nahrungsſtoffe bewerfftelligen. 

Der Magenjaft vollbringt die Löſung der phosphorjauren Salze 
und verwandelt durch Die ihm eigenthämliche Salzſäure ven Rohzucker, 
das Dertrin und die Cellulofe in Zraubenzuder, löſt Gummi und 
Pflanzenfchleim und verwandelt durch feine Einwirkung die ftidftoffhalti- 
gen Stoffe in eine dem Blutalbumin ähnliche Berbindung.**) 

Die rafchere oder trägere Zerſetzung der Nahrung hängt von der 
Functionskraft des Magens, fowie von der Menge und der an und für 
fih leichteren oder ſchwereren Verdaulichkeit des Futters ab. Bei Thieren 
mit einfahem Magen (beim Pferde, Ejel, Schwein zc.) ift die Ber- 
Heinerung des Futters — durch das gründliche Kauen, das Einfpeicheln 
deſſelben und die Verarbeitung im Magen felbft — eine fchnellere und ein- 
fachere, al8 bei den Wiederkäuern; beim Rindvieh, bei Schafen, Ziegen 
zc, {ft der Verdauungsproceß durch "vie Eigenthümlichleit des vierfachen 


„Chemie Seite 87 und 93. 
“) © Bortt nennt das Produkt diefer Berwandblung Pepton. 
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Magens ein viel Tomplicirterer. Es iſt geboten auf die Befchreibung 
des vierfahen Magens der Wiederläuer und deſſen Functionen näher 
‚einzugehen. 

Die vier Abtbeilungen des Wiederkäuer-Magens find: 

Der Banjen, die Haube oder der Nebmagen, der Pfalter 
oder der Dlättermagen, das Buch, und der Labmagen. 

Die Wiederkäuer Tauen das verhältnigmäßig große Quantum 
Futter, welches fie aufnehmen, vorerft nur unvolllommen und es ge 
langt daffelbe grob zerkleinert und noch weniger eingefpeichelt durch die 
Schlundröhre zuerft in den Panſen d. i. die größte Abtheilung des 
Magens; bier findet eine theilweife Erweihung des verzehrten Yutters 
ftatt, welches in diefem halbfertigen Yuftande ſodann in die Haube 
(den Netzmagen) übergeht; die im Panfen bereits geldfte, leicht ver- 
daulihe Nahrung geht, ohne Aufenthalt in der Haube, direkt in die 
beiden legten Magenabtheilungen, den Pjalter und Labmagen. 

Das noch nicht genügend zerfleinerte und für die Berbauung zu 
wenig vorbereitete Butter wird aus der Haube durch periopifches Rülpfen 
durch den Schlund in die Maulhöhle zurüdgebracht, hier wiederholt ge 
faut (wiedergefäuet), woburd eine neuerliche gründliche Einfpeiche- 
Iung flattfindet, unt geht in einzelnen Biffen, welche durch die Schlund- 
rinne geformt werden, direlt in den Pfalter (Blättermagen, Bud), 
wo dad bereits breiartige Butter die wirkſamſte Zerſetzung erfährt, 
bie gezahnten Blätter allmählig durchgeht, um ſchließlich als Chymus 
(Speifebrei) in die letzte Abtheilung des Magens, den Rab, zu gelangen, 
wo die eigentliche Verdauung, wie bei Thieren mit einfachen Magen, 

attfindet. 

Bei Saugthieren geht die Milch aus der Schlundrinne gleich in 
den Blätter- und Labmagen; bei erwachſenen Thieren paſſirt flüſſige 
Nahrung wohl den Panſen, geht aber, ohne Aufenthalt in demſelben, 
in den Pſalter über, an deſſen unterer Wand die Flüſſigkeit, ohne 
zwiſchen die Blätter zu gelangen, in den Labmagen übergeht. 

Einen großen Theil der im Pſalter bereits gelöſten Stoffe nehmen 
die in der Schleimhaut vefjelben befindlichen zahlreichen Blutgefäße auf; 
ber in den Labmagen gelangenve confiftentere Ueberreft geht aber in den 
Dünndarm über, wo fi die Verdünnung, dur Zutritt von Galle 
und Bauchſpeichel, erft gänzlich vollendet. Die noch übrigen lös— 
lichen Stoffe des Speiſebreies (Chymus) dringen als Chylus in die 
Blutgefäße, während die unlöslichen, unverdauten, als Ertremente 
durch den Maſtdarm abgeführt werben. 

Je volllommener, regelmäßiger die Verdauungsarbeit des Thieres, 
in je vichtigerem Verhältniffe die Abſonderung der Galle und des Bauch— 
ſpeichels ftattfindet, je mehr leichtlösliche Stoffe die Nahrung enthält 
— deſto vollfommener wird die Ausnugung der Yuttermittel erreicht, 
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defto weniger werthuolle Nährftoffe, wie Protein und Yette, werden mit 
den Exkrementen vom Thiere abgehen. 

Bon Wefenbeit für die Dauer und Vollkommenheit der Verdauung 
ift die Lange des Darmkanales; denn je länger diefer im Berhältnifie 
zur Körpergröße ift, defto befler wird das Futter ausgenützt, aſſimilirt. 
Birnbaum und Müller geben für die Ränge des Darmkanales bei er- 
wachſenen Thieren folgende Marimalzahlen an: 


nah Birnbaum: nah Müller: 


beim Schweine mit . . 19,00 Meter 20,2 Meter 
bei der Ziege " 24,00 „ — 
beim Shfe „ . . 244 272 
beim Pferde nr. 2782 275 
beim Rinde —WW 43,00 „ 51,8 2 


Wie ſchon zu Anfang dieſes Abſchnittes (Seite 311) geſagt, können 
nur die ſich in Blut umwandelnden Steffe als Nahrung für das Thier 
angeſehen werden; die geſammte Fütterung baftrt daher auf der Blut- 
bildung und vem Blutumlaufe, melder in allen, felbft den Heinften 
Körpertheilhen durch unaufhörliches Cirkuliren in Thätigkeit if. Alle 
Nahrungsftoffe des Thieres müſſen alfo Blut werden; dieſes vermittelt 
ven Aufbau des Körpers und den Stoffwechfel zur Erhaltung des- 
jelben. Es wurde bei Darftellung des Verdauungsproceſſes erwähnt, 
daß ſchon durch die in der Magenjchleimhaut befindlichen feinen Blut— 
gefäße gewille leicht lösliche Stoffe, beſonders Wafjer, Salze, Milchfäure 
und Zuder, alfo, außer anorganiichen, bauptfächlich die verdaufichen Be— 
ftandtbeile der Kohlenhydrate, unmittelbar in das Blut übergehen, 
während die löslichen Protein- und Fettftoffe erft im Dünndarme durch 
die Chylus- und Lymphgefäße dem Blute zugeführt werben. 

Ueber ven Kreislauf des Blutes entnehmen wir Dr. 8. Birnbaums 
„Landwirthſchaft“ S. 812 Folgendes: 

Die Chylusgefäße nehmen fortwährend den im Magen- und Darm- 
tanale bereiteten Nabrungsfaft (Chylus) auf, führen denfelben durch den 
Milhbruftgang in die Hauptvene, nachdem fich vorher der Chylus mit 
der fehr bintähnfichen Wlüffigfeit, ver Lymphe, vermifcht hat; letztere 
bildet fih aus der vom Blute ausgefhwisten noch nicht gänzlich ver— 
brauchten Ernährungsflüffigkeit und unterfcheidet fih vom Chylus durch 
größeren Fettgehalt. 

Die aus Chylus, Lymphe und dem Inhalte der Saugadern in 
der vendfen Blutbahn fi) vermifchende Flüſſigkeit paffirt die Leber, 
welche für jene, gleich dem Darmkanale für den Chymus, den Läute- 
rungsapparat bildet. Das vendfe Blut wird von der rechten Herz 
kammer aufgenommen durch die Lungenſchlagader in die Zunge geführt, 
hier der Verbrennung durch den Sauerftoff der eingenthmeten Luft aus: 
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gefett, und dadurch aus blaurothem Benenblute in hellxothes Arterien- 
blut verwandelt; dieſes wird durch Die Lungenvene in die linke Herz- 
kammer und von da durch die große Aorta (große Pulsader) in das 
Syſtem der zahllofen Adern der Arterienblutbahn und dadurch in alle 
Theile des Körpers geführt. 

Bon den Rapillargefäßen des Nervenſyſtems wieder aufgefaugt, 
fehrt das Blut in die rechte Herzkammer zurüd, gelangt abermals in 
die Lunge, dann in die linfe Herzlammer, und beginnt von Neuem den 
früher geſchilderten Kreislauf, nachdem dur die Nieren die zur 
weiteren Ernährung überflüffigen Stoffe, der Harnftoff, die Harnfänre, 
Ertractivftoffe und Salze, ausgeſchieden und in wäfjeriger Löfung in 
der Harnblafe aufgefammelt worven find. 

Der ganze Blutumlauf vollzieht fih in 1—2 Minuten; die Blut- 
menge beträgt im großen Durchſchnitte, beim Rinde 3,7 %o, beim Pferde 
5,3 0 und beim Schafe 20,0 % des Kürpergemwichtes, 

In feinem Kreislaufe ift das Blut gewiffen Veränderungen unter: 
worfen, deren wichtigfte durch den Athmungs= oder Reſpirations— 
proceß in der Lunge vor fih geht, indem mit der eingeathmeten Luft 
Stidftoff und Sauerftoff aufgenommen, dagegen Koblenfäure vom Blute 
in dem Maße abgegeben wird, als es Sauerftoff aufgenommen bat; 
außer der Kohlenfäure werden Wafferdämpfe und ein gewiffer Theil 
Stickſtoff ausgenthmet. 

Durch den Zutritt des Sauerftoffeß in die Lungen verändert das 
Blut feine Farbe, e8 wird einem Berbrennungsproceffe (der 
Drydation) unterworfen, und e8 muß daber diefer, fol er nicht auf den 
ganzen Thierorganismus vollends zerftörend und auflöfend wirken, von 
Außen unterftügt und erhalten, es muß eine ununterbrochene Neubil- 
dung geſchaffen werden; dies gejchieht durch Die regelmäßige Zufuhr von 
Nahrung. 

Hellroth gefärbt verläßt da8 Blut die Lungen, um von da, auf 
dem bereitS bejchriebenen Wege, entfohlt und entwäflert, in alle Körper— 
theife zu dringen, wo dur die Zufuhr des Sauerftoffes die Bildung 
und Rüdbildung der organifhen Stoffe, der Stoffwechſel, ftatt- 
finnet, (S. Chemie ©. 93.) 

„Solcher Art findet ern ununterbrodener Berfall 
und einununterbrodener Aufbau ftatt, ein Stoffwechſel, 
von welchem felbftdie Knochen nicht ausgefchloffen find.“ 

Einen Theil der gefammten Nahrung, welche das Thier aufnimmt, 
bedarf e& zur Erhaltung des Lebens, zur Herftellung des Gleich— 
gewichted zwiſchen Neubildung und Rückbildung, zwifhen Zufuhr und 
Verbrauch, ohne bei dem fleichbleiben des normalen Körperzuftandes 
irgend welchen anderen Nuten zu Tiefen; das Thier befindet fih im 
diefem Yale im Behbarrungszuftande und die zur Erreichung des- 
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felben nothwendige Nahrung wird als Erhaltungs= oter Behar— 
rungsfutter bezeichnet, 

Alle über dieſe Grenze hinaus mehr gereichte Nahrung bringt 
Fleiſch, Milch, Fett, ꝛc. hervor (probucirt); weshalb dieſes Plus das 
Broductiondf utter genannt wird. Srhaltungs und Productions⸗ 
futter zufammengefaßt, beißt Total= over Gejammtfutter. Zur 
Erhaltung des thierifchen Organismus ift eine Geſammtheit von 
Nährftoffen nothwendig; es mäflen daher ſowohl ftidftoffhaltige 
(Nh.) Protein, Eiweiß, ſowie ftidftofffreie Stoffe (Nfr.) Kohlenhydrate, 
Extractſtoffe borhanden ſein. Die ſtickſtoffhaltigen Stoffe heißen auch 
bildende, plaftifche, während die Kohlenhydrate, als den Athmungs- 
proceß zunachſi unterſtützend, Reſpirationsmittel genannt werden; 
außerdem bedarf es noch des Waſſers, der Salze und vieler an— 
organiſcher Stoffe zur vollſtändigen Ernährung der Thiere. 

Das Hauptſtreben der ganzen Fütterungslehre zielt 
dahin für jeden einzelnen Zweck der Thiergattung, ge— 
ſtützt auf möglichſt ſichere Grundzahlen und Anhalts— 
punkte, paſſende Futterzuſammenſetzungen und richtige 
Berechnungen (Futternormen), in Bezug auf Menge und 
Verhältniß der Nährftoffe*), zu ſchaffen. 

Unter Thierhaltungezwed (Production) verfteht man: Die Ar- 
beit, das Fleifh, das Fett (die Maftung), die Milch und bie 
Aufzucht. Auf jeden einzelnen diefer Zwecke muß bet Beftimmung 
der Zufammenfegung und Menge des Productionsfutterd, außer dem 
Erbaltungsfutter, beſonders Rüdficht genommen werden. 

Db nun, und bis zu welchem Grade, jened Ziel der Fütterungs- 
lehre, durch die in voller Thätigfeit und Entwidelung begriffene Agri- 
fulturchemie, und die damit verbundenen phyſiologiſchen Verſuche, jett 
ſchon als erreicht zu betrachten ift, laßt fi wohl faum behaupten, 
zumal als jelbft in den Analyfen der einzelnen Nährmittel, in Bezug 
auf ihre chemifche Zufaınmenfegung, ferner in den Anfichten über das 
Nährftoffverhäftnig, die Verdaulichkeit der Futtermittel, über Fettbildung 
bei den Thieren, Bewerthung ver Futterftoffe sc. unter unferen zur 
Erforfhung aM vdiefer für den Landwirth fo wichtigen Geheimniſſe be 
rufenen Fachpropheten noch arges Zerwürfniß herrſcht. 

Unbeſtreitbar aber iſt die Thatſache, daß Dr. H. Grouven zu— 
erſt es verſtanden bat der Anwendung feiner Futternormen bei den 
Prattifern in weiten Kreifen Eingang und Bertrauen zu verfchaffen, 


*) Unter Nährftoffverhältniß verfteht man das Nerhältniß ber ftid- 
Roffhattigen (plaftifhen) B ee ie m den Refpirationsmitteln (fidftoff- 
freien Ertractftoffen + der 2,» mal( olff nimmt den Multiplicator 2,44) 
vermehrten Menge ver Fett ub ae 
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und daß eine große Zahl dem Fortſchritte huldigender Landwirthe nach 
jenen rechnet und wohl noch längere Zeit rechnen wird. Wir haben 
und nicht dad Recht anmafen können, zu Ounften der neueren von 
Dr.&. Wolff, auf Grund von W. Henneberg's und eigenen Berfuchen, 
nad) dem Verdaulichkeitsgrade der verfchiedenen Futtermittel, aufgeftellten 
Nährftoffnormen, über die Grouven’fhen den Stab zu brechen, zumal 
als es noch weit ausgedehnterer Verſuche und Forſchungen bedarf, um 
dem praftifchen Landwirthe Mar darzutbun, daß er noch immer falſch 
rechnet und in der Verdaulichkeitstheorie allein dad Heil der Fütterung 
zu fuchen fei. 

Um jedoch zwifchen den Normen Grouven’8, Kühn's und Wolff's 
und den darnach zufammengeftellten Futterrationen Vergleiche zu ermög⸗ 
lichen, fowie Jene, welche nach Wolff's Syſteme bereitS arbeiten, nicht 
vergeblich deſſen Satungen in dieſem Buche fuchen zu laflen, werden 
wir den Grouven'ſchen und Kühn'ſchen Normen die Wolff'ſchen 
folgen laſſen, und auch bei Darftellung der procentiihen Zujammen 
ſetzung der Futtermittel das Verdaulichkeitsmoment an geeigneter Stelle 
zur Geltung bringen. 

Unfere bisherigen Zufammenftellungen von Futterrationen (nament- 
Ih um Art, „Dünger und Düngung‘) find in Bezug auf Milchkühe 
und Zugochſen nad den Kühn'ſchen Normen, im Uebrigen nad) Dr. 
Grouven berechnet. 

Im weiteren Berlaufe diefes Werkes bemerken wir bei den vor- 
kommenden Fütterungsbeifpielen, auf welche von den Futter oder Nähr- 
ftoffnormen die Berechnung fih gründet. Zahlreiche Beifpiele für Yutter- 
zufammenfegung enthält an paflender Stelle der Art. „Biebzudt.“ 

Die Gewichte in den bier folgenden Tabellen find durchgehende 
nad) metrifhem Syſtem umgerechnet, wobei hie und da belanglofe Brud- 
theilabgleihungen Pla greifen mußten, die Körperſchwere der Thiere 
wurde in runden Zahlen angefegt und darnach felbftrevdend das richtige 
Verhältniß der Näbrftoffzahlen berechnet. 
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A. Dr. Gronven’s Nährfloffnormen. 
1. Norm für Zudt-Rälber. 


4 MR Täglicher Bedarf an 8 
82* u. I n . ge 
8 Ss 5 5 8 s# Entſprechend Süßmilch 
SS a8 5 35 DB 58 55 
se 3842486 *a3 
| Kar. | Kgr. | Kar. Kgr. Kar. | Kar. | 





| 

0— 1) 35 | 0,0 | 0,26 0,20 0,20 | 1:3,0| 6,5 Kgr 

1— 2| 40 0,85 0,28 |0,21 | 0, 31 = In ⸗ 

2— 3) 45 | 0,0 | 0,30 |0,22| 0,33 = 15 2 

3— 4| 50 | 0,05 | 0,32 |0,24| O,ss = 8,0 = 

4—5| 55 | 1,00 | 0,3: [0,26| 0,37 = 85 - 

5— 6 60 | 1,5 | 0,38 |0,27| 0,3, = 90 = nebft 0,12 Kar. 
Wieſenheu 

6— 7 65 1,830 0,40 [0,28 | 0,50 ⸗ 95 = nebft 0,25 Kgr. 
Wieſenheu 


7—8| 7011580, 80 |0,20| 0,13 1:3,4 

8— 9| 75 | 1,00 0,40 |0,22| 0,08 1: 3,6 

9—14 90 | 2,50 | 0,3 |0O,.5 | 1,sı | 1:45 
14—20) 115 | 2,00 | 0,47 | 0,27} 1,45 ⸗ 
20—25| 140 | 3,55 | 0,55 |0,30| 0,72 ⸗ 


NB. Als Uebergangs-Ration und entſprechend obiger Norm, empfiehlt ſich pro 
7-8 Woche: 5 Kgr. Sauermilch + 0,35 Kgr. Leinſamenſchrot 4 0,5 Kgr. 
Haferſchrot + 0,37 Kar. Wieſenheu. 

pro 8—9 Woche: 5 Kar. Sauermilch + 0,35 Kgr. Leinfamenfchrot 
+ 0,75 Kgr. Saferichrot + 0,5 Kar. Wieſenheu. 


U. Rorm für Rinder. 









Ungefäßre . Zäglicher Bedarf an zug r⸗ 
örper⸗ Trocken⸗ | Brotein- Kohlen⸗ offver⸗ 
ſchwere ſubftanz Stoffen Fett —2 hältniſſe 


Kgr. Kgr. Kgr. Kgr. Kgr. Kgr. 






Alter in 
Monaten 





175 5,50 0,64 0,15 2,80 125,0 
220 7,00 0,72 0,18 3,51 1:5,5 
265 8,50 0,77 0,20 4,13 1:6,0 
310 9,75 0,83 0,22 4,81 1: 6, 
355 11,00 0,90 0,23 5,25 = 


400 12,25 0,95 0,25 5,54 
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II. Norm für Milchkühe. 
Täglicher Bebarf an 




















Tod Roten | oft 
Lebendgewicht Kabmamı | Protein | Bett —8 verhältniß 
Kgr. Kgr. Kgr. Kgr. Kgr. Kgr. 
350 12,0 1,12 0,36 6,19 1 :6,3 
400 12,5 1,20 0,38 6,43 1:6,2 
450 13,0 1,25 0,30 6,67 1:6, 
500 13,5 1,32 0,40 6,91 1:6,0 
550 14,0 1,37 0,12 717 1 :6,0 
600 14,5 1,44 0,44 7,40 1:50. 
650 15,0 "1,53 0,45 1,81 1:5,7 
700 15,5 1,64 0,47 . 12 125,5 | 
IV. Norm für Arbeitsodfen. 
Täglicher Bedarf an | 
Trocken u | Koblen- Nibene 
Lebendgewicht fußftenz Protein Fett bybraten verhältniß 
Kar. Kgr. Kgr. Kgr. Kgr. Kgr. 
400 13,0 1,27 0,32 6,20 1:5,5 
450 14,0 1,41 0,35 6,63 1:25,83 
500 15,0 1,57 0,38 7, os 1:5, 
550 16,0 1,73 0,0 71,63 1 :5,0 
600 17,0 1,86 0,43 8,08 1:4,9 
650 17,5 2,02 0,13 8,40 1:4,7 
700 18,0 2,15° 0,15 8,56 1:4, 
V. Norm für Pferde 
Tägliher Bedarf an 
Roggen⸗Lein⸗ 
Heu | Hafer Kae famen- 
Hädjel ſchrot 
Kar.| Kgr. | Kor. | Ser. 
mäßig benubt . -» - 130 | 45 0,50 — 
Reitpferd ) mer angeftrengt - - - . . | 30 60 0,50 1,0 
mäßig benußt - - - » .. 160 | 6,0 0,75 — 
Aderpferb h jhwer angeftrengt . . » . - 6,0 8,0 0,75 1,0 
mäßig benubt . - - . ...160 | 90 0,75 — 
Karrenpferd ſchwer angefirengt . -» -» .  . | 6,0 90 0,15 1,5 
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Norm für Maftohfen und Mafttüp: 



































Anfang ber Maft 
Lebendbgewidt 
von 
450 gr. Im 1. Monat der Maft . . | 14o | Ian | 0,6 | Ge [1:45 
| 15 | 1ras | Opa | Gros [1:54 
2m en e] Wal dar | Dan | Sm | 1:00 
=. 4 2.211200 | 1as | 906 | 60 [1:6 
500 Kgr. mi. Wenat dr Dat “| 10 | Ara | Or20 | Gso [1:45 
PR ER sen 221148 | 105 | 045 | Tas [1:55 
Beinen | 1a | 00% | Ta 11:60 
Pe 227 125 | las | Oy00 | 60 [1:6 
550 Kgr. Im 1. Monat der Maft 16,0 | Lar | 0,1 | 7,00 |1:4,5 
en, 1540 | der | 0,45 | Ties [1:558 
Pe Er 140 | 13 | Os7 | 7,73 [1:6 
Pu EEE VE BR 130 | 1, | O1 | 7,05 [1:6,8 
600 Kgr. Im 1. Monat der Maft 170 | 202 | 0,44 | To | 1:42 
——— 1640 | 1180 | Opss | Boa [1:54 
PER Er GE 1510 | 1,02 | Oo | Bor [1:5 
ae... | 136 | tan | O7 | 70 [1:68 
050 san Im 1. Monat der Malt . . | 1715 | 27 | O5 | 7,52 |1:4,0 
eu = ee... | 16] ion | 0,0 | Ss |1:550 
ee. | 1500 | hier | Oyeo | Bus [1:58 
ee | her | Om | 70 [1:6 
Norm für Schafe 
mE] 
Lebendgemigt 33 
a8 
De 
Os10 
Os 
Oor 
Os 
0,108 
0,008 
Os | 1 
Or 
Osrı 
O,000 
O0 
Orr 
O0 











Oo 
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Norm für Shweine 


B. Dr. Inlins Kühn’s Nährfoffnormen. 
I Norm für Jungvieh. 
Auf 100 Kilogramm Lebendgewicht 
Nir. 
Bet | Ertmet- 
ftoffe 
1 Kge 1 Rgr 1 Ser 














Trocdenſubſtanz Protein 














Im Saugalter. . 0,05 0,50 0,75 
4 Jahr alt 0,0 0,50 1,00 
eo = 0,0 0,20 110 
en = 0,35 On 1,2 
1... 0,20 000 1,50 
Im 2. Jahre 0,2 dor 15 


Heu befommen die Kälber von der Zeit an, wo fie es zu frefien 
beginnen, und wird die Gabe, per Stüd und Tag, von 1—1!a Kgr. 
bis zum Alter von 12 Moden gefteigert. Bon 12 Wochen (!/s Jahr) 
bis zum Schluffe des 1. Jahres Heugabe täglich in periodiſch anfteigen- 
den Rationen bis 4—5 Kgr. 

Ebert, landw. Berh. 4. Aufl. 21 
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OD. Rorm für Milchtühe. 


Auf 1000 Kar. Lebendgewict: ’ 
Trodenfubfan . » . . 22 —30 Kgr. im Mittel 26, Kgr. 
Protein. » 2» 2 2 20 25 Hrn nn 280 „ 
Belt. . . 0,15— 10 u m „ 087 
Stieftofffreie Ertractftoffe . 125 —15 nn Bi ,, 
Mittleres Nährftoffverhättmiß . . . re... 1257 u 


II. Norm für Zugodfen. 


Auf 1000 Kgr. Lebendgewicht: 
Teodenfubltan - © > 2 2 0 en nenn. 20 Kg. 
Protein 2 2 2 ne 253 Kgr. im Mittel 2,80 „ 
Vett . + — 0, —0,8 " [2 [7 0,75 " 
Nfr. Ertractftoffe 2... B—15 5 140 m 
Nährſtoffverhältniß. 0. 1: 5 6: Dr up 


IV. Rorm für Maftvieh. 


Auf 1000 Kgr. Lebenpgewicht beim Beginne der Maft: 
Trockenſubſtangg.30 Kar 
Protein 2 2 2 20 e 3,1 —4,5 Kgr. im Mittel 380 u 
Veit ... 0. 090 —180 u T 1,35 „ 
Nfr. Extractftoffe 2. 25 —5 un as „ 
Nährſtoffverhältniß... 1: 3,5 bie 1:5 „ 


Die Trockenſubſtanz, welche beim Beginne der Maft bis 30 Kilo 
(per 1000 Kgr. Lebendgewicht) betragen Tann, wird gegen Enve. der 
Mäftung bis auf 26 Kgr. und noch weniger vermindert; der Bedarf 
an Kohlenhydraten ift in möglichft concentrirter, leicht verdauficher Form 
zu geben, wie fie im ©etreiveichrot fi finden. Das Nährftoffverhäftniß 
wird in der Hauptperiode der Maft ein engeres fein, als am Schluffe 
derjelben, wogegen das Verhältniß des Fettgehaltes zum Proteingehalte 
gegen Ende der Maft ein näheres wird. *) 


*) Dr. Zul. Kühn, die zwedimäßige Ernährung des Rindes. 6. Auflage 
1873. Seite 249 und 263. 
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C. Dr. Emil Wolff's Fütterungsnormen. *) 
Pro Tag und 1000 Kar. Lebendgewicht. 


1. Odhfen in voller Stallrufe . 
2. woltihafe, Mirere Nacen . 

feinere Racen 
3. Oäfen Bei mittferer Arbeit 


angeftren; t 
4. erde bei nie ee 
rt ang * t 
5. Vilchtu sertenn B 


6. A, Perick . 


7. Manfäafe E - 
8. menſavenn Bei 





9 „Besfende Rinder 
Mittl. Lebendgew. 





Monate pro Kopf 
2— 3 75 gr. 
3— 6 150 - 
6-12 2350 - 
12—18 350 - 
18-24. 45 - 
10. Wachſen de Schafe. 
5— 6 28 Kar. 
6-8 34 = 
sl 33 - 
1-15 1 - 
15—20 3 = 
11. Wachſende Maftfhweine, 
2— 3 25 Kgr. 
3— 5 50 = 
5— 6 8 = 
6-8 8 = 
8—12 15 = 


*) Dr. Emil Wolff, Fütterungölehre. 








17 | 07 
20% |1e 
2» |1s 
240 | 1% 
2% [2 
2» |1s 
23% | 2% 
2390 | 25 
2 |% 
260 | 3 
230 | 2 
260 | 3e 
230 | 35 
366 | 50 
310 | de 
23% | dr 
220 | 40 
234 | 3% 
240 | 25 
240 | 20 
240 | 1e 
250 | 3% 
20 | dr 
230 | 2 
2% In 
2% | u 
20 | 1% 
340 | 50 
315 | 4a 
270 |34 
20 | 2% 

Berlin 1874. 








(©. 22-3.) 
21* 
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B. Bro Kopf und Tag. 





5 | |Berdauie Stoffe| 1. 
| zei| »|&8 
Art der Thiere 3835| 5 | x |5el 58 
Paso | 5 |8 52 8% 
| Kar. | Kyr. | Kar. | Kar. | Kar. 
a. Wachſende Rinder. 
2— 3 75 Kgr. 1,7 
3—6 150 = 3,5 5 
6—12 250 — 6,0 
12—18 350 — 8,4 
18—24 425 = 10,2 
b. Wachſende Schafe. 
5— 6 28 Kar 0,80 
6— 85 34 = 0,85 
8—11 38 = 0,87 
11—15 13 = 0,90 , 
15 —20 = 0,95 
C. Sagſen de Mapfäweine 
Kar. 1,05 
— 3 ⸗ 1,70 
5— 6 63 = 2,00 
6— 8 85 = 2,30 
8—12 125 = 2,60 





Werthbeitimmung der Yuttermittel. 


Stellen wir die Frage nad dem Werthe eined Yuttermitteld, wie 
biefer Ausdruck bisher gemöhnlic gebraucht wird, fo geht aus den bis- 
ber in Anwendung gebrachten Grunpfägen hervor, daß der fogenannte 
„Heuwerth“ bei dem heutigen Standpunkte der wiſſenſchaftlichen Fütte— 
rungstheorie nicht mehr in Rechnung gezogen werben fann, — fein Futter- 
mittel ift geeignet, für ſich allein ein anderes zu erjegen. Wollen wir 
aber ein Futtermittel in zufammengejegten Kationen bewerthen, fo wird 
der Werth deſſelben in jeder Zufammenfegung ein anderer fein, je nad) 
dem Fütterungszwede, den andern gleichzeitigen Yuttermitteln, der Richtig- 
keit der Zuſammenſtellung nach den Normen. 

Diejer Futterwerth, phyſiologiſche Werth, läßt fi 
niht auf einen einfahen Zahlenausprud bringen, — er 
ift in jedem fpeciellen Falle ein. anderer. Nur der Geld- 
werth, öfonomifhe Werth, eines Futtermittels kann durch 
eine Zahl annähernd richtig dargeſtellt werden. 

Legen wir den Marktpreis eines beſtimmten Futtermittels zum 
Grunde, fo läßt ſich berechnen, wie viel jedes andere mit Rückſicht auf 
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feine chemifche Zufammenfegung werth ft. Dr. Grouven theilt zu 
dieſem Behufe die Futtermittel in concentrirte und volumindfe, unterlegt 
erfteren ven Roggen und letzteren das Heu als Bafis und bildet in 
beiven wieder je 2 Kategorien. Durd Umrechnung der Gelpwerthe 
auf öfterreihifhe Währung und Anwendung verjelben auf metrifches 
Gewicht erhalten wir nachſtehend 


Dr. Grouven's eh a *) 






Auf je fl. go Marktpreis 


af je fl. 1,00 Morlipreis 
für 100 "ir Roggen 


für 100 Kgr. Heu 





























Kommt r 1 Kor. fommt für 1 Kar. 
Kategorie | FR &% = | » Rategorie | = 533 33 
—35533 —33 333 
2 |” 850 317 838|% 
Kreuzer öfter. Währung M_ | Kreuger ie. ee 

I. | a. 2909| Zelt] 1,411,2 iv. 13 Hi “lin 
OD. | b. | 2» I O8 | 1.1) 00,9 IV.| d. 3, 3,8 1,2 
bei fl. 8,0o Marktpreis bei fl. 2,85 ee ei 

für 100 Kgr. aussen für 100 Kar. Heu 

koſtet * toſtet —* 

I. | a. [23,0 | 28,5 AUF 1% II. e. 10. 12,5 51 | 4,5 
IL | b. 117,7 | 21,6 IV. d. 10,5 3 4 3,4 




















In die Kategorie a. gehören: Die üblichen Begetabitien Genuß⸗ 
mittel des Menſchen, alſo vorzugsweiſe: Weizen, Tiſch-Erbſen, weiße 
Bohnen, Linſen, Roggenvorſchußmehl, geſchälte Gerfie Hafer, Hirſe, 
Reis, dann Tiſchkartoffeln, Obſt, Gemüſe, Bier, Wein, Brod ꝛc. Die 
thierifchen Nährftoffe find ungleich theurer, fo in der Milch und ihren 
Produkten z. B. 2 mal, im Fleisch fogar 7 mal theuerer als im Weizen. 

Zu b. gehören die Samen von Roggen, Gerfte, Hafer, Mais, 
Pferpebohnen, Widen, Lupinen, Raps, Lein, Rüben, Kartoffeln, jede 
Art Schlempe, Melaffe. 

Zu e. gehören: Alle Sorten Heu und Grünfutter von Gras, 
Klee, Tuzerne, Widfutter, Futterlom, Grünmais, Koblpflanzen, Küben- 
blätter x; ; ferner: Griesmehl, Klete, Oelkuchen, Biertreber, Malzfeime, 
Rartoffelfafer von der Stärkegewinnung, Rubeupreßlinge, Saubfutter x. 
Zu der Kategorie d. endlich gehören alle Arten von reifen Getreide— 
und Hülſenfrüchtenſtroh, von Spreu, Schoten ze. 

Der in die Rubrit: „Kohlenhydrate“ eingeftellte Preis ift dann in 
Rechnung zu nehmen, wenn aus der Analyſe der fpecielle Gehalt an 
Stärke und Zucker nicht getrennt erfichtlich iſt. 


*) ©. Seite 185 und 186, „Werth der Ernte” 
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Tab 


über die procentifche Bufammenfebung 
nach den Analyfen von 9. Grouven, 




















Dr. Öron- a Mittel 
zus (2 | 3 | Maus 
norien ES | 3 | 2 |. 

Art der Produlte - s 5 2 8 

els|s 8|: 8 
s|5 8 ä > 
5 3 ö— 
8 Bro 

Halm⸗ und puiſerfruchte. 

rudt . ...[|1I 14,3 185,7 | 3,0 | 1,7 

Weizen Sleien rn II. \13,4 86,6 18,5 | 5,5 
Spin. 2.00. IV. |14,3 |85,7 [35,7 |12,0 

Su a er IV. 118 ga 49,2 | 4,3 
222.2... | „5012, 

U ın. 112% 1875 I150 | 5 

Roggen. . . Eu rn IN. 14,3 Sp” 43,5 | 7,5 
13») .14,3 150,7 | 4 

Grünfuttr . . 2... 11. 76 |24 19 lo 

ud . 22200... | MH 14,3 85,7 | 8,6 | 2,6 

Gerſte lien. : . en 111112 |88 19,4 | 41 
Spreu (Grannen) en IV. |14,3 |85,7 130,0 |13,0 

Stroh. . . .... IV. 14,33 |85,7 45,60] 4. 

rucht .. . [| DO 13,7 |86,3 | 9,6 | 2,9 

Hafer . preu IV. |14,3 |85,7 134 18 
Strob IV. 114,3 |85,7 |41,2 | 4,4 

u I DI Sin 433 65 | 1,7 

f nn . 13,5 5/9 3 
Hirſe · ot. re | IV. |16 51 Ba 
ren 2,7 3 11i 1 

Mais. . aolben, entfärnte en IV. 140 86 37, 2, 
en .|14, 40,0 4 

ter —n III. —* die da * 

... 15 2 

Buchweizen fo w.lis Isa | 1 
Srünfuttr -. . » 2... III |85 115 |4s| 1. 

ruht I. vy 13,2 a0. „gr 2 
ren . A.) 0 

Erbſen Stroh. * IV. [14,3 |85,7 39,2 40 
ae | III. |81,; 19» 54] 1a 

8 ru en . 12,5 5| 4,,| 2 
infen m Een BR IV. 14,3 9 330 | 6 
nn . 6 s| 56 | 2 
Wicken eu „it Safer) rn III. 16,7 83, 260 9,8 
Str en IV. |14,3 185,7 44,0 | 6,0 
Grün Ute en Ill. |82,0 |18,0 | 6,0 | 1,6 
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elle 


der Futtermittel und Streumaterialien 
I. Kühn, I. Mofer, E. Wolff u. A. m. 


11040 | 1@jvm0| 2— | 00W 
1377| 34 | 50, 3 | 66 | 82» 
30 | 1 | 2977 1|31 | 79% 
20) 1 | 275 1112 | 816 
312 | Op | 10,6 [82 | 22, 
100 | 21 | 8u |520| 10 | 7) 45 | 83; 
14 | 20 | 46, 3) 62 | 83% 
30) 1» | 392 1|53 | 7% 
3014 | 318 1 | 31 | 816 
t12| 60 | 161530 | 2,0 | 8 | 19 | 830 
Mo) ts | 282 1 | 30 | 75,7 
25 | 20 | 350 146 | Sir 
24 | O8 | Te — 157 | 116 
12713 | 580 8 | 79 | 830 
_ — — — 60 — 
80154 | 5,1500] 40 | 7 | 85 | 841 
1ellı | 426 1|53 | 83% 
30 | 1a | 37% "1 | 48 | 80% 
12| 05 | 108 — | 57 | 167 
6lier | Solste| u | 6 | 59 | 842 
-|2|Z ıl-| 
2406 | 6 — | 56 | 136 
2, | 30 | 526 10 | 48 | 845 
Tal ın | Bde 1173 | 796 
1»| 20 | 328 1173 | 79 
35 | 06 | Te — | 72 | 1% 
23% | 214 | 530 10 | 65 | 82 
130 | 20 | 255 2| 3|77% 
275) 1m | 49 8 | a2 | 83% 
120 | 2% | 332 2 |sı | 76, 
To | 20 | 267 1|54 | 79 
3706 | 9 — | 68 | 16,2 
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BERE 


Bone 





PRINT 
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— x.6&ron- 
ven’3 
Rate: 
Art der Produkte go tu 
5|8 
213 
s|® 
rucht. J 
Biehbohnen . a IN 
Grünfutter II. 
Frucht. 1. 
Sr W 
Grünfutter . IN. 
Gemengeſchrot. 
Vord. Gerſte, dag Wicken: 
Gleiche Maßtheile .. .. I. 
Gewichtstheile . . nl. 
Bord. ‚Kogg ‚ Bord. Gerfte, Safer: 
Gleiche Maßtbeile . . . I. 
=. Gemwichtstheile . II. 
Hint. Gerſte, Hafer: 
Gleiche Maßtheile .. u. 
= Gemwidtstheile . I. 
Hint. Roggen 
er erlte J zu gleichen Maßtheilen. . | I. 
Hafer 
Widen . 
Bord. Serfte, Wide zu gleichen Maßtheilen u. 
Wintergetreide-Stroh . . IV. 
Sommergetreide = . . IV. 
©etreibeipreu, geriet . IV. 
(Kaff, A echlinge) 
Hülſenfruchtſtroh. IV. 
Suttergewächfe. 
Su .... II. 
Rotbllee . . (Same . IV. 
Grünfutter II. 
su ... IU. 
Weißkler (Same . IV. 
Grünfutter . II. 
Heu . II. 
Luzerne ‚(Gamertag IV. 
Sn uiter . I 
Esparfette . nfutter IH 


Waſſergehalt 


























Butter und Fütterung. 


329 


Nãhrſtoffverhältniß 








3387| — 51311 824] 2301 1,5 | Be] 1:24 
1) ı[79 | 10 | 50) 12 | 307 | 1:76 
1-1 17 |794| 50| 0 | 35a | 1:7 
—|- 1152 | 1197| 20| 9% | 52) 4:26 
— — 5 28 | 83 | 316 | 48 | 274 | 1:12 
—1- | 158 | 796 | 22| 05 | ale] 1:19, 
— — | 1|82 |822| 17| 05 | 44a | 1:26, 
— — 1-56 |135| 22| 04 | 90] 1:34 
-/1-| 7/8) — — — -| - 
-/I- | /a| -|-|-|-| - 
— — 64 -| — — — 

353 

6|47 - 
-1- 16/53) -| -|-|-| — 
— — 7/12) — — — — - 
— — | 723 720 164) 1% 
—[— | 1/16 |80%| 00) 04 
—[- | 1/30 |816| 14| 0 
-|- | ıJla|) <-| -| < 
— — 1 70 || 35) 0% 
— — 254 2811 T0 ie 
—|- | 1) 1784| 42| 1% 
-|-|-|711|20| I9| 
-—|- | 3/23|7%| | % 
-—[- | 139 |784| 4e| ie 
| —- )- 81 |1%| 22| 0% 
|| 2/78 |77,| | 1o 
-—/- | 1/39 || 42| 1 
— — — |86 || 32) 0% 
—|- | 2/96 | | Te| 1u 
1 |- [7 | 1 | | % 
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| 8 

gorien AI 

Art der Produkte - ee 8 
a 






Epergel . | u . . 9,4 127,8 | 7,8 
. 20,8 | 6,1 | 2,3 

. Normalhen II. |14,4 85,0 |27,0 | 7,2 
Wiefenfutter (Grunme II. |15,0 |85,0 |24,0 |10,0 
S a8 u H% aan 10,7 | 2,0 
en .113,4 186,6 |29,4 | 5,7 

Mohar "Seine in ur 11, 28,7|0 1,0 
rn“ . 116,0 ‚29,3 | 6, 

Serabelle - (&ränfukter >... .|  Imrlnlißol6s! ia 


mie 


= 
& 
kr") 
00 
ke 
re 
» 
2 
© 
_ 
© 


cken nn IV. 
Raps, Rübfen Stroh. . - . .. . . . IV. 18:0 |82/0 140.0 | 5.3 
Gränfuttr . » . 2... IN. 


Leinfamen I. 11, [88,2 | 8,0 | 4,0 
Sanfförner oo. IL 12,2 87,8 j12,1 | 4,2 
Leindotter, Frucht. 1. 7,5 192,5 110,7 | 9,2 
Mohnfamen . . I. 14,7 |85,3 | 6,1 | 7,0 
Sonnenmwenbefamen I. 8,0 [92,0 [28,5 | 3,0 
Mabiafamen . - » » © IIILI. 1, 192,6 122,5 | 4,5 
Senf, Grünfutter en Il. |87,: |12,6 | 3,8 | 2,0 
Hadfrüchte, 
Knollen . . u. 75,0 125,0 | 1,1 | 0, 
Kartoffeln ern (ee) ıv.|10.0 [90.0 1320 It1/e 
Butter len oe, gr Im.bos gen ıe 
_ urzelfnollen I. 81,5 [118,5 | 1,5 | 0, 
Zuder-Rüben Nelken, gi . 1 II. |90,; gs 15 5 
urzelfno . 80, 119,8 | 1,3 | 1, 
Topinambour * grün Ir II. 80,0 20, * 2 
fe.» » » . 85,7 |14,3| 2; | 1, 
Kohltraut — — II. 62 18 FE 
. . 7, 112,41.11 | 1 
Kohlrüben ans grun 35 III. |ss/« 11 l 1! 25 
. urze a . 91,5 10710, 
Weipe- Rüben "ei en Il 88,4 1° 1,6 2, 
raut. . 180,7 | 3,2 | 2,8 
Möhren . - Wurzel 1 85,0 1141 | 10 | 1o 


„Ban — !ũ. 88,3 |11,7| 1,0 | 0,7 


Paftinafe Kraut .. III. 831 160 2,2 | 2,6 
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11 | 53,7 syn _ 

23661 —| — | 2178| 730] Te] 10 | 366 

5 -|-|-|n|180| 15) 00| 

301350 — | — | 2 |85 [7905| 55 | 00 | an 

30 | 35,0 3| ı _ 

15 -|-|-185 1270| 10| | 142 

2235| | — | 2|81 80%) 64| O0| Ale 

ua 1 5 | 08] 1 

1a) — | — | 2192 1750| 85| 2%| 36@ 

u |< | isa 10) 07| 86 

4235| 104 | — | — | 18 | 28 | 8492| 15,5 | 204 | 9 

181406 | — | — | 1|71 | 775] 20]. 07| 33% 

1322| -|— | 1/35 [796] 14] 0%] 356 

|| 51] 20) | 

37 11%) —| — | 12 |95 | 84% | 172) 35,2] 15, 

336 | 210| — | — |11|52 | 8342| 1281 3202| 1590| — 

2341| — | — 112 | a | 800 | 188 | 270 | 155 | — 

ao | 1377) — | — | 16 | 86 | 800 | 147 | 390 | 12, 

22 | — | 8 ee — 

3 || — | 12 [32 | 860 | 1504| 360 | | — 
| - = _ _ 

0%] Arlise]) — | 213 1244| 24| 08) 206 

24301) 218] | | |; 

alla) | o d“ 

“| -|1-|-[a| Tal 12] 9) 

tie 1 | 1 

ln -I- |-[a| Tal 1e| 02) 8 

08) 3 | 1 el 

||| 1rE| Ze] u) 33 

al | al alın) e| | 8 

|) 06 

“7 —-1—[51 1206| 10] | % 

% 51-1 1-[8| | 15] | 5 

u || Te | | 

% 1 -/1-1-/8| -|-|-|- 

la -I—- [0/1] 22| 06] 7 

Ol 96 | ||| 8706| 1e| 02) 

0-1 |-185 | 1100| 10| 0) 10% 

| | — 0 - 
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930 | 70 | — 
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= Tentrifug. SEREN Ki: DI. 840 [16 | 3, 

- Situfons-e chnitzel frif B 1. 192, | 7,0 | Is 

- „Angeln . I. 91,7 | 83 | 1, 

Dein je | 18,6 81, ) — 110,8 

ı. 92,0 | 8 | — 

I. \85,0 15,0 | 235 

105 [89,7 | — 
Geld-Reductionen ſ. Münzwerthuerhältnife. 


Gewicht. 


I Gewicht (abſolutes nud ſpeciſiſches) der Körper. 

Gewicht nennt man die Größe des Druckes, den ein Körper zu— 
folge der Schwere auf feine Unterlage ausübt, man trennt daffelbe in 
abjolutes und fpecififhes Gewicht. 

Das abfolute Gewicht ift jenes, welches einem Körper ohne 
Nüdfiht auf die Größe feines Volumens zulommt; das abjolute 
Gewicht ift es, was man gemeinhin Gewicht nennt. Das ift jenes, 
das und die gewöhnliche Wage anzeigt, indem in der einen Wagſchale 
der zu wiegende ‚Körper, und in der andern eine gewiſſe Menge Ge— 
wichtstheile (Kilo-, Dela-Gramm, u. ſ. w.) fo genau fid) ausgleichen, daß 
der Balfen auf feiner Achſe wagerecht, die Zunge aber genau ſenkrecht 
erhalten wird. Bon einem 10 Gramm ſchweren Stüd Eis kann man 
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daher ſagen, es habe ein abſolutes Gewicht von 10 Gramm, oder von 
einem Gefäße, welches 1 Kgr. Waſſer faſſen kann: das abſolute Ge— 
wicht der hineingehenden Waſſermenge betrage 1 Kgr. Das ſpeei— 
fifche Gewicht dagegen iſt die Zahl, welche angibt, wie vielmal ſo 
ſchwer ein Körper ift, als das gleihe Volumen reinen Waſſers. Eis 
3. 2. ſchwimmt auf dem Waffer, Eiſen aber finft darin unter, weil 
erſteres leichter — letzteres ſchwerer ift als Waller; eben fo finkt ein 
Stüd Eis im Spiritus unter, und ein Stüd Eifen ſchwimmt auf 
Quedfilber. Eis ift aljo ſchwerer als Spiritus und Eifen leichter als 
Quedfilber; hieraus folgt au, daß Spiritus leichter und Quechſilber 
ſchwerer ift, als Waffe. Was man alfo im gemöhnlihen Sprachge— 
brauche in dieſem Sinne ſchwerer oder leichter nennt, heißt in der 
wiſſenſchaftlichen Sprade jpecififch ſchwer er over fpecififch leich— 
ter, wobei zugleich verftanden wird, daß man ſich bei diefer Vergleichung 
des Gewichtes der Körper immer gleichgroße Stüde oder Raumtheile zu 
denlen habe: der Ausorud: Eis ift leichter als Eiſen, bedeutet daher 
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jo viel, als: von zwei gleichgroßen Stüden Ei8 und Eifen wiegt 
das erftere weniger, oder e8 ift ſpecifiſch Teichter als das letztere. 

Zur leichteren Vergleichung der Zahlen, welche angeben, wie viel— 
mal ein Körper fpecififch fehwerer oder leichter iſt, als ein anderer, tft 
man übereingeflommen, das Gewicht des Waſſers ald Grundzahl oder 
Einheit anzunehmen; man fintet das fpecififhe Gewicht eines Körpers 
intem man das abfolute Gewicht veijelben durch das Gewicht eines 
gleichen Bolumend Waller dividirt. So z. B. ift 

Spiritus 80/100 in Dezimalen O,so, oder Ns leichter als Wafler, 


Eis 90 00 » 0,90 MT 1 0 [2] 
Eiſen 750/100 „ 750 „ 7a mal" ſchwerer „ 
Queckſilb. 1350/00 „ 13,50 „ 131% 


Die nachſtehend in alphabetiicher Folge aufgeführten Materialien 
find in den verjchtedenen Zuftänden ihres Vorkommens der Berechnung 
nad metrifhem Gewichte unterzogen. 
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IL. Gewicht der Feldſamen und Früchte. 

Nachſtehende Tabelle bietet einen Ueberblid des abfoluten Gewichtes 
aller in diefem Buche beſprochenen Sruchtgattungen, in dem Maßraume 
eines Heftoliter. Das Maß ift bei allen Körnern und Samen ge= 
ſtrichen, bei den Hadfrüchten (Knollen, Rüben zc.) gehäuft verfianden. 


‚_*) Der Unterſchied zwiſchen dem höchften und niebrigfien Gewichte bes Ge⸗ 
treides (im gleiten Mafiraume) gründet fi) nicht immer auf feine Güte, fon- 
bern auf das Einmefien, auf das Alter und auf ben Zuftanb ber mehr ober 
minber feuchten Luft in ben Lagerungsräumen ; des ein Heltoliter Rog- 
ge ober Weizen von einerlei lität um 2—4 Kgr. Gewichtsunterſchied dar- 

ieten, ober 1 Hit. Hafer, von einem mehrmals Übermefienen Haufen, um 
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II. Gewidtöverhältuifie überhaupt. 
(Siehe Maß- und Gewihtsverhältniffe.) 


Autweiden. 

Gewöhnliche Viehweiden Tiefern ziemlich das gleiche Produkt wie 
Wieſen, mit dem Unterſchied, daß das Futter dort von dem Bieh an 
Ort und Stelle verzehrt, auf den Wiefen aber mittelft eines ober 
mehrerer Schnitte im grünen oder gedörrten Zuftende gewonnen wird. 


Ebert, landw. Berh. 4. Aufl. 22 
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Bei ihrer Beurtheilung ſind daher, wie bei Aeckern und Wieſen, Lage, 
Boden und Pflanzenwuchs in Betracht zu ziehen. Es wird zur Er— 
mittlung des Futterertrages folgendes Beiſpiel dienen. 

Angenommen, eine Viehweide werde mit einer Rinderheerde mittle— 
ren Schlages, wovon die Kuh 400 Kgr. lebend wiegt, betrieben; die 
Weideperiode umfaſſe 160 Weidetage, das tägliche Nährquantum für 
eine Kuh betrage 11 Kgr. Trockenſubſtanz, und dieſe Kuh bedürfe in 
jener Weidezeit 0,6 Hektar Weidefläche, um die nöthige Futter-Trocken⸗ 
ſubſtanz per 1760 Kilo — 2056 Kilo Heu) zu finden: fo ergibt ſich, 
daß der Ertrag einer folhen Hutweide per Hektar 3427 Kilo Heu. 
mittlerer Qualität gleich fer, oder per 1 DMeter 0,34 Kilo Heu — 
1,37 Kilo Gras, in 160 Tagen probueiren müfje ine gleich große 
Weidefläche, welche eine Kuh mit 500 Kgr. Lebendgewicht durch 160 
Tage zu ernähren vermag, würde aljo 40,5 mir. Entr. Heu per Heltar 
al8 Ertrag liefern, daher viel reicher an Graswuchs fein müſſen, um 
diefer Kuh täglih 13 Kilo Futter-Trodenfubftanz zur Sättigung zu 
bieten, mithin auch in höhere (beffere) Klaffe von Hutweiden gehören. 
Ber Weiden, die blos für Schafvieh geeignet find, nimmt man den 
Weidebedarf von 10 Schafen für eine Kuh an. 

Die Zahl der Weidetage ift nad den Himatifchen Verhältniſſen 
und der örtlichen Tage verſchieden (wergleihe Hutweide-Berhältniß), 
bei gleichen Bedingnifien ift fie für Rindvieh um 30—40 Tage kürzer 
als für Schafvieh. Für erſteres rechnet man im mittleren Durchſchnitt 
150—160 Weivetage; bei den Weiden für da8 Schafvieh aber, welche 
bis auf 200 Tage ausreichen können, muß man auf die Weidezeit im 
erften Frühjahre, im beißen Hochſommer und im Spätherbfte für un— 
gefähr 40—42 Tage nur halbe Weide annehmen, e8 kommen alfo blos 
170—180 Tage in Rechnung. 

Die vorlommenden natürlichen Weiden find in folgenden Abftufungen 
näher bezeichnet: 

I: Borzügliche Fettweiden, wovon eine Area von 0,3 Heltar 
für die Mittelkuh auf 150—160 Weidetage ausreicht, welche mithin 
64—68 mtr. Entr. Heu per Heltar Land liefern. 

I. Gute Fett- und fehr gute Kuhweiden, von denen 
0, Hektar für eine Kuh auf obige Weidezeit genügen, was durch die 
ganze Weideperiodre 48—50 mtr. Entr. Heu beträgt. 

II. Gute Kuh- undfehrgute Schafweiden, deren Ertrag 
auf 0,5 Hektar Area durch 150—160 Tage eine Kuh oder durch 180 
Tage zehn Schafe ernährt und per Heltar 32—34 mir. Entr. Heu gibt. 

IV. Mittlere Kuh- und gute Schafweiden, wovon 0,72 
Hektar erforderlich find, um eine Kuh oder 10 Schafe durch die ganze 
MWeidezeit zur fättigen. Ihr Ertrag befteht in 27—28 mtr. Entr. Heu. 

V. Shledhte Kuh- und mittlere Schafweiden, melde 
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nur auf 1,2 Hektar das erforderliche Futter für eine Kuh oder 10 Schafe 
ermöglichen, daher blos 16—18 mtr. Ente, Heu per Heftar Land liefern. 

VI. Magere Schafweiden, mit dem Extrage von 8—9 mtr. 
Entr. Heu, wovon 2,3 Hektar auf 10 Schafe nöthig find; und 

VO. Geringfte Schafweiden mit 41a —5 mir. Entr. Heu, 
deren ein einzige® Schaf fchon gegen 40 Ar zu feiner Ernährung bevarf. 

Die erften drei Klaſſen können unftreitig und wohl auc die vierte, 
falls fie nicht al8 Bergweide für Schafe höheren Werth hat, einen weit 
befferen Ertrag liefern, wenn fie, zwedmäßig behandelt, als Wiefen 
oder Aeder kultioirt werden; darum findet man auch Hutweiden von 
folder Qualität nicht häufig mehr, und wo fie noch als Rindvieh- 
weiden beftehen, ift es gewiß nur die Folge einer ſchlechten Wirthſchafts- 
führung und unter den Aufpicien eines Landwirths, der nicht zu rechnen 
verfteht. Nicht nur weit mehr Zutterftoffe würden auf folden unter 
den Pflug genommenen Hutweiden gewonnen werben, fondern auch noch 
ein bedeutendes Quantum an Körnern und Stroh, und was die Haupt 
fache bleibt, der ganze Dünger, den das Weidevieh zu zwei Drittheilen 
ohne Nugen für die Wirthſchaft verzettelt, würde derjelben ungeſchmälert 
zu ſtatten fommen. 

Zum leichteren Ueberblick bieten wir nod eine Tabelle über ven 
Zutter-Ertrag von Hutweiden, nebft der Andeutung, für melde 
Weidezeit und für welche Biehanzahl fie die genügende Weidenahrung 
liefern. 


Hutweide / Verhältuitz für das Weibeoieh. — Welden Zläcen- 
raum an Weide ein Stüd Weivevieh, jeder Gattung, zu feiner Ernäh- 
rung bedarf, ift bereit$ durd die Erfahrung feftgeftellt. 

22* 
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Man nimmt an, daß das Nindvieh vom Mai bis Oftober 156 
bi8 160 Zage, und das Schafvieh vom April bis Oftober 180—190 
die Weide genießen fönne, was jedoch wieder von der Tage der Weiden 
(ob gebirgig, oder in der Ebene), vom Klima und von Witterungdver- 
hältniſſen abhängt. 
Menn man die Weidefläche von 0,72 Hektar mittelguter Hutweiden, 
als den Bedarf einer Kuh, mit der Berbältnißzahl 120 annimmt, fo benäthigt : 
1 Pferd 16090 oder 1,50 1!jamal den Bedarf der Kuh, 
1 O8 140/120 oder 1,34 11/3 des Bedarfes einer Kuh, 
1 Sohlen 8%ı20 oder 0,67 23 des Bedarfes einer Kuh, 
1 Stück Zugvieh 6%ı20 0,50 oder die Hälfte des Bedarfes einer Kuh, 
1 Schwein 15h2o oder 0,12 1/s des Bedarfes der Kuh, 
1 Schaf 12/120 oder 0,10 des Bebarfes der Kuh oder 
Auf der gleihen Werbefläche, vorausgefegt, daß dieſelbe für alle 
Viehgattungen paßt, können ſich ernähren 
8 Stück erwachſene Pferde, oder 24 Stück Jungvieh von 1—2 Jahren, 
9... Zugodhfen, 96 ,„, mittlere Schweine, oder 
12 „ Kübe 120 ,„ Scafvieh. 
18 ,„ Fohlen. 


Aulturgeräthe und Maſchinen. 


Der ftetig zunehmende Mangel an menfchlicher Arbeitskraft, vie 
Nothwendigkeit intenfiverer Bewirthſchaftung zur Erzielung höherer Bo— 
denprobuftion, die beflere Bodenbearbeitung, die fparfamfte Verwendung 
und rationellfte Unterbringung des Saatgutes, möglihit volllommene 
und ſchnelle Ausbringung der Körner zur Vermeidung von Berluften 
jeglicher Art, endlich die Verarbeitung von Rohprodukten zur Verringe- 
rung hoher Transportſpeſen u. v. A. — bedingen immer mehr und 
mehr bie Anwendung gut konſtruirter Mafchinen und Geräthe, welche 
zum Theil menſchliche Arbeitöfraft entbehrlich machen, oder in anderer 
Richtung jenen Anforderungen entjprechen, welche auf Zeiterfparniß, 
vollfommenere Arbeitausführung u. |. w. hinzielen. 

Ohne und auf die Beſchreibung der verjchiedenen Materialien, 
aus welchen die Majchinen und Geräthe verfertiget werben, einzulafien, 
jegen wir aud Die nothwendigſten Kenntniffe in der Mecanit, ſowie 
die Bedingung ſorgfältigſter Behandlung der Maſchinen von Seite der 
Landwirthe voraus, gleichwie wir bei Angabe der Leiſtung von abnor- 
men Berhältniffen abftrahiren und jene ſtets auf normalen Zuftand des 
Bodens, ſowie das VBorhandenfein der wichtigften Bedingungen für die 
Leiftungsfähigkeit der einzelnen Arbeitöwerkzeuge und Maſchinen baſiren. 

In ver Eintheilung legterer glauben wir das Syſtem der Aufein- 


Kulturgeräthe und Mafchinen. 341 


anderfolge Iandwirthichaftlicher Arbeiten, von der Vorbereitung des 
Aders bis zur Vertigbringung der Produkte als Marktwaare, einhalten 
zu follen und werden aus der Unzahl beftehender Mafchinen aller Art 
nur jene in Rüdficht ziehen, die entweder ſchon allgemeinere Verbreitung 
und Verwendung gefunden haben, oder ihrer erprobten Leiftungsfähigfeit 
wegen bejondere Erwähnung und Anempfehlung verdienen. Ä 


I. Bodenbenrbeitungägeräthe. 
A. Pflüge. 

Die Beftimmung des Pfluges ift: einen Erbftreifen gewiſſer Breite 
fenfreht vom Lande und wagreht vom Untergrunde zu trennen, jenen 
zu wenden oder zu zerfrümeln Go vielfah auch mande Pflüge 
für Berrihtung der beiden leßtgenannten Zwecke angepriefen werden, 
jo hat man fi doch in der Praxis die Heberzeugung verihafft, daß 
zum Wenden der Furche ein anderer Pflug fein muß, als zum Krümeln, 
Mit Rüdfiht auf die Unterftügung des Grindels unterjcheivet man: 
Karren-, Stelz- und Schwingpflüge. Karrenpflüge haben ein 
Bordergeftell mit 2 Rädern, bei Stelzpflügen ftüßt fi) der Grindel 
auf eine Schleife oder 1 (Stelz:) Rad und bei Schwingpflügen ift vie 
Zugoorrichtung unmittelbar am Grindel angebradit. 

Gute allgemein angewandte Wende- (Schrau- 
ben) Pflüge find: 

1. Der Zugmaier’fhe Pflug; er bat 







—— —— —. 


ein gewundenes Streichbrett von Schmiedeeiſen, mit eiſerner ſtellbarer Gries⸗ 
ſäule und Sohle, und iſt zum Stürzen vernarbten Graslandes (Wieſen, 
Hutweiden, Kleeſtoppeln) ſehr brauchbar. Seine Konſtruktion iſt, wenn 
auch den älteren angehörig, eine zweckentſprechende und findet derſelbe noch 
vielfache Verwendung beſonders wegen der geringen Zugkraft, die er bes - 
anfprucht; doch ift derjelbe nur zu feichter Aderung (bis höchſtens 15 mt. 
Tiefe) verwendbar. — Gewicht 30 Kgr., Preis 18 fl. ö. W. 

2. Der Hohenheimer Pflug, in feiner urſprünglichen Form, 
mit einer Sterze und ftellbarer Stelze mit gußeifernem Pflugkörper und 
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eben folder Sohle, Scharſchneide und Streihbrett von Schmiedeeiſen, 
wird in drei Schweren audgeführt. Schwerfte Sorte für bindige Böden 
oder altes Gras⸗ und Kfeeland 60 Kgr., Preis 26 fl. 5. W. 

Mittlere Gattung 53. Kilo Gewicht, Preis 24 fl. 

Diefe beiden Gattungen find mit einfacher Sterze und Bugregu- 
Iator. Eine britte, leichte Gattung, ohne Regulator, wiegt 39 Kgr. 
und koſtet 18 fl. ö. W. 

Die Vorzüge des Hohenheimer Pfluges find allgemein anerkannt 
und gab dieſes Syſtem vielen Fabritanten Anlaß zur Nahahmung, 
wobei wefentliche Verbefferungen Plag griffen. Unter diefen ift als 
vorzüglich verwendbar zu nennen: 

3. Der Burg’fhe Pflug; bei diefem find: Sohle, Griesfäule, 
Schar, Streihbrett und Sch aus Schmiedeeifen und hat derſelbe ein 
Borbergeftell von Holz mit 2 ſchmiedeeiſernen Rädern, wovon das Fur— 
chenrad größer ift als das Landrad und nad) Bedarf höher und tiefer 
geftellt werden Tann. Der normale Tiefgang bei einer Furchenbreite 
von 24 Cmt. beträgt 16 Cmt, fann aber unter Verhäftniffen bis zu 
einer Tiefe von 26 Cmt. bei 29 Cmt. Schnittbreite gebracht merben. 


Die Burg'ſchen Pflüge haben beſonders in den öſterreichiſch-unga— 
rifchen Ländern große Verbreitung. 

Der Pflug Nr. 2 — obige Illuſtration hiezu — wiegt mit Bor- 
dergeftell 57, ohne daſſelbe 35 Kgr. und koftet 34 fl. 5..W. mit Bor- 
dergeftell, 23 fl. ohne daſſelbe; es wird auch eine ſchwerere Sorte 
gebaut, deren Gewicht mit Vordergeftell 62, ohne daflelbe 39 Kgr. 
eträgt und 37 fl. koſtet. 

4. Aehnlich dieſem, aud) nach Art des Hohenheimer Pfluges, ift 
der „Pflug Nr. 2” von Clayton und Shuttleworth in Wien 
Tonftruirt und unterfcheivet fi von jenem befonderd dur den guß⸗ 
eifernen Plugtörper, welder durch eine mit Gewinde verfehene Strebe 
vegulichar ift, und durd den Zugregulater. 

Diefer Pflug wiegt fammt Borbergeftell 77 Kgr. und koſtet looo Wien 35 fl. 
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Vorzügliche Pflüge zum Umbrechen von Neuland und Wenden der 
Aderfurche find ferner: 

5. Ranfome’s ſchmiedeeiſerne Pflüge mit den Marken: Yerw 
und Yerlw. Erſterer, der fehwerere, wiegt 150 gr. und foftet loco 
Wien 108 fl. Der leichtere, Herlw, wiegt 100 gr. und koſtet 100 fl. 
Der Grindel befteht aus zwei Eifenfgienen, das eiferne Vorbergeftell 
ift mit ungleichen ftelbaren Rädern verjehen; zum Drehen am Ende 
der Furche ift, zur leichteren Bewegung, ein Seitenrad mittel Stützen 
am Grindel angebracht. Diefe Pflüge leiften gute und viel Arbeit, er- 
fordern aber ftarfe Zugkraft (2—3 Paar ftarker Ochſen). Außer 
diefen gibt es noch eine große En vorzüglicher englifcher und deutſcher 
Pflüge (mie 9. 3. Edert’8 Scharpflug mit Univerfalvorbergeftell, ameri- 
laniſcher Pflug von Collins und Comp., I. und F. Howard's Champion- 
pflug mit Vorſchar u. v. A.), deren allgemeine Verbreitung jedoch an 
dem meist ſehr großen Gewichte, der erforberfichen Zugkraft und dem 
hohen Preiſe Hinderniffe findet. 

6. Das Ruchadlo oderder böhmiſche Pflug, auch Kainz’- 
ser oder Schaufelpflug genannt, ebenfall® jehr weit verbreitet als 


ein vortreffliches Werkzeug da, wo es fi um eine vollfommene Krümes 
lung und Loderung des Bodens handelt, Hat durch Horſky namhafte 
Berbefferungen erhalten, welche ihm aud im Auslande raſch Eingang 
verſchafften. Es wird nur mit dem Vordergeſtell gebraudt. Cine 
weſentliche, in vorftehender Zeichnung dargeftellte Verdeſſerung befteht 
darin, daß die Scharſchneide einen beſondern angeſchraubten Beftanbtheil 
bifvet, Hierdurch ift der Webelftand bejeitigt, daß nad Abnutzung der 
Schneide nicht das ganze Scharblech behufs des Anſchweißens in's Feuer 
gegeben zu werben braucht, wodurch es Häufig verbrannt oder unrichtig 
gebogen wird. Eine weitere Verbeflerung befteht darin, daß die hölzerne 
Sohle durch eine eiferne von ſehr geringer Reibungsfläcdhe erſetzt worden 
iſt. — Das einfache böhmiſche Ruchadlo Toftet je nad; leichter ober 
ſchwererer Ausführung 8 bi 12 fl. 8. W. 
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7. Das böhmiſche Ruchadlo ward zu einem ſehr tüchtigen kom— 
binirten Ackergeräthe für mittelſchwere oder leichtere Böden, indem 
Horſt, durch Anbringung des Sechs und Verlängerung des Streich— 
lappens am Schare, die Eignung dieſes Pfluges auch zum Stürzen von 
Neu- und Kleeland erfand. Ueberdieß reiht das Ruchadlo mit ven 
ebenfalls durch Horſth erfundenen Meißelſcharen, welche an dem hinte— 
ven Theile des_Pflughauptes angebracht find und 16 bis 30 Emt. 
tiefer, als das Scharblech, in den Boden eingreifen, mit Recht unter 
die beften Untergrumdpflüge. Die beiden Wühlſcharen Iodern ven 
Untergrund, ohne denfelben heraufzubringen, während das Vorderſchar 
die Aderfrume bricht, friimelt und beziehungsweiſe wendet. Der Grindel 
ift mit Schrauben für Tiefgang und Seitenftellung des Pfluges regulirbar. 


Das Horffy’fhe, fombinirte (Mühl) Augadlo bat be 
fonder8 in Böhmen eine fehr große Verbrei— 
tung, findet aber auch im Auslande Anklang, Lo 
wofür als Beweis dienen mag, daß eine der ⸗ 
re 
m 


Das Ge 

ruchadlos 

65 Kgr. 

inem Ru⸗ 

Wende⸗ 

J ar Unter⸗ 
grundwühlern und einem 
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als Schraubenſchlüſſel und Hammer dienenden Vorſtecker, 38 fl. öſterr. 
Währung. 

8. Das Wende: oder Kehrruchadlo (fiehe Abb. ©. 344) von 
Bernhard Eihmann in Prag bat den Zweck kontinuirlicher Aderung 
(ausſchließlich Krümelung) auf Berglehnen, was durch Wendung der Grieö- 
fäule, an welcher ein Doppelſchar angebracht ift, bewerfftelliget wird. Ge— 
wicht 40 Kgr., Preis ohne Vordergeftel 24 fl. ö. W. 

9. Zu den SKrümelpflügen gehören auch noch 9. F. Edert’8 
ſchmiedeeiſerne, ein= und zweifharige Ruchadloſchars und 
Meipelpflüge, beive nad dem Syſteme de8 Ruchadlo ganz aus Eifen 
konſtruirt. Lehiere kommen ſowohl als Schwingpflüge, als auch mit dreh⸗ 
barem Univerſal⸗Vordergeſtelle vor. 

Dieſe Pflüge haben ein ſehr großes Gewicht und verlangen ſtarke 
Zugkraft, leiſten aber vorzügliche Arbeit. 

10. Die Dampfpflüge 

Wenn auch neuerer Zeit der Anwendung von Dampfkraft zur Be— 
arbeitung de8 Bodens, namentlich aber ven Dampfpflügen, eine bobe 
Bedeutung nicht abgefprodhen werden darf, fo kann doch bei uns von 
einer allgemeinen Verbreitung verfelben noch feine Rede fein, da ven 
mancherlet Vortheilen der Dampfkultur große Schwierigfeiten und Hin- 
dernifje entgegenftehen. 

Die hervorragendften Vorzüge der Dampfaderung beftehen in ver 
mit feinem Bezugsgeräthe erreichbaren Aderungstiefe und Gleihmäßig- 
fett, ferner in der Maſſenleiſtung' in verhältnigmäßig kurzer und zu rechter 
Zeit; doch können und werben gerade diefe Bortheile zum Gegentheile um— 
ſchlagen, wenn nicht alle Borbedingungen zur Dampfkultur vorhanden find. 

ALS ſolche bezeichnen wir in erfter Linie das Borbandenfein des 
der tieferen Aderung entſprechenden Plus an Dünger, große, 
namentlih lange, zufammenbängende Aderparzellen, 
ebenes Terrain, vollflommenes Freiſein des Aders von 
Haftfteinen und anderen bedeutenden Hinderniffen, ferner 
gute Wege, feſte Brüden undendlich — nad) Erfüllung all’ der genann- 
ten Borbedingungen — ausreichende Geld mittel; überdieß muß man 
über intelligente, tüchtig geübte, menfchliche Arbeitskräfte zu verfitgen haben. 

E83 Tann daher nach dem PVorgefagten der Dampfpflug bei uns 
blos für den einzelnen reihen Befiger ausgebehnter Län— 
dereien, ober etwa für den Spekulanten, ber im Miethpflügen Ge— 
winn fucht, größere Bedeutung haben. 

Von den beftehenden Dompftulturgeräthen und Bewegungsſyſtemen 
find hauptſächlich in Betracht zu ziehen: *) 

a) Das Zweimaſchinenſyſtem von John Fowler um Eo. 


*) Dr. Emil Perels: Rathgeber bei Wahl und FE landwirthſchaft⸗ 
licher geine und Maſchinen“; Berlin 1876. (S. 68-7 
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in Leeds. An ven beiden Kopfenden des Aderftüdes befinden fich je 
eine als Straßenlocomotive Tonftruirte Locomobile mit breiten Rädern. 
Unter dem Keſſel jeder Mafchine ift eine Windetrommel angebracht, 
welche das Seil aus Stahldraht aufwickelt. An dem Seile zwiſchen 
beiden Locomotiven ift das Adergeräth — ein vier- bis ſechsſchariger 
Balancirpflug — angebracht, der, ohne umzumenden, nach der einen 
oder andern Richtung die Furchen zieht; es tft daher immer nur eine 
Trommel in kraftübender Thätigfeit, während von der andern, loſe auf 
ihrer Achfe fich drehenden, das dem Aderwerkgeuge nachfolgende Seil 
fi abwidelt. Sobald die Furchen zu Ende gezogen find, fo fährt die 
Mafchine um die doppelte Breite der Scharfpuren vor, der für die 
Arbeit in entgegengefegter Richtung eingeftellte Pflug wird in die neue 
Furchenreihe eingelenft, worauf wieder die früher paffiv wirkende Winde- 
trommel in Thätigfeit verfegt wird u. ſ. f. Die Vortheile des Fowler'⸗ 
ichen Zweimaſchinenſyſtems beftehen: in der möglichen Aufftellung ohne 
Spannvieh, kürzeren Zugſeilen, Teichterer Umfegung des Dampfpfluges; 
wogegen al8 Mifftände bezeichnet werden müfjen: Die Verwendung 
zweier Locomotiven, während nur eine arbeitet, daher theuere Kraft, und 
die Unzuverläffigfeit der Straßenlocomotiven gegenüber den leichteren 
Locomobilen. 

Außer dem Fowler'ſchen Balancırpfluge werden, nach dem— 
ſelben Syſteme konſtruirt, auch Balancirgrubber, dann Wende— 
kultivatoren, Eggen und ſelbſt Walzen bei der Dampfkultur 
verwendet; letztere ſind von geringer Bedeutung. 

Die Locomotiven werden je nad) der Zahl der Körper im Pflug- 
ſyſtem oder der Bodenbeſchaffenheit, mit 6—20 Pfervekraft, gewöhnlich 
aber Motoren von 12—14 Pfertefraft verwendet. 

Als Mittelleiftung des Fowler'ſchen Dampfpfluges mit Maſchinen 

von 14 Pfervefraft in Rübenboden (aljo mitteljhwerem Ader) gibt 
Pereld an: 3—3,; Heltar bei 36 Emt. Tiefgang und 6 Hektar bei 
22 mt. Furdhentiefe. 

Ein tompleter Fowler'ſcher Zweimafhinen-Apparat, be 
ftehend aus: 

2 Straßenlocomotiven zu 14 Pferdekraft, mit 731 Met. Stahl: 
drabtfeil, 4 Ringen zum Berbreitern der Räder, 5 Seilträgern, 2 vier- 
räderigen Waſſerwagen, 1 Dreifurden-, 1 Yünffurchenpflug, 1 fieben- 
icharigen Wenvefultivator, 1 Wendeegge nebſt Refervetheilen, und ganzer 
Verpackung koſtet loco Need, 2240 £ oder beiläufig 22,600 fl. ö. W. 
— Auf Fracht, Steuer und Agto find für Defterreih noch circa 15 bis 
20 Procent dieſem Betrage zuzuſchlagen. 

Jedenfalls muß ein wohlerwogenes, reiflich durchdachtes und alle 
vorkommenden Umſtände berüdfichtigendes Calcul vorangeben, bevor man 
fih zu einer Kapital-Anlage von folher Höhe entſchließt. 
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b) Der Homward’fche Apparat beruht auf dem Umfreifelungs- 
fufteme und arbeitet blos mit einer einfachen Locomobile, deren Pferde- 
fräfte fih eben auch nach der Stärke der Aderungsnfteme richten. Die 
als Motor verwendete Locomobile fteht außerhalb des zu bearbeiten- 
den Aderftüdes und treibt durch eine Kuppelungsftange mit Univerfal- 
gelenfen eimen Windeapparat mit zwei, voneinander unabhängigen 
Windetrommeln. 

Das Seil wird von den Trommeln durch Führungsrollen, welche 
mittel8 Anfer an vier Enden ded zu adernden Feldes befeftiget find, 
feſtgezogen. Wird z. 3. die Tinte Trommel in Bewegung gefest, fo 
windet- dieſe das Seil auf und bewegt nach derſelben Seite den an 
dafjefbe befeftigten Kultivator, bi8 er an der äußeren linken Füh— 
rungsrolle angelangt ift; nun wird dieſe um die Breite der gezogenen 
Aderfurhen nach vorwärtd (gegen die Locomobile) verfegt und feftge- 
anfert und die rechte Trommel in Bewegung gejegt; dadurch nimmt 
die Aderungsmafchine ihren Zug nad der entgegengefegten Seite bi8 
zur rechten, äußeren Führungsrolle, weldhe nun, gleich wie vordem 
die Iinfe, um die Breite der Furchen vorgefeßt wird u. f. f., bi8 das 
vom Seile umfpannte Aderftüd gepflügt ift. 

Dieſes Syſtem iſt allerdings viel einfacher und im Anfchaffungs- 
preife billiger ald das Fowler'ſche, hat aber den Nachtheil, daß das 
Umfeten des ganzen Apparates durch Gefpann geſchehen muß, überdieß 
auch die Verſetzung der Anferrollen viel Zeit in Anſpruch nimmt, wo- 
durch ſelbſtredend die Leiftung in Bezug auf die zu adernde Fläche, 
jehr beeinträcdhtiget wird. Die durchfchnittliche Leiftung eined Homward’- 
fhen Dampfpfluges beträgt bei 12pferdiger Tocomobile und 30 Cmt. 
Tiefgang 2,5 —2,s Hektare in zehn Arbeitsftunden, Neuerer Zeit werben 
ftatt der feftgeanferten äußeren Edrollen für das Drabtjeil Anker— 
wageu angewandt, welde fi) nad dem Durchziehen einer Furche 
jelbftthätig um das entfprechende Stüd vorwärts bewegen; deren 
Bewährung muß noch abgewartet werden.*) 

Außer den genannten zwei Apparatiuftemen werden auch Dampfful- 
tur-Apparate von den englifchen Firmen Barford und Berfing, dann 


Fiskens, welche fich mit gewiffen Modificationen meift des Umfreife= 


lungsſyſtems bedienen, konſtruirt. Das Streben aller Fabrikanten 


*) Der erfte Dampfpflug in Böhmen arbeitet feit jüngfter Zeit auf dem fürſtlich 
Adolf Schwarzenberg'ſchen Domainen Libiejtz und Netoliz; als Motor wird 
eine gewöhnliche 12 pferbige Locomobile benüßt, die Aderung mit Howard'ſchem 
Pfluge nad dem Umtreifelungsiyfteme, mit jelbftthätigen Anfermagen bewerk⸗ 
ftelligt. Die Aderung in den ziemlich ſchweren Böden ift eine vwortreffliche, die 
quantitative Leiftung befriedigend; über die Koften, gegenüber der Bezugsarbeit, 
liegen noch feine genauen Daten vor. 

Fowler's Dampfpflüge werden fchon fett mehreren Jahren auf den Erz- 
berzoglih Albrecht'ſchen Gütern in Ungarn mit gutem Erfolge verwendet. 
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auf diefem Felde zielt nun dahin, billige Apparate bei großer 
Leiftungsfähigkfeit herzuftellen. Nur mit Erreichung dieſes Zieles 
fann die Dampffultur allgemeinere Verbreitung finden. 

Schließlich bringen wir noch eine Zabelle*) über Koften und 
Leiftung von vier Dampfpflügen: 





oward's 
Fiskens' Barford u. Damıptpffug m. 


Fowler's Dampf-⸗Perkins' 10 pferd. eoco- 
Segenftand Zwei⸗ pflug mit Dampf- nn 
a pflug mit | 2, | 2. 
_ 14 pferdig.| 9 pierbia.| SE | 8 
| Locomobile Rocomobile Fo gr 
** =} 


Koften des Apparates mit 
A alone und einem 

. Mark 54586 24750 18675 116725 16725 
gahresleftung‘: in 100 Nrbeitg- 
a auf 35 Emt. Tief- 


Hektar 315 264 217 182 270 
ginfen, Amortifation u. ſ. w. 
05 cn ) .. Se 28,50 19,80 17,30 | 18,50 | 12,30 
yne und Verſetzen pro ek⸗ 
3,60 6,60 6,20 5,60 | 4,20 
Boden, Waſſer, Oel u. 1 ge 
o Hektar . . . Mark 18,60 18,30 15,80 | 13,50 | 12,00 
Gefammttoften per Seltar 


50,90 44,710 99,20 37,60 | 28,60 
| | 
B. Geräthe zur Loderung und Reinigung des Aders, Saat- 

unterbringung, zum Behaden und Anbäufeln ı. ſ. w. 

I. Untergrundpfläge; dieſelben haben den Zweck der Lockerung 
des Bodens in größerer Tiefe, als dies mit gewöhnlichen Pflügen er— 
reichbar, ohne die Erde an die Oberfläche zu bringen, oder mit der 
ar Aderkrume zu vermifhen: Bon folden haben ih als tüchtig 

ewährt: 

a) Der einfahe Untergrundpflug; unter diefem Namen in 
den meiften Mafchinenfabrilen bekannt. (Nachftehende Zeichnung ent- 
nahmen wir dem Preisfataloge von Anton Burg und Sohn in Wien.) 
Derfelbe hat einen ſchmiedeeiſernen Pflugftod, woran ein ftarfes, zweiflügli- 
ges Schar mit Stellihraube befeftigt ift, dieſes ſomit leicht abgenommen 
werden kann; im Grindel ift ein entſprechend ſtarkes Sechmeſſer eingekeilt 
und wird ber Tiefgang des Pfluges durd ein ftellbares Stelzrad regulirt. 


*) Zufammengeftellt von Prof. Wüſt in Halle a. S.; gertnommen dem, 
bereit8 vorn genannten, trefflihen Werfe von Dr. € €. Bereis 
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Gewicht 48 Kgr., Preis 32 fl. ö. W. 


* 





ſäule dient zugleich als Sech. 

Preis mit hölzernem Grindel 22 fl., von Eiſen 35 fl. ö. W. 

c) Der Edert’fhe Mineur, ganz von Eifen mit ftählernem 
Meißel an der Scharſpitze. Trog feines ziemlich bedeutenden Gewichtes 
(73 Kr.) arbeitet der „Mineur“ verhältnigmäßig leiht und läßt eine 
Loderungdtiefe von 20—25 Emt., außer der Turchentiefe, erzielen. Ein 
Vortheil ift der verſchiebbare Meißel an der Scharjpige. 

Preis, loco Wien, bei Clayton und Shuttlewortb 37 fl. ö. W. 





U 
d) Der Kleyle’fhe-Untergrundpflug, von ftarfer Konſtruk— 
tton für Schwere Böden. Der Pflugkörper ift von Guß- oder Schmied- 
eiferi an hölzernem Grindel, das Seh unmittelbar am Pflugkörper 
angebradht, an deſſen Spite ein doppelflüglige8 Schar mit eifernen 
Seitenſchienen, welche den Untergrund Iodern, ohne denjelben an bie 
Oberfläche zu bringen, angeftedt iſt; letztere laſſen fih, unbejchadet der 
Hauptwirfung des Wühlers, auch befeitigen. 
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Gewicht mit gufeifernem Pflugförper 63 Kyr., Preis 40 fl. d. W. 
„ſchmiedeeiſernem „, 50 456 
DJ Der Sad’fde Stahlrajolpflug ur. Sad in Plagwitz⸗ 
Leipzig) if eines der volllommenſten Geräthe feiner Art, zumal als 
derſe de beiviel- 
— feitiger Leiftung 
verhältniß⸗ 
mäßig geringe 
Zugkraft erfor 
dert. Der Ra⸗ 
jofpflug ift ganz 
von Eifen, mit 
Vorſchar (für 
die Seicht-Ade- 
rung), Sch 
und Hinterſchar 
(ameigentlihen 
Pflugkörper) mit Streichblatt; letzteres bewirkt die Beförverung des Un- 
tergrundes auf die Oberfläche. — Im 
Pflugtörper, 4 Eint. über ver Soh— 
lenflaͤche, an der Sechſchnittfläche Tau= 
fend, ift ein Rad (Anti= Frictions- 
Rad) angebracht, welches die Reibung 
vermindern fell; daſſelbe kann auch 
abgenommen und durch eine Anlage, 
welche bie eigentliche Sohle verlängert, 
erſetzt werden, was wir entchieden vor⸗ 
ziehen, Neuefter Zeit hat Sad ven Verſuch gemacht die Reibung durch 
Schmieren der Hauptreibungsfläde, des Streichblattes, zu vermindern, 
indem ex hinter demjelben ein blechernes etwa 12—15 Liter Waffer Hal 
tendes Gefäß anbrachte, aus welchem dad Waſſer Hinter die Fuge zwifchen 
Schar und Streichbrett tritt, und durch continuirliches Durchſidern Die 
Reibfläche ſchlüpfrig erhält, wodurch das Anſetzen von Erde verhindert wird. 
Hiedurch fol ein Zugkrafterfparnig von 20—25% erzielt werden.*) 
Staheejohilge für Fre Ent. Tiefgang ca. 136 "gr. Gewicht koſten 114 M. 
Ds Grubber. Diele beftehen aus mehreren Untergrunpfcharen 
und follen, nebft der Lockerung des Unterbovend und der Mifchung deſ— 
jelben mit der Adertrume, zur Vefeitigung von Unkraut dienen; fie er— 
fordern bedeutende Zugkraft, da fie ihrem Zwece gemäß fehr feit kon— 
ſtruirt fein müſſen. Die befannteften find: 
*) Genauere eibung hiezu in Nr. 32 des „öfter. landw. Wochenblattes" 
1876 han Brof. Er gie R “ 
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a) Der Coleman'ſche Grubber oder Aultivator, mit 5—7 
Scharen oder Spigen, deren zwei in der Vorder-, drei in ter Hinter: 
reihe ſtehen. Derſelbe ift ganz von Eifen gefertigt und mit verfcie- 
denen Scharen, je nad) der Beftimmung der Arbeit, verwendbar. Die 
Breite der Bearbeitungsfläche beträgt 95 Emt., das Gewicht eines 
5 feharigen Grubberd mit 5 Reſerveſcharen 280 Kr. Der Preis eines 

folden, loco Wien, bet Clayton und Shuttleworth 120 fl. ö. W. 

| b) Der Tennant’ Ihe Grubber, neu konſtruirt von 9. F. 
Eckert in Berlin; an der Vorderfeite des Gerätes ift ein Schar ange⸗ 
bracht, hinter welchen zwer Reihen mit je 2 Scharen, mit lancette- 
förmigen Schneiden, ftehen. Gewicht 146 Kgr., Preis 100 fl. ö. W. 

c) Der Gray'ſche Grubber mit 3 oder 5 Scharen in eifemem 
Rahmgeſtelle; ver fünffcharige Grubber wiegt 75 Kgr. und koſtet 80 fl. 
Derfelbe ift der Teichtefte und demnach für fandige Böden geeignet, 
während der Tennant’iche Grubber in mittelfchweren, der Coleman’iche 
nur in ganz fchweren Böden verwendet wird; felbitredend richtet fich 
darnach auch die Zugkraft. 

3. Erftirp atoren find nichts Anderes als leichter konſtruirte 
Grubber; fie dienen ſowohl zur Unfrautvertilgung, wie zur Saatunter- 
bringung und beftehen aus einem Holzrahmen mit meiftens fieben bis 
neun langftieligen Scharen von verfchtevenen Formen. Die Stiele oder 
Stügen diefer Schare find gewöhnlich fechförmig, ſchneidig; bald ganz 
jenkrecht gegen ven Rahmen, bald gebogen auslaufend, Die Stellung 
der Schare ift in zwei Reihen, von denen Die rüdmwärtige ſtets um 
1 Schar mehr hat, als die vordere, fo daß jedes Schar feine eigene 
Spur zieht. Die Exrftirpatoren werden entweder mit eigenem Führungs- 
rade oder mit bloßem Grindel, ter auf jedes Bordergeftell paßt, gebaut. 
Die befannteften ſind: 

a) Der Hohenheimer fiebenjharige Erftirpator mit Füh⸗ 
rungsrad. Gewicht 75 Kilo, Preis 40—50 fl. 

b) Der Pabſt'ſche fiebenfharige Erftirpator mit ein 
fahem Grindel. Gewicht 38 Kilo, Preis 25—35 fl. Leiftung in 
10 Stunden durchſchnittlich 2,2 Hektar. 

4. Skarifikatoren, ähnlich gebaut wie die Erftirpatoren, haben 
Dos feine Scharjpigen und beftehen aus im ungerader Zahl (meiftens 

) am Rahmen angebrachten Sechmefjern, welche die Beitimmung haben 
den Boden zu zerflüften und Unkraut außzureißen ; am bäufigften wird 
das Skarificiren auf vermooften Wiefen mit Erfolg angewendet. 

5. Saatharten dienen ſowohl zu feichter Voraderung ald aud) 
zur Unterbringung des Saatgutes; viejelben werden 3—6 ſcharig ge- 
fertigt, doch find die weniger ſcharigen vorzuziehen, da fie bei geringerer 
Zugkraft weit beffere Arbeit erreichen Iafjen. Die beite Saatharfe mit 
Heinen ruchadloförmigen Scharen ift: 
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Die Horſty'ſche dreifharige Saatharke. Gewicht 38 Kgr., 
Preis 10—25 fl. Mit verfelben läßt fid in 10 ftüntiger Arbeit mit 
einem Pferde leicht die Saat auf 1 Heltar Aderland unterbringen. 

6. Marqueure (Borzeihner), Kammformer, Häufelpflüge. 

a) Der Horfky’fge fünffharige Marqueur zum Kartoffel- 
bau; derſelbe zieht 5 feichte Furchen in deren 2. und 4. die Kartoffeln ge- 
legt werben. Die beiven letsteren Schare fteden in verſchiebbaren Spangen, 
während die Echſchare mit Schrauben im Rahmen jelbft befeftigt, jedoch 
aud, je nad) der gemünfchten Furchenbreite, auf 48, 56 und 64 Emt. 
ftellbar find. Gewicht 35 Kgr., Preis 20 fl, Leiftung 1,,—2 Heltare 
in 10 Xrbeitöftunden. Der Reihenweite des Marqueurs entſprechend ift 

b) Der Horſky'ſche Kartoffel-Rammformer konftruirt; 
verjelbe befteht aus einem ruchadloartigem Doppeljchare in der Mitte 
und zwei einfachen Scharen, alle drei mit beweglichen Flügeln, an den 
Nahmeneden, welche über der 2. und 4. Marqueurfurde zu gleicher 
Zeit zwei Kämme bilden, welche die gelegten Knollen vollfommen-deden. 
Zwiſchen den Scharen find Walzen angebracht, welche die gebilteten 
Kämme feſtdrücken. Nach Entfernung der Walzen ift der Kammformer 
auch als Kuftivator verwendbar. Gewicht 80 Kgr., Preis 42 fl, 
ZTagesleiftung 0,9 — 1,1 Heltare. 

Marqueur (dreifharig) und Kammformer werden auch für einen 
Kamm gefertigt und koſtet jener 16 fl., diefer 32 fl. 

e) Anhäufel-Pflug (Ronftrultion von A. Burg & Sohn in 
Wien), zu Raps und allen Hadfrüchten verwendbar, ebenfo aud zum 
Ziehen von Waſſerfurchen. Gewicht 34 Kgr., Preis 25 fl. d. W. 


7. UniverfalsRartoffel-Pflug, von A. Burg & Sohn in 
Wien, mit Anhäufel-, Ausheber und Jäteſchar, welche je nach Bedarf 
am höhernen Grindel, der auf einem Stelzrade ruht, angejchraubt werden 
tönnen. Der Aushebe- Körper befteht aus einem zmeiflügligen Schar, 
an welchem 4 eiferne Schienen fäherförmig angeſchraubt find, melde 
dazu dienen die vom Schare ausgehobenen Kartoffeln an die Oberfläche 
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zu bringen. Zum Ausheben der Kartoffeln werden zwei Stelzräder, 
welche in ben Furchen laufen, angeftedt. Gewicht des tompleten Pfluges 
72 Kgr., Preis mit Vorrihtung zum Anhäufeln, Yäten und Ausheben, 
fammt Vorderrädern, 54 fl. 3. W. 

8 Rud. Sad’8 Univerfal-Rultivator ald Erftirpator 
mit 7 Scharen, Grubber mit 9 Scharen, Starifilator mit 7 
Meflern, Hadmaſchine mit 7—8 Scharen und Rartoffelmar: 
queur auf 2—3 Reihen. Die Preife find folgende: 

Kompleter Exftirpator mit 7 Scharen 195 Mar 


9 Grubberſchare . . las m 
8 Hadmefjer zur Hadmafgjine” 2 1400 m 
3 Anhäufler „ ” .. 1330 
Schare .. 1050 u 
7 Meffer zum Starifilator En FT 
2 Markizzinten . . . .. RT 


"Summe 261,55 Dart = cr 
150 fl. 6. W. in B. N. 


C. Eggen. 


Die Egge foll den Boden nad der Pflugarbeit ebnen, krümeln, 
pulvern; fie fol im Ader liegende Schollen zertrümmern, die Saat 
unterbringen, den Boden öffnen, rigen (in Winterfaat- und Sleebeftän- 
ven), Unfraut herausziehen und die entftandene Bodenkruſte brechen. 
Den vorgenannten verſchiedenen Zweden entfprechend, gibt es denn auch 
vielerlei Konftruftionen von Eggen und unterſcheiden wir zunädft: 
leichte und ſchwere, ein- und mehrtheilige. 

Die gebräuchlichften 
Eggen find: 

a) Die Braban- 
ter Egge mit hölzernen 
Zinfen (auch eiſernen) 
eintheifig, mit ober ohne 
Sterzen. Preis 9—10 fl. 

b) Die dreit he i⸗ 
lige böhmiſche Egge, 
diagonal wirlend, mit 
eifernen Zinfen von 20 
bis 24 Cmt. Länge (da= 
von 12—14 mt. im 
Boden wirtend) für 2 
Pferde. Siegerin 
40 Kgr., Preis 12—14fl. 

ec) Die Edert’ ide Rhomboidalegge ganz von Eifen mit 

Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 23 
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Stahlzinfen, zweitheilig, wiegt 82 Kgr. und foftet 48 fl. ö. W.; diefelbe 
wird auch dreitheilig verwendet. 
d) Die dreiedige Steyerer-Egge mit fchwerem, feſtem Holz= 
rahmen in Dreiedform und 30 mt, langen Binfen. Preis 22 fl. 
e) Die Altenburg’fhe Krimmer-Egge, oder der Kratz-— 
Igel. Eine fehr verbreitete, zwedmäßige und empfehlenswerthe Ver— 





befjerung der dreiedigen Egge, welche mit befjerer Wirkung, als die ge- 

wöhnliche, einfach aus drei Ballen mit eifernen Zinken beſtehende, zur 
Bertilgung des Unfraute® und zum Reinigen von Queden angewen- 
det wird. 

Diefe, fowie die sub a, b und d genannten Eggen, werden meiftens 
am Lande zu billigen Preifen angefertigt,’ indem in größeren Wirth- 
ſchaften die Bebienfteten die Holzgeftelle herftellen und blos die Schmied» 
Arbeit von Profeffioniften geliefert wird. — 

f) Zidzadeggen, melde in England beſondere Verbreitung 
haben; viefelben find 3= und Atheilig, ganz von Eifen mit eingefchraub- 
ten Zinken; ver allgemeineren Einführung diefer in ihren Leiftungen 
vorzüglichen Eggen ftehen theil8 der hohe Preis theil® der nöthige be— 
beutende Kraftaufwand als Hinderniß entgegen. Die bewährteften find: 

1. Die Howard’fhe Zidzadegge (I. & F. Howard in Bed— 
ford), aus 2 bi8 3 Theilen zu je 15 Zinken beftehend, mit jchmied- 
eifernen Rahmen, Zugbalfen und Zinken. Die 2theiltgen haben eine 
Breite von 2,2 Meter, die Länge der Zinfen 30 Emt., Preis 65—70 fl. 
Gewicht und Preis ändern fi natürlich mit der Verſchiedenartigkeit der 
Ausführung, ohne daß von dem Zidzadiyftem abgewichen würde. 

2. Zidzadegge von Ranſomes, Sims und Head in 
Ipswich; viefelbe ift in der Form der Theilrahmen der Howard'ſchen 
Enge gleich, Doch bat fie bewegliche Zähne, welche bei nichtbezwingbarem 
Wiverftande emporfchnellen, dann aber in ihre urfprüngliche Lage zu— 
rüdfallen, indem der Rahmen bet jedem Zahne mit einem Charnier ver- 
jehen ift; diefe Beweglichkeit bietet den großen Vortheil, daß die Egge 
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allen Zerrainunebenheiten folgen kann. Ranſomes ſche Eggen werben 
in 2—4 Theilen, mit verſchiedener Zintenzahl fabrigirt und es variitt 
daher auch darnach deren Gewicht und Preis. Cine Atheilige Egge 
leichterer Sorte mit 60 Zinken wiegt 100 Kgr. und koſtet 70 fl. 

3. Clayton. und Shuttle 
worth’8 DiagonalsEgge aus 
2—3 Theilen mit 4 Balken, zu je 
5 Zähnen; letztere find an den Spigen 
verftählt und mittel Muttern an den 
Rahmbalten feftgeihraubt. Das Ges 
wicht diefer in ihrer Leiftung vorzüge 
lichen Eggen variirt zwifchen 58 und 
107 Kr. und der Preis von 35—60 fl. 

4. Rud. Sad's Zidzadeggen find ebenfalls vortrefflich in 
ihrer Ausführung und Haben, gleid der Clayton und Shuttleworthſchen, 
gegenüber den englifchen 
den Borzug, daß fie bil⸗ f 
liger find, ohne diefen in 
Qualität und Leiftung 
nachzuſtehen. Diefe Eggen 
werben in 2—4 Theilen 
mit je 3 und 4 Balfen zu 
5oder6 meſſerförmi⸗ 
gen Zähnen ausgeführt 
und haben eine Breite 
von 2—3,33 Met. Preife 
je nah Gewicht und 
Größe 57—114 Marl 
oder circa 30—65 fl. 8. W. B. N. 

5. Howard’8 Glieder oder Ketten=Egge, beſonders vor— 


theilhaft anzuwenden bei Terrainunebenheit; Gewicht 80—85 Kgr., 
23* 
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Preis Nr. Fi. 45 fl, Nr. F2. 68 fl. loco Wien bei Clayton und 
Shuttleworth. . 

6. Die Althan’fche Wiefenmoosegge beſteht aus 48 ftumpf- 
dreiedigen gußeifernen Scheiben, deren jede 3 kurze Stahlſpitzen Bat. 
Diefe Glieder find untereinander mit je 3 Ringen verbunden, wodurch 
die Egge eine, außerordentliche Beweglichkett erlangt. Dieſe Egge leiſtet 
ganz Bortreffliches beim Ausjäten des Mooſes, Berjüngung der Wiejen- 
" narbe und Ebenen der Maulwurfshaufen. Gewicht 150 Kgr., Preis 
68 fl. ö. W. 


D. Walzen und Schollenbreder. 


Die Bearbeitung de8 Bodens durch Walzen bat den Zweck, Die 
von der Egge noch nicht zerfleinerten Erdſchollen zu zerbrüden, oder fie 
doc wenigftend an den Boden zu prefien, damit fie beim weiteren 
Eggen von den Zinten erfaßt und zerriffen werten fünnen. Aud dient 
das Walzen zum Andrüden der im Frühjahre oft bloßgelegten Getreide- 
wurzeln, zum Andrüden feinkörniger Samen nad der Saat, zum Nie- 
derdrücken frifch geaderter Stoppelfurdhen und zur Bertilgung von In— 
feften und Schneden auf der Oberfläche des Feldes. 

Die Wirkung der Walze hängt vom Material (Holz, Stein oder 

Eifen), aus dem fie gefertigt ift, vom Durchmeffer, von der Länge und der 
Konftruftion ab. Wir unterfheiden: Glatte (volle oder hohle) Trom- 
melwalzen, Stadhelwalzen, Ringelwalzen und Schollen- 
breder; außerdem ift noch auf eintheilige oder mehrtheiltge, zufammen- 
gefette Walzen Rüdfiht zu nehmen. Die bäufigjt gebrauchten Wal: 
en find: 
1. Die einfache glatte Cylinderwalze, wird aus verfchie- 
denem Material und in vielerlei Dimenfionen gefertigt; für hölzerne 
Walzen empfiehlt fi) Eichenholz in der Länge von etwa 2 Met. mit 
37 —40 Emt. Durchmeifer, während Steinwalzen bei gleichem Durd- 
mefjer nicht über 1,3 Met. lang fein follen. Den Vorzug vor beiden 
genannten Walzenarten verdienen gußeiferne Walzen, welche in den 
verjchtedenartigften Dimenfionen und Arten fabrizirt werden. Meiſtens 
fommen fie al8 hohle Eylinder vor, die entweder durch eigenes oder 
durch das Gewicht von Steinen oder Waſſer, mit welchen fie ausgefüllt 
werben, wirken. Hohle Walzen find deshalb praftifcher, weil deren 
Drudwirkung durch die Füllung nah Bedarf vegulirbar ift. Unter 
dieſen tft als vorzüglich zu nennen: 

2. Die zweitbeilige Aderwalze von Amies, Barford 
& Eo., PVeterborough.*) Diefelbe befteht aus zwei je 1 Meter 
langen, 50 Emt. Durchmefjer haltenden hohlen Cylindern aus Keffel- 


*) ©. Krafft, allgemeine Aderbaulehre, ©. 142. 
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blech an einer gemeinſchaftlichen Achſe. Diefe find Dicht genietet und 
mit 2 Oeffnungen (zum Anfüllen und Ablaflen des Waffers) verjeben, 
wodurch fi) das eigentliche Gewicht der Walze nahezu verdoppeln läßt. 
Preis 210 fl. ö. W. 

Hohenheimer dreitheilige, gußeiſerne Walzer), bei 
welche * gleiche Walzen — eine voraus, zwei hinter dieſer — in 
einem Rahmen liegen, jedoch jede für ſich felöftftändige Bewegung bat. 
Das Gewicht läßt fi Pa aufgelegte Steine erhöhen. Gewicht 31/2 
metr. Cent., Preis 90 fl. ö 

4. Ringelwal zen, Zellenmahen, beftehen aus zwei in einan⸗ 
dergreifenden Säten von Gußeifenringen an zwei in einem Holzrahmen 
hintereinander liegenten Achſen. Die einzelnen Ringe haben eine Stärfe 
von 71% Emt. und 30—40 Emt. Durchmeffer und Laffen ſich in beliebiger 
Zahl auf die Achſen ſchieben, wonach ſich leicht Die Breite der ganzen Walze 
reguliren läßt; die gewöhnliche Walzenbreite von 1,50 —2,0 Det. erreicht 
man demnad mit 24 und 22 oder 23 Ringen hinter- reſp. ineinander, 
welche ein Gewicht von 460-470 Kgr. haben. Der Preis einer ſolchen 
Walze ftellt fi, mit der at einfachen Wagner= und Schmiedarbeit, 
auf circa 40—50 fl. ö. 

Ringelwalzen von Zu cher Zuſammenſtellung in eiſernem Rah— 
men, mit praktiſcher Transportvorrichtung auf Rädern, welche durch 
ſinnreiche Konſtruktion gehoben oder geſenkt werden fönnen, ohne abge= 
nommen zu werden, liefen U. Burg und Sohn in Wien, und zwar 
mit eifernem Site zu 176 fl., ohne Sig pro 170 fl.; E. Ahlborn 
in Hildesheim zu 180—225 Mark oder ca. 105—150 fl.8.W.B.N. 

5. Doppelte Stahelwalze (f. Abb, ©. 358); die hölzernen 
Walzen find je 126 Emt. lang mit 14 Cmt. langen gegenfeitig fich 
reinigenden Stacheln verjehen, die Geitentheile von Gußeiſen mit Trans 
porträdern, welche durch praftiiche Hebelvorrichtung leicht aus= oder ein= 
gerücdt werben können. 4. Burg und Sohn in Wien liefert ſolche 
nad) der folgenden Zeichnung: 

a) Preis mit Rädern Sitz und Schugbrett 153 fl. 
b) „ ohne ” » 145 „ 

ce) „ mit Holzrahmen und Schlitten 110 „ 

Gewicht ad a 471 Kilo, ad b 448 Kilo, ad c 360 Kilo. 

6. Schollendbreder, nah Erfindung des Engländer Cros— 
fill, eignen ſich fehr gut zum Yerbrüden von Schollen in ſchweren 
Böden; fie beftehen aus einer Anzahl an eine Welle gereihter, ftarker, 
* Gußeiſenſcheiben, welche ſich unabhängig von einander drehen. 

Gewicht 8S—9 metr. Centr., Preis 218—225 fl Diefe Walzen er- 
fordern ftarfe Zugkraft. 


*) G. Krafft, allgemeine Aderbaulehre, S. 142. 
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7. Brismatifhe Walzen werben von Holz oter Eifen kon— 
ftruirt und beftehen aus einem over mehreren Cylindern Mit großem 
Durchmeſſer, an deren Peripherie ſcharftantige eiferne Stäbe angebracht 


find, welche zur Ebnung, Krümelung und Loderung des Bodens dienen. 
Prismawalzen werden meiften® in leichten Böden zur Unterbringung 
Heinkörniger Samen und zum Nachwalzen der Saat verwendet. 9. F. 
Edert in Berlin fertigt folhe Walzen, für 2pferdige Zugkraft, zwei— 
theilige, auf gemeinfhaftlicher Achſe 2,; Met. lang mit 0,; Met. Durch- 
meffer im Gewichte von 940 Kgr. zum Preife pro 420 Mark; eben- 
folge Walzen, mit 1,1 Met. Durchmeſſer, 1450 Kgr. ſchwer, koſten 
660 Mart*) ü 
E. Pferbehaden 

Haben die Beftimmung den Boden in den Zwifhenräumen von Reihen- 
oder Dibbelfant zu Iodern, oder die Pflanzen anzuhäufeln; diefe Ge— 
väthe find ſowohl für einreihige Bearbeitung, als auch für gleichzeitige 
Beaderung mehrerer Reihen Eonftruirt; im erften Galle heißen biejelben 
Telgpflüge, die zweite Art, zur Bearbeitung, Behackung mehrerer 
Reihen zu gleicher Zeit, find die eigentlichen Pferdehaden over Had- 
mafchinen. Diefe find in ven Reihen und Scharbimenfionen immer 
den vorangegangenen Drill- oder Dibbelmafchinen entſprechend und haben 


*) Dr. €. Perels „Rathgeber“, Berlin 1976. 
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entweder [_ fürmige Mefler, oder Gänſefuß-Scharen mit oder ohne 
Streihblatt, je nachdem der Zweck blos Toderung, oder gleichzeitige An- 
häufelung ift. — Bei und wird die Pferbehade faft ausſchließlich zur 
Bearbeitung, Lockerung und Anbäufelung der Rübenpflanzen perwendet, 
während anderwärts, fo in England und theilweife in Frankreich, auch 
Getreidedrillſaat mit jehr günftigem Erfolge bebadt wird. — Die be- 
tannteften ‚Piervehaden find: 

a) Die Smith’fhe Pferdehacke mit 8 Hackmeſſern und 5 Häu- 
felicharen, Preis 90 fl. 

b) Die Taylor’fhe oder Garret'ſche Pferdehade für ver- 
ſchiedene Reihenzahl und Arbeitsfeiftung, fowohl für Hadfrücdte, als 
auch Getreide eingerichtet. Die Preife, je nad Beftimmung und Ge— 
wicht, von 150—200 fl. 


I. Säemaſchinen. 
A. Mafhinen für Breit- und Fladfaat. 


1. Alban'ſche Breitfäemafhinen werden in Breiten zu 
3,5, 3,5, 2,8 und 2,5 Met. konſtruirt; fie fireuen den Samen durch 
Bermittlung einer unter den Säetrichtern angebrachten geferbten Holz- 
walze, deren gemeinjchaftliche Welle vermittels eines an das Transport⸗ 
rad angebrachten Drillings in Drehung verfegt wird. Die Gleihmäßig- 
feit des Streuend wird noch dur Bürſten, an welche fi der Samen 
andrängt, und Durch Blechſchieber regulirt. — Breitere Säemaſchinen ſind 
mit getheilter Welle, und je einem Drilling an jedem Rade verſehen, 
was den Vortheil bietet, dag man nad Bedarf nur eine Hälfte ber 
Maſchine faen läßt. Durch ein mit Führungsleiſten und Dreiecken ver- 
ſehenes Theilbrett wird der Samen auf das Feld viel gleihmäßiger 
ausgeftreut, als dies mit der Handfaat erreichbar if. Mit einer Alban’- 
ſchen Säemafchine von 3,8 Met. Breite baut man in 10 ſtündiger Ar- 
beitspauer mit Wechjelpferden, d. t. je ein Pferd durch 2—-3 Stunden, 
leicht S—10 Hektar Land an. 

Preis für * Met. Säebreite 156 fl. 


130 

Die Saat wird Liwtich eingeharkt und nachgeeggt. 

2. Die Eckert'ſche, 
breitwüärfige Säe- il 
mafchine hat eineBreite N 
von 3,8 Met. und ſtreut 
den Samen durch 22 ro⸗ 
tirende Scheiben, von 
welchen er durch die Saat: | 
Löcher auf das Theilbrett fallt. Für den Transport auf ſchmalem Weg 
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an der ſchmalen Mantelflähe der Räder verfehen, womit der Samen 
aufgefat und in die Caattrichter geworfen. wird. 
ad’8 Drill, inclufive Vordergeftell imd Schraubenftellung für 
unchen Terrain, zu beziehen duch Jul: Carow und Co, in Prag 
over direlt aus Plagwitz⸗Leipzig. 
tale 1 Meter breit 235 fl. 
nn in m 265 7 
13 „ Is nn 305, 
135 „ In n 345 „ 
17 0230 nm 375m 
19 u Lin n 395 n 
21 u 200 405 
Gleichzeitig mit der Geireierrilffant "Tann, duich eine am vordern 
Theile der Maſchine angebrachte ſinnreiche Einrichtung, Klee und Gras— 
ſainen breitwürfig geſtreut werden; auch iſt dieſer Apparat als ſelbſt- 
ſtändiges Handgeräth zu benutzen; derſelbe koſtet an die 2 Met. breite 
Mafdine 48 fl., an den 13/4 Met. breiten Drill 44 fl., das Fahrge— 
ſtell Hierzu 18 fl. 
In folgender Zeichnung find die verjchiedenartigen Vertiefungen der 
ae des Sad’ihen Syſtems für die einzelnen Samenforten er— 
ſichtlich: 


[7 h [7 a. e f 


2 Schöpfrad für Klee, Mohn x. 
„ „ Getreide und Rübenferne. 
n» Bohnen, Erbſen, Mais, Dinkel. 

2 Dibbelrad „Rubenſamen. 

e) Schöpfrad „ großförnige Bohnen. 

f) „ ‚langfpigigen Hafer, große Exbien. 

3. Dibbelmafgine von R. Sad in Plagwig, fpeciell für 
Nübenfaat eingerichtet; ‚bei der Dib bel ſaat fält der Samen von Zeit 
zu Zeit horftweife in ven Boden, während beim Drillen das 
Saatgut in ununterbrodener Reihe geftrent wird. — Jeder Sack'ſche 
Drill kann in eine Dibbelmafhine umgewandelt werden, indem bie 


Kulturgeräthe und Mafchinen. 363 


Saatftiefel bis auf 4—5 abgenommen und an Stelle der Drillichöpfer 
Dibbelräder eingelegt werden. 

Die zweite, komplicirtere Art des Dibbelns von Rübenkernen ge- 
fhieht durch Anbringung einer eigenen Vorrichtung an der bie Drill- 
fchare haltenden Querſchiene, wodurch Die in den 4 oder 5 Saatſtiefeln 
befindlichen Klappen in gewiſſen Intervallen gehoben werden und eine 
Anzahl Kerne zu gleicher Zeit herausfallen laſſen. Der Dibbelapparat 
für ſich koſtet bei 4 oder 5 Reihen 15 oder 18 fl., bei 2 oder 3 Reiben 
pro Reihe 4 fl. ö. W. 

4. Die Kutzer'ſche Rübendibbelmaſchine auf 4 Reiben 
für 2 Pferde. Das Ausftreuen des Samen? in beftimmten Intervallen 
vermittelt eine mit nierenförmigen Vertiefungen verjehene Saatwalze. 
Den Dimenfionen der Siemafchine entiprechend iſt auch Der Kutzer'ſche 
Kultivator zum Jäten und Anbäufeln der Rübe konftruirt. Die ganze 
Mafchine leiftet wortreffliche Arbeit und koſtet compfet 315 fl. Leiftung 
bet 10 ftündiger Arbeit 3—4 3/. Hektare. 

5. Bekannte gut konſtruirte Drills find ferner: Zimmermann 
und Co.'s Reihenſäemaſchine mit Schöpfräderſyſtem; die Amerikaniſche 
„Buckeye-Maſchine“ von Clayton undbShultleworth Carow's 
„Victoria⸗Drill“, Ed. Kühn's „Hungaria-Drill“ mit Schoͤpfrãderſhſtem 
u. A., ſammtlich für mehrreihige Saat. Endlich ſind noch zu erwähnen: 
Die Rapefaalmaſchine mit 2—4 Flaſchen, ſtellbar auf 32, 39 und 
47 Emt. Häufig in Anwendung ift noch die 3 flafhige Drillma- 
ſchine; fie leiftet pro Tag 3—41/ Heltar und koſtet 40 fl. ö. W 

6. Horsky's Küben-Drill-Mafhinen für Flah- und 
Kammſaat nebft den entfprechenden Kultivatoren, meift für die Berürf- 
niffe des Kleinwirthes berechnet. 


C. Düngerſtreumaſchinen 


jollen zur möglichft vollfommenen Bertheilung der fünftfihen Düngemittel, 
aud) in ganz Heinen Quantitäten, dienen; erfüllen aber häufig ihre 
Aufgabe nur mangelhaft, wenn das zu fireuende Düngermaterial nicht 
genug fein pulverifirt und vollfommen troden ift, weshalb auch die Ar- 
beit eine zu Ffoftfpielige und darum weniger gejudhte wird. Die be— 
tannteften Düngerſtreuer find: 

1. Die Chambers’fhe Düngerftreumafchine mit Verbeſſe— 
rungen von Prieft und Woolnougb, Gewicht 400 Kgr. ohne Vorder⸗ 
geftell mit Gabeldeichfel. Spurweite 2,3 Met. Preis 295 fl. loco Wien. 

2. Horsky's Düngerftrenmafdine für gröbere, nicht leicht 
ſich ballende Düngerforten fehr verwendbar, daher namentlich für Raps- 
tuchenmehl, Phosphate ꝛc. Gewicht 300 Kilo, Spurbreite 2,53 Met. 
Preis 162 fl 
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3. Düngerftreumafchine von F. Zimmermann und Co. 
in Halle;*), Spurbreite 2,; Met. Preis 250 fl. 

4. Düngerftreumafcdine von I. Smytb und Söhne*) 
(Chambers Syſtem ; Spurbreite 1,80 —2,38 Met. Preiſe von 380— 300 fl. 

5. Gower's Univerjfal-Drill,*) kombinirte Mafchine für 
Rübenreihenfaat und gleichzeitiges Düngerftreuen, von Stone, Lythall 
und Thomas in Böhmen eingeführt, ſehr zweckentſprechend. Preis für 
3 reihige Maſchine loco Prag 285 fl. ö. W. 


III Erntemaſchinen. 
A. Mähmaſchinen. 


Bon ſämmtlichen Ernte» Geräthen und = Majhinen hat unftreitig 
die Mähmaſchine die größte Bedeutung und gewinnt immer mehr 
und mehr an allgemeiner Verbreitung. Wir untericheiden: Getreide- 
mäbmafhinen, Grasmähmaſchinen und combinirte, d. i. 
jolhe, die durch Abnahme gewiffer Vorrichtungen (des Ahlegenpparates, 
Tiſches 2c.) auß Getreide: in Grasmäher ſich umwandeln laſſen, und 
umgefehrt; neueſter Zeit ift man bemübt bei kombinirten Mafchinen 
auch ſelbſtihalige Garben-Bindeapparate anzubringen, deren 
Leiſtung jedoch erſt abgewartet werden muß; als Bindematerial wird 
Draht verwendet, was mancherlei Nachtheile mit ſich bringt. Haupt— 
bedingungen für gute Leiftung der Mähmafchinen find: Ebenes oder 
janft auffteigendes Terrain, fefter Boden (man darf alfo 
nie unmittelbar nad) anhaltendem Regen oder in zu naſſen Wiefen mit 
der Mafchine arbeiten wollen), nicht zu ſehr lagerndes oder ver- 
worrenes Getreide, oder Gras, reſp. Klee, endlich forgfältigfte 
Behandlung beim Einftellen. und Außerbetriebjegen und 
häufiges Schmieren der Maſchine, fowie Schärfen der Meſ— 
fer. Für die Yeiftung ver Mähmaſchinen läßt fi feine beftimmte 
Biffer angeben, da eben zu viele Wechfelfälle in Rüdficht fommen müſſen. 
Im großen Durchſchnitte kann angenommen werden, daß man bei nicht 
jehr geftörtem Betriebe 3—4 Heftare Wintergetreide, 3,8,—5 Heltare 
Sommergetreide, oder etwas weniger Gras ober Kiee— Area in 
einem Tage, mit Wechjelpferden, abmähen fann. 

Wir beichränten uns auf die Aufzählung der * Penihrieen Mäb- 
maſchinen. 

1. Getreidemähmaſchinen. 

a) Samuelſon und Eo,, neueſte Konſtruktion, Omnium Royal“, 
mit Vorrichtung zum Auftippen der Plattform für den Transport — 
(Abb. auf ©. 365 zeigt die aufgekippte Maſchine) — dann zum Re— 
gufiren der Meffer-Neigung und Garbengrüße, Ablegeapparat in geneig- 


*) Dr. E. Perels, Rathgeber, Berlin 1876. 
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tem Kreuze mit 2 Zuführungsbrettchen und 2 Ablegerechen (Shftem 
Robinfon). Zu beziehen u. A. durd Clayton und Shuttleworth in 
Wien. Gewicht 660 Kgr. Preis 430 fl. loco Wien oder Prag. 


b) Hornsby und Söhne f. g. „Springs oder Feder— 
Balance” Die Haupteigenjchaft dieſer Mafchine ift die, "daß dieſelbe 
ganz von einer Feder getragen wird, wodurd die Nüdwirkung ‚der 
Stöße beim Fahren gemindert wird. I. Carow und Eo. in Prag u. 
A. liefern diefe Mafchine für 410 fl. Gewicht .500 Kgr. 

. ec) Sohnfton Harvefter und Co., durh Clayton und 
Shuttleworth in Wien. — Neuefte Konftrultion; Gewicht 570 Kgr. 
Schnittbreite 1,59 Met. Preis ab Wien oder Prag 445 fl. 

d) Walther U. Wood's Getreivemähmafhine „New Reaper“ 
mit auffippbarer Pfattform, einrädrig. Vortreffliche Leiftung, ſolideſte Kon- 
ftruftion, neuefter Zeit mit automatiſchem Bindeapparat. (Siehe Defterr. 
iandw. Wochenblatt Nr. 27, 1876.) Zu beziehen durch Clayton und 
Shuttleworth in Wien. Gewicht 630 Kgr. Preis loco Wien 420 fl. 

e) M. Hofherr's Getreidemähmaſchine „Favorita“ver- 
dient wegen ihrer Leichtigleit, höchſt ſolider Ausführung und vorzüglicher 
Leiſtung, beſonders aber als erftes originales, Öfterreihifches 
Fabrilat von anerfanntem Rufe, fpecieller Ermähnung. In der Haupt 
ftellung Wood' ſchem Syſtem gebaut, find als originelle Vorzüge 
diefer Maſchine zu nennen: Die fihere Führung der 4 Rechen in dem 
Schienenſchlitze, die Verbindung der Rechenſtiele mit dem Rechenlopfe 
durch Gelenke, welche das vertifale Aufrichten der Rechen ermöglichen, 
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die leichte Stellbarkeit der Rechen jelbft, die Regulirung der Stoppel= 
höhe vom Führerfige aus, während der Fahrt u. f.w. Zum Trans 
porte läßt fi die Plattform binnen wenigen Minuten auffippen. 

M. Hofherr’8 „Favorita‘ bat ein Gewicht von 490 Kgr., Schnitt- 
breite 1,5 Met. Preis incl. zweier Mefler, Refervetbeile und Verpadung 
420 fl. 5. W. loco Wien. 

Außer den vorgenannten find noch als vortreffliche Getreidemäh- 
mafchinen befannt: „Little champion“ (, Little chieftain“) v. Harris 
Manufakturing Co., „Buckeye“ v. A. Platt und Co., Horn3- 
by's „Governer“, „Advance“ und „New-Progreß“, War: 
der Mitchel und Co's „Champion“, Mac Cormick's Ge 
treidemãähmaſchine u. A. m. — 

2. Grasmähmaſchinen. 

Walther A. Wood's Grasmäher, anerkannt vorzügliche Ma— 
ſchine; Gewicht 310 Kgr., Preis loco Wien, bei Clayton und Shuttle⸗ 
worth, 300 fl. 5.. Berner Grasmähmafchinen von Sohnfton Har- 
vefter und Co., Schnittbreite 1,25 Meter; „Paragon“ von R. 
Hornsby und Söhne, James und F. Howard's Grasmäher 
u. 4. Die Preife der amerifanifchen und engliſchen Grasmähmafchinen 
weichen wenig von den oben angegebenen ab, vie einheimifch erzeugten, 
meiften® dem Wood'ſchen Syſteme nachgebilveten, ftellen ſich etwas billi- 
ger und often 3. 3. bei Clayton und Shuttlewortb, dann M. 
Hofherr in Wien 285 fl 8. W. Die Leiftung einer guten Gras: 
mähmafchine läßt ſich nah umfaffenden Proben bei 10 ftündiger Arbeit 
mit Wechfelpferden, die unvermeidlihen Störungen abgerechnet, auf 
4—4,25 Hektar Wieſen⸗ oder Kleeland beftimmen. 

3. Kombinirte Mähmafdinen. | 

Bon den unter 1 und 2 genannten Mähmafjchinen werden als 
tombinirte faft alle amerikaniſchen und englifchen geliefert und ftellen 
ſich natürlich billiger als zwei getrennte Maſchinen für die Zwecke des Ge- 
treide- und Grasmähens. Eine der neueften kombinirten Mähmafchinen 
ift die „Xeader”*) von Harris Manufalturing Co. Diefelbe 
ift al8 Getreidemähmaſchine einrädrig, ald Grasmäher zweirädrig. 
Bertreter 3. Carow in Prag; Gewicht der fombin. Majchine, als Ge- 
treivemäher 500 Kgr., als Grasmäher 350 Kgr. Preis 500 fl. 3. W. 

Eine vortrefflihe fombinirte Mähmafchine ift Warder Mitchel 
und E08 „Champion”, 2räderig; Bertreter: Friedländer und 
Trank in Wien. Gewicht 600 Kar. Preis loco Wien 525 fl. 

- Sm Allgemeinen möchten wir Jenen, welde Mähmaſchinen — 
dies gilt eigentlich von allen Maſchinen — beizufchaffen beabfichtigen, 
in Erinnerung bringen, daß e8 nicht genug daran ift, als „Freunde 


*) Wiener landw. Zeitung v. 9. Hitfhmann 1876, S. 279. 
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des Fortſchrittes ſich des bloßen Beſitzes zu erfreuen; man muß bie 
Mafhine auch ausnügen Finnen, d. h. man fchaffe fih z. 2. eine 
Mähmafchine erſt dann an, wenn derſelben in der Exnteperiode minde= 
ſtens 60 Hektar abzubringende Fläche zugewieſen werben können. 

Schleif- und Schärfapparate find für Beflger von Mäh— 
maſchinen faft unentbehrlich; empfehlenswerth find: 

a) Hornsby’8 Shleif- und Schärfapparat, ganz von 
Eifen, mit Schmirgefrolle und Feiloorrichtung (Feilen feparat berechnet) 
35 Kilo ſchwer koftet 35 fl. 

b) Amerifanifher Scleifftein auf Holzgeftell mit Trittbrett 
und Handkurbel 30 fl. 

ce) Follow’8 und Bate’8 Schärfapparat, mit 3 engl. 
Gußftahlfeilen und 3 Kompofitionsfeilen für 151/2 fl. 

Sämmtlic) zu beziehen von Clayton und Shuttleworth in Wien u. A. 

B. Heuwender und Pferberehen (Pferbeharten). 

1. Bei Arbeitermangel oder außgevehntem Qutterbau find Heu— 
wendemafchinen, frog des hohen Preifes, enpfehlenswerth und ver— 
dienen größere Verbreitung; fie find fait ſämmtlich nach Salmon's 
Prinzip, mit mehr oder weniger Mobififationen, fonftruirt und beftehen 
aus einem durch zwei Laufräder in rotirende Bewegung geisten Haspel, 
an welchem lange Zinken angebradt find, welde das Gras oder Heu 
auffafen und zertheilt zurüchſchleudern. Die neueren Mafdinen haben 
einen mindeſtens 2 teiligen (auch 3—4 theiligen) Haspel, der zum Vor— 
und Rüdwärtsfclagen eingerichtet ift. 





m — 

a) I. und F. Howard’8 Heumendemafdhine Marfe SH 
(hiezu die Abbildg.) für 1 Pferd 2theilig, zum Vor: und Rückwärtsdrehen 
ver Haspel. Gewicht 350 Kgr. Preis 180 fl. 5. W. 
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b) Heumwender von Ranfomes, Sims und Head. Gewicht 
410 Kgr. Preiß.14 £. (incl. Transport und Zoll circa 190 fl. 8...) 

c) Boby’8 Heuwendmafdine. Gew. 325 Kgr. Preis 175 fl. 

Die durchſchnittliche Leiftung der Heuwendmaſchinen leichterer Gat- 
tung bei 2 Det. Rechenbreite beträgt in einem Tage 3,5,—5 Heltaren. 

2. Pferderehen (=Harken, Heu- und Getreiderehen) beftehen 
aus einem meiften® auf hohen Rädern ruhenden Geftelle, an weldem 
eine größere Anzahl dicht aneinander gereihter langer Zähne angebracht 
ift, welche mit einem Hebeldrucke gemeinfam gehoben werben, um das 
von einer gewiffen Fläche zufammengeraffte Getreide (Nachrechlinge) 
oder Heu in Reihenhaufen liegen zu laflen; jeder Zahn fir fih muß 
jedoch unabhängig, felbftthätig in der Hebbewegung fein, um Kinder 
niffe, Steine, Schollen, Maulwurfshaufen ohne Arbeitsftärung zu über- 
ſtreichen. Pferderechen werden aus Holz oder Eifen gefertigt, wobei die 
böfgernen den Borzug der Billigfeit Haben, während eiſerne Reden 
exactere Arbeit liefern und dauerhafter find. Die Hebelmirtung wird 
entweder durch einen Fußdruck oder mit der Hand vom Führerfige aus 
bewerkftelligt, was dem Heben des Rechens durch eine nachgehende Perfon 
vorzuziehen ift. Gute Pferdeharken find: 

a) Nicholſon's Pferderehen für 1 Pferd, mit 28 flachen 
Stahkzähnen, Führerfig und vorderem Hebelwerke auf fehmiebeeifernen 
Laufrädern; ausgeführt von Clayton und Shuttleworth, Wien. 
Gewicht 230 Kar. Preis 120 fl. 5. W. (Diezu die IMuftration.) Mit 
Deichſel für 2 Pferde um 5 fl. mehr. 


b) Amerifanifher Heurechen mit Kutſcherſitz, Holzrädern, 
Ebert, landw. Berh. 4. Aufl. 24 
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runden Stahlzähnen, Spurbreite 2,3 Met., jelbftthätige Ablage. Ge— 
wiht 160 Kgr. Preis 110 fl. 

ec) F. Zimmermann’s Pferdeharten* in 2,5—3,, Met. 
Spurbreite. Preis 180—225 Marf. 

d) Howard’8 Batentpferderehen mit 24—46 Stablzähnen, 
2,37 —3,32 Met. breit. Preife 120—170 fl.; Oueranfpannungsvor- 
rihtung extra 20 fl. (9. Carow und Co., Prag.) 


C. Erntegeräthe für Hackfrüchte. 


Zum Ausadern der Kartoffeln bei der Ernte werden bei und ge= 
wöhnlich die ſog. „Hacken“, — der Ruhrhacken, Perzhacken, der böhmiſche 
Streichpflug mit zweiflügligem Schar ꝛc. — zum Ausheben der Rüben 
ein Untergrundpflug mit kleinem herzförmigen Schar und gebogener 
Griesſäule und Stütze, dann zweizinkige, ſtarke Gabeln verwendet. 

Unter den eigens konſtruirten Aushebegeräthen ſind zu nennen: 

a) Der A. Burg'ſche Univerſalkartoffelpflug, bereits unter 
den Häufelpflügen genannt, als Kartoffelheber allein 25 fl. (In jeder 
Fabrik für landw. Geräthe zu haben.) 

b) Der Howard’fce Kartoffelhebepfiug, defien Principe 
der fächerförmigen Streihichienen an Schar und Sohle oder am Schar 
Du die tem Kartoffelheber nachgebildet find. Gewicht 88 Kar. 

reis 65 


IV. Dreſchmaſchinen. 


Drefhmafchinen haben von allen Tandwirtbfchaftlihen Maſchinen 
die größte Verbreitung und gelten num jchon als Bedürfniß für ben 
intelligenten Landwirth, da fie im Allgemeinen ven geftellten Anforbe- 
rungen am meiften entiprechen. Man erzielt mit ver Anwendung guter 
Dreihmafchinen, im Vergleiche zum Handdruſche, eine bedeutend höhere 
und vollfommnere Teiftung in kürzerer Zeit, was gleichbedeutend iſt mit 
reinem Geldgewinn. Den einzigen Borwurf, den man den Dreſchma— 
Ihinen machen könnte, daß das mit benjelben ausgedroſchene Stroh zu 
Schauben oder Strohbändern nicht geeignet fer, da dafjelbe zerfnittert 
und verwirrt abfällt, fucht man neuefter Zeit durch eigens Tonftruirte, 
koniſche Trommeln, welche unverwirrtes Langſtroh erzeugen, zu begegnen. 

Es gibt der Konftruftion nad einfache und kombinirte Dreſch— 
maſchinen; jene beftehen blos aus dem Drefchapparate, letztere verbinden 
mit diefem noch Vorrichtungen zum felbftthätigen Zubringen des Gar- 
bengetreides, oder zum Reinigen und Sortiven der Körner. Rüdficht- 


*, E. Perels, Rathgeber, Berlin 1876, ©. 117, 
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(ich der Betriebstraft unterfcheidet man: Hand, Göper- und Dampf- 
dreſchmaſchinen. 

Der eigentliche Dreſchapparat beſteht aus der Trommel und 
dem Mantel- oder Dreſchkorbe; beide find entweder mit Schlag⸗ 
feiften (ſchottiſches Syſtem), welche das Korn, durch äußerft fchnelle, 
votirende Bewegung der Trommel gegen ven Mantel, aus der Aehre 
herausſchlagen ober ausreiben, ober mit eifernen Stiften 
(amerilantfhes Syſtem) verfehen, mit weldhen der Druſch durch 
Ausftreifen der Kömer bewerfftelligt wird. Endlich find noch Breit- 
und Langdreſchmaſchinen zu unterſcheiden; bei dieſen wird das 
Getreide ſtets mit den Aehren voran im rechten Winkel zur Trom— 
mel, bei jenen parallel mit derjelben, eingelegt. Zur Erzeugung von 
unverwirrtem Langſtroh wird bei Breitdreſchmaſchinen ftatt der cylin⸗ 
driſchen eine kon iſche Trommel *) angebracht, bei welcher das Einlegen 
auf die Weiſe gefchieht, daß die Aehren an dem größeren Durchmeſſer 
der Trommel zum: Drufche erfaßt werden. Die Schlagleiften find 
entweder ganz von Eifen, oder von Holz mit Eifen armirt, und ent- 
weder ganz platt, gezahnt oder [hraubenförmig canelirt. 

Um die Dreſchmaſchinen in ihrer Wirkung möglichft volllommen 
auszunägen, find folgende Hauptregeln zu beobachten: 

a) Das Getreide darf nicht früher eingelegt, die Maſchine nicht 
eher gefpeift werden, als bis die Trommel ihre volle Drebgefchwindig- 
fett erreicht hat; 

b) Die Reinheit des Druſches ift ſtets an einigen Garben aus- 
zuprobiren, wobei der Mantel auf die äußerfte Weite von der Trommel 
zu ftellen, und ſucceſſive näher zu rüden ift, bis der. Apparat vollfom- 
men rein drifcht. 

Profeffor €. Perels **) gibt für den Abſtand des Mantels oder 
Dreſchkorbes von der Trommel folgende Dimenſionen, als meiſt zutref- 
fend für den richtigen Betrieb, an: 


Abſtand des Dreſchkorbes von der Trommel in Millimetern: 


für eigen, | fiir Exhfen, ie Raps und 


Roggen, Gerſte Widen und 
umd Safer | Bucweizen | übfen 
| 











fo weit al8 | fo weit als 
Oben 2 2 er 2 2. | 30 Dim. mö Yich glich 
In per Mitte. oo... „ 36 6 Mm 
. 0. 8 1. u | n “ "» % "„ 


24 


372 Kulturgeräthe und Mafchinen. 


Selbſtoerſtändlich müſſen nah genauer Einftellung des ‘Dreich- 
apparates ſämmtliche Schrauben feft angezogen werden und ift überhaupt 
während des Drujches öfter nachzufeben, ob fich Fein Beſtandtheil der 
Maſchine gelodert bat. 

c) Das Einlegen des möglichſt loſe gejchättelten Getreide geſchehe 
ftet8 mit den Aehren voran, ohne Unterbrehung, da nur auf 
biefe Weile die Maſchine zur vollen Yeiftung gebracht werden kann; 
ebenfo ift aber auch ein Ueberſchoppen des Apparated zu vermeiden, 
da hiedurch leicht Brüche und Beſchädigungen entſtehen. 

d) Die Bedienung der Maſchine muß eine ihrer Letftungsfähigfeit 
angemefjene fein, da eine zu geringe Anftellung von Arbeitern: Zum 
Zuſchaffen der Garben, löſen verjelben, Abraffen des Strohes und ber 
Körner ac, Aufenthalt im Betriebe, daher geringe Leiftung, zur. Folge 
bat; während eine Ueberzahl an Hilfsarbeitern den allgemeinen Zweck 
der Maſchinenverwendung überhaupt illuſoriſch macht. 

e) Beim Unterbrechen oder Aufhören mit dem Drufche darf der 
Motor nicht Früher außer Thätigfeit geſetzt werden, als bis der Dreich- 
Apparat, oder die Sortirvorrichtungen gänzlich [er laufen. Bei allen- 
fälligen Berftopfungen ift der Betrieb fofort einzuftellen und das Hin- 
berniß Direft zu bejeitigen, keineswegs aber darf durch Anwendung won 
größerer Gewalt die Heberwindung jenes verfucht werden, da hieber Be— 
ſchädigungen an der Maſchine faft unvermeidlich find, 

Die Leiftung der Dreſchmaſchinen richtet fih, vorausgeſetzt, daß 
die eben genannten Regeln eingehalten werden, zunächſt nach der Trom- 
melbreite oder-Länge, nad) ber Gefhjidlichteit des Einlegers 
und der Art des Motors. Nur um allgemeine Anhaltspunfte zu 
fiefern, geben wir in Folgendem die mittlere Keiftung der gebräuchlichften 
Dreſchmaſchin-Syſteme an. 





Man be mit ht rin 
Handdreſchmaſchinen, nach ſchottiſchem ober ame- r⸗ 
rifanifhem Syſtem, bei 40 Emt. — "sen ſtarles Gebind 
Wintergetreide.. 85. 2—4 Mandeln 
Sommergetreie . . . ver... 4—6 ⸗ 
Göpeldre hmaſchinen, 
1 pierbig bei a Emt. Trommellänge, durchſchnittlich 4le—T = 
8—10 = 
au. 4= = 19—90 Emt,. ⸗ ⸗ 12—18 = 
Dampfdreſchmaſchinen 
mit Locomobile v. 4 Pierbekraft u. 110 Emt. Trom- 
mellänge, buchfhnittih . oo 2 000. 16—25 = 
mit Locomobile v. 6 ferbefraft u. 126 Emt, Trom⸗ 
mellänge, burhfhnittih - 2 2 00. 20—35 ⸗ 
mit Locomobile v. 8 Pferdekraft u. 136 Emt. Trom⸗ 
mellänge, durchſchnittlih... . 23—40 = 
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A. Handbrefgmafginen. 


Die Handdreſchmaſchinen haben von allen Dreſchua lcinen 
den. geringſten ölonomiſchen Werth, da fie im Berhältniffe zur Leiſtung 
eine relativ zu Hohe Handarbeitöfraft erfordern. Man betrachtet die 
felben als den Uebergang zur Göpelvreihmafhine, da der Kleinwirth 
meiftend mit jener 
anfängt. Die meiften 
neueren Handdreſch⸗ 
mafchinen werben 
derart konſtruirt, daß 
dieſelben durch Anz 
fteden einer Riem⸗ 
ſcheibe auch für den 
Göpelbetrieb geeig⸗ 
net werben. 

Handdreſchma⸗ 
ſchinen werden in 
den verſchiedenſten 
Formen, mit oder 
ohne Schwungrad, 
mit gezahnten Leis 
fin am Dreſchap⸗ 
parate, am häufige 
ſten aber neuerer 
Zeit nad) amerila⸗ 
niſchem Syſtem, mit 
Stiften, erzeugt. 

Sehr verwendbare 
Handdreſchmaſchi⸗ 
nen find: 

1. Stiften= 
dreſchmaſchine 
von H. Lanz in 
Mannheim, mit höl⸗ 
zernem oder eiſernem 

Geſtell, ohne 
Schwungrad 105 fl., 
mit Schwungrad 
und Transportrã⸗ 
dern 130 fl. ð. W. 
Dieſelbe kann auch 
mit Strohſchüttler bezogen werben. 
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‚2. Eben folhe von Clayton und Shuttleworth in Wien, 
auf eichenhölzernem Geftell mit Schwungrad und zwei Kurbeln 130 fl. 
(Siehe Abb. ©. 373.) 

3. Handdrefhmafhinen nah Hensmann’fhem und 
Stiftenfyſtem liefern: 4. Burg und Sohn, Wien, 170 fl., 
I. Carow, Prag, Umrath und Eo., Prag, M. Hofherr, Wien; 
Iegtere in vorzüglicher Ausführung nad Stiftenfoftem ohne Schwungrad 
um 125 fl., mit Schwungrad um 135 fl, Laufrollen werben feparat 
berechnet mit 14 fl. 


B. Gopeld reſchmaſchinen. 


Göoöpel als Motoren für Dreſchmaſchinen werden meiſtens für 
14 pferdige Zugkraft und nach den verſchiedenſten Syſtemen gebaut; 
es gibt Cylinder-, Säulen-, Gloden-, Bügel, Schrauben-Göpel u. U. 
und werben weiter ftabile und transportable Göpel und Dreſchmaſchinen 
unterſchieden. Der Antrieb geſchieht entweder direkt, oder mittels Riemen- 
trandmiffton. Als befonderd praftiich heben wir hervor M. Hofherr's 
Stiftendreſchmaſchine und Patent-Göpel mit einer Schraubenvorrihtung 
an den Laufräbern, womit die Drefchgarnitur zu Boden gelafjen werden 
tan, ohne die Räder abnehmen zu müflen. (Hiezu die Illuftration.) 


Es mangelt und an Raum, um nur mit annähernder Außführ- 
Kichfeit die Dreſchmaſchinen und Göpel in den unzählig verſchiedenartigen 
Konftruktionen, wie ſolche fabricirt werden, aufzuführen; wir müffen ung 
darauf befchränten, die bewährteften inländiſchen umd einige deutſche 
Firmen zu bezeichnen, welche Dreſchgarnituren in anerkannt tüchtiger 
Ausführung Tiefern. Als ſoiche nennen wir: Clayton und Shutt- 
leworth, Wien, M. Hofherr, Wien, Jul. Carow, Prag, Um— 
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rath und Co., Prag, H. Tanz, Mannheim, H. F. Edert, Berlin, 
E. Ahlborn, Hildesheim, Gebr. Klemm, Cdernförde, 5. Zim: 
mermann, Halle u. U. 

Um jeboq für die Anſchaffung von Göpelbrefchgarmituren einige 
Anhaltspunkte zu liefern, fo bringen wir in folgender Tabelle eine An- 
zahl Daten, die wir den neneften Catalogen einiger öſterreichiſchen Ma— 
ſchinenfabriten entnehmen. 





a | w Leiftung 
a |5 * per 
Preiſe loco Wien 8 ſtabil 2 | Stunde 
5 8 >) E in 
8 a £ Mandeln 
Pferde | Etm. Kgr. Mr | fl fl. à 10 Garb. 
1 — | ©öpel, Zarmg . . - | 5001| 3530| —| — — 
— 148 Fe >. .| 2975| 170 | 420 | 540 5 
2 — .. .17751 330 — — — 
— | 58 —— . ..1290 230 560 | 680 8 
3 — | ©öpel, 3 . ...] 8975| 3 0| — | — —_ 
— | ıa Dreidimateinen 2.1 338| 250 | 640 | 760 9 
4 | — | Göpel, aumig . . . 1200| 5600| — | — — 
— 19 ——— 2.1 428] 320 | 820 | 960 15 
2 — | Göpel, 2Zarmig - - .| 75| 330 — | — — 
— | 58 —— — .385310 640 | 760 8 
3 — | ©öpel, aumig . . .| 9235| 45 | — | — — 
—7BSꝛcſhmaſdine⸗⸗).860380 795 | 915 12 
4 | — | Göpel, Aamig . . :|1200|500 | — | — | — 
| 9 | Dreihmaihine®*). . .| 600| 450 | 950 |1090 15 
5 — | Göpel, 5armig - . .11225) 5235| — | — — 
— | ı1ı | Drefämafhine**). . .| 750 500 11025 11165 18 


Tür Meine Wirthichaften find empfehlenswerth: 

M. Hofherr's eiferne Stiftendreihmafhine für Riemenbetrieb. 
einschließlich ber Antriebsſcheibe . . . 5 fl. 
1 pferdiger Göpel hiezu mit 1 Zugbaum 
fammt Riemfcheibe und Riemen . . 210 fl. — 345 fl. 

I. Carow's 2 fpinn. Säulengöpel mit ver⸗ 

tikaler Riemſcheibe und hoher eiſerner Stif⸗ 
endreigmafäine nebſt Strohſchuttler, I loco 


Prag ... oe... 365 ff. 


er; *) ) Brigmafgine nad Garett’fhem Schlagleiftenfyftem auf Räder⸗ ober 
emen 
— —— nach Garett'ſchem Schlagleiſtenſyſtem mit abnehmbaren 
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C. Klee-Entbälfungsmafdine 


von Jul. Carow und En, in Prag; diefelbe befteht aus zwei Paar 
horizontal über einander liegenden Walzen, von denen je eine mit Kaut— 
ſchuk armirt, die zweite aus Gußftahl fabrieirt ift. Unter den Walzen 
befindet fich der Reinigungsapparat. Diefe Kleevrefchmafchinen find ſo— 
wohl für Hand- wie für Göpelbetrieb eingerichtet, Jene drifcht und 
veinigt per Stunde 5—8 Kgr. Samen und koſtet 275 fl.; Göpelmafchi- 
nen mit einer ftündlichen Leiftung von 13—22 Kgr. Samen, per 400 fl. 
Göpelmaſchinen mit einer ftündlichen Leiftung von 25—40 Kgr. Samen 
per 500 fl. Kleedreſchapparate werden von den meiften Fabriken zu den 
gewöhnlichen Dreſchmaſchinen geliefert, wobet blos die Dreihwalzen aus- 
gewechfelt werden. Der Preis hiefür ftellt fih um circa 5 Procent 
höher gegen jenen der ganzen Dreſchmaſchine. 


D. Mais-Rebler 


von Clayton und Shuttleworth in Wien: 
Für Handbetrieb, ganz von Eifen, Gewicht 108 Kgr., Preis 55 fl. 
„ ©öpel- oder Dampfbetrieb, Leiftung per Stunde 12—18 
Hektl., Gewicht 208 Kgr., Preis 140 fl. | 
Tür Dampfbetrieb, transportabel, mit Putzwerk, Einfadungsvor- 
richtung und Dede, Leiftung per Stunde 40—50 Hektl., Gewicht 
1660 Kgr., Preis 800 fl. ö. W. 


E. Dampfdreſchmaſchinen und Locomobilen. 


Dampfprefhmafhinen find durchweg unter die fombinir- 
ten Dreſchmaſchinen zu zählen, da dieſelben, nebft dem eigentlichen 
Dreichapparate, mit Strobfchüttel-, Reinigungs- oder Sortirwerfen ver- 
jehen find. Letztere find entweder einfacher, oder komplicirter, je nachdem 
die Mafchine beftimmt ift, halbreine oder vollfommen marktfähige Waare 
herzuftellen. Außer den Reinigungsapparaten find noch, unabhängig 
von dem eigentlichen Dreſchwerke, Getreidezubringer oder Selbftein- 
leger und Stader (Strohelevator), Tetterer zur Befeitigung und Em— 
porförderung des Strohes, anzubringen. Die bedeutende Betriebskraft, 
welche eine ſolche kombinirte Dreſchmaſchine erfordert, überfteigt Die 
Leiftungsfähigfeit eines Göpels und e8 werden demnach Rocomobilen 
(transportable Dampfmafchinen) als Betriebsmotoren verwendet. 

Es ift nicht unfere Aufgabe eine genaue Beichreibung und Anlei- 
tung zur Handhabung der Rocomobile zu Tiefern*) und wir Hefchränfen 


*) Siezu beſonders empfehlenswerth: „Rathgeber bei Wahl und Gebrau 
landw. Geräthe und —— von Emil Perels, Berlin Ian, h 
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und darauf den Berlauf des Druſches und der Körnerreinigung bei den 
tombinirten Dreſchmaſchinen in gedrängter Kürze zu fehildern, wobei wir 
annehmen, daß wir eine fomplete Dampfpreihgarnitur von Clayton 


int 

welcher vaeıve mu jeiner pater= 

Fa auffteigenden Stachellette, durd eine Schugrinne, bis Br 
einer Höhe von 8 Met., auf den Schober, oder durch eine Dachlude 
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in die Scheuer bringt. Die durch die Stäbe des Dreſchmantels, fowie 
von den Strohſchüttlern, berabfallenden mit der Spreu vermengten 
Körner gelangen auf einen Schüttelfaften, ver die ganze Breite und 
nabezu ganze Länge der Mafchine einnimmt und vermitteld der rütteln- 
den Bewegung feinen Inhalt durch eine, zwiſchen den zwei jchiefen 
Ebenen des Kaftens befindliche Oeffnung, auf ein mit großem Benti- 
Iator verjehenes Siebwerk fallen läßt, wodurch die Körner, von Spreu, 
Kurzſtroh und zerfchlagenen Aehren befreit, die erfte Reinigung erfahren. 

Ber Dreſchmaſchinen für halbfertige Waare gehen nun die noch 
mit einem Theile der Spreu vermengten, von dem Siebwerfe in ein 
Paternofter berabfallenden Körner unfortirt durch die Ausläufe 
direkt in die an lesteren befeftigten Säde, wogegen bei den volllomm- 
neren Mafchinen für marktfertige Waare die halbgepugten Körner vom 
Paternofter, oder Körnerelevator, auf den fog. Entgrannungsapparat und 
Koppenlinder gebracht und einer zweiten Reinigung unterworfen werden, 
Aus diefem gelangt das Getreide in das zweite Putzwerk, mit kleinerem 
Bentilator, welcher alle feineren Unreinigfeiten befeitigt, von welchem 
es endlich, ſchon volllommen rein, in den verftellbaren Patent- Sortir: 
chlinder geführt wird, aus welchem das Getreide, in 3 oder 4 Kate— 
gorieen gejchieden, in die Säde fällt, — 

In Nachfolgendem verzeichnen wir die vorzäglichften Dampf: 
dreſchmaſchinen und Locomobilen mit der Bemerkung, welde 
Sattungen legterer zu jenen, als paſſend, verwendet werben: 

Clayton und Shuttleworth in Lincoln (England) und Wien: 


a) Dampfdreſchmaſchinen. 
Beiläufiger 


2 

7 = 

“ 2 — * 

> 88 Preis loco 23 m hai 
8 E85 Wien 35 am 

8 5 era fe. @8 Garnitur 
eu t- B w. fl. d.W. B. V. 


3300 122 169 2030 51.6= 4990 
und Sortir-]4000 137 203 2450 8 = 5950 
cylinder 14250 152 215 2600 10 = 6700 


Außer diefen werden unter Klaſſe C und CC Dampfdreſchmaſchinen 
mit doppeltem Putzwerk, ohne Sortirchlinder, jedoch mit größeren Reu⸗ 
tern, und im Ganzen bejonders ſtark, Tonftruirt; dann auch leichtere 
Sattungen folder Dreſchmaſchinen mit einfachen Putzwerke Klaſſe WE 
(Wiener Fabrikat) für 3 und 4 pferd. Locomobile, zum reife von 
936 fl. und 1016 fl. ausgeführt. 


Kl. B Meinere Gattung) mit doppelt.(2650 107 153 1850 Apferd, 4210 
= B = = Putzwerk 
⸗ größere 


* 
* 
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b) 2ocomobilen. . 
. 2360 fl. ö. W. B. V. 


4pferd. Gewicht 2650 Kgr. Preis 197 € od. ca 
6 = \mit einem) - 3500 = UT = - = 260 =-- = - 
8 = I Eylinber ⸗ 1350 ⸗ 22. .=- 3500-.- - = 
10 = = 5100 = = 32= = = 400. = - = 
10 = = 5600 = = 36T. - - 440 -= =. = 
12 - —R - 5900 « = 420=- =» - 5000 -=- - = 
14 = - 6650 = - 8 = - - 5620 -=- - = 
2ocomobtlen mit jelbftthätiger Deisnorrihtung für Ge— 
treide= oder Maisſtroh, Schilf u. A. ftatt der Holz oder Koh— 


lenfeuerung (Patent Head und Schemisth). Der Brennftoffbedarf be= 
trägt beiläufig 10—12 0/0 des erdrofchenen Strohes. Solche Locomobilen 
foften um 70—75 £ (8—900 fl. 8.%. B. V.) mehr al8 gewöhnliche, 
find aber, da der Apparat abnehmbar, aud zu Koblen- und Holzfeue- 
rung verwendbar. 

e) Siherheit8-Selbftfpeife- Apparat, nah Wilder's 
Syſtem, wegen der vortrefflichen Zertbeilung des Oarbengetreived und 
der Sicherheit für den Einleger, ſehr zu empfehlen; Gewicht 630 Kgr., 
Preis 28 £ oder beiläufig 336 fl. d. W. B 

d) Stader, Triftenbayer, Etroßefevater, zur Förderung von 
Stroh oder Heu bis zu einer Höhe von 8 Met. mit der Dreſchmaſchine 
in Berbindung zu fegen oder unabhängig von dieſer mit der Locomobile 
oder einem 1 pferdigen Göpel zu betreiben, eripart tbatjächlich die Hand⸗ 
arbeit von 5—8 Perjonen; Oewicht 1700 Kgr., Preis 76 £ oder an⸗ 
näbernd 910 fl. 8. W. B.V 

Robey und Co. in Lincoln und Beh; Locomobilen und 
Dampfdreſchmaſchinen, zu beziehen u. A, durch Friedländer 
und Frank in Wien. 

Etm. Gew. Pr.lo. Wien: 
Tromm. Kar. € od. ca. fl. 
a pferb. Locomobile mit 107 Dreſchmaſchine in En 5300 350 4200 
- 122 ) Rahmen mit boppelten 6295 414 4970 
5 = ⸗ = 137 Putzwerke und Sortircylin⸗ 7730 495 5950 
10 = - - 152 ber 8725 545 6550 
neröffpeifes Apparate und Stader in gleichen Preiſen 

wie 

„enährke Dampfporeſchmaſchinen erzeugen ferner die englifchen Firmen : 

Rich. Garrett und Söhne in Leifton (zu beziehen durch P. 
Dietrid in Bromberg); bemerfenswerth eine jehr praktiſche Sicher- 
heitsvorrichtung bei der Einlegeöffnung. 

Ranfomes, Sims und Head in Ipswich. 

R. Horndby und Söhne in Grantham, Agentur: u. U. 
Nicol, Fehér in Wien und Peft. 

Rufton, Broctor und Eo. in Lincoln. 
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Die Preife weichen unmwefentlih von einander ab, weshalb wir 
ſelbe nicht im Detail anführen. 

Bon deutſchen Firmen, welche ſehr gute Dampfpdreſchmaſchinen er- 
zeugen, find zu nennen: 

Göttjes, Bergmann und Co. in Leipzig; Giffhorn und 
Bormann in Volffenbüttel, Act.-©. H. 3. Edert in Berlin. 

Eine gute Dampfdreſchmaſchine follte in feiner größeren 
Wirthichaft fehlen, wo 10—15,000 Mandeln (a 10 Garben) Getreide 
derjelben zum Ausdreſchen zugewiefen werden fünnen und wo nit zu 
große Transportbindernifie (fteile Berge, Schlechte Wege und Brüden ꝛc.) 
vorhanden find. Die Eapital-Anlage für eine Dampfdreſchgarnitur von 
circa 6000 fl. ohne, oter 7000 fi. mit Selbftipeifer und Stader, ver= 
zinft ſich veichlich durch den äußerſt ſchnellen und reinen, zudem billigeren 
Druſch, mit der Erfparung an Handarbeitöfraft und beſonders in ver 
Entbehrlichkeit eined bedeutenden Theiled von Baucapital. Um für die 
entſchiedenen Vortheile, welche eine Dampfprefchmafchine bietet, den Be— 
weis zu liefern, bringen wir in folgender Zufammenftellung den Ber- 
gleich des Dampfprufches zum Tlegel-, Hand- und Göpelmajchinendrufce, 
wobei wir die thatjächlihen Erfahrungszahlen aus einer 4 jährigen 
praftiichen Verwendung von Dampfdrefhmafchinen fprechen laſſen. 

Die ganze Berechnung ift zurüdgeführt auf die Leiftung in einer 
Dreichcampagne. 


A. Koften des Dampfdruſches. 


E83 wurden abgedroſchen in 60 Tagen: 

Weizen 4298 Mindl. a 10 Grb. ſtark. Geb. ; hievon erhoben Körner: 1225 Stk. 
Roggen 3945 „ [A — „ " „ „ „ " 1280 n 
Gerſte 2641 [2 "nn 0m [2 2; „ " m 1160 ” 
Hafer 2751 nn mn 1 „ "„ ” "„ 1810 "„ 
Erbfen 1920 "nn" nn „ 2 2 2 „ 485 " 
Sum. 15560 Mandeln mit einer Körnerjhüttung von... . 5960 HH. 
Die Drufchleiftung per Tag (10 Stunven) betrug daher 260 Mudl. 
oder 99,3 Hl. Frucht. 


Koftenaufwand des Drufdes: 
Baarlöhne bei Bedienung der Mafhinen . 607 fl, 20 fr. 
Diverfe Auslagen (Zubeflerung in Bier und 
Branntwein den Arbeitern, Busmaterialien <) . 60 fl. — kr. 
667 fl. 20 kr. 
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Ueberführen und Aufſtellung der Maſchinen: 
12 Pferdzugtage a2fl.30 kr.... 27 fl. 60 kr. 


24 Ochſenzugtagg &2 „IE u»: 51,60, 
24 Handarbeitsſtage &— „40 „ . . .- 9,60 „ 
6 " a—, 50 ne 0. 3 nm 

91 fl. 80 k. 


Zinfen und Amortifation vom Anfchaffungswertbe ver Ma- 
fhinen, und zwar: 
Bon der Rocomobile per 4200 fl. 15% = 630 fl. 
bie Hälfte (da diefelbe außer dem Druſche ander- 


meitig werwentet wurde) . . 315 fl — kr. 

Bon der Dreſchmaſchine, nebft Stoder und Seit: 
fpeifeapparat, 15%, von 3300 fl . . 495 „—u 
810 fl. — kr. 


Material-Verbrauch: 
Brennholz 2 Raummeter a 2 fl. 50 kIr..... 5 fl. — k. 
Steinkohle 270 mtr. Cntr.à I, 40.... 378. — , 
Schmieröl 240 Kgr. a—,65 u»... 0.156 


” „ 


539 fl. — M. 
Geſammt— Aufwand in der ganzen Drufgperiobe mit Dampf⸗ 
mafhne. . . . 2108 fl. — fe. 
Hievon entfallen auf 1 Mantel h 10 Garben .. Bst 
„1 Hektl. Sud . . 35,57 kr. 
Bon ben Baarlöhnen per 667 fl. 20 kr. fommen auf 
einen Drufhtag . - . .... 1fl12 kr. 


Diefer Betrag vertbeilt ſich ſolgendo auf die einzelnen Arbeiten: 
Perfonen Taglohn | Betrag 





ureichen ber Getreibegarben (im 





urchſon. vom Schober, aus ber Men. | Beine. | & IM [fe 
Scheuer, ober direlt dom Tagen) . 3 — | 3% 1] 5 
b) Lölen Der Strohhänder . — 1 2! — Jz25 
c) Einlegen des Garben treides 1 — 11fl.50f.| 1 | 50 
d) Abraffen des Strohes bei ben 
Shüttlern. . — 1 — 23% — | 25 
e) Wegſchaffen der Spreu u. Anfälle — 6 — 25fe.)| 1 | 50 


f) Abnehmen bes Strohes vom Stader, 
Aufbauen bes Zrifters, oder Ein- 
panſen, im Durchſchnitte aD 9 I 2 212 

8) — Reinputen u. nebermeſen 





| 
| 3 — — 40. 1120 
h) Mafcinioärter und heher 2 — Argon — 
i) Diverſe Auslagen, als: Bienulagen 
Branntwein, vmaterial der 
ſchinen ꝛc. .. . — - — 11112. 
1 


Summa I 1 << —_ 1 
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B. Koften bei Durhführung des Drufhes mit Flegeln, Hand— 
' und Göpeldreſchmaſchinen. St 


Zur Dispofitton wären 5 Hand- und 2 zweifpännige Göpelbreich- 
maschinen, das langftrohige Getreite und Hülfenfrucht nie dem Flegel⸗ 
drufche zu. 

An Dreſchermaß entfielen: 

a) Beim Flegeldruſche. 
Hell. Hektl. fl. kr. fl. kr. 


Bon erdroſchenen 485 Erbſen, d. 14. Theil pr. 34,7 9.76*) pr. 338 67 
„ 1280 Roggen, „14. „ „91a & 7.80 „ 712 92 
“p) Handmaſchinendruſch. 

Von erdroſchenen 841 Weizen, d. 20. Theil pr. 42 
Z ". 824 Gerfte, „20, „ „412 . 

„ 1426 Safer, „20. . 713 à 355 „253 12 

ws) Göpeldruſch. 

Von erdroſchenen 384 Weizen, d. 24. Theil pr. 16 &1057 „169 12 
„ „ 336 Gerfte, „24. „ „14 & 6.18 „ 86 52 
9OF „384 Hafer,, 24. „ „14 Aa 355 „ 56 80 

Werth-Summa der Dreihermaß 2315 71 

Hiezu: Für 38 Ochſenzugtage zum Göpelbetriebe a 2 fl. 15 ir. 8170 

Amortifatton und Zinfen von: 

2 Göpelmafchinen per 1200 fl. = 15% per 180 fl. — fr. 

5 Handdreſchmaſch. per 630 „ —= 15% „ 97 „50 „ 277 50 

Schmiermaterial und Divarfed . . 50. — 

Körnewverluft gegen den Dampfdruſch (minder reiner Druſch, 

Abhandenkommen in der langen Druſchperiode, Mäuſefraß 
ꝛc.) 19% vom Geſammtwerthe des Ervrofhenen . . 41260 


on 


a 10.57 pr. 443 94 


u 
[er) 
ee 
[6 0) 
DD 
or 
* 
Od 
— 


Geſammtkoſten ad B. . . 3137 51 
Diefer Summe entgegengehalten. die Gefommitoften ves Dam 
maſchinendruſches ad A per. . . . 2108 — 


Zeigt fich ein reiner Gewinn durch letzteren von... . 1029 51 
in einer Drufchperiode, 

Diefes Refultat bedarf mohl keines meiteren Commentard; nur 
müſſen wir noch zu Gunften des Dampfprufches beifügen, daß bei der 
vorgeführten Zufammenftellung geringe Drufdleiftung, jehr nie= 
dere Shüttung und Witterungsungunft als drüdende Faktoren 
mitwirften, unter normalen Berhältnifien fi) der Gewinn beim Dampf- 
drufche gegenüber jedem anderen noch erhöhen wird. 


' ur vollftändigen Durchführung und Vergleichung der Beifpiele mußten 
bie — durchſchnittlichen Derlaufßpreife ber letter 4 Jahre genommen 
werben 
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Wird dem jenſeitig ausgewieſenen Gewinne per . . 1029 fl. 51 kr. 
die in Rechnung gebrachte Amortifation zugefchlagen per 810 „ — „ 
fo vefultirt auß dem jährlichen Gewinne per. . . 1839 fl. 51 fr. 
daß die ganze Dampfprefchgamitur in 4, höchſtens 5 Jahren ſich voll⸗ 
kommen ausgezahlt hat. 


V. Getreide⸗Reinigungs⸗ und Sortirmaſchinen. 


Hieher gehört zunächſt die Putzmühle oder Windfege von der 
einfachſten Konſtruktion an, bis zu deren vollkommenſter Ausſtattung 
mit Sieben aller Art und kombinrten Gebläfen von Holz over Eifen. 

Als bewährte Pugmühlen nennen wir: 

a) R. Hornsby's Getreidefortirmajhine mit Stadel- 
walge, in verjchiedenen Größen; die gebräuchlichften Nr. 1 per 175 fl. 

ö. W., Nr. 2 per 145 fl. 8. ®. (loco Prag bei 3. Carow) haben 
eine Leiftungsfähigfeit von 10—16 Heltl. Getreide per Stunde. 

b) Clayton und Shuttleworth’8 BPugmühlen mit Spreu- 
vorrihtung (Syftem Hornsby) für Hanpbetrieb: 

Nr. 1 Gew. 255 Kgr. 175 fl. loco Wien, mit 9 Getreidefieben 
und 1 Rapsſieb, aud für Güpelbetrieb. 

Nr. 2a Gew. 225 Kgr. 140 fl. loco Wien mit 9 ©etreidefieben 
und 1 Rapsfieb, nur für Handbetrieb. 

Ohne Spreuvorridhtung: 

Nr. 3 Gew. 208 Kr. 135 fl. mit 8 Getreiveftehen und 1 Raps- 
fieb, Dandbetvich. 

6 Gew. 155 Kgr. 85 fl. mit 9 Getreideſieben und 1 Raps- 
fieb, —— 

ec) Penney und Co. Patent-Getreide-Sortircylinder 
mit Windflügel und Steinefeparateur, der auf Spiralfebern befeftigte 
Draht⸗Cylinder ift durch eine Gewindſpindel ftellbar, wodurch ſich die 
Maſchengröße beliebig reguliren läßt. Leiftung pro Stunde 14 — 18Hektlt.; 
Gewicht 260 gesr, Preis (loco Wien bei Clayton und Shuttleworth) 
230 fl. 3. 

d) J. Wernollet' s Raden-Ausleſemaſchine (Trieur à 
alvéoles) (ſiehe Abb. ©. 384) in verſchiedenen Größen. 


Hektlt. Gewicht, Kgr. Preis, fl. 
Nr. 1u. 2 Leiſtung 2— 3 per Stunde, 140 u. 180 120 u. 178 See 
7 3° " 3—- 5, 1 190 202 583 
„4 „3-4, m 280 288 SEE 
„5 „ I— 8, „280 288 25 
„6 „8-10 un: 445 438 259 


Nr. 1,3, 5 und 6 fcheiden blos runde Unfrautförner aus, während 
mit Nr. 2 und 4 auch Tänglihe Samen (3. B. Hafer) entfernt werben. 
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e) Bernollet’8 Sortirmafdine (Crible-Trieur) fir Her- 
ftellung von 4 Getreivelörnerforten; in verſchiedenen Ausführungen und 


a Leiftung 3—5 Heltit. per Stunde, Preife loco Wien 77 bis 
177 
f) Opatttiers in Dijon, Sortirchlinder, beſonders ver⸗ 
wendbar zur volllommenen Getreidereinigung als Saatgut, ſowie zur 
Entfernung runder Unkrauttörner; zu beziehen durch Jul. Carom 
in Prag 
deu: Heltlt. fl. 
Nr. 1 u. 18 Leiftung per Stunde 1123 Preis, ohne Hammer 125 u. 180 
„iau4 „ 3—9 „ mit " 185 u. 500 
„ 5 für Mafhinbetrieh, Doppeltrieur, 18 Hektlt. per Stunde 775 
„9 tombinieter Trieur, Heinere Gattung für Handbetrieb um gleich- 
zeitig Hafer entfernen zu können 240 fl. 
g) Hignette's Schwingſortirmaſchine, Schöll's Klee— 
ſeide⸗Sortirer u. A. 


VI Futterzubereitungs⸗ Maſchinen. 
A. Hädſelſchneidmaſchinen. 


Unter den Hächſelſchneidmaſchinen haben ſich jene größere Verbrei— 
tung errungen, bei welchen vie Meſſer am Schwungrade angebracht 
find, demnach excentriſch wirken. Die anerkannt beſten Shfteme find: 
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Seht empfehlenswerth iſt Richmond und Chandler's Lager- 


ſtreu⸗Schneider (Lit- 
ter eutter) für 16 Ctm. 
Steohlänge, Gewicht 215 
Kgr., Preis loco Wien 


105 & 

ach oben genannten 
Syſtemen erzeugen jämmt- 
liche bisher genannten öfter= 
reichiſchen und deutſchen 
Fabriken landw. Maſchi— 
nen Hädfelfhneider 
in ben verſchiedenſten 
Größen und in vorzüge 
licher Ausführung, wobei 
wir bemerfen, daß hie Preife 
der inländiſchen Firmen 
weit unter denen ber eng⸗ 
liſchen ftehen, ohne in ver 
Qualität der Fabrikation 
denfelben nachzuſtehen. 


Aluſtration 
* er en gu Kataloge von Elayton und Stetten 1 in Bien. 


Shert, landw. Berh. 4. Aufl. 
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B. Rübenfhneid- und Musmaſchinen; 


erftere faft fämmtlid nad Gardner's Syſtem gefertigt, mit ftellbarer 
Vorrichtung für verſchiedene Schnittgrößen. Biel gebraucht und wirklich 
enpfehlenswerth find: 

a) DO. H. Bentall Rübenfhneider TCE für Handbetrieb, 
erzeugt mit den an der Trommel angebrachten Meſſern Schnitte von 
13 Mm. Stärke und 20 Mn. Breite, Leiſtung per Stunde 11/2 —2 
mtr. Entr., Gewicht 160 Kgr., Preis 70 fl. loco Wien. 

b) Bentall’8 Rübenfhneidmafhine TPD bat 4 wellen- 
fürmige Meſſer an einer eifernen Scheibe und erzeugt dünne Schnitte. 
Leiftung gleich der erften, Gewicht 110 Kgr., Preis 50 fl. 8. W. loco Wien. 

Diejelben Schneidmaſchinen werden auch für Kraftbetrieb geliefert. 

e) O. H. Bentall's Musmaſchinen, zerreißen mittels haken⸗ 
förmiger in der Trommel ſteckender Zähne die Rübe in Heine Stück— 
hen, was zur befieren Bermengung des Hackfruchtfutters mit dem Hädjel, 
entjchieden von Vortheil ift; in der Teiftung ftehen Musmaſchinen den 
Schneidmaſchinen voran. Rübenmusmafhine RPA mit 52,; Emt. 
breiter Reißtrommel, befonderd geeignet für Göpel- oder Waſſerkraftbe— 
trieb; Gewicht 235 Kgr., Preis 105 fl. Kleinere Sorte RPB für 
Hanpbetrieb mit 37 Emt, breiter Trommel, leiftet per Stunde 21% —4 
mtr. Cntr., wiegt 185 Kgr. und koftet 82 fl. Eine noch kleinere Gat— 
tung RPD Teiftet mit ihrer Trommel von 23,8 Emt. Diem. und 26,4 Cmt. 
Breite per Stunde bis 21/2 metr. Entr.; Gewicht 135 Kgr., Preis 55 fl. 

d) Rüben- und Rartoffeligneibmafgine der Leipzig— 
Reudniger Act-Mafh.- Fabrik, mit gewellten oder geraden 
Mefjern an einer Eonifhen Trommel. — Leiftung per Stunde 7—9 
Heltlt. (ca. 5 metr. Entr.). Preis je nad) der Oäke, „mit oder ohne 
Schwungrad 48—72 Markt — ca. 23—44 fl. 3, . V. 

e) H. Lanz's Rübenſchneider, nach Barnsed’ihem Syſtem 
mit 6—10 wellenförmigen Meſſern an einer Planfcheibe, Preis 72 fl. 


C. Oelkuchenbrecher 


zerfleinern die Delkuchen zum Sutter mittels Walzen mit kurzen Fräftt- 
gen Stacheln bis zur Größe einer ftarfen Bohne. Sollen die Kuchen 
al8 Düngemittel verwendet werden, fo find diefelben, wenn fie vom 
Oelkuchenbrecher kommen, erft noch zu vermahlen. 

a) Bentall’8 Oelkuchenbrecher für Hand- und Kraftbetrieb, 
OCE mit 2 Kurbeln und Riemſcheibe; Gewicht 240 Kgr., Preis loco 
Wien bei Clayton und Shuttleworth 100 fl. Kleinere Sorte 
OCC für Handbetrieb, wiegt 175 Kgr. und koſtet 73 fl. Kleinſte 
Gattung OCH koftet 55 fl. 





Kulturgeräthe und Mafchinen. 387 


b) Oelkuchenbrecher von W. N. Niholfon und Sohn, 
Agentur E. Ahl born, Hildesheim, 60—80 fl. 

c) Delluhenbreder von Coleman und Morton, dur 
Schütt und Ahrens in Stettin, Tiefert bei Dampf oder Göpelbetrieb 
5—6 mir. Enter. Mablgut per Stunde. Preis incl, Riemſcheibe 70 fl.; 
für Hanpbetrieb, Leiftung 1—2 Entr. per Stunde, Preis 42 fl. ö. W. 


D. Müßlen. 


Diefe zerfallen in Duetfh=, Schrot- und Mahlmühlen und 
können von und nur fo weit in Rüdficht gezogen werden, als dieſelben 
für landwirthſchaftliche Zwede zur Verwendung kommen. 

a) Quetfhmühlen, bejonders für den Futterhafer der Pferde 
angezeigt, von E. R. Turner in Ipswich, zu beziehen durch Clayton 
und Shuttleworth, Schütt und Ahrens in Stettin u. A. 

Nr. 1 quetſcht ſtündlich, bei Göpelbetrieb, 5—6 Heftlt. Hafer, 
Malz over Sämereien. Gewicht 375 Kgr., Preis loco Wien 1912 £ 
= (0. 230 fl.8.W. B. V. 

Nr. 2 quetſcht ftündlich ca. 21/4 Heftit., bei Betrieb durch 2 Mann; 
Gewicht 240 Kgr., Preis ca. 150 fl. 5. W. 

Nr. 6 Heinfte Gattung, genügt zum Haferquetfchen für 3—4 Pferde. 
Gewicht 140 Kgr., Preis ca. 90 fl. ö. W. 

b) Shrotmühlen faft ausfchlieflich mit eifernen gegeneinander 
rotirenden Walzen, welche entweder fcharf canelirt oder mit eng anein- 
ander gefügten Meſſern verfehen find, welche die Körner brechen und 
zerfleinern. 

1. Eine der Heinften Schrotmühlen für Handbetrieb ift die von 
Bipan und Headly, Nr. 3 auf Holzgeftelle (hiezu die Illuſtration 
©. 388). Ein Mann leiftet per Stunde 0,6 —0,s Hektlt. Gewicht 
105 Kgr., Preis 75 fl. loco Wien. 

2. Barford und Perkin's transportable Shrotmühle, 
Nr. 7 mit geriefter Tonifcher Walze, welche fich gegen einen parallel mit 
jener ftehenden, ftellbaren gleichfalls gerieften Korb dreht, und ein aus- 
gezeichnetes Schrotprodukt Liefert. Für Kraftbetrieb, Leiftung per Stunde 
5—6 Heftlt. Gewicht 850 Kgr., Preis loco Wien, bei Clayton 
und Shuttleworth, 423 £ — circa 500 fl. 8. W. B. V., mit 
einem Reſervekorbe. 

3. Richmond und Chandler's Nr. ı Handfhrotmähle, 
auf Eifengeftell (fiehe Abb. S. 388), Leiftung 0,,—0,s Hektlt. fehr 
feinen Schrot, Gewicht 110 Kgr., Preis loco Wien 85 fl. 

c) Mahlmühlen haben für die Landwirthſchaft nur dort Be- 
deutung, wo große Waffer- oder Dampfkraft zur Derfügung ftebt. 
Bisher Hat man faft ausfchlieglih Steine mit horizontalem Lauf zum 


25 * 
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Mahlen verwendet; neueſtens ſchienen die verſchiedenartig konſtruirten 
Stuhlungen aus 2—9 glattpolirten Walzen, oder damit kombinirten 
Stahlſcheiben — womit die Mahlerzeugung durch Quetſchung oder gleich 


zeitige Reibung erzwedt wird — Epoche machen zu wollen, doch fonnte 
diefe Neuerung dem Mahlfgftem mit Steinen, worunter die franzd- 
ſiſchen unbedingt ven Vorzug verdienen, den Vorrang nicht abge: 
winnen. 

Mühlen*) mit einem Mahlgange, auf Holzgeftell, koften, je 
nach der Größe oder Qualität der Steine, 460—950 fl.; ein Stein 
krahn feparat 80 fl, Behaumertzeuge 70 fl. 

Mühlen mit zwei Mahlgängen, incluf. Steinfrahn 1050 bis 
1900 fl. 8. W. 

Dreigängige Mühlen auf Holggeftell incluf. Steinkrahn 1545 
bis 2435 fl. 8. W. 

Transportable Doppelmühlen auf Hofzgeftel incluſ. Stein- 
trahn 1550—2150 fl. 8. ©. 

Vorzüglich find auch H. F. Eckert's Mahlgänge, von denen wir 
einige nennen: 


*) Bei Elapton und Shuttleworth in Wien. 
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Mahlgang auf eifernem Gerüfte mit franzdf. Steinen 
12—1,3 Met. Diam. für Dampfbetrieb. Gewiht 2800—3000 Kgr., 
Preis 1600 - 1700 Marl = ca. 950—1000 fl.3.®. B. V. 

Derjelbe Mahlgang mit hölzernem Gerüfte, jedoch mit 
Paternoſterwerk, Küblfchnede und Mehlcylinder, ca. 4200 Kgr. jchwer, 
foftet 2950 Mark — ca. 1750 fl. 3. W. B. V. 

Mahlgang mit 1 Met. Durhmeifer, franydf. Steinen 
auf nam Seräfte, A, Göpel orer Dampfbetrieb 1275 Mart 
— (0a. 760 


VD. Verſchiedene landwirthſchaftliche Maſchinen und Werkzenge. 

Pumpen, Schöpfwerke und Spritzen werden mit Recht 
noch unter die landwirthſchaftlichen Maſchinen gezählt, da ſelbe bei Be— 
und Entwäſſerung, Jauchen-Förderung, Waſſerſchöpfen- und Spritzen ꝛc. 
die ausgedehnteſte Verwendung finden. Man unterſcheidet: Saug⸗, 
Drud-, Centrifugal-Pumpen, Ketten-, Paternoſter-, 
Schnecken-Schöpfräder u. A. Werke, welche insgeſammt obigen 
Zwecken dienen. Von den unzähligen Werken dieſer Art lönnen wir 
nur einige wenige der gebräuchlichſten nennen. 

1. Saug- und Drudpumpen, von Nosöl in Paris, in den 
verfchiedenartigften Konſtruktionen, Größen und Breifen; darunter defien: 

Untiverfal-Bumpe Nr. 3, liefert per Stunde 9— 12,000 Liter; _ 
Wurf 16 Met. hoch und 18—22 Met. horizontal. Preis incl. 6 Met. 
Schläuchen (durch Clayton und Shuttleworth u. A.) 150 fl. loco Wien. 

2. KRettenpumpen von 9. F. Edert, Berlin, Goetjes, 
Bergmann und Eo., Leipzig, je nah Durchmeſſer und Länge 
des Rohres 84-102 Mart = 50—60 fl. 3. W. B. V. 

3. Saudenpumpen von J. Carow, Prag, mit Saugrohr 
Seiher 65 fl. 

Sendenpumpen von Umrath und Co., Prag, mit Saugrohr 
. und Seiher, Gew. 120 Kgr. Preis 65 fl. 

4. Die ſog. California: Pumpen als doppelt wirkende Saug- 
und Drudpumpen in den verfchiedenften Größen u. v. 4. 

Buttermaf chinen werben in unzähligen Konftruftionen gefertigt 
und ed ift unmöglich eine folde zu nennen, welche der Bezeichnung 
„volltommen‘ entipräde; je fchneller die Butterkügelchen aus ber 
Milch gefhlagen werben, je weniger Fetttheile in der Buttermilch zurüd- 
bfeiben, deſto beſſer. Die einfachſten Buttermafchinen find meiſtens Die 
beften und haben ſich bisher gegen al’ die Künfteleien, die man ver 
juchte, als vie fiherften bewährt. Für gewöhnliche Berbältniffe werben 
Buttermafchinen für Handbetrieb, entweder mit Kurbelbewegung oder 
Stoß-Borrihtungen, verwendet; in fehr großen Molfereien bedient man 
fih ter Göpelkraft als Motor. 
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Milchkühler dienen theild zum raſchen Abkühlen der Milch fi 
weiten Transport, theils verwendet man folde, um die Milch auf die 
zum Butterſchlagen pafjendfte Temperatur zu bringen. Die befannteften 
Kühlapparate find die von Yawrence und Co. in London, Agentur 
A Rad und Co. in Wien. Diefelben werben in verſchiedenen Größen 
gefertigt, und man fühlt 270—1360 Xiter in der Stunde; die Preife 
jteigen hiernad) von 60—200 fl. ö. W. für eine Mafchine, Nach dem 
Principe von Lawrence, jedoch mit weſentlichen Berbefferungen, find die 
Milchkühler der Melfereimaschinenfabrif von Xefeldt und Lentſch in 
Schöningen gefertigt. 

Thonknetmaſchine, beftehend aus einem hohlen Chlinder von 
ſtarken Holzdauben oder Eifen, mit durch ein Zugthier unmittelbar bes 
triebenem Rührwerke, bereitet den Thon für feine Ziegel- und Drain- 
röhrenfabrifatton vor, indem berfelbe gleichförmig durchgearbeitet, ge= 
fnetet, wir. 

Drainröhrenpref fen dienen zur Erzeugung fowohl von Draitte 
röhren in verjchtedenen Dimenfionen, als auch von Hohlziegeln durch 
Einjegung der entjprechenden Formplatte, durch welche der vorher geeignet 
vorbereitete Lehm gepreßt wird, Die meift verbreiteten find: 

a) Die Whitehead'ſche Drainröhrenpreffe für Handbetrieb 
mit Weberfegungsrädern, ganz von Eifen, für gleichzeitige Erzeugung 
von 18 Kleinen Thonröhren durch 3 Deffnungen, nebft Thonreinigungs- 
platte zum Entfernen von Steinen, und Saabionen zu viererlei Röhren- 
größen. Gewicht 750 Kgr., Preis 430 fl. ö 

b) Die einfade Schraubenprefie; "erzeugt durch 2 Schablo= 
nenöffnungen 6 Röhren auf einmal und foftet, ſammt Thonreinigungs- 
platte und Schablonen zu breierlei Röhrengrößen, 150 fl 

e) Die Fiſcher'ſche Drainröhrenprefje mit 2 Schablonen 
50 fl. Dieſe Preffe ift für Eleinere Drainirungsarbeiten vollfommen 
zureichend, 

Heupreffen comprimiren Ballen zu 75—87 Kgr. bet 0,50 Kubm. 
Inbalt. Zu beziehen durh 3. Carow Prag zum Preife von 180 fl. 

Borzügliche Prefien erzeugen auch die Altien-Gef. H. F. Edert*) 
in Berlin (Syſtem Ingerfoll), Faffungsraum 1 Kubm., Ballengröße 
0,3 Kubm. mit einem Gewichte von 0,50 Kar. Leiſtung per Stunde 
6—7 Ballen. Bedienung der Majchine 4 Mann. Prei® 300 Mart 
— ca. 180 FEW V. 

Kleine Heupreſſe von Schubart und Heffe*), in Dresden zur 
Erzeugung von Ballen per 10 Kgr. Leiſtung her Stunde 18—20 Ballen, 
Preis 105 Mark — ca, 60 fl. 5. WB. V | 


*) Nah E. Perel's „Rathgeber“, Berlin 1876. 
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Diefe Preſſen innen auch mit Vortheil zur Bolumenverringerung 
von Schafwolle, Werg, Lumpen ꝛc. verwendet werden. 

" Drainirungswerkzeuge beftehend aus: viererlei Stechfpaten, 

ı Schürfihaufel, 1 Schwanenhals zum lesten Reinigen der Sohle, 1 

Sohlenftampfer, 1 Storchſchnabel (Höhrenleger), 1 Röhrenwidel und 

1 a (um Hebeln in einigem Grunde) im ganzen Sabe per 

28 

Garnituren der Tyndon’fhen Drainagewerkzeuge zu 6 Stüd 
Nr. 3 per 2 fl, und zu 4 Stüd Nr. 7, liefern Clayton und 
Shuttieworth in Wien u. 4. 

Bieh- und Stragenwangen. Eine gute Centimal- Wange 
ſollte in feiner größeren Wirthichaft fehlen. Das Borhandenfein minde- 
ftend einer tragfräftigen Dezimal-Waage halten wir für unerläßlic 
in jeder Wirtbichaft. 

Dei Anihaffung von Waagen wende man fih an Special: 
fabrifen*), ob zwar auch viele landwirthfchaftlihe Maſchinenfabrikanten 
fih mit deren Erzeugung befafjen. 

Dezimal-Wangen, Über 20 metr. Ente. Tragkraft hinaus find 
meiſtens unzuverläffig und follen von da aufwärts Centimal- Wangen 
in Anwendung kommen. 

Um für die Anſchaffung von landwirthſchaftlichen Wangen Anhalts⸗ 
punkte zu liefern, bringen wir in folgender Tabelle Durchſchnittspreiſe, 
bie wir aus den Preisangaben mehrerer Waagen-Fabriken entnehmen. 


Preistabelle für Wangen. 


















Dezimal-Waa-| Biehwaagen Centimal-Brüdeniwaagen 
gb | Bi Itramsportabelb.| auf Unterbau ruhend bis 
8| 10) ı5 | 8| 10 | 15 | 20 | 25 | 30 |50| 60 | 70 | so | so | 100 





Tragkraft in metrifhen Eentnern; Preife in fl. 5, G. 
60 | 70 | 90 | 100| 120 | 150 | 380 | 450 | 520 ‚650! 100 | 800 | 900 |1000|1100 


Die Preiſe bei Viehwaagen und Centimalwangen verftehen ſich in- 
cluftve fämmtliher Gewichte; bei Viehwaagen werden für Fall- Brüde 
und Eifengeländer feparat 40—45 fl. berechnet. 


Wir glauben die Abhandlung über Kulturgeräthe und Ma— 
ſchinen nicht jchliegen zu ſollen, ohne auf bie, nenefter Zeit, troß ihres 
ſcheinbar hohen Preiſes, immer mehr Berbreitung findenden: 


*) Renommirte Wiener Behriten find: J. Fiorem, P. Hoffmann, C. 
Schember und Söhne, & Buganpyiıu. 
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Englifhen Gußſtahl-Handgeräthe aufmerkſam gemacht 
zu baben. Diefelben verdienen Beachtung wegen ihrer außerordentlichen 
Leichtigkeit, fowie befonderer Solivität des Materials und der Ausführung. - 

Clayton und Shuttlewortb in Wien u. A. halten dieſe 
aus Sheffielder Fabriten bezogenen Geräthe am Lager und es koſten 
loco Wien; 

1 Heugabel mit 2 Zähnen und langem Stiele 1 fl. 80 Er. 

l „ » 3 - Z 2 1 2 „50, 

1 Düngergabel mit 4 Zähnen . ». 2. ..3,50, 
Schaufeln und Stechſcheite. . von 2 fl. 80 kr. — 3 fl. 
Rübenhauen 15—25 Ctm. breit. . . von 60-90 fr. 


- Mahlprodnkte. 


Wird das zur Konfumtion beftunmte Getreide auf gut eingerichte- 
ten Mahlmühlen in Mehl verwandelt, fo erhält man im häufigften 
Durdichnitte: 

Bei Weizen, von einem Heltoliter, die Körner 77 Kgr. fchwer, 
27 Kgr. Auszugmehl 4 Kgr. grobes Mehl 
14 „ Mundmehl 15 „ Kleien 
13. „ Semmelmehl 4 ,, beträgt der Berftaubungsverluft. 

Nimmt man den Werth eines Heftoliter Weizen = 100 an, fo find 

27 Kor. Auszugmehbl — 35 13 Kgr. Semmelmehl — 17 
14 „ Munpmehl — 18 4 „ grobes Mehl — 5 
und 15 Kor. Kleien — 20 

Hteraus läßt fich leicht weiter bereiänen ‚ welches Werthverhältniß 
einem Kilogramm von jedem der obigen Mahlpropukte zukommt. 

100 Kgr. Weizen geben durchichnittlih 74—77 Kgr. Mebl und 
18—20 Kgr. Kleien. 

Bei Roggen ſollen aus 100 Kgr. der Körner erzeugt werden: 


An Mahlprodukten nach den England Frank⸗ 
geſetzlichen Normen in Kgr. Pfunde | reich 














| Balern | 





—5 — Mel... . . | - — | 67,0 
Weißes und jhwarzes Mehl — 76,00 — 
Römiſchmehl . - - » | 40,00 — — 
Ü...2200% | 30,50 — — 
Grobes oder Nachmehl | 16,00 — 8,00 
1 — 3,25 — 
Kleienmeht : ... — 3,15 25,00 
een -| 10,00 | 14,00 —_ 
Berftäubungsverluft | 3,50 3,00 — 3,75 2,75 


Zufammen 100 |100 | 100 |T00 100 
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Hiernach ſoll ein Heltoliter Roggen à 72—73 Kgr. Gewicht liefern: 
An Diehl 61,9 —62,8 Kgr., an Kleien 81—8,2 gr. 

Im größeren Durchſchnitte aber erhält man aus der Mühle, nad) 
vieljeitig angeftellten Mahlproben und Erfahrungen, nicht mehr als: 
per Heftlt. Roggen 60—61 Kgr. Brodmehl u. 7,9— 8,2 Kgr. Kleien, oder 
per mtr. Ente. „ 83—84 „ „ „10 Kgr. Kleien. 

Bei den fogenannten Kumflmühlen, in welhen mehr Mehljorten 
erzeugt werden, gewinnt man aus je 100 Kgr. Frucht: *) 

















ar. Weizen⸗Mehle Nr. Roggen⸗Mehle Kgr. 
1 | Kaifer-Auszug . . - - 15 I Borihuß .. 2. 508 
2Griesler »- . 15/2 Durchgemahlen 20 .| 27,52 
3 -» Me 16 | Kernmehl, wiß . - .| 33,1% 
4| Semme = 17 - Braun . . .| 8,ss 
5 | Gries, grober 18 | Kleie .. 21,98 
6 >» jmır .... — |Sdirt . . 2.2. 0,19 
| Bäder-Auszug .... — Schwend. . . 2,67 
9 Mundmehi 
111 Boblmefl . . .» .. 
12 mel. . - 2... 
13 En 
14l|Shrott . . .». ... 
— Schwend 
100,00 


Bei Mifhgetreide aus halb Roggen und halb Gerſte 
erhält man: von 100 Kgr. der Körner 80 Kgr. Mehl, 17 Kgr. Kleien 
und 3 Kgr. Verluſt. 

Aus reiner Gerfte werden durchfchnittlich gewonnen: 

Per 100 Kgr. der Kömer 75—80 Kor. Mehl, 17—20 Kar. 
Kleien und 3—5 gr. Verluſt. 

Beim Berfhroten werden durcchfchnittlich gewonnen: 
aus 1 Hektlt. Hafer à 45 Kgr. — 1,50 Heltlt.— 41 — 42 Kar. Schrot 

„In Hinterfrucht A50 — 12606 =47—4 „ 1 
„In Miſchgetreide à 55 „is „ =51l—52 „ „ 


Maftung des Viches. 


Das audzumerzende Vieh einer Wirthichaft wird, wenn e8 durch 
Maft-Fütterung zu Fleiſch und Fett gekommen, in der Regel beffer ver⸗ 
werthet, al8 wenn man e8 vom Nugviehftalle weg verkauft; aud Die 
Ausnutzung defielben für die Diüngerproduftion ift lohnender, da wir 


Na © Komers, landwirthſchaftlicher Gefhäftslalenber 1876. 
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von Maſtvieh mehr und befjeren Dünger gewinnen; die Biehmaftung 
zählt daher zu den michtigften Einnahmöquellen der Landwirthſchaft. 

Die Erfahrung hat folgende allgemeinen Regeln für die Viehmaftung 
feitgeftellt : 

1. Die wohlfeilfte, daher nugbringendfte Maftungsweife ift die= 
jenige, welche ven Zweck, möglichit reichen Fett- und Fleiſchanſatz zu 
bewirken, in der fürzeften Zeit erreicht; zur Maſtung ift aljo das 
nährenpfte Sutter das befte, weil e8 — wenn auch theuerer — 
durch fchnellere Feiftnährung des Viehes wohlfeiler wird, indem es den 
Aufwand für die Erhaltung des Thieres, die Koften der Wartung und 
Pflege und das Riſiko an Kapital und Zinfen verringert. ' 

2. Alle männlichen Thiere, die zur Maftung aufgeftellt werden, 
müſſen kaſtrirt (verjchnitten) fein ; diefer Grundfag gilt ſowohl für Rind- 
als Schwein- und Schafvieh. Ein ausgedienter Zuctftier muß 25—30 
Wochen vor der Aufftellung zum Mäften kaftrirt werden, oder wenigſtens 
durch 2 Jahre im Zuge tüchtig gearbeitet haben, damit er das Bullen- 
fleifch verliert. 

3. Die zu mäftenden Thiere ſollen vollflommen ausgewachſen, da= 
ber nicht zu jung aber auch nicht zu alt fein; im erften Falle ift 
zu viel Erhaltungs- und Produftionsfutter auf die noch fehlende Aus- 
bildung notbwendig, und daß erzielte Fett ſchwammig und mit fchleimi- 
gen Theilen vermengt, daher gehaltlofer; im zweiten ift die Maftung 
immer von längerer Dauer, und das Fleiſch grobfaferig und zähe, 

4. Das zur Maft einzuftellende Vieh muß ſich in angemefjenem 
Ernährungszuftande befinden, und darf nicht herabgekommen fein; 
jet e8 in Folge von Arbeits-Ueberanftrengung, oder mangelhafter Fütte- 
rung bet der Aufzucht oder der Maftung vorhergegangener Nutung. 

5. Bei Thieren großen Sclages ift wohl das Verhältniß des 
Fleiſches zu den Knochen günftig; derlei Thiere bevürfen aber weit mehr 
Sättigungs- und Konfervationsfutter, dagegen mäften fih Eleinere 
Thiere fehneller, mit geringerem Futteraufwande, und find leichter an« 
zubringen, al8 Kapitalftüde, die nur in fehr großen Städten Käufer 
finden. Der Gewinn bei der Maftung fteht, wie fhon Thaer nad: 
gewiefen, immer im umgekehrten Berhältnifje mit der Größe des Vieh— 
ichlages, auch Hlubek gibt mittelgroßem Maftvieh den Vorzug vor 
Stüden größerer Racen, weil die größere Knochenmaſſe des Skeletts 
nur die nutz⸗ und werthlofen Produkte vermehrt, 

Der Landwirth mäftet Rinder, Schafe und Schweine, obwohl Ießtere 
meiften® nur im Kleinen, weil bei einzelnen Stüden die Fütterung mit 
nahrhaften Abfällen des Haushaltes Leichter ift und der Umſatz fchneller 
erreicht wird, während auf großen Yandgütern, denen an der Gewinnung 
vielen Düngers gelegen ift, die Rindviehmaſtung als die vortbeilhaftefte 
den Borzug behauptet. . 
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‚Auf die Maftfütterung der einzelnen landw. Hausthiere werden 
wir im Art, „Viehzucht“ zurüdtommen, und an geeigneten Stellen 
jene grüntlicher behandeln, weshalb wir auf den genannten Abfchnitt 
hinweiſen. 


Das metriſche Maß- und Gewichts-Syſtem. 


Ohne und in das Weſen des metriſchen Maß- und Gewichtsſyſtems, 
deſſen allgemeine Kenntniß wir vorausſetzen müſſen*), näher einzulaſſen, 
bringen wir in Folgendem eine Reihe von Ummwandlungsichlüfleln, bei 
deren Zufammenftellung uns vor Allem das fpecielle Bedurfniß der 
Erleichterung für den Landwirth vorſchwebte. Die Zahlen in dieſen 
Tabellen mußten manche nothwendige Kürzung in der Entwickelung ber 
Dezimalftellen erfahren, weshalb wir es für nothwendig erachten, wenig- 
ſtens die auf öfterreihijche Berhältnifie paflenden Grundzahlen zur 
Berechnung und Vergleihung, mit genauer Angabe der gefetlich vorge⸗ 
ſchriebenen Untertheilungen, hier vorauszuſchicken. 


A. Läugenmaße. 


2,105 Millimeter 1 Millimeter — 0,45555 Linien 
2,0240 Eentimeter 1 Centimeter — 4,1519 = 
10,53602 = - — —8* Fauſt 
31,6081 = = 0,3796: Zoll 
0,3160 Meter 1 Dieter 3,1637390 Fuß 
O1 =» 1,280077 Ellen 
1,8904 = 0,5272016 Klafter 
1,5936 Kilometer 1 Kilomete 0318220 Meilen 


B. Flächenmaße. 





1 8Linie = 4sıso D Millimet.| 1 DO Millimeter — 0,207553 DLinien 
1 DO 304 — 6,037937 DEentim.| 1 DEentimeter — 0,1441134 = Zoll 
10 Fuß — 0,099907 = Meter | 1 DO Dieter = 10,0093:ı = Fuß 
1 Klafter — 3,590652 = = 1 = == (,273036 = Klafter 
1 Maßl Sarıb = 1200 - *- 1 Ar = 27 0:0: := = 
I * — ‚a Are 1 =» = ns Da Land 
cben = — 1912 2 1 =» = —* Metzen = 
1 = —= (,sıs2 Hektare 1 = = 0,017377 öft. Joch 
1 Zoch öſt. — 57,54642 Are 1 Heltar — 2780,30: TRlaft. 
1 = —— Or Heftare | 1 - = 5,2132: Metzen Land 
1 Io ung. — 43,15982 Are Il = = 1,137727 ft. Joch 
I A : = 0, riaıoo Deltare I = —=.2,31696 ung. ⸗ 
DMele — 57,846 riar N . 
& 10000 Joch & 100 —* Myriar —— 
1D Meile — (575462 OD Myriam.! 1 OMyriameter — 1,737727 I Meilen 


*) Sehr ausführliche empfe egenewert e Werke Hierher find u. 4: „Unfer 
nenes Maß und Gewicht‘ von Eduard Brataffenic, Wien, A. Hartleben 1876, 
„Fromme's Maß- a Gewichtstalender‘‘, 1876. 
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C. Körpermaße. 


10,5756 Rub.-Mm. | 1 Kub.⸗Mm. 0,094557 Kub.-Einien 


18,274727 Kub. -Etm. | 1 Kub.-Etm. 0,05472 
0,03157807 = Meter| 1 Kub.-Met. 3166695 


6,,20992 =» = l = = 0,146606 





D. Hohlmaße für Trodenes. 


1 Wien. Maßl = 3,84203 Liter 1 Liter — 0,200 Maßl 
1 = - = (),0384129 Heftoliter Heltlt.— 26 Mapı oder Azgen 


1 = Metzen = 0,61 4280823 = 1 = = 1,026365 Wicher Metzen 


E. Hohlmaße für Flüſſigkeit. 





1 Wien. Seitel — 0, 333681 Liter | 1 giter — 2,427400 Seitel 
1 = Mi — 1hamı = |1 >» = 0, 1008818 Maß 
1 = Eimer = (,565390 kan 1 Hektoliter = ],701129 Wien. Eimer 


F. Raummaße fir Brennholz. 











1 Klafter 1 5 aöllig — 1,573 Raumm. 1 Raummeter = 0,2200 —48 zöllig‘ 

1 = ⸗ 3,4106 = 1 = = 0,2932—36 = ß 
1 = * = —— 2,8421 = 1 ⸗ — (,3519—30 ⸗ 
1 =» 28 = = 2,6526 = 1 = = (,370—28 = (Ö& 
1 = 24 = = 2,273 = 1 ⸗ = 0,4400 24 ⸗ 
Il = 230 = — 1,8947 = 1 = = 0,527—20 = 

G. Gewidte, 
Diener both = 17,50187 Grm. | 1 Gramm = 0,06 Zoll⸗Loth 


— 1,150197 Delagr.) 1 Delagram, — — Wiener Loth 
Zoff 0. Boft-Loth — = 16,066667 Grm.| 1 Kilogram. — 1,195523 Wien. Pfund 


1 zsienet Pfund = 0,5600 Kilogr. | I = 2 Zoll⸗Pfund 

1 ⸗ = 0, so Kilogram. | 1 - = 2,307 Apot helerpfund 
1 hiener Centner — 5,0060 ⸗ 1 = = 3,5029 W. Mi. Silber 
1 Boll- = =50,0 — 1 metriliher — 178,5523 W. Pfund 


pers 


= —= 200 Z0l-Pfund 
| 1 Tonn — 178,523 W. Centr. 
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Derhältuißzahlen der gebrändlichkien älteren Maße und Gewichte 


gegen die metrifchen und untereinander. 
1. Rängenfuße. 






England Hannover 


0 | u | | Tu 
Centim. a 12” | & 12" | & 12° 





MWürten- 
Sachſen ber 


a 12" | 3 100 


| 3,4263 3,2809 3,4235 3,1637 3,1862 3,5312 | 3,4905 
0,2919 I 0,9576 0,9992 0,9233 0,9299 1,0306 | 1,0197 
0,3048 | 1,0443 I 1,0435 0,9642 0,0711 1,0763 | 1,0639 
0,292: | 1,0008 0,0583 I 0,9241 0,9307 1,0314 | 1,0196 
0,3161 1,0831 1,0371 1,0822 I 0,0072 1,1102 | 1,1034 
0,3138 | . 1,0154 1,0397 1,0745 0,9929 I 1,1083 1,0955 
0,2832 | 0,9703 0,9291 0,9895 0,8959 0,9023 I 0,9885 
0,2885 | O,osı6 0,9399 0,9808 0,9063 0,9128 1,0117 
















Würtem- 





England ‘Hannover Preußen Sachſen 





Defter- 
reich 


berg 
Meter | Rutbe | Yard Ruthe Nuthe Ruthe 
ae Ta an PVuthe 





I 0,3426 1,0936 0,2140 0,5273 

2,9190 I 3,192 0,624 1,529 0,775 0,680 1,019 
0,9144 | 0,313 I 0,196 | O,ss2 0,243 0,213 0,319 
4,0736 | 1,601 5,110 1 2,464 1,241 1,088 1,631 
1,065 | 0,650 2,074 0,406 I 0,504 0,442 0,662 
3,1056 | 1,200 4,120 0,306 1,986 0,871 1,315 
A,ass2 | 1,472 4,697 0,910 2,268 1,140 I 1,499 
2,8650 | 0,82 3,134 0,513 1,510 0,781 0,867 I 


3. Längen-Meilen. 











Kilo- | Ser Englilhe) Geogra. “he, Preußiſch. Säcfifce| Ruffiſche 
meter | Meile | Meile | Meile | Meile | Meile | Meile | Werft 
I 0,5714 0,0214 0,1338 0,1318 0,1328 | 0,1333 0,9375 
1,8550 I 1,087 0,236 0,231 0,232 0,333 1,631 
1,6093 | 0,920 | 0,217 0,212 0,214 0,215 1,509 
7,1105 | 4,220 4,610 I 0,978 0,985 0,989 6,955 
T,ssse | A,sss 4,116 1,022 1 1,007 1,011 7113 
T,s325 | 4,302 4,619 1,015 0,993 I 1,004 7,060 
T,sooo | 4,287 4,661 1,011 0,989 0,996 I 7,033 


1,0668 | 0,609 0,063 0,144 0,140 0,141 0,142 
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. 4. Quadrat⸗ Fuße. 




















Duo Bayern | England Hannover Oefter⸗ Preußen Sachſen —— 
Meter | OFuß OſFuß DS | gu | DSB | OSB | gu 
I 11,740 10,784 11,721 10,009 10,152 12,469 12,184 
0,0852 I 0,9196 0,9984 0,8524 0,8647 1,0622 1,0378 
0,0929 1,0906 I 1 ‚0889 0,9297 0,9431 1,1583 | 1,1319 
0,0853 1,0016 0,9184 I 0,8538 0,8662 1,0639 1,0395 
0,0999 | 1,173 1,0756 0,8538 I | 1,0144 0,8026 0,8214 
0,0985 1,1564 1,0603 1,1545 0,9858 I 1,2283 1,2002 
0,0802 0,9415 0,8633 0,9400 0,8026 0,8142 I 0,9771 

0,0821 0,9635 0,8835 0,9620 0,8214 0,8332 1,0234 





5. Quadrat⸗Klafter, Authen zc. 


Qua⸗ Bayern | England Hannover] Defterr. | Preußen | Sachen |Wiürtem. 

brat | DO Ruthe | D Yard | TI Ruthe ID Klafter O Ruthe D Ruthe |O Authe 
Meter |& 1000’ 2 90° |& 256 0’) 236 0° 2 144’ &230,,0'381000° 
— G — —— — — — — nn 


1 0,1174 1,1000 | 0,068 | (,ars0s | 0,0705 0,0542 | O,1218 
8,5180 I - 10,187 0,390 2,368 0,801 0,462 1 ‚038 
O,s528| 0, oos 1 0,039 0,232 0,059 0,045 0,102 

20,8308| 2,564 25,556 I 6,072 1,540 1,184 2,661 
3,5907| 0,422 4,301 0,165 I 0,254 0,195 0,438 

14,1840| 1,665 16,964 0,649 3,943 I 0,769 1,728 

18,4500| 2,166 22,086 0,855 5,128 1,301 I 2,248 
8,2076 0,964 9,816 0,376 2,282 0,579 0,445 





6. Feldflüchenmaße. 











Heltar | Bapern | England Hannover! Defter- Preußen Sachſen 


3100 Ar Tagwert| Uere | Morgen | KO I Morgen | Ader 
a 100 | 3 400 | & 4840 | a 120 | yYa0o | & 180 | a 300 












I 2,9349 2,4710 3,8153 1,7377 3,9166 1,8069 3,1728 
0,3407 0,842 1,300 0,5920 1,334 0,616 0,081 
0,4047 | 1,188 1,544 0,7032 1,585 0,731 1,284 
0,2621 0,769 0,648 0,4554 1,027 0,474 1 ,s32 
0,5755 1,689 1,422 2,196 I 2,254 1,040 1,826 
0,2553 | 0,749 0,631 0,974 0,4436 0,461 1,810 
0,5534 | 1,624 1,368 2,111 0,9615 2,168 1,756 
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7. Kubikfuße. 


Kubil- | Bayern England Hannover > wi Preußen | Sachfen an 
Meter Kub.⸗Fuß kub. gun Kub.Fuß Kuh. RE Kub.⸗Fuß Rub.-Fuf 





I 40, 2235 | 35,3101 | 40.1203 | 31,6600 32,845 | A4,0sıe | 42,5375 


0,02486 1 0,878 (‚998 0,787 0,804 1,095 1,057 
0,02832 1,139 1 1,136 0,896 0,916 1,247 1,204 
0,02492 1,002 0,880 I 0,189 0,806 1,097 1,060 
0,03158 1,271 1,116 1,267 1 1,023 1,391 1,343 
0,03093 L,243 1,092 1,240 0,979 1 1,31 1,315 
0,02271 0,913 0,802 0,911 0,718 0,735 I 0,965 
0,02352 0,946 0,830 0,943 0,734 0,781 1,035 





8. Brenuholzklaftern —— 











Kubik⸗ Bayern | England Hannover Preußen Sachſen |Würtem- 
(Raum⸗) Klafter = Stat Kan Klafter = ee wafter — Schragen 
1 0,3193 — 0,2786 0,2932 0,2995 0,4077 0,2953 
3,1324 I 1,0243 0,8729 0,9183 0,9381 1,2171 0,9251 
3,0586 | 0,9762 I 0,8522 0,8964 | _0,9159 1,2408 0,9031 
3,5866 | 1,1456 1,1734 I 1,0520 1,0738 1,4630 1,0598 
3,4105 | 1,0881 1,1156 0,9506 I 1,0217 1,3909 1,0075 
3,3394 | 1,0858 1,0918 0,9303 0,9788 I 1,3613 0,9861 
2,4516 | 0,7830 0,8021 0,6835 0,7190 0,7346 I 0,7236 
3,3869 1,0837 [1072 0,9435 0,9925 1,0141 1,3805 I 


g, —t 


fan 
Helto- | Bayern eier Hannover, Defler= | Preußen Sachſen Wurtem⸗ 
fter | Säheffel| Riten | guet | Scheel | Scheel 
a 01 à G Metzen8 2 uſhel a. A Se Sach 
6 


Kub.⸗M. a8 Maßl|, G aflon 8. —— 16 Metzen a4 Megen d 4Vierl. 








1 0,3497 0,3439 3,2100 1,6264 1,8195 0,9631 0,5643 
2,2236 I 0,76:7 11383 3,6166 4,0461 |‘ 2,1417 1,2548 
2,9080 1,3077 I 9,3573 4,7292 5,2908 2,8005 1,6409 
0,3115 0,1401 0,1071 I 0,5067 0,5668 0,3000 0,1758 
0,1487 | 0,2765 0,2125 1,9736 I 1,1187 0,5307 (0,3469 
0,5496 0,2417 0,1888 1,7643 0,8938 I 0,5293 0,3101 
1,0383 0,4869 0,3571 3,3319 1,6388 1 ‚8892 I 0,5870 
1,7721 0,1969 0,8094 5,0884 2,8821 3,2245 1,7067 I 


*) 1 engl. Klafter Scheit olz = 128 Kub.⸗Fuß = 3,6280 Raum⸗Meter. 
n „ (cord) Dideg Ho = 126 „ „ — 3,5083 " " 
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10. Flüſſigkeitsmaße a) Maßkannen :c. 









Liter | Bayern | England [Hannover Defter- | Hreußen Sachſen Würtem⸗ 





— rei 
— | Maße | Gation | Fame Wiener Quart & Dresbner 
1 Kub.=| fanne & 2140 a2 Quar⸗ Maß & 4 Bi Kanne & Da à 
Deeim, |2 Seite DL ir ja Seiten, Biert) Noſel [4 Onart 
I 0,935 0,220 1 ‚o2s 0,707 0,873 1,079 0,544 
1,069 I 0,235 1,099 0,755 0,934 1,143 0,582 
4,843 4,250 I 4,073 3,211 3,968 4,856 2,473 
1,947 0,900 0,214 I] 0,638 0,849 1,010 0,520 
1,415 1,324 0,318 1,454 I 1,236 1,488 0,770 
1,145 1,071 0,252 1,177 0,809 I 1,224 0,623 
0,936 0,875 0,206 0,962 0,662 0,817 I 0,509 
1,837 1,718 0,405 1,800 1,298 1,604 1,963 


Flüſſigkeitsmaße b) Eimer zc. 





Bayern England Sannover Oeſter⸗ 
liter N Eimer à Barrel & Ohm & reich 
0,1 Rub.:160 Maf-! 36 Gal⸗ Eimer & 







Meter | fannen | Tons 50 san, 40 Maß 160 0 Shot 

I 1,57 0,611 | 0,64 1,767 1,46 lo | 0,8% 
0,637 I. 0,39 0,41 1,13 0,93 0,95 0,22 
1,636 2,57 1 1,0s 2,89 2,39 2,44 0,56 
1,557 2,45 0,95 I 2,76 2,28 2,33 0,53 
0,566 0,89 0,36 0,36 I 0,83 0,84 0,19 
0,887 1 ‚os 0,42 0,44 1,21 I 1,02 0,23 
0,674 1,06 . 0,41 0,43 1,18 0,98 I 0,23 
2,939 4,62 0,18 0,19 5,20 4,30 4,38 





11. Gewichts-Pfuude. 





En and 


Hannover Defer- Preußen | Sachen Würtem⸗ 


Pfund & a. * Pfund A| Wiener | Pfund àPfund a | berg 


ramm & fund & ——ñ— 
g 32 Loth 16 Dune. 1ONenlth. 52 oz | 32 Loth | 32 Loth | 35 any 


| Bayern 








I 1,786 2,205 2,000 1,7855 2,138 2,130 2,138 
0,560 1 1,235 1,120 0,999 2,197 1,198 1,197 
0,454 0,810 4 0,907 0,810 0,970 0,970 0,970 
0,500 0,893 1,102 I 0,893 1,069 1,069 1,060 
0,560 1,000 1,235 1,120 1 1,197 1,198 1,197 
0,508 0,835 1,031 0,935 0,835 I 1,000 1,000 
0,408 0,835 1,031 0,085 0,835 1,000 I 1,000 


0,468 0,835 1,031 0,935 0,835 1,000 1,000 I 





Umrechnungsſchlüſſel. 


Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 
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A. Längenmaß. 
Klafter, Ruthen, Yarbs auf Meter rebucirt. 











20 


ermnopmmrr: 
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Meter reducirt auf Klafter, Rutben, Yards. 


entfprechen ben 



















| isch |Baverifch | Englisch Sächſiſch Badiſch | Würtem. 
Dieter | © ur ne 10 Huf 16re kub 150 Fu 10 u | 10 Eu 
Klaftern Ruthen Hards Ruthen 


100 52,73 26,55 34,26 19,88 | 23,28 33,33 34,91 
90 47T 46 23,90 30,83 17,89 


45 23,73 11,95 15,41 8,94 10,47 14,90 15,71 
40 21,09 10,62 13,70 7,95 9,31 13,33 13 ‚06 

18,45 9,29 11,90 6,96 8,15 11,07 12,22 
30 15,82 7,97 10,28 5,97 6,98 10,00 10,47 
29 15,29 7,10 9,94 5,77 6,75 9,67 10,12 
28 14,76 1,43 9,60 5,57 6,52 9,33 9,76 
27 14,24 7,17 9,26 5,37 6,29 9,00 9,41 


24 12,66 6,36 8,23 4,77 5,60 ‚00 8,38 
23 12,13 6,10 7,89 4,57 5,36 7,67 ‚02 
22 11,60 5,84 7,54 4,37 5,12 7,33 7,68 
21 11,07 5,58 7,20 4,17 4,89 7,00 7,33 
20 10,55 5,31 6,85 3,97 4,66 6,66 ‚98 
19 10,02 5,05 6,51 3,78 4,32 6,33 6,63 
18 9,49 4,78 6,16 3,58 4,18 6,00 6,28 
17 8,96 4,51 5,82 3,38 3,95 5,66 5,93 
16 8,44 4,24 5,48 18 3,72 5,33 5,58 
15 7,91 3,98 5,14 ‚98 3,19 5,00 5,24 
14 T,3s 3,12 4,80 2,18 3,26 4,67 4,ss 
13 6,85 3,45 4,46 2,58 3,03 4,33 ‚53 
12 ‚33 ‚18 12 2,38 2,80 4,00 „19 
11 5,80 2,92 3,77 18 2,56 3,66 3,83 
10 5,27 2,66 3,13 1,99 2,33 3,33 3,49 
9 4,15 ‚39 ‚08 1,79 2,09 ‚00 3,13 
8 4,22 2,12 2,75 1,39 1,86 2,67 ‚19 
7 3,69 1,86 2,40 1,39 1,63 2,33 2,53 
6 3,16 1,59 2,06 1,19 1,10 2,00 2,09 
5 2,64 1,33 1,11 0,99 1,16 1,66 1,15 
4 2,11 ] ‚os 1,37 0,79 0,93 1,33 1,10 
3 1,58 0,79 1,03 0,59. 0,70 1,00 1,05 
2 1,05 0,53 0,68 0,39 0,37 0,67 10 
1 0,54 0,26 0,34 0,19 0,23 0,33 0,35 
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Maß⸗ und Gewichtsverhältniſſe. 


Meter reducirt anf Fuß, Zolle, Linien. 





gleich Tandesühlichen 
Bayer. Engliſch |Sähftfch| Badiſch | Witrtem. 


405 





zwölf zölligen 


Nzehn zöffigen 





31,862 
3,186 
2,867 
2,549 
2,230 
1,912 
1,503 
1,275 
0,956 
0,637 
0,606 
0,575 
0,542 
0,510 
0,478 
0,446 
0,414 
0,382 
0,350 
0,319 
0,287 
0,255 
0,223 
0,191 
0,159 
0,128 
0,096 
0,064 
0,032 
0,028 
0,026 
0,022 
0,019 
0,516 
0,013 
0,009 
0,006 
0,003 


Current⸗Fußen 
34,263 | 32,809 | 35,312 
3,426 | 3,281 3,531 
3,083 2,973 3,178 
2,741 2,625 2,825 
2,398 2,297 2,473 
2,056 1 ‚969 2,119 
1,113 | 1,640 1,765 
1,370 1,312 1,412 
1,028 0,984 1,058 
0,685 0,856 0,706 
0,651 0,625 0,671 
0,616 0,594 0,636 
0,582 0,559 0,801 
0,548 0,524 0,5686 
0,514 0,192 0,530 
0,180 | 0,460 0,494 
0,446 | 0,427 0,459 
0,412 | 0,304 | 0,424 
0,377 0,361 0,389 
0,343 0,328 0,353 
0,308 0,297 0,318 
0,275 0,262 0,283 
0,240 0,230 0,247 
0,206 0,197 0,212 
0,171 0,164 0,177 
0,137 Q,131 0,141 
0,103 0,098 0,106 
0,068 0,066 0,070 
0,034 0,033 0,035 
0,030 0,030 0,031 
0,028 0,026 0,028 
0,024 0,023 0,025 
0,021 0,020 0,021 
0,017 0,016 0,018 
0,014 0,013 0,014 
0,010 0,010 0,011 
0,007 0,007 0,007 
0,003 | 0,004 | 6,004 


33,333 
3,333 
3,000 
2,666 
2,333 
2,000 
1,667 
1,333 
1 ‚000 
0,866 
0,633 
0,800 
0,567 
0,533 
0,500 
0,466 
0,433 
0,400 
0,367 
0,333 
0,300 
0,266 
0,233 
0,200 
0,167 
0,133 
0,100 
0,066 
0,033 
0,030 
0,097 
0,023 
0,020 
0,017 
0,013 
0,010 
0,007 
0,008 





406 | Maf- und Gewichtsverhältniſſe. 


Ellen- gegen Metermaß 
entipricht das ortsilbliche Ellenmaß nad 
















Yards Ellen | Ellen | Ellen 
in Metern und Decimalen 


3 
= 
3 


Ellen 


















10 9,144 8,330 7,176 6,670 6,142 6,000 5,664 
9 8,230 7,497 6,098 6,003 5,528 5,400 5,098 
8 7,315 6,661 6,221 5,336 4,914 4,800 4,531 
7 6,501 5,831 5,443 4,669 4,200 4,200 3,965 
6 5,486 4,998 4,666 4,002 "3,685 3,600 3,398 
5 4,572 4,165 3,888 3,335 3,071 3,000 2,832 
4 3,658 3,332 3,110 2,668 2,457 2,400 2,266 
3 2,743 2,499 2,333 2,001 1,843 1,800 1,699 
2 1,829 1,666 1,555 1,33: 1,228 1,200 1,133 
1 0,914 0,833 0,777 0,687 0,614 0,606 0,566 

!ia 0,457 0,116 0,388 |" 0,333 0,307 0,300 0,283 





Berg-Lahter gegen Meter-Lachter 






Dem ® entfprechen Die örtlichen Lachter in 
er Rukland | Preußen Mürtemb.] Sadfen | Bayern | Böhmen | England 
Lachter enthaltend Dieter und Decimalen | 



































21,3360 | 20,9240 | 20,05s0 | 20,0000 | 19,250 | 19,1780 | 18,2880 

10,s6s0 | 10,s620 | 10,0270 | 10,0000 9,7125 9,5890 9,1440 

4 8,5344 8,3696 8,0216 8,0000 7,7700 7,8712 7,3152 

3 6,4008 6,2772 6,0162 6,0000 5,8275 5,7534 5,4864 

2 4,2072 4 1848 4,0108 4,0000 3,8850 3,8356 3,6576 

1 2,1336 2,0924 2,0054 2,0000 1,9425 1,9178 1,8288 

u‘ 1,0668 1,0462 1,0027 1,0000 0,9112 0,9589 0,9144 





Landesmeilen gegen Kilometer 





entfprechen dem Diftanz- Maße in 
Meilen | Defterr. | Preußen | Bayern | Baden | Sachfen |Würtemb.| England 
mit Kilometern (& 1000 Meter) 






10 | 75,854 | 75,3250 | 74, 10850 88,8800 | 73,8300 | 74,asso | 16,0930 
9 68,273: | 67,7925 | 66,7755 | 80,000 | 66,2670 | 67,032 | 14,a837 
8 60,887: | 60,2600 | 59,3560 | T1,rıı2 | 58,0040 | 59,5904 | 12,8744 
T | 53.1016 | 52,7275 | 51,oses | 62,2223 | 5l,sso | 52,146 | 11, 2681 
6 45,5156 | Ad,ı0so | 44,5ı70 | 53, 3330.. AA,ırso | 44, 0028 9,6558 
5 37 0287 | 37,06026 37,0075 | 44,4425 36,8150 | 37,2440 | 8,0465 
A | 30,437 | 30,1300 | 29,8730 | 35,5556 | 29,520 | 29,052 | 6,472 
3 22,1578 | 22,5075 | 22,2505 | 26,667 | 22,0890 | 22,3464 A,s279 
2 15,1710 | 15,0650 | 14,s300 | 17,7778 | 14,7260 | 14,8076 3,2186 
1 T,sese | 7,5325 7,4195 8,8889 7,3630 | 7,4488 1,6093 
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Meter gegen Ellenmaßf. 
Sängen- entſprechen die örtlihen Maße in 
Metern England | Bayern | Defterr. | Preußen | Würtem.| Baden ji Yeipzig 


in Ellen und Decimalen 


10,950 12,860 14,900 16,250 16,670 17,660 
, 9,846 11,574 13,491 14,652 15,003 15,894 
8,752 10,288 11,992 13,024 13,336 14 128 
1,658 9,002 10,493 11,396 11,669 12,362 
6,564 T,116 8,984 9,708 10,002 10,596 
5,470 6,130 1,395 8,140 8,335 8,830 
4,376 5,144 5,996 6,512 6,863 7,064 
3,382 3,858 4,397 4,84 | 5,001 5,298 
2,188 2,572 2,008 | " 3,256 3,334 3,532 
1,094 1,286 1,499 1,628 1,667 1,766 
0,547 0,653 0,749 0,814 0,833 0,883 


DET AICDOD 


Metriſche gegen alte Berg-Lachter 


entiprechen in 
Rußland | Preußen |Würtem. | Sachen | Bayern | Böhmen | England 
Bergstachtern 


A,637 4,179 4,986 5,000 5,148 5,216 5,468 
2,334 2,390 2,493 2,500 2,574 2,608 2,734 
1,875 1,912 1,994 2,000 2,059 2,086 2,187 
1,406 1,434 1,496 1,500 1,544 1,565 1,640 
0,937 0,056 0,997 1,000 1,029 1,043 
0,489 0,478 0,499 0,500 0,515 0,522 
0,234 0,239 0,249 0,350 0,257 0,261 


eb ID a 


n 
> 


Kilometer gegen Landesmeilen 
NIIT UI U} 


il- | betragen in 





Defterr. | Preußen | Bayern | Baden | Sachen |Würten.| England 
mean — — — —— — — —h — 
| Land⸗ oder Wegmeilen 

10 1,3183 1,3280 1,3480 1,1250 1,3330 1,3330 | 6,2138 
9 1,1864 1,1952 -| 1,sı32 1,0125 1,1997 1,2087 | 5,5924 
8 1,0546 1,0624 1,0784 0,9000 1,0664 1,0744 | 4,9710 
7 0,9228 0,9206 0,9436 0,7875 0,9331 0,9401 4,3497 
6 0,7909 0,7968 0,8088 0,8750 0,7998 0,8058 | 3,7283 
5 0,6591 0,8640 | 0,6700 | 0,5625 0,0665 | O,8rıs | 3,1089 
4 0,5272 0,5312 0,5392 0,4500 0,5332 0,5372 | 2,4855 
3 0,3955 0,3984 0,4044 0,3373 0,3999 0,1029 | 1,86: 
2 0,2636 0,2656 0,2006 0,2250 0,2666 0,2086 | 1,2428 


0,1318 0,1328 0,1348 0,1125 0,1333 0,1343 | 0,5214 
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B. Flüdhenmaß. 


Verwandlung von Quadrat-Fußen in Duabrat- Meter. 





entfprechen in 
Quad.⸗Oeſterr. Preußen | Baden Würtemb. Bayern Sachſen | England 


Fuße Fußen redueirt auf 
Quadrat⸗ Meter 

100 9,091 9,850 9,000 8,208 8,518 8,020 9,290 
90 8,001 -| 8,865 8,100 7,387 7,866 7,218 8,361 
80 7,992 7,880 7,200 6,566 6,814 6,416 7,132 
70 6,993 6,395 6,300 5,746 5,963 5,614 6,503 
60 5,994 5,910 9,400 4,925 5,111 4,812 5,674 
50 4,0088 4,925 4,500 4,104 4,259 4,010 4,645 
40 3,996 3,940 3,800 3,283 3,407 3,208 3,716 
30 2,997 2,955 2,790 2,462 2,555 2,406 2,787 
29 2,897 2,852 2,610 2,381 2,469 2,326 2,093 
28 2,797 2,756 2,520 2,300 2,384 2,245 2,600 
27 2,697 2,658 2,430 2,218 2,299 2,165 2,508 
26 2,508 2,560 2,330 2,136 2,214 2,085 2,115 
25 2,498 2,463 2,250 2,052 2,160 2,005 2,322 
24 2,398 2,364 2,160 1,872 2,044 1,925 2,229 
23 2,298 2,266 2,070 1 ‚sso 1,950 1,844 2,136 
2,198 2,168 1,980 1,806 1,874 1,163 2,044 
21 2,098 | 2,069 1 ‚890 1,724 1,189 1,684 1,051 
20 1,998 1,970 1,800 1,642 1,703 1,604 1,858 
19 1,898 1,871 1,710 1,560 1,619 1,524 1,765 
18 1,198 1,172 1,620 1,478 1,534 1,443 1,6712 
17 1,808 1,674 1,530 1,396 1,448 1,364 1,578 
16 1,588 1,576 1,140 1,314 1,362 1,283 1,486 
15 1,499 1,477 1,350 1,231 1,377 1,203 1,393 
14 1,399 1,378 1,260 1,150 1,192 1,122 1,300 
13 |. 1,30 1,250 1,170 1,088 1,107 1,032 1,207 
12 1 ‚190 1,182 1,080 0,986 1,022 0,962 1,113 
11 1,099 1,084 0,990 0,903 0,937 0,882 1,022 
10 0,999 0,985 0,900 0,821 0,852 0,802 0,928 
9 0,899 0,86 | O,s1o 0,738 0,767 0,722 0,836 
8 0,799 0,188 0,730 0,857 |: O,esı 0,642 0,743 
7 0,699 0,089 0,630 0,575 0,506 0,561 0,650 
6 0,599 0,501 0,540 0,193 | 0,511 0,181 0,557 
5 0,499 0,493 0,450 0,310 0,426 0,401 0,4165 
4 0,400 0,394 0,360 0,328 0,341 0,321 0,372 
3 0,300 0,205 0,270 0,246 0,255 0,240 0,379 
2 0,200 0,197 0,180 0,163 0,170 0,160 0,186 
1. 0,100 0,088 0,090 0,082 0,085 0,080 0,093 
1a 0,050 0,043 0,045 0,041 0,042 0,040 0,046 
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Duadrat-Meter in Ouadrat- Fuße. 





betragen in 
Oucb- Oeſterr. | Breufen | Baben | Bayern Wurtem. Sachſen | England 
D Fuß | Quadrat⸗Fuße 





100 1000,035 1015, 20 1111,11 |1174,00 | 1218,40 1246,50 | 1076,40 
90 900,84: | 913,3 | 1000,00 | 1856,60 | 1096,56 | 1122,21 968,76 
80 | 800,74 | 812,16 | 888,5. | 939,20 | 974,72 | 997,52 | 861,12 
70 } 700,85 | 710,64 | 777,77 | 821,850 | 852,58 | 872,83 | 753,48 
60 | 600,56 | 609,12 | 666,06 | 704,40 | 731,05 | 748,14 | 645,84 
50 500,7 | 507,s0 555,55 587,00 | 609,20 | 623,45 538,20 
40 | 400,37 | 406,08 | 444,44 | 469,00 | 487,56 | 498,76 | 430,56 
30 | 300,27 | 304,56 | 333,33 | 352,20 | 365,52 | 374,07 | 322,92 
29 | 290,07 | 294,38 | 322,22 | 420,16 | 352,353 | 361,00 | 312,16 
28 | 280,28 | 284,20 | 311,0 | 328,72 | 341,15 | 349,13 | 301,40 
27 | 270,25 | 274,05 | 299,00 | 316,90 | 328,06 | 336,06 | 290,63 
26 | 260,23 | 263,00 | 288,88 | 305,24 | 316,78 | 324,20 | 279,87 
25 | 250,33 | 253,80 | 277,77 | 243,50 | 304,60 | 311,73 | 269,10 
24 240,22 | 243,00 | 266,86 | 281,76 | 292,42 | 299,26 | 258,53 
23 | 230,21 | 232,5 | 255,55 | 270,02 | 280,23 | 286,78 | 247,57 
22 | 220,20 | 223,30 | 244,14 | 258,28 | 268,05 | 274,32 | 236,50 
21 | 210,10 | 213,18 | 233,335 | 246,54 | 255,86 | 261,85 | 226,00 
20 200,18 | 203,0 | 222,22 | 234,0 | 243,68 | 249,38 | 215,28 
19 190,18 192,89 | 211,1 223,08 | 231,50 | 236,01 204,52 


18 180,17 | 182,74 | 200,00 | 211,32 | 219,32 | 224,43 | 193,75 
17 170,16 | 172,0 | 188,80 | 199,58 | 207,13 | 211,07 | 182,06 
16 | 160,5 | 162,44 | 177,78 | 187,84 | 194,0: | 199,50 | 172,22 
15 1560,14 | 152,28 | 166,67 | 176,10 | 182,76 | 187,03 | 161,se 
14 140,13 | 142,12 | 155,55 | 164,36 | 170,57 | 174,56 | 150,70 
13 130,12 | 131,05 | 144, | 152,62 | 158,30 | 162,10 | 139,93 
12 120 11 121,0 | 133,35 | 140,88 | 146,21 | 149,63 | 129,16 
11 110,13 | 111,or | 122,28 | 129,14 | 134,03 | 137,16 | 118,40 
10 100,06 | 101,52 | 111,12 | 117,40 | 121,84 | 124,60 | 107,6: 
9 | 90,08 91,37 | 100,00 | 105,06 | 109,66 | 112,22 96,88 
8 80,07 81,22 88,89 93,92 97,47 99,75 86,11 
17 70,06 71,06 17,78 82,18 | 85,28 87 28 15,35 
6 60,06 60,51 66,67 70,44 73,10 74,81 64,ss 
5 50,05 50,76 55,55 58,70 60,92 62,34 53,82 
4 40,04 40,61 44,44 46,06 48,74 49,88 43,06 
3 30,03 30,46 33,33 35,22 36,55 37,31 32,29 
2 20,02 20,30 22,23 23,48 24,37 24,94 21,53 
1 10,03 10,15 11,11 11,74 12,18 12,47 10,76 
Ig 5,01 5,08 5,56 5,87 6,09 6,23 5,33 
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Quadrat-Klafter und Ruthen in QDuadrat-Meter. 











O Klaft. entſprechen 
ober öſterr. preußiſche badniſche würtem. 
Eftrn. Suabrat-Rutben 


DO Ruth. — nn nn —ñ— — — 
uth. überrechnet auf Ar und Quadrat⸗Meter 





1600 | 57,50 226,06 | 144,00 | 131,23 | 136,20 | 295,15 | 304,87 
1000 | 35,98 141,85 90,00 82,08 85,18 184,47 | 252,92 
900 | 32,38 127,66 81,00 73,87 16,86 | 166,02 | 227,63 
800 | 28,78 113,47 72,00 65,66 68,14 | 147,58° | 202,34 
700 | 25,1% 99,28 63,00 57,18 59,63 129,13° | 177,04 
600 | 21,5 85 10 54,00 49,25 51,211 110,es ! 151,75 
500 | 1730 70,2 45,00 41,04 42,50 |. 92,24 | 126,46 
400 | 14,30 56,74 36,00 32,83 34,07 73,70 | 101,17 
300 | 10,79 42,55 27,00 24,62 25,55 55,34 15,88 
200 7,20 28,37 18,00 16,42 17,04 36,83 50,58 


100 | 3,60 14,18 9,00 8,21 | 8,52 18,55 25,29 
90 3,24 12,77 8,10 7,39 7, 16,60 22,76 
80 2,88 11,35 7,20 6,57 6,81 14,716 20,23 
10 2,52 9,93 6,30 5,75 5,96 12,91 17,70 
60 | 2us ' 8,51 5,40 4,92 5,11 11,07 15,17 
50 1,80 T,09 4,50 4,10 42: | 9 12,65 
40 1,44 5,67 3,60 3,28 3,41 7,38 10,12 
30 1,08 4,25 2,710 2,16 2,55 5,53 7,59 
20 0,72 2,84 i,so | : 1,85 1,70 3,69 5,06 
12 0 ‚54 2n 3 Is * ‚3 Zr 370 

‚50 ‚99 ‚26 15 19 „58 ‚54 
13 0,47 1,84 1,17 1,07 1,10 2,10 3,29 
12 0,43 1,10 1,08 0,98 1,02 2,21 3,04 
11 0,.10 1,56 0,99 0,90 0,94 2,03 21,78 
10 0,36 1,42 0,30 0,82 0,85 1,84 2,53 
9 0,32 1,28 0,81 0,74 0,77 1,66 2,28 
8 0,29 1,13 0,72 0,68 0,68 l,s8 2,02 
1 0,25 0,99 0,63 0,57 0,60 1,29 1,77 
6 01 0185 On. 0,49 0,51 1,11 1,53 
‘ ‚18 m ‚45 0,41 0,43 0,92 1,26 
4 0,14 0,57 0,36 0,33 0,34 0,74 1,01 
3 0,11 0,43 0,27 0,25 0,26 0,55 0,76 
2 0107 or One 0,16 017 | 0; 0,51 
‚os 14 ‚09 0,08 0,08 0,28 0,25 
5/6 0,03 0,12 0,075 0,070 0,071 0,23 0,21 
Als 0,024 0,094 0,080 0,055 0,057 0,19 0,17 
36 0,018 0,071 0,045 0,041 0,043 0,14 0,18 | 
2/6 0,012 0,047 0,030 0,027 | 0,030 0,093 0,08 


;6 0,006 0,024 0,015 0,014 0,014 0,046 0,04 





Duabrat-Meter in Duadrat-Klafter und Ruten. 


Maß- und Gewichtsverhältniſſe. 


betragen 
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Meter) za. Ipreusitie badniſche wurtemb. bayeriſche fäcffge engliſche 


m) Klafter 
4000 | i117,0 | 282,00 
3000 | 834,0 | 211,50 
2000 | 556,0 141,00 
1000 | 278,0 70,50 
900 | 250,2 63,45 
800 | 222,4 56,40 
700 | 1946 | 49 
600 | 166,8 42,30 
500 | 1390 35,25 
400 | 111, 28,20 
300 83,4 21,15 
200 55,6 14,10 
1 00 27,8 7,05 
50 13,90 3,52 
25 6,95 1,716 
24 6,67 1,1 
23 6,39 1,65 
22 6,12 1,57 
21 5,84 1,19 
0 5,56 1,41 
19 5,28 1,85 
18 5,00 1,28 
17 4,13 1,21 
1 6 A,s5 1,13 
15 4,17 1,07 
14 3,89 1,01 
13 3,61 0,93 
12 3,34 0,86 
11 3,06 0,79 
10 2,718 0,71 
9 2,50 0,64 
8 2,22 0,57 
1 1,95 0,50 
6 1,67 0,43 
5 1,39 0,36 
4 1,ı1 0,28 
3 0,83 0,21 
2 0,56 0,14 
.i 0,28 0,07 


444 
333,32 
222,21 
111,10 
100,00 
68,39 
77,18 
66,67 
55,56 
44,44 
33,33 
22,22 
11,11 
5,56 
2,78 
2,67 
2,56 
2,44 
2,33 
2,22 
2,11 
2,00 
1,89 
1,78 
1,67 
1,56 
1,35 
1,34 
1,22 
1,11 
1,00 
0,89 
0,78 
0,67 
0,56 
0,43 
0,33 
0,2 
0,11 


Quadrat⸗ Ruthen 
487, 30 469,60 
365,10 | 352,20 
243,00 | 234,80 
121,0 117,40 
109,82 | 105,66 
97,44 93,92 
85,26 82,18 
73,08 70,44 
60,90 58,70 
48,73 46,96 
36,54 35,22 
24,36 23,48 
12,18 11,73 
6,09 5,87 
3,04 2,94 
2,92 2,51 
2,80 2,69 
2,08 2,58 
2,56 2,46 
2,44 2,35 
2,31 2,23 
2,19 2,12 
2,07 2,00 
1,94 1,88 
1,82 1,76 
1,70 1,64 
1,58 1,52 
1,16 1,40 
1,34 1,29 
1,22 1,17 
1,10 1,06 
0,97 0,94 
0,85 0,82 
0,73 0,70 
0,67 0,59 
0,39 0,47 
0,36 0,35 
0,24 0,23 
012 0,12 


216,84 
162,63 
108,42 
54,21 
48,19 
43,37 
37,95 
32,53 
27,11 
21,68 
16,26 
10,84 
5,42 
2,11 
1,37 
1,33 
1,26 
1,20 
1,14 
1,08 
1,03 
0,98 
0,92 
‚0,86 
0,81 
0,76 
0,11 
0,66 
0,60 
0,54 
0,49 
0,43 
0,38 
0,33 
0,9 
0,22 
0,16 
Q,u 
0,05 


158,16 
118,62 
79,08 
39,54 
35,59 
31,63 
27 ‚es 
23,72 
19,77 


' 15,82 


11,86 
7,91 
3,95 
1,97 
0,39 
0,86 
0,92 
O,ss 
0,84 
0,80 
0,76 
0,72 
0,68 
0,64 
0,80 
0,56 
0,52 
0,48 
0,44 
0,40 
0,36 
0,32 
0,28 
0,24 
0,20 
0,16 
0,12 
0,08 
0,04 


412 Maß · und Gewichtsverhältnifie. 


Joch, Megen, Morgen, Tagwerk, Ader — Helter 








Maß- und Gewichtsverhältniſſe. 413 


Heltar = Joch, Metzen, Morgen, Tagwerk, Acker. 






entſpricht dem alten Landmaße in 




















oſterreich | Prenf. | Baden. | Würtem.| Bayer. |Sädftih. 
x Joch | Meken Morgen Zagwert | Ader 











1600 08.1533, M.la 190 8. a 400 m. | assıa. | a 400 |a 00 ©. 


173,770 | 521,310 | 391,00: | 277,773 | 317,284 | 293,400 | 180,003 
156,393 | 469,179 | 352,485 | 250,000 | 285,556 | 264,141 | 162,624 
139,016 | 417,048 | 313,320 | 222,222 | 253,827 | 234,792 | 144,554 
121,839 | 364,917 | 274,103 | 194,144 | 222,008 | 205,143 | 126,485 
104,262 | 312,786 | 234,997 | 166,667 | 190,370 | 176,094 | 108,416 
86,885 | 260,655 | 195,830 } 138,880 | 158,642 | 146,745 | 90,346 
78,106 | 234,580 | 176,247 | 125,000 | 142,777 | 132,067 81,315 
69,508 | 208,524 | 156,064 | 111,111 | 126,014 | 117,506 72,277 
60,820 | 182,450 | 137,081 97,222 | 111,051 | 102,711 63,241 
52,1sı | 156,303 | 117,408 83,334 95,185 88,047 54,208 
50,304 | 151,182 | 113,581 80,556 92,013 85,101 52,402 
48,056 | 145,988 | 109,764 71,71 88,840 82,176 50,596 
46,919 | 140,757 | 105,738 75,000 85,667 79,241 48,189 
45,181 | 135,543 | 101,832 12,222 82,554 16,306 46,982 
43,543 | 130,328 97,915 69,145 | 79,321 13,372 | 45,173 
41,105 | 125,115 | 94,000 | 66,007 | 76,148 10,436 43,368 
39,967 } 119,901 90,083 63,890 72,975 67,501 41,561 
38,230 | 114,os0 86,166 61,112 } 69,802 64,566 39,754 
36,392 | 109,476 | 82,240 | 58,334 66,820 6l,es2 | 37,046 
34,154 | 104,002 | 78,232 | 55,556 | 63,457 58,698 36,139 
33,017 99,053 74,416 52,778 60,284 55,763 34,331 


18 31,270 | 93,837 | 70,500 | 50,000 | 57,112 | 52,828 | 32,524 
17 29,541 88,024 | 66,583 | 47,222 | 53,030 | 49,803 | 30,717 
16 27,804 | 83,111 | 62,006 | AA, | 50,106 | 46,055 | 28,010 
15 26,066 78,197 58,740 | 4Al,sor | 47,508 44,023 -) 27,104 
14 24 ‚328 72,084 | 54,32 | 38,888 | 44,420 |. Al,oss | 25,208 
13 22,500 | 57,771 50,16 | 36,11: | Al,2ır | 38,153 | 23,401 
12 20,853 | 62,558 | 47,000 | 33,334 | 38,074 | 35,218 | 21,084 
11 19,115 | 57,344 | 43,083 | 30,556 | 34,001 | 32,288 | 19,877 
10 17,377 | 52,131 | 39166 | 27,778 | 31,728 | 29,30 | 18,069 
9 15,630 46,918 35,250 25,000 28,356 26,414 | 16,262 
8 13,002 | 41,705 31,333 22,222 25,383 23,479 14,455 
7 12,164 36,102 | 27,416 19,445 | 22,210 | 20,554 12,649 
6 10,426 | 31,279 23,500 16,667 19,087 17,609 10,842 
5 8,oss 26,085 | 19,583 | 13,880 | 15,804 | 14,674 9,035 
4 6,05: | 20,852 | 15,066 | 12,500 | 12,09: | 11,740 1,228 
3 5,213 15,639 11,750 11,111 9,519 8,805 5,421 
2 3,475 | 10,426 1,833 5,556 6,346 5,870 3,614 
1 1,738 5,213 3,917 2,718 3,173 2,935 1,807 


414 Maf- und Gewichtsverhältniſſe. 


| C. Körpermaß. 
Kubil-Zoll in KRubil-Centimeter 





entſprechen nah dem Zollmaße von 


ne Oeſterr. | Preußen Bayern | Baden Wurtem. 





Sachſen | Hannov. 


Rubil-Centimeter 


40 730,88 | 715,64 | 575,52 | 625,00 | 544,28 | 525,72 | 576,88 
39 112,71 | 697,175 | 561,14 | 609,354 | 530,867 | 512,55 | 562,45 
38 | 694,44 | 679,86 | 546,76 | 593,7: | 517,06 | 499,13 | 548,03 
37 676,16 | 661,97 | 532,387 | 578,12 | 503,16 | 486,25 | 5dd,eı 
36 657,80 | 644,08 | 517,08 | 562,50 | 489,55 | 473,15 | 519,19 
3) 639,82 | 626,18 | 503,50 | 546,87 | 476,2 | 460,00 | 504,77 
34 621,33 | 608,350 | 489,20 | 531,25 | 462,64 | 446,86 | 490,35 
33 603,07 | 590,41 | 474,51 | 515,02 | 449,03 | 433,72 | 475,03 
32 584,10 | 572,52 | 460,42 | 500,00 | 435,42 | 420,58 | 461,50 
31 566,52 | 554,61 | 446,03 | 484,37 | 421,82 | 407,43 | 447,08 
30 548,24 | 536,73 | 431,6: | 468,75 | 408,2 | 394,20 | 432,06 
239 529,907 | 518,85 | 417,06 | 453,12 | 394,00 | 381,15 | 418,24 
38 | 511, | 500,06 | 402,88 | 437,50 | 381,00 | 368,00 | 403,82 
37 493,2 | 483,07 | 388,40 | 421,87 | 367,30 | 354,86 | 389,30 
26 475,14 | 465,18 | 37410 | 406,25 | 353,708 | 341,rı | 374,97 
235 456,87 | 447,28 | 359,11 | 390,62 | 340,18 | 328,57 | 360,55 
24 438,50 | 429,88 | 345,32 | 375,00 | 326,57 | 315,43 | 346,13 
23 420,32 | All, | 330,83 | 359,37 | 312,06 | 302,2» | 331,71 
22 | 402,04 | 393,60 | 316,54 | 343,75 | 299,36 | 289,14 | 317,28 
21 383,77 | 375,11 | 30215 | 328,12 | 285,75 | 276,00 | 302,86 
20 | 365,50 | 357,82 | 287,76 | 312,50 | 272,14 | 262,86 | 288,44 
347,22 | 339,93 | 273,37 | 296,87 | 258,55 | 249,71 | 274,03 
328,04 | 322,04 | 258,08 | 281,25 | 244,02 | 236,57 | 259,60 
310,67 | 304,15 | 244,59 | 265,62 | 231,32 | 223,43 | 274,18 
292,10 | 286,26 | 230,20 | 250,00 | 217,72 | 210,20 | 230,75 
274,12 | 268,37 | 215,82 | 234,38 | 204,11 | 197,14 | 216,33 
255,85 |) 250,48 | 201,44 | 218,76 | 190,50 | 183,58 | 201,51 
237,57 | 232,59 | 187,05 | 203,3 | 176,0: | 170,4 | 187,40 
219,30 | 214,60 | 172,66 | 187,50 | 163,28 | 157,69 | 173,06 
201,02 | 196,0 | 158,27 | 171,88 | 149,68 174,55 | 158,64 
182,75 | 178,51 143,88 | 156,25 | 136,07 | 131,32 | 144,22 
164,47 | 161,02 | 129,40 | 140,62 | 122,46 | 118,28 | 129,80 
146,20 | 143,15 | 115,10 | 125,00 | 108,6 | 105,14 | 115,38 
127,92 | 125,24 | 100,72 | 109,s8 95,25 91,09 | 100,98 
109,85 | 107,35 86,33 93,75 81,64 18,85 86,54 

91,37 89,46 71,94 78 12 68,03 65,71 T2,12 

73,10 Tl,se 57,55 62,50 54,43 52,57 | - 57,60 

54,82 53,67 43,16 46,88 40,83 39,42 43,27 

36,55 35,78 28,78 31,25 27,22 26,28 28,84 

18,27 17,89 14,39 15,62 13,61 13,14 14,42 


Jab Joa janb jenb Jach jeub Jen — 


DEI ο 








Maf- und Gewichtsverhältnifie. 415 


Kubil-Centimeter in Kubil-Zolle 


Kubit- 
Eentie | Oefierr. Preußen | Bayern | Baben | Bürtem. 


Kubif-Zolle 








Sachſen | Hannov. 
meter 





29 
19 1,040 1,062 1,330 1,216 1,387 1,446 1,311 
18 0,985 1,006 1,260 1,153 1,314 1,369 1,252 
17 0,930 0,950 ] ‚190 1,088 1,241 1,293 1,173 
16 0,875 0,894 ] ‚120 1,024 1,168 1,917 1,104 
15 0,821 0,834 1,050 0,9e0 1,085 1,141 1,035 
14 0,766 0,783 0,980 0,896 1,022 1,065 0,966 
13 0,110 0,137 0,310 0,832 0,949 0,389 0,897 
12 0,635 0,671 0,840 0,108 | 0,876 0,913 0,828 
11 0,600 0,615 0,770 0,704 0,803 0,837 0,759 
10 0,547 0,559 0,700 0,640 0,730 0,761 0,890 
9 0,192 0,503 0,630 0,576 0,657 0,685 0,621 
8 0,438 0,447 0,560 0,512 0,584 0,609 0,552 
7 0,383 0,391 0,490 0,448 0,511 0,533 0,483 
6 „01328 0,335 0,420 0,384 0,338 0,457 0,414 
5 0,274 0,280 0,350 0,320 0,365 0,350 0,345 
4 0,219 0,234 0,280 0,256 0,292 0,304 0,276 
3 0,164 0,108 0,210 0,198 0,219 0,238 0,207 
2 0,109 0,112 0,140 0,128 0,146 0,152 0,138 
1 0,054 0,056 0,070 0,064 0,073 0,076 0,069 





416 Maß—- und Gewichtsverhältniſſe. 


Kubik-Fuß in Kubik-Meter 





Landes⸗ Oeſterr | p 
Fußen Kubitl-Metern 

80 2 526 2,472 1 
70 Ya 21 63 1 * —* en ar —* 
50 1,895 1,854 1,194 1630 1 * —* 3 
1,579 1 "35 * A 
| el os | dam | oe 
35 1,105 1 ‚082 Or os 633 ons Oo 
34 1,074 1,050 0,846 0, Is 0'808 Fo ger 
33 1,042 * Oszı 0'801 0784 33 ge 
2 1,010 0,988 0 v —* —* oa 
3] 338 FOR ge 0,864 0,760 0,128 0,796 
30 a —* Fa 0,837 0,737 0,708 0,772 
39 —* — an | 0,810 0,7114 0,631 0,747 
98 oe g' ‚122 0,783 0,891 0,650 0,722 
23 | 0m | um | dm | 0m | mm | aan | air 
0,821 0 en Don 
| en | one | or | om 
24 0,758 0,740 j 0,506 0’ vn Fo oe 
33 0,726 0,709 0,573 os dem — 333 
0,695 0,678 0,548 0, * * 01513 
‚21 0.063 0,638 0 * 0 * 0,548 
0 —* Drei 0 0,567 0,500 0,477 0,523 
19 3 de * 0,540 0,476 0,454 0,498 
18 —* ‚13 0,513 0,452 0,431 0,473 
18 | dm | Due | Dam | Dune | Dun | Dam | Dam 
16 0,505 0,493 0.308 0a gi — 01433 
1 j 0,474 0,463 0.374 | —* 3 833 os 
0,521 0,532 0.248 0, * O8 
13 0 a g' ‚3718 0,334 0,318 0,348 
12 0,379 0,370 0'308 Ost Oro Dres 01323 
11 an — ai 0,324 0,286 0,373 0,298 
10 0a ae a 0,297 0,202 0,250 0,274 
9 ne 3 —* 0,270 0,238 0,237 0,249 
8 0.053 0.847 43 rs om 01204 01324 
7 pe 33 —* 0,216 0,190 0,188 0,199 
6 m 0" 174 0,189 0,167 0,159 0,174 
IE 33 IE 3 HER: 
0'196 0 ’ 19 114 185 
3 ul om | dm | dam | dm | gm | dem 
2 0,063 0,063 0,050 0.054 00x Van an 

‚ 8 045 

0,032 0,981 0,0825 0,097 0,024 0,023 0,035 





Maf- und Gewichtsverhältnifie, 417 
. Kubik-Meter in Kubil-Fuß. 
betragen in , 
— Oeſterr. | Preußen | Bayern | Baden Wurtem. Sachſen Hannov. 
Kubil-Fuß 
AU | 1266,08 | 1293,84 | 1608,06 | 1481,48 | 1701,08 | 1761,24 | 1605,04 
39 | 1235,03 | 1251,48 | 1568,74 | 1444,44 | 1658,55 | 1717, | 1564,02 
38 | 1203,34 | 1229,14 | 1528,51 | 1407,40, | 1616, | 1673,18 | 1524,78 
37 | 1171,68 | 1196,70 | 1488,20 | 1370,36 | 1573,50 | 1629,15 | 1484,65 
36 | 1140,01 | 1164,45 | 1448,06 | 1333,33 | 1530,07 | 1585,12 | 1444,53 
35 | 1108,34 | 1132,11 | 1407,84 | 1296,20 | 1488,44 | 1541,00 | 1404,41 
94 1076,67 | 1099,76 | 1367,62 | 1259,35 | 1445,93 | 1497,06 | 1364,30 
33 | 1045,01 | 1067,48 | 1327,40 | 1222,28 | 1403,30 | 1453,53 | 1324,16 
32 | 1013,34 | 1035,07 | 1287,17 | 1185,18 | 1360,86 | 1409,00 | 1284,04 
31 981,67 | 1002,72 | 1246,05 | 1148,15 | 1318,34 | 1364,07 | 1243,01 
30 950,1 | 970,58 | 1206,72 | 1111,11 | 1275,81 | 1320,03 | 1203,78 
29 Y18,34 938,03 | 1166,50 | 1074,07 | 1233,20 | 1276,s0 | 1163,65 
28 886,07 | 905,00 | 1126,87 | 1037,08 | 1190,76 | 1232,87 | 1123,53 
27 855,01 | 873,34 | 1086,05 | 1000,00 | 1148,23 | 1188,54 | 1083,40 
26 823,34 | 841,00 | 1045,52 | 962,06 | 1105,70 | 1144,51 | 1043, 
25 191,07 | 808,5 | 1005,60 | 925,93 | 1963,17 | 1100,78 | 1003,15 
24 760,0: | 776,50 | 965,38 | 8885 | 1020,64 | 1056,75 | 962,03 
23 128,34 | 743,96 | 925,15 | 85l,ss | 978,12 | 1012,72 | 922,00 
22 696,67 | Tii,sı | 894,03 | 814,1 | 935,50 | 968,05 | 882,77 
21 665,00 | 679,87 | 844,70 | 777,8 | 893,07 | 924,65 | 842,65 
20 633,34 | 646,02 | 804,4 | 740,74 | 850,54 | 880,02 | 802,52 
19 601,67 | 614,57 | 764,26 | 703,70 | 803,0 836,50 | 762,30 
18 570,00 | 582,22 | 724,04 | 666,06 | 765, | 792,56 | 722,26 
17 538,34 | 549,85 | 683,5: | 629,63 | 722,06 | 748,53 | 682,14 
16 |. 506,07 | 517,54 | 643,58 | 592,00 | 680,43 |* 704,50 | 642,02 
15 475,00 | 485,10 | 603,36 | 555,56 | 637,00 | 660,47:.| 601,80 
-14 443,34 | 452,4 | 563,14 | 518,53 | 595,38 | 616,44 | 561,76 
13 41l,er | 420,00 | 522,01 | 481, | 552,85 | 572,0 | 521,64 
12 380,00 | 388,15 | 482,08 | 444,4 | 510,38 | 528,88 | 481,50 
11 348,34 | 355,80 | 442,46 | 407,1 | 467,80 | 484,35 | 441,30 
10 316,67 | 323,16 | 402,24 | 3710,37 | 425,97 | 440,51 | 401,s6 
9 285,00 | 291,11 | 362,02 | 333,33 | 382,72 | 396,28 | 361,13 
8 253,34 | 258,77 | 321,70 | 296,30 | 340,22 | 352,25 | 321,0 
T: 221,67 | 226,42 | 281,57 | 259,26 | 297,60 | 308,22 | 280,38 
6 190,00 | 194,07 | 241,34 | 222,22 | 255,16 | 264,10 | 240,76 
5 158,33 | 161,73 | 201,12 185,10 | 212,64 | . 220,16 | 200,63 
4 126,67 | 129,35 | 160,00 | 148,15 | 170,1 176,12 | 160,50 
3 95,00 97,04 120,67 All, 127,58 | 132,00 | 120,38 
2 63,33 64,69 80,45 74,07 85,05 88,06 80,25 
1 31,67 32,35 40,23 37,04 42,53 44,03 40,13 
Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 27 











418 












20 


Oefterr. | 
16 | 
Meben | 



























Maf- und Gewichtsverhältniſſe. 


D. Hohlmaße für Trockenes. 


reußen 
IT tbeil. 


Sachſen 
16 theil. 


Scheffeln 


I 16t 


222,400 
200,16 


1 172 


155,65 


133,44 
111,20 
88,06 
66,72 
53,38 
51,15 
48,93 
46,70 
44,48 
42,26 
40,03 
37,81 
35,58 
33,36 
31,14 
28,91 
26,69 
24,6 
22,24 
20,02 
17,19 
15,57 
13,34 
11,12 
8,90 
6,67 
4,15 
2,22 
1,95 
1,67 
1,30 
1,1 
0,834 
0,5586 
0,278 


Getreidemaße alt gegen nem, 


Baden 
ei 10 theil. 


| Schäffel | Malter | Scheffel Quarter 












































betragen — aa id die Fruchtmaſſe von 
Rürtem.! 
10theil. 


177,23 
159,51 
141,78 
124,06 
106,34 


88 


70,89 
53,17 
42,52 
40,75 
38,98 
37,21 
35,45 
33,67 
31,90 
30,13 
28,36 
26,59 


24,62 


23,04 
21,26 
19,49 
17,72 
19,95 
14,18 
12,41 
10,63 
8,86 
. 7,00 
5,32 
3,54 
1,77 
1,84 
1,32 
1,10 
0,88 
0,68 
0,44 
0,2 





England 














Maß⸗ und Gewichtsverhältniſſe. 419 


Getreidemaße neu gegen alt. 









entſprechen 








Oeſterr. Preußiſch Sächſtſch ;Bayerifch | BadiſchWürtem . Engliſch 
Mietzen - Scheffeln Schäffeln| Mattern | Scheffen] Ouart. 








nach obigem alten Maße 





— jun jun bee hen hund Jun Sun bed Du ILS) 


OOVOOGOO IET DICH 


-— = 


2 mm m 1 ® 


SOSOOSOS SO SS Ns 


162,036 | 181,0s6 | 96,310 | 44,973 66,670 56,43 34,300 
146,373 | 163,751 | 86,670 | 40,476 |. 60,003 50,78 3) ‚051 
130,100 | 145,557 | 77,08 | 35,078 | 53,336 45,13 27,512 
113,856 | 127,se2 | 67,117 | 31,181 46,669 39,19 24,073 
97,582 | 109,108 | 57,186 26,984 | 40,002 33,85 20,634 
81,318 90,973 | 48,155 22,186 | 33,335 28,21 17,105 
65,055 T2,178 | 38,584 17,989 26,663 :| 22,57 13,750 
56,923 | 63,081 | 33,708 15,732 23,334 19,75 12,036 
48,191 54,584 | 28,003 | 13,192 20,001 16,93 10,317 
40,650 | 45,487 | 24,075 11,242 16,667 14,10 . 8,596 
32,537 36,389 | 19,202 8,995 13,334 11,28 6,878 
30,901 34,570 | 18,208 8,545 12,067 10,72 6,53: 


29,275 32,750 | 17,334 "8,096 12,000 10,16 6,100 
27,818 30,031 | 16,371 7,646 11,334 9,59 5,846 
26,022 29,112 | 15,408 7,196 10,667 9,02 5,502 
24,305 27,202 | 14,416 6,746 10,001 8,416 5,156 
22,760 25,472 | 13,482 6,206 9,334 7,90 4,14 
21,143 23,653 | 12,519 5,846 8,667 1,33 4,470 
19,516 21,834 | 11,556 5,306 8,000 6,78 4126 
17,00 | 20,014 | 10,so3 4,947 1,333 6,21 3,783 
16,263 18,195 9,631 4,197 | 6,ser 5,64 3,139 
14,637 16,375 8,067 4,018 6,000 5,08 3,095 
13,011 14,556 71,104 3,508 5,334 4,51 2,751 
11,383 12,736 6,751 3,148 4,667 3,95 2,107 
9,758 10,917 5,778 ° 2,698 4,000 3,39 2,063 
8 132 9,097 4,815 2,249 3,333 2,82 1,720 
6,505 T,278 3,852 1,790 2,667 2,26 1,376° 
4,879 5,458 2,389 1,349 2,000 1,69 1,032 
3,353 3,039 1,926 0,300 1,333 1,13 0,688 
1,626 1,820 0,063 0,450 0,666 0,56 0,344 
1,164 l ‚ess 0,867 0,405 0,600 0,51 0,309 
1,301 1,156 0,770 0,360 0,534 0,5 0,275 
1,138‘ 1,375 0,674 0,315 0,466 0,39 0,351 
0,976 1,092 0,578 | 0,210 0,400 0,33 0,206 
0,813 0,510 0,82 0,225 0,333 . 0,28 0,172 
0,850 0,728 0,385 0,180. 0,267 0,23 0,137 
0,455 0,546 0,280 0,135 0,200 0,17 0,103 
0,325 0,364 0,198 0,080 0,133 0,1 0,089 
0,183 0,182 0,006 0,045 0,067 0,06 0,034 


420 Maf- und Gewichtäverhältnifie. 


Getreidvemaß in Heftolitern reducirt auf die alten 








Körnermaße. 
Dem metri⸗ entfprecgen bie Getreivemaße — mit: 
ſchen Getreide⸗ Osfterreich, Bayerifch, | Preußifch. | Würtemn. | in Engliſch. 
maße von | Meten | Schäffel Scheffeln Duartern 
"100 Seit. 162,6; | 44,97 181,95 56,43 I, | 34,10 
10 - 16,26 4,50 18,20 5,64 983 | 3,4 
9 = 14,63 4,05 16,38 5,08 8,67 3,10 
8 = 13,01 3,60 14,56" 4,51 |. 7,10 2,78 
1» 11,38 -3,15 12,74 3,95 6,75 2,11 
6 - 9,76 2,70 10,92 3,38 5,78 2,06 
5 = 8,15 2,25 9,10 2,82 4,81 1,72 
4 = 6,:0 1,30 7,28 . 2,26 3,85 1,38 
3 = 4,88 1,35 5,46 1,69 2,89 1,03 
2 = 3,25 0,90 | 3,64 1,13 | 1 ‚03 0,69 
l = 1,63 0,45 1,82 0,56 0,96 0,34 


Oeſterreichiſches Metzenmaß reducirt auf Hektoliter und die 
alten Getreidemaße 


III — —— 





Dem öfterrei- entiprecyen die Getreidemaße — mit: 

chiſchen Getrei- metzifcen Bayeriſch. en at Engliſch. 
demaße von Hektolitern Schäffeln Scheſſeln Duartern 

100 Meken 61,50 27,66 111,90 34,70 | 58,50 21,15 

10 = 6,15 2,77 1,19 3,47 5,85 2,12 

0 = 5,53 2,40 9,07 3,12 4,97 1,91 

8 = 4,92 2,22 8,95 2,18 4,68 1,70 

7 2 4,31 1,94 1,83 2,13 4,09 ° 1,48 

6 = 3,69 1,66 6,1 2,08 3,51 1,27 

I = 3,07 1,39 5,60 1,74 2,93 1,06 

A = 2,46 1,11 4,48 1,39 2,34 0,85 

3 = 1,85 0,83 3,36 1,04 1,75 0,64 

2 = 1,23 | 0,55 2,24 | 0,69 1,17 0,32 

1 = 0,81 0,23 1,12 0,35 0,58 0,21 


Bayerifches Schäffelmaß reducirt auf Hektoliter und die 
alten Getreidemaße. 










Dem Bayeri⸗ entſprechen etreidemaße — mit: 

ſchen Getreide⸗ metriſchen Oſexreich. Preußiſch. Würtem. Sächſiſch. Engliſch. 
„maße von |Heftolitern| Metzen Scheffeln Quaͤrtern 

100 Schäffel 222,36 361,53 404,60 125,46 | 211,18 76,47 

10 = 22,23 36,15 40,46 1955 21,15 7,65 

9 = 20,02 32,53 36,41 11,20 19,04 6,88 

8 = 17,79 28,92 32,37 10,04 16,02 6,12 

1» 15,57 25,31 28,32 8,79 14,80 5,36 

6 = 13,34 21,69 24,28 7,53 12,69 4,59 

5 2 11,12 18,07 20,23 6,28 10,58 3,32 

A = 8,90 14,46 16,18 5,02 8,16 3,06 

3 = 6,67 10,85 12,14 3,76 6,35 2,30 

2 = 4,15 1,23 8,09 2,51 4,23 1,54 

1 = 2,22 3,63 4,05 1,25 2,12 0,76 
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Preußiſches Sqeffermaß reducirt auf Hektoliter und die 
alten Getreidemaße. 








em Preußi⸗ entſchrechen die Getreidemaße — mit: 
en Getreide⸗ | metrifchen Oe erreich. | Bayeriſch. urn ‚[Würtem. Engliſch. 
maße von Hektolitern Meken | Schäffeln Scheffeln Duartern 

100 Scheffel 54,06 89,36 24,12 52,27 31,00 18,00 
10 = | 5,50 851 ' 247 5,23 | 3,10 1,89 

= 4,95 8,05 2,22 4,11 2,79 1,70 

8 = 4,40 7,15 1,98 4,18 2,48 1,51 
= 3,85 6,16 1,73 3,86 | 2,17 1,32 

6 * 3,30 5,36 1,18 3,14 1,s6 113 
De 2,75 4,47 1,24 2,62 1,55 0,95 

4 = 2,20 3,58 0,99 2,0 | Aa 0,12 

3 = 1,65 2,68 0,75 1,57 0,93 0,57 

2 = 1,10 | 1,10 0,39 | 1,05 0,62 0,38 

1 = 0,55 0,80 0,25 0,52 0,31 0,19 
Würtemberg'ſches Schefſelmaß reducirt auf Heltoliter und 


bie alten Getreidemaße, 


Dem Würtem- entiprecden bie Getreivemaße — mit: 

berg’jhen Ge⸗ | metrifchen Oeſterreich. * exiſch. Preußiſch. Sachſiſch. Engliſch. 
treibemaße von —ãA— MetzenSchäffeln Scheffeln Onartenn 
100 Scheffel| 177,23 288,15 | 19,10: 322,16 | 168,56 | 60,95 













10 > 17,12 28,82 7,97 32,25 16,86 6,10 
g = 15,85 25,04 m 29,02 15,17 — 
8 » "14,18 ' 23,06 6,38 25,80 13,49 — 
I = 12,30 . 20,17 5,58 22,58 11,60 — 
6b >» 10,63 17,30 4,18 19,35 10,12 — 
5 = 8,86 14, 3,99 16,12 8,13 — 
4 = 7,09 11,53 319 | 12,00. 6,74 — 
3 2 5,32 80 | 230 | 90 5,06 — 
2 = 3,53 | -5,76 1,60 6,45 3,37 — 

1 = | 1,77 2,88 0,19 3,23 1,69 _ 














Sähfifhes Scheffelmaß rebucirt auf Hektoliter und bie 
alten Getreidemaße, 


Dem Sãchſi⸗ entfprechen die Getreivemaße — mit: 


metrifegen \Oefterreidh. Bagerifg een. Englifch. 
Helto itern| Metzen chaffeln 


ſchen Getreide⸗ 
maße von 





Schefſeln Quartern 
191,30 59,32 36,16 







—— 
= 
= 
Q 
S 






10 = 10,51 17,10 4,13 19,13 5,03 3,6: 
9 = 9,6 15,39 A,26 17,22 5,34 3,26 
8» 8,51 13,68 3,73 15,30 4,74 2,90 
I» 7,36 11,97 3,31 13,39 4,15 2,53 
6 = 6,3 10,26 2,83 11,58 3,56 2,17 
5 >» 5,26 8,55 2,36 9,57 2,97 1,81 
4 = 4,20 6,84 1,30 71,65 2,37 1,45 
3 = 3,15 5,13 1,42 5,74 1,78 1,09 
2 = 2,16 3,42 0,95 3,83 1,19 0,72 
1 = 1,05 1,1 0,47 1,9 0,59 0,6 


422 Maf- und Gewichts oerhaltniſſe. 


E. Hohlmaße für Flüffigleiten. 
Eimer, Maß, Kannen x. in Liter. 


10-400 | 566 1342 | 3744 | 600% | 4580 |1817,.0 
9 °50| 509 664 | 3370 | 5100 | 412% |163506 
8 20| 45% 587 | 2995 | 4800 | 366, |1485,02 
730] 306% 5144 | 26%: | 4200 | 3206 |127240 
6 !0| 3396 410% | 2246 | 3600 | 274,» |1090,4 
5 10 | 2830 337% | 1872 | 3006 | 2296 | 90870 
4-.,30| 2264 29% | 1497 | 2400 | 1832 | 72600 
3120 | 169 2204 | 1128 | 1806 | 137,4 | 54522 
— 80 | 113: 1470 | 74 | 1200 | 91 | 363448 
1= 40 | 560 730 | 3a | 600 | Adi | 181,72 
35| 9% Gh | 3210 | 525 | 40yr | 15902 

30 | 42% | 2 | Abo | 345 | 136 

3| 3% Adjon | Zi | 37,5 | 2802 | Lid 

24 | 3300 ads | 221 | 360 | 27,0 | 10904 

23| 3% Ad | 2 | 345 | 26a: | 10450 

2| 3m Ada I | 330 | 20 | 996 

2ı| 28% 380 | 1900 | 315 | 2 | 9a 

20 | 280 36a | 18172 | 30 | 2200 |. ar 

19| 26 3Aoo | AT | 23 | irre | 862 

18| 2% 330 | 164 | 2H0 | 2002 | Bra 

17| 240 3 | dm | 255 | 19m | 7728 

16| 28% 29,0 | ddme | 240 | 1812 | 72,70 

15 | 2m 20 | Ah | 225 | ATar| 685 

14| 19% 2 | Adno | 2le | 1602 | 63,00 

13 | 190 2 | 127 | 195 3 

12 | 160 220 | Ilm | 180 | 1m | Bine 

11| ddr 20m | 100 | 165 | 1200 | 490 

10) 1a 1 | 90 | do | Als | Ad 

9| 120 15 | Sr | 135 | 10 | 4000 

8| Ale 140 | Te | 12% Io | 36a 

7| 9m 1200 | 65 | 10% Sa | 31,00 

6| So Ale | 5 | 9 6 | 27,00 

5| Im | As | 76 | 22a 

| do | Br) Ge | A| A8ır 

3| 4 En Zu | 4 3 | 13,0 

2| 2m Bar | dem | 30. | 2m | 9m 

1| dm 1 | Om | 18 Ian | Asa 

12] 0m On | Om | Om 3 
40 O0 | Ol Ol | Am 
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Liter in Maß, Kannen, Duart ac. _ 





entfpredden in 
Defterr. | Bayern _Zayern Wurtem. Würtem. Sachen | Baben Preußen: Engl. 


Sitern wiener bayeriſche Helleich⸗ Dresbner 1,5 15 Siter- preuß. Imper.⸗ 
Maß Kannen | Ma Quart Gallons 











1000 706,25 | 935,43 | 544,35 | 1069,.0 | 666,67 | 873,30 | 220,10 
900 636,18 | 84l,so | 489,02 | 961,02 | 600,00 | 785,07 | 198,00 
800 565,48 | 749,3: | 435,18 | 855,05 | 533,34 | 699,64 | 176,08 
700 494,80 | 654,50 | 881,05 | „749,16 | 466,07 | 611,31 | 154,07 
600 424,12 | 561,26 | 326,01 | 641,2» | 400,00 | 523,98 | 132,06 
500 353,43 | 467,172 | 272,18 | 534,10 | 333,34 | 436,65 | 110,08 
400 282,75 | 374,17 | 217,75 | 427,52 | 266,07 | 349,32 | 88,04 
300 212,06 | 280,063 | 163,» | 320,64 | 200,00 | 261,09 | 66,03 
200 141,37 | 187,00 | 108,87 | 213,76 | 133,35 | 174,70 | 44,02 


100 70,09 93,54 54,13 | 106,88 66,67 87,33 | 22,01 
90 63,62 84,10 48,00 96,19 60,00 78,60 | 19,81 
80 56,55 714,83 43,58 85,50: | 53,35 | 69,06 | 17,6 
70 49,48 65,48 38,13 74,82 46,67 61,13 | 15,4 
60 42, 56,13 32,66 64,13 40,00 | 52,0 | 13,21 
50 35,81 46,77 27,22 53,44 33,33 43,77 | 11,01 
40 28,27 37,42 21,77 42,15 26,67 34,03 8,50 

2 21 289,06 16,33 32,06 20,00 26,20 6,80 
20 14,14 18,71 10,80 21,ss 13,33 17,47 4,40 
19 13,43 17,77 10,34 20,31 12,67 16,50 4,18 
18 12,72 16,84 9,50 19,24 12,00 15,72 3,96 
17 12,02 15,90 9,25 18,17 11,33 14,85 3,74 
16 11,32 14,06 8,10 17,10 10,67 13,98 3,52 
15 10,61 14,03 8,16 16,03 10,00 13,10 3,30 
14 9,90 13,10 7,62 14,06 9,33 12,23 3,08 
13 9,19 12,16 7,08 13,80 8,87 11,35 2,86 
12 8,18 11,22 6,54 12,82 8,00 | 10,18 2,6; 
11 7,77 10,29 5,19 11,15 71,33 9,51 2,42 
10 7,07 9,35 5,35 | 10,0 6,67 8,73 2,20 
9 6,36 8,42 4,90 9,02 6,00 1,86 1,98 
8 5,06 7,8 4,25 8,55 5,33 6,90 1,76 
7 4,05 6,55 3,61 T,48 4,07 6,11 1,54 
6 4,24 5,61 3,27 6,51 4,00 5,24 1,32 
“5 3,53 4,68 2,72 5,34 3,33 4,37 1,10 
4 2,83 3,75 2,18 4,37 2,67 3,49 0,88 
3. 2,12 2,81 1,63 3,21 2,00 2,62 0,68 
2 1,41 1,87 1,09 2,14 l,s3 1,75 0,44 
1 0,10 | 0, 0,54 1,07 0,67 0,57 0,22 
0,50 0,36 0,47 0,27 0,54 0,34 0,44 0,1 
0,25 0,18 


0,23 0,13 0,27 0,17 0,22 0,055 


424 . Maß · und Gewichtsverhältnifſe. 


F. Gewicht. 
Pfunde und Lothe in Kilogramm 














! äaninaliren ĩ 
Diver 
Gewich 
Centn 
und 
Pfunt 
100 Ent.| 8,6005,000 6, obo 621860e. 
90 =» |5,040 800 4372 4128- 
80 - 4,180 4000 |4,06° 3-96 - 
70 = |3,920 |3,500 [3,556 2-64 - 
60 - |3,360 |3,000 |3,048 1-32 - 
50 - |2,800 |2,500 12,540 var 
40 - |2240 |2,000 12,032 30 = 
30 - | 1,680 }1,500 11,524 29 - 
20 - | 1,120 | 1,000 11,016 28 - 
10 - | 'seo 500 „| 508,0 27 - 
9 = | 504 450 '| 457,2 25 - 
8 -| 448 400 406,4 2 - 
7-)| 392 350 | 355,6 24 - 
6-| 336 300 | 3048 23 - 
5 = | .280 230 | 2540 22 - 
4 -| 224 200 | 2032 21 - 
3 -| 168 150 | 152,4 - 
2.-| 112 100 101,6 19 — 
1.-| 5606| 50 50,0 18 - 
OB 5000| 45 dr 17 - 
80 - 44,50 40 40,05 16 - 
70 -| 390| 35 35,56 15 - 
60 - | 330] 30 30,8 14 - 
50 - 28,00 25 2,10 13 - 
20 -| 20] 20 | 2m | 12 - 
30 - 1660| 15 15,24 1» 
20 - 1100| 10 10106 | 10 - 
10 = 5,60 5,00 5,080 I. 
I - 504 4so| der 8 - 
8 - A, A|, Ans 7— 
7 302 3p0|' Zune 6- 
6 - 3,36 300 | 30 5 - 
5 - 2,00 2350| 200 4 = 
4» 22 2,00 2,os2 3 
35* I 1eo| Ian 2 - 
2 - Anz 10 | 1as 1- 
1 = O6) 00 | Orson Ya 
ar O2 Oa| Os Yan| 0,004 | O8 | O0 
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Kilogramm in Pfunde und Lothe. 


entfprechen ben landesüblichen Gewichtsnormen: 











Wo = no e 2 
Kilo- und SEE 33 ER: | Detogem. SEE 3: EPR: 
Defagrm- aeg 33 FE Ä und az 38 ER: 
3» Em 2 | 228 Een | 2 
= | Gramm = = 
mit Pfunden und De. | mit Lothen und Dez. 

100 Kar. 178,55 200 220,50 | 99 Delag.| 56,566 | 59,4 69,70 
90 = | 160,70 | 180 198,5 | 98 = 56,000 | 58,8 68,99 
80 =- 142,84 160 176,40 07 » 55,423 58,2 68,29 
70 = | 124,00 | 140 154,5 .196 = 54,852 57,6 67,58 
60 = | 107,13 | 120 „132,20 | 95 - 54,230 | 57,0 66,88 
50 = | 89,28 | 100 110,5 |94 = 53,108 | 56,4 66,18 
40 ⸗ 11,2 80 88,20 193 - Saar | 5b. | 65,47 
30 2 53,57 60 66,15 192 = 52,566 55,2 64,77 
20 = 35,71 40 44,10 | 91 = ‚51,095 | 54,6 64,06 
10 = 17,6 20 | 220 90 =» öl,s23 | 54,0 63,36 
9. 16,07 18 1%s5 |80 — 45,110 | 48,0 | 56,32 
8» 14,28 16 17,6; | 70 = 39,996 | 42,0 49,28 
72 12,50 14 15,.: |60 - 34,202 | 36,0 42,24 

6 - 10,71 12 13,23 |50 — 28,568 30,0 35,20 
‚5 = 8,93 10 11,03 140 = 22,855 | 24,0 28,16 
4 = 7.44 8 852 |30 = 17,131 18,0 21,12 

3 = 5,36 6 6,2 |20 - 11,427 12,0 14,08 

2 = 3,57 4 4,1 110 = 5,714 6,0 1,03 

1 = 1,19 2 220 | 9 = 5142 5,10 6,3: 
90 Die. 1,61 1,8 1,08 8 « 4,571 4,80 5,63 
80 = 1,3” 1,6 1,76 - 4,000 4,20 |  4,s3 
70 = 1,50 1,4 _ 1,55 6 - 3,128 3,60 4,23 
60 — 1,07 1,2 1, | 5 = 2,887 3,00 3,52 
50 = 0,80 1,0 Lıo 4 = 2,285 2,30 2,82 
40 = 0,71 0,8 0,38 3» 1,714 1,80 2,11 
30 - 0,55 0,6 0, | 2 = 1,143 1,20 1, 
20 ,- 0,36 0,5 0,54 1 = 0,571 0,80 0,70 
10 = 0,18 0,2 0,22 I 9.Grm.| O1: 0,54 0,64 
g =. Q,16 0,18 0,2 | 8 = 0,357. 0,48 0,56 
8 «| Ouas 0,16 O1s | 7 = 0,100 0,42 0,49 
1 = 0,12 0,14 0,15 6 =» 0,343 0,36 0,42 
6 = 0,11 |" Ofıa O1s | 8 =» 0,286 0,30 0,35 
D = 0,09 0,10 On | 4 = 0,228 0,24 0,28 
4 = "0,01 0,08 0, | 3 = O,171 0,18 0,2 
3 = 0,08 «0,00 0,07 | 2 = 0,114 0,13 0,14 
2 -» 0,04 0,04 0,04 1 =» 0,057 0,06 0,07 

1 » 0,08 0,02 0,02 I = 0,029 0,03 0,03 
Ih.» 0,0 | 0,0 0,01 li = 0,014 0,015 0,01 


426 Maf- und Gewichtsverhältniſſe. 


Saat: oder Ernte⸗Fruchtmaß pro Aderarea, 


alt in neu 


Die Saat eniſpricht nach metrifchen Maßverhältuifien 
od. Ernte⸗ in in 


in in in . in 
— 1 Defterreich | Preußen | Würtemb, Pr _Sadfen | England | Bayern _ 
lanbesäbl. | in iu Mieten | nah Schefiin | Scheffel | Ouarter |Schäffel p. 
en h per Joch 


per Morgen per Ader | per Acre | Tagwerk 
Seltolitern per Heltar 





100 106,84 215,28 562,25 187,67 718,51 652,66 
90 I6,1e | 193,75 506,02 168,00 . | 646,06 587,30 
80 85,47 172,22 449,80 150,15 674,51 | 522,13 
70 14,79 150,70 393,58 131,37 502,96 456,86 
60 64,10 129,17 337,35 112,60 431,1 391,60 
50 53,42 107,64 281,12 93,84 359,25 326,33 
AU) 42,74 86,11 223,90 75,07 281,10 261,06 
30 32,05 64,58 168,87 56,30 215,55 195,80 
20 21,37 43,06 112,15 37,53 143,10 130,53 
14 14,6 30,14 78,71 26,535 | 100,502 91,372 
13 13,89 27,00 73,19 24,305 93,407 84,346 
12 12,53 25,333 67,7 22,510 86,233 18,320 
11 11,15 23,650 61,5 . 20,643 19,036 71,193 
10 10,884 21,528 ‚56,225 18,767 71,851 65,265 

9 9,816 19,375 50,602 16,800 64,867 58,739 
8 8,547 17,223 44,980 15,014 57,381 52,213 
1 7,419 15,070 39,358 13,137 50,296 45,686 
6 6,110 12,917 33,735 11,260 43,101 39,160 
5 5,342 10,764 28 112 9,384 35,935 32,633 
4 4,374 8,611 22,100 7,507 28,740 26,106 
3 3,205 6,458 16,867 5,630 21,555 19,530 
2 2,137 4,306 11,245 .3,133 14,370 13,053 
1 1,068 2,153 5,623 1,876 T,18s 6,527 

15 Sechztl. 1,002 2,017 5,270 1,750 6,737 6,118 

14 = 0,935 1,883 4,18 1,042 6,288 . 5,110 

3 » 0,888 1,747 4,567 1,525 5,830 5,302 

l2 = 0,801 1,012 4,216 1,108 5,300 4,894 

il » 0,735 1,578 3,866 1,2090 4,940 4,187 

10 = 0,663 1,344 3,516 - 1,172 4,101 4,079 

9 = 0,801 1,210 3,1603 1,055 4,042 3,071 . 
8 = 0,534 1,076 2,811 0,938 3,593 3,263 
Is 0,168 0,951 2,159 0,821 3,144 2,855 
6 = 0,401 0,506 2,108 0,704 2,605 2,447 
5 = 0,335 0,672 1,758 0,586 2,245 2,040 
4 = 0,267 0,538 - 1,505 0,460 1,786 1,032 
3 = 0,201 0,403 1,054 0,352 1,347 1,224 
2° = 0,135 0,269 9,703 0,334 0,808 0,516 
1 = 


0,067 0,135 - 0,351 0,117 0,440 0,408 





Maß- und Gewichtsverhältnifie. 427 


neu in alt. 














Dat Sanı- entſpricht den alten Feld» und Fruchtmaßen 
Ö rnte- ö—————— —— — 
Quantum per Oeſterr p. Würt. p. Suchfiſch p. Engliſch Sareriſq 
per et Joch | Diorgen Ader Tag 
"ern Degen | Scheel Säefet | Onarter | Säeffet 
100 93,591 46,451 17,785 53,285 13,918 15,322 
90 84,232 41,806 16,008 47,956 12,526 13,790 
80 74,373. | 37,10 14,228 42,028 11,134 12,253 
70 65,514 32,516 12,349 37,300 9,743 10,725 
60 56,155 27 ‚71 10,871 31,971 8,351 9,193 
50 46,195 23,215 & 892 26,042 6,959 71,661 
40 37,136 18,580 1,114 21,314 5,567 6,120 
30 28,078 13,935 5,335 15,985 4,175 4,596 
25 23,398 11,618 4,446 13,321 3,479 3,831 
20 18,113 9,200 3,557 10,657 2,183 3,064 
19 17,733 8,826 3,379 10,134 2,6:4 2,911 
18 16,846 8,361 3,202 9,591 2,505 2,158 
17 15,910 1,897 3,024 9,058 2,366 2,605 
16 14,974 7,432 2,346 8,526 2,227 2,452 
15 14,039 6,905 2 068 7,993 2,038 2,208 
14 13,103 6,503 2,00 . 7,160 1,959 2,145 
13 12,167 6,039 2,313 6,937 1,310 1,992 
12 11 231 5,574 2,135 6,394 1,670 1,838 
11 10,285 5,109 1,957 5,561 1,saı 1,685 
10 9,359 4,645 1,779 5,329 1,392 1,532 
9 8,323 4,181 1,601 4,706 1,253 1,379 
8 7,497 3,116 1,523 4,263 1,113 1,226 
7 6,551 3,252 1,245 3,730 0,974 1,073 
6 5,615 2,137 1,067 3,197 0,835 0,919 
5 A,6so 2,323 0,880 2,664 0,696 0,766 
4 8,144 1,858 0,11 2,131 0,557 0,613 
3 2,308 1,294 0,534 1,599 0,418 0,160 
2 1,873 0,929 0,356 1,066 0,278 0,306 
1 0,936 0,164 0,178 0,533 0,139 0,153 
A) 0,842 O,s18 0,160 0,430 0,125 0,138 
0,8 0,739 0,372 0,142 0,4:6 O1 0,123 
0,7 0,655 0,325 0,125 0,373 0,097 0,107 
0,6 0,562 0,279 0,107 0,320 0,084 0,092 
V,5 0,i68 0,232 0,089 0,266 0,070 0,077 
0,4 0,373 0,186 0,071 0,213 0,056 0,061 
Q, 0,281 0,139 0,053 0,160 0,042 0,016 
0,2 0,187 0,093 0,036 0,107 0,020 0,031 


0, 0,093 0,046 0,018 0,053 0,014 0,015 


428 Maf- und Gewichtsverhältniſſe. 


‚Saat- oder Erntegewidt pro Arca, 


alt gegen neu 





beträgt nach neuem Gewichte und Feldmaße 
in Sadfenlin England in Bayern 


— — — — —— — nn 


Pfunde per 
Acker 


Das Saa 
—— in —— Preußen inWurtem.i 


Punde per 
nah und od. Hund. Morgen Morgen 








| » 
per Aere Faawerf 
metrifche Eentner oder Kilogramm per Heltar 


1000 | 973,251 | 1831,08: | 1484,012 | 845,18: | 1120,54 | 1643,776 
300 | 291,ses 549,504 | 445,203 | 253,540 336,252 | 493,133 
200 194,616 366,206 | 296,502 | 169,027 224,103 | 328,755 
100 | 97,s2s3° | 183,108 | 148,40 84 513 112,084 | 164,378 

90 87 ‚91 164,873 133,561 76,063 100,876 147,940 
80 17,888 146,558 | 118,721 67,611 89,607 | 131,502 
70 68,126 128,239 103,881 59,159 18,150 | 115,064 
60 58,394 109,920 89,041 50,108 67,250 | 98,627 
50 48,662 91,599 74,200 42,256 5,012 82,189 
40) | 38,029 13,279 59,360 33,505 44,833 65,751 
29,197 54,960 41,520 25,35. 33,625 49,313 


30 
25 24,331 45,800 37,100 21,129 28,021 41,094 
24 23,358 43,963 35,616 20,283 26,900 39,150 
23 22,38; 42,136 34,132 19,438 25,779 37,806 
22 21,41 40,304 32,618 18,593 24,058 | 36,16: 
21 20,438 38,472 |, 31,161 17,748 23,538 34,519 
20 19,465 36,850 29 680 16,903 22,417 32,875 
19 18,191 34,08 28,196 16,057 :| 21,296 31,232 
18 17,517 32,976 26,112 | 15,212 20.176 29,588 
17 16,544 31,144 25,228 14,367 19,055 27,944 
16 15,571 29,312 23,744 13,522 17,933 26,300 
15 14,598 27,180 22,260 12,677 16,513 24,657 
14 13,625 25,648 20,776 11,832 15,692 23,012 
13 12,651 24,816 19,292 10,987 14,570 21,369 
12 11er 2104 17,808 10,131 13,450 19,725 
‚105 . 20,152 16,324 9,297 |: 12,320 18,0s2 
10 9,132 18 ‚320 14,840 8,451 11,208 16,433 
9 8,7159 16,488 13,356 7,606 10,088 14,73: 
8 T,ıse | 14,ese 11,872 6,761 8,967 13,150 
7 6,813 12,824 10,388 5,916 1,846 11,506 
5 5,030 11002 9,004 on 61735 —* 
‚866 160 ‚420 ‚226 ‚604 ‚219 
4 3,893 71,328 5,936 3,330 4,183 6,575 
3 2,920 5,496 4,352 2,535 3,362 4,91 
2 1,946 3,661 2,963 1,690 2,242 3,287 
1 0,973 1,832 1,384 0,845 1,121 1,634 
!ja 0,486 0,916 0,712 0,423 0,560 0,322 
a 0,243 0,158 0,371 0,211 0,280 0,311 
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neu gegen alt. 


















entſprechen die alten Gewichte und Feldmaße 
in Oeſterr. in Preußen in Würtem. in Eachjen in England in Bayern 


— | nn — | — — — — — — — 


Dem Saat⸗ 
oder Ernte⸗ 
quantum 

von metr. 


— — — — — — — — — —— — — 


Centner 
"hunde | Pfunde |oreehnen — ob 















1000 1 1027578 | 545,857 | 673,840 | 1183,24 | 892,187 | 608,063 
300 „| 308,273 | 163,757 202,155 354,973 | 267,856 182,659 
200 205,516 | 109,171 134,769 236,649 | 178,137 | 121,703 
100 102,738 54,586 67,385 118,324 89,219 60,306 

90 92,12 | 41a 60846 106,492 80,297 54,807 





80 82,206 43,069 53,908 94,650 | 71,375 "48,117 
70 71,930 38,210 } . 47,100 82,827 62,453 42,627 
60 61,655 32,751 40,431 70,99 53,531 36,538 
50 51,379 27,203 33,692 59,182 44,609 30,548 
40 41,103 21,33: 26,954 47,330 35,682 24,358 
30 30,827 16,376 20,215 35,497 26,766 18,269 
25 25,689 13,646 16,846 29,551 | 22,305 15,224 
24 24,662 13,101 16,172 28,09 | 21,512 14,616 
23 23,634 1 2,555 15,598 27,215 20,520 14,007 
22 22,607 12,009 14,825 26,031 19,638 13,398 
21 21,579 11,:63 14,151 24,848 18,736 12,789 
20 20,552 10,917 13,477 23,665 17,844 12,179 
19 19,524 10,372 12,803 22,482 16,952 11,571 
18 18,196 9,26 | 12,120 21,298 16,060 {0,982 
17 17,469 9,280 11,155 20,115 15,168 10,353 
16 16,31 8,734 10,782 18,932 14,276 9,744 
15 15,415 8,138 10,108 17,71:9 13,383 9,1353 
14 14,336 7,632 9,434 16,265 12,490 8,526 
13 13,359 7,098 8,160 15,382 11,508 7,917 
12 12,331 6,550 8,086 14,199 10,706 71,308 
11 11,303 6,005 1,412 13,016 Ya | 6,eoo 
10 10,276 5,459 6,738 11,832 8,922 6,090 
9 9,248 4,913 6,065 10,649 8,030 5,481 
8 8,221 4,367 5,391 9,186 7,138 4,872 
7 7,193 3,821 4,717 8,233 6,255 4,263 
6 6,106 3,275 4,043 7,100 5,353 3,654 
5 5,138 2,129 3,369 5,916 4,461 3,055 
4 4,110 2,183 2,695 4,133 3,568 2,436 
3 3,083 1,638 2,022 3,550 2,677 1,897 
2 2,055 1,092 1,338 2,366 1,784 1,218 

1 1,028 0,556 0,675 1,183 0,392 0,609 
Ila 0,514 0,273 0,337 0,592 0,446 0,305 
1/; 0,257 0,136 0,108 0,296 0,223 |" O,ıse 
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Schlüffelzahlen zur Ummandlung von Gewichts-Größen 
pro dubit-Meter und Rubil- ⸗Fuß. 


Kilo⸗Oeſterr. Preußen | Würtem.| Sachſen | England | Bayern | Oefterr. 


















| Wiener preufifchel Teichte Kl 'av.d.poid bayerifce Zollgew. 
gupig- | Pfunde | Pfunde | Pfunde Pfumbe | Pfunde | Pfunde | Pfunde 
Meter | pro landesübliche Kubil-Fuße 
I 0,0564 0,0658 0,0502 0,0483 0,0824 0,0544 0,0632 

„17,135 I 1,170 0,890 0,862 1,106 0,787 l,ı2ı 
15,180 | 0,4571 I 0,763 0,737 0,938 0,075 0,960 
19,903 | 1,1215 1,317 I 0,966 1,2:3 -0,883 1,259 
20,606 | 1,1629 1,357 1,035 I l,as7 "| O,sıe 1,303 
16,018 | 0,9038 1,053 0,804 0,777 I 0,711 1,013 
22,525 | 1,2703 1,482 1,131 1,092 1,406 I 1,523 
15,833 | 0,8924 1,0: 0,793 0,783 0,987 0,703 I 


Preußen Würtem. Sachſen England zland Bar Bayern Oeſterr. 





Kilo⸗ ® Oeſterr. 




















‚gramm Drespner| a. d. Zoll⸗ 
pro w. Pfund Pr. Pfund 1. Pfund P- IL. Pfund 
Helto= pro Wien. pro pro no ne ro Pfund pr 
liter Meten Scheffel Edet See Surfer Schäffel Metzen 
I 1 ‚0979 1,1750 3,7887 2,2209 0,8014 3,9700 1,2297 
0,9108 I 1,070 3,451 2 ‚023 0,730 3,616 1,120 
0,8510 | 0,9345 I 3,224 1,800 0,832 3,379 1,047 
0,2631 | 0,2000 0,310 I 0,584 0,211 1,048 . 0,385 
0,1507 | 0,4943 0,529 1,751 I 0,361 1,787 0,554 
1,2179 | 1,3700 1,363 4,7127 2,111 I 4,953 1,534 
0,2518 0,2763 0,296 0,955 0,559 0,202 I 0,310 


0,sı32 | 0,8931 0,956 3,081 1,806 0,652 3,229 


Schläüſſelzahlen zur ummanblung von Kubikmaß pro 
Flächeneinheit. 


Sachſen Bayern | Hannover 





Et ober Oeſterreich Preußen 

















* Fui — pro 
br Bd FJoch Dorgen Morgen ade: Tagwerf Morgen 
& 
deltare 1600 4ft. 180 O8. | 381 OR. | 300 OR. | 400 OR. | 120 OR. 
1 18,223 8 ‚258 13,105 24,367 13,704 10,817 
0,0549 I 0,353 0,736 1,337 0,152 0,577 
0,1211 2,206 I 1,623 2,951 1,659 1,273 
0,0746 1,359° |  O,sıe I 1,818 1,032 0,785 
0,0310 0,738 0,339 0,550 I 0,563 0,332 
0,0730 _ 1,351 0,603 0,978 1,778 1 0,708 


0,0950 1,133 O,785 1,275 2,317 1,303 
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Breisumwandlung. 


"Um bie Preisumwandlung von alten Maßen und Gewichten auf neue, ober 
umgetebrt, Porgunehmen: hat man blo® den Preis der gegebenen 
Größe mit dem Rebuctions-Werthe bes fraglihen Faltors zu 
muftiplieiren 


3 A. Ein Wiener Metzen Frucht koſtet 3 fl. 50 kr., was koſtet ein 
Hettoliter? 
1 Settofiter — 1,20 Wiener Metzen. 


Dal x —8 00 
1 Seal toftet demnach r fl. 69,2 


Ein Heltoliter Frücht ang 8 fl. .12 tx., was foflet ein Wiener 
Reset 


1 Wiener Degen — Opa Better, 
ax Yun, 7 —8888 


‚Daher: 
1 Wiener Metzen koftet Vernhad 4 
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Gewicht pro Mandel Gewicht pro D Rlafter und O Meter] 


gr‘ à — 2. Be. pfund Kilogein. Kilogrm. W. Pfd. 
15. Carb, 10 Garb. 10 Gard. 15 Gar. pro — pi pro = pro 


&. Bo. Kilogem. Rilogem. W. Pfund | D Klafter | DO Meter] OD Meter | DI Klaft. 


250 | 93,33 100 | 267,2 | 100 15,570 100 | 642,101 
200 Tier - 95 254,3 90 14,01 90 1577,07 


190 | 70.3 | 90 | 2410 80 12,56 80 1513,75 
180 67,20 85 227,6 70 10,50 70 449,53 
170 | 63,4 80 | 214.2 60 9,54 60 | 385,32 
160 | ‚59,63 75 200,8 50 Ts 1. 30 | 192,6 
100 37,333 70 187,3 45 7,00 29 186,25 
05 35,37 65 174,0 40 6,23 28 179,81 
85 31,73 60 160,6 35 5,35 27 173,39 
75 28,00 55 147,2 30 4,67 26 166,97 
65 24,27 50 133,9 5 3,89 25 160,55 
55 | 20,58 45 | 120, 24 3,74 24 | 154,13 
45 16,80 40 107,1 23 3,58 23 147,70. 
35 13,07 35 93,7 22 3,13 22 141,28 


25 9,33 30 80,3 21 3,27’ 21 | 1346 
20 7,37 20 53,56 20 3,11. 20 128,33 


19 7,09 19 50,89 19 2,96 19 | 122,02 
18 6,72 18 48,21 18 2,80 18 | 115.8 
17 6,35 17 45,53 | 17 2,65 17 109,17 
16 5,96 16 42,85 16 2,49 16 | 102,75 
15 5,60 15 40,17 15 2,34 15 96,33 
14 5,23 14 37,50 14 2,18 14 89,01 
13 4,85 13 31,82 13 2,02 13 83,18 
12 4,18 12 32 14 12 1,87 12 77,00 
11 4,11 11 29,46 11 1,r 11 10,81 
10 3,73 10 26,73 10 1,56 10 64,22 
9 3,36 9 24 ı0 9 1,40 9 57,80 
8 2,90 8 21,12 8 1,25 8 51,37 
7 2,61 7 18,73 7 1,09 7 44,95 
6 2,21 6 16,06 6 0,93 6 38,53 
5 1,87 5 13,39 5 0,18 5 32,11 
4 1,39 4 10,71 4 0,62 4 25,69 
3 1,12 3 8,03 3 6,47 3 19,27 
2 0,73 2 5,36 2 0,31 2 12,54 
1 0,37 1 2,68 1 0,156 1 6,12 











Namen 
der 
Länder 


Belgien 
Dänemarf 


England 


Frankreich 


Griechenland 


Holland 


Stalien 


Niederlande 


Norwegen ſiehe 


Schweden 


Münzwerthverhältnifſe. 


Bezeichnung der Rechnungs⸗ 
oder Zahl-Münzen 


wie Frankreich 


1 Ri A a6 Mark & 16 


Schill 
1 Species à 192 Schilling 
1 Soldmünze & 20 ronen 


en, 5, 2,1, Lk 


15 © 
1 Krone „) à 10 Marl, ä 
100 


Pfenni 
1 Doppelftone Gold à 20 WMart 
1 Pfund Sterling Gold, gerech⸗ 


net & 20 Shilling, & 12 Pence 
1 Shilling Silber . . . 


1 Sranc & 100 centimes 
1 20 Francs-Stüd, Gold 


1 Drachme (Silber) & 100 Lepta 


= 1 Fam . 2.2 .. 
1 20 Drachme⸗Stück (Gold) 
1 Gulden (Silber) 


1 Thaler Courr. 


1 &ire nuove & 100 centefimi 


wie Frankreich 


1 Gulden & 100 cent8 . 
1 Goldſtück à 10 Gulden 
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Münzwerthverhältniffe der vorzüglichften europäischen Staaten 
und Nordamerika’s.*) 





—— 
oherruichiſch. —59 — 
Währung Reichsmark 
le. | tr. | me| Br 

1 13 2 26 
2 26 4 53 
11 26 22 50 
— 50 1 — 
| —i0 — 
10 | — 20 — 


— — J — — J — — — — 


— — — — — — — — 


— — — — — — — — 


— — — — — — — — 


— — — — — — — — 


He m 9) Zum Theile nad DO. Hübner's „ftatiftifchen Tafeln.” Frankfurt a/M. 1875. 
**) Dazu gehören: Anhalt, Baden (Großherzogthum), Bayern, Braun- 


fhweig, Bremen, Elfaß-Lothringen, Hamburg, Salien, Lippe, Lübe 
Schwerin, M.⸗Strelitz, Oldenburg, Preußen, R 


euß, Sachſen, 


, Medienburg- 
©. = Altenburg, 


S.-Meiningen ‚ S.-Weimar-Eifenah, Schaumburg-tippe, Schwarzburg-Rudol- 
ſtadt, Schw.-Sondershaufen, Walded und Würtemberg. 
Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 


28 
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Namen _ 2 
Bezeichnung ber Rechnungs 
ber Öfterreichifch.| -beu hen 
Länder ober Zabl- Minen Merian. aim 


ft. | k. — 





Oeſtexreich 1 Gulden öft. Währ. & 100 Reu- 


Kreuzer (Silber). . . 1| — 2 — 
1 Ducaten (Gob) . . . . . 4| 80 9 | 60 
Portugal 1 Goldkrone (Cora) & 10 Ri 
reis 22 35 44 710 
1 Too 3500 Ris. . . . 1| 10 2| 07 
Rumänien 1 Piafter (Lei) à 100 Ban-Para 
— 1 fun ... — | 405) — | 80 
Rußland 1 Silber Rubel à 100 Kopelen 1162 3 | 22,4 
ß 3 Rubel Goldmünze . . 4| 85 9 | 67, 
1/3 Imperial Gold & 5 Nubet 8s| 37| 16 | 74 
i = Gold 10 - . 15 24 33 48 
Schweden und | 1 Reichsthaler (Krone) a100Dere | — | 56 1 | 121% 
Norwegen 1 Speciesthaler Norwegen a4 
. Silber- Kronen, & 30 Schil⸗ 
line. . . 2| 25 4 | 50 
Schweiz 1 Frane à 100 Rappen... — | 405) — | 80 
(wie Sranfreich) a 
Serbien 1 Dinar à 100 Para — 1Fre. — | 405) — | 80 
Spanien 1 Doblon (Gold) à 10 Gscubos 
a 10 Real- . 10 | 67 | 21 | 34 
1 Pefeta & 100 Cents‘ .. — | 43.2] — | 86,4 
1 Escudo à 10 Reales, & 10 
Decima. . 1| 07 2| 10. 
1 Biafter buro, pefa Fuerte, & ‚ 
20 Reales & 34 Daravedis 2| 17 4| 14 
Türkei 1 Piafter à 40 Para, a 3 Kurant | 
Asper — 95 — | 19 
1 Gob-Mebjibie 3 100 Biafter 5| —!I189| 48 
1 Silber-Mebjivie & 20 = 1| 80 3| 60 
1 Kefer (Beutel) & 500 Piaſter 4717| —ı|ı 92| 50 
Amerifa (Ber- | 1 Dollar (Gold) à 100. cents .| 2| 05 | 4| 10% 
einigte Staa= | Y/s Dollar (Silber) & 50 cents, 
ten) a 5 dDimes. . 0.0. 1 — 2 — 


1 Eagle & 10 Dollars . . .| 20| 50| a1) 10 
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Obſtbaumzucht. 


Die Obftpaumzucht vermehrt die Hilfsquellen einer lukrativen Bo— 
denaudnugung, und dient durch ihren Einfluß auf die Verbefferung 
ungünftiger Verhältniſſe des Klimas und der örtlichen Lage mittelbar 
dem Landbaue zur Stüge. Bäume. an Strafen und Wegen gereichen 
einer einförmig-öden Gegend zur Zierte, nügen durch Beſchattung Men— 
ſchen und Thieren, dienen als Wegweiler in fehneebevedten Fluxen, und 
bringen, wenn es zugleih Obftbäume find, auch durch die Frucht eine 
in Anbetracht des benöthigenten Raumes, ſehr beträchtliche Bodenrente. 
Dieſelben Zwede erfüllen vie Obftbäume auch auf fonft nutzlos liegen- 
den Feldrainen, Teich⸗ und Wiefenräntern. over als Grenzmarken; noch 
höhere Bedeutung haben ſie in geſchloſſenen Pflanzungen auf dürren 
Berglehnen und Hutweiden, wo ſie nicht nur durch ihren Fruchtertrag, 
ſondern auch durch die Friſche ihrer Beſchattung und Ausdünſtung auf 
den Graswuchs wohlthätig einwirken; und felbft in regelmäßig ſchuiterer 
Pflanzung auf ten gepflügten Ader läßt ſich ohne merklichen Eintrag 
für die Feldfrüchte, ja mit vielem Nuten für diefe, wie es ber uns 
und in vielen Gegenden Deutſchlands die Erfahrung lehrt, eine ſehr 
einträgliche Obftkultur mit vem Halm-, Had und Futtergewächsbaue in 
Berbindung bringen, Die Obftbaumzudt in di eſer Bedeutung würdigend, 
muß aber auch der Landwirth davon Kenntniß nehmen, welche Gat— 
ungen und Arten von Fruchtbäumen fi) für die vorhandene Borenart, 
Tage und Kulturweiſe vorzliglich eignen, welche mehr oder weniger Be— 
ichattung geben, welche Sorten im angezeigten Falle höheren Nuten 
und längere Ausdauer verfprehen. Wir wollen diefe Fragen furz be 
antworten, und vorzüglich dasjenige hervorheben, was in ven Lehrbüchern 
über die Obftbaumzucht gewöhnlich nur obenhin berührt wird. Die 
bier angeführten Fruchtbäume find daher nur jene, die außerhalb 
der Gartenkultur von Bedeutung find, und in Bezug auf ihre 
Anfprühe zum glüdliken Gedeihen, auch unter minder günftigen Ver— 
bältniffen, noch dankbar ihre Pflege lohnen. Hieher gehören: 

Der Apfelbaum, verlangt im Allgemeinen einen guten, mäßig 
tiefen und kühlen Boden; Lehmfand mit etwas Mergel oder Kalfgehalt, 
wenn auch der Untergrund fchwer durchdringbar wäre, tft ihm der zu= 
träglichfte.. Für Anlagen im Freien auf Straßen, Feldern, Rainen 
u. |. w. eignen fi) vorzüglich jene Sorten, die feine beſonders geſchützte 
Lage verlangen, und deren Blüthe gegen rauhe Windftrihe nicht zu 
empfindlich ift; auch wählt man gerne Wirthſchaftsobſt, oder jolches, das 
zum ‘Dörren, oder zur Moftbereitung fich eignet, oder fonft im Verkaufe 
leicht Abfag findet. Als die vorzüglichiten für dieſen Zweck find zu 
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empfehlen: Als Moftäpfel der Winterborftorfer (Mneſchensker), 
der engliihe Goldpepping, die meiften NReinettenarten, ver 
Paradies-, der Champagner=, ver Pfund- over Tettenapfel, 
der Edelkönig, der Stettiner, ‚der Gräfenſteiner, Winter- 
goldparmäne, Rofenapfel, PBrinzenapfel, des Rambour— 
oder Tüttigerapfel und befonderd der braune und weiße Mota= 
apfel; ferner als Stürmen trogend zur Anpflanzung ind Freie: 
der Herbftbreitling, der große Badenapfel, der Luyken-, 
der Wilhelmsapfel, die berliner Schafnafe, der rothe 
Auguftiner, der gelbe und grüne Oulderling, der Erpbeer=, 
Zigeuner- und polniſche Zimmetapfel, der böhmifhe Som- 
mer= und Winter-Rofenapfel, der rothe und der Herbitbor- 
ftorfer, die Lederreinette, der Bruftapfel, der Konftanzer- 
apfel, der Epperlingu.f.w 

Der Birnbauın begnügt ſich mit minder gutem, auch nicht kalk— 
haltigem Boden, gedeiht am beften in Lehm, Tiebt aber einen fehr tiefen 
Untergrund, weil er gerne ſenkrechte Pfahlwurzeln treibt. Dem Mangel 
an durchdringbarem Untergrund läßt fi) oft durch tiefes Rigolen, durch 
Entwäflerung und dur große Sebgruben oder Wahl der Hügelver- 
pflanzungsweife abHelfen. Bon Birnen eignen fih auf Straßen und 
Alleen, wegen ihrer ſchlanken pyramidalen Baumform: die Muska— 
teller=-, Salzgburger= und Herbftbutterbirne, die Auguft- 
Birne, tie englifhe grüne Winterbirne, die Hermann$-, 
Rain-, Kaifer- und Champagner-, dann die grüne Moft- 
Birne; dagegen paffen auf Feldraine und auf freie Anhöhen: 
die Magdalenenbirne, Sommerbergamotte, die Admirals- 
Birne, die Wildlinge von Motte und von Montigny, die 
Geißhirten-Sommerbutterbirne und Birgouleufe, Ro— 
berts Muskateller, diegelbe Weinbirne, die Ananasbirne, 
die Winterbergamotte, Eierbirne, frühe Hermannsbirne, 
Pomeranzen-, Schneider- und Kompotbirne, dann die 
Schmalzbirne und Bogenäderin. 

Unter den Pflaumen ift es vorzäglih der Zwetſchkenbaum 
‚mit blauer, eiförmiger Frucht, der das überall verwendbare und ver— 
käuflichſte Wirthſchaftsobſt Tiefert. Diefer Baum dauert nicht fo lange, 
al8 der Apfel und Birnbaum, trägt aber früher und veichlicher, und 
wird leichter (durch Wurzelausfäufer oder Samen) vermehrt. Seine 
Anſprüche auf Bodengüte find mäßiger, al8 die des Apfelbaumes, doc) 
lohnt er einen Standort in gutem Boden, wie natitrlih, mit verhält- 
nigmäßig Üüberwiegender Vergeltung durch Menge und Güte der Frucht, 
weßhalb feine Anpflanzung in Gärten, an Feld- und Wiefenrändern 
und auf Alleen vortheilhaft, und fein Gedeihen faft unter allen Flumati- 
ichen Berhäftniffen zu rühmen tft. 
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Der Kirſchbaum geveiht beffer in Gebirgsgegenden und auf freien 
Anhöhen, als in flachen fruchtbaren Ebenen, weil er vorzüglich einen 
Iuftigen Standort, mehr leichten als bindigen Boden liebt und felbft 
in Sand und zwifchen Steinfelfen noch freudig wächſt. Für Allen 
und Straßen eignen ſich die Hochftämmigen und fchöne Kronen bilven- 
den Süßkirſchen (fowohl die aus Kernen gezogenen wilden, als 
bie veredelten) beffer al8 die Sauerkirſchen. Unter jenen find 
bie verebelten Herz- und Knorpelkirſchen die empfehlenswertheiten 
wegen der vorzüglichen Güte und Haltbarkeit ihrer Frucht fowohl als 
auch der etwas fpäter eintretenden Blüthe, die in rauhen Gegenden 
jeltener von Frühjahrsfröſten Teivet. Die Sauerkirſche (Weichiel), 
bildet nur einen Heinen Baum, mit ſchwachen meift hängenden Zweigen, 
macht gerne Ausläufer dur die man fie fortpflanzt und eignet fidh 
befonder8 zur Bepflanzung von Hutweiden auf Berglehnen, wo fie durch 
ihre zum Dörren befonderd tauglihe Frucht einen ſehr namhaften 
Nuten abwerfen können, 

Die evleren Fruchtbäume aus ver Gattung des Steinobftes, 
wie die Pfirfihe, Aprifofen und feinen Bflaumenforten, 
fo wie der in unjerem Klima fchwieriger aufzuziehende Wallnuß: 
und Mandelbaum, gehören mehr ver Gartenfultur an; dagegen 
verdienen ber Haſelnuß-, der Stahelbeer- und der Ribis— 
(Iohannisbeer) Strauch in der Derwendung zu nutzbaren Hedenpflan- 
zungen immerhin die Aufmerkſamkeit des Landwirths, beſonders da, wo 
der Boden gut, oder aber fo leiht und arm ift, daß der Maulbeer- 
baum in Straudform dem Zwecke der Hedenbildung günftiger wäre. 

Die Baumſchule. Der Landwirth, der an ver Obftbaumzucht 
Nutzen und Vergnügen erleben will, thut wohl daran, ſich den Bedarf 
an Bäumen jelbft zu erziehen, oder doch wenigftend aus der Nähe nur 
ſolche anzufchaffen, die unter feinen Augen aufwachſen. Ein zur Baum- 
ichule geeignetes Fledchen Land mit mittelmäßigem Boden findet fich 
leicht, und jchon die Freude an einem felbftgezogenen Baume wie über 
die erfte von ihm gepflüdte Frucht Lohnt die geringe Mühe reichlich, 
abgejehben von dem höheren Werthe eines einheimifch gezügelten und 
akklimatiſirten Setlings, für den man hinſichtlich der Fruchtſorte fich 
und Anderen bürgen, und im Fall eines Ueberfluffes überall Abnehmer 
und annehmbare Berkauföpreife erwarten kann. 

Zur Anlage einer Obftbaumfchule, die nah 6—8 Jahren 300 
bis 400 verſetzbare Bäume liefern fol, bedarf man feines großen 
Flächenraumes; faft jeder mäßig große Obft-, Gemüfe- oder Grasgarten 
bietet 100-150 DMeter unbenügten Bodens der nur gegen die Be— 
ſchädigung durch Thiere geſchützt, und in den meiften Fällen nicht ge= 
büngt, fondern nur umgegraben zu werden braudt. Die Beftandtheile 
einer ſolchen Obftbaumfchule zerfallen: a) in die Kernfchule over das 
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Samenbeet, wozu man mit 8—10 D Metern Gartenfläche auf einen 
Kon ſehr anfehnlichen Bäumebedarf ausreicht, b) in die Piquirtafel 
zur erften Berfegiing der Pflänzgchen, wozu auf jede Hundert beranzıı- 
ziebender Bäume 412 DMeter Grund genügen; c) die Wurzelbil- 
dungsſchule zur zweiten Berfegung der Wildlinge, die den doppelten 
Raum der vorigen Tafel beanſprucht und d) die Veredlungsſchule, 
wohin Me vollkommen bewurzelten Unterlagen zur Beredlung und vie 
wurzelechten -Bäumchen zur Heranzucht in die Krone verpflanzt werden; 
auf 100 verfelben find etwa 14 DMeter Raum erforderlihd. Der 
Anlage einer-ſolchen Pflanzihule muß ein forgfältiges fußtiefes Umgra= 
den und Reinigen von Steinen und Unfrautwurzeln vorausgehen; das 
gewöhnlich für nothwendig gehaltene Rigolen ift überflüffig, ja bei 
etwas mehr durchlaſſendem Untergrunde felbft nachtheilig, weil man da= 
durch die Wurzeln in die Xiefe Ienft und in der hinuntergegrabenen 
befieren Erde verwöhnt, was nicht nur beim Ausheben der Baumfeb- 
Iinge die Verlegung oder den Verluſt der oft unensbehrlichen ftärkeren 
Wurzeln zur Folge hat, fondern auch dem Baume auf feinem eigent- 
Iihen Standorte, bei dem gewöhnlihen Mangel an Bodentiefe, oder 
bei unfruhtbarem Untergrande, auf feine ganze Lebensdauer ſchadet. 
Das zweckmäßigſte Lockerungsmittel, wo die Räumlichkeit es geftattet, 
wäre die Unterwüählung mit einem Untergrundpfluge und nachherige 
Handbehackung. Eine Düngung ift nur in der Kernfchule over allen- 
falls auf der Piquirtafel rathſam; dazu aber ift gut verrotteter Kompoft 
zu empfehlen; vie übrigen Zafeln bedürfen nur der natürlichen Boden- 
traft eines gewöhnlichen Feldes, das noch eine Gerftenernte trägt; aus 
foldem Boden kommen dann die Obftbäume auf jevem Standorte gut 
fort, weil fie faft überall eine Verbeſſerung ihrer Lage vorfinden. Ein 
zu träges Wachsthum in der Baumſchule Hat man nicht zu beforgen; 
find nur die Bäumchen in den erften 3 Jahren durch umfichtiges Wur- 
zelbejchneiden und öfteres Berfegen zur Bildung recht vieler Saugmwurzeln 
genöthiget worden, jo breiten fie diefelben in der fruchtbaren Oberkrume 
fo reichlich aus, daß fie heranwachfen, als hätten fie mit ihren natür- 
lichen Erftlingswurzeln in tiefem und gedüngtem Boden geftanden. 

Dem Samenbeet wird die befte und fonnigfte Stelle in der Vor⸗ 
bergrundfeite gegen Oſten oder Süven gewidmet; die Saat der Ferne 
wird im Herbfte vorgenommen, (bei Steinobft am beften fammt dem 
Fleifche der vom Baume reif gefallenen Frucht) und der in gezogenen 
Rinnen dicht eingeftreute Samen 5—6 mt. hoch mit klarer Erde be= 
det. Der Mäufe wegen ift e8 gut, unter die Obfiferne Heine Kügel- 
hen aus Phosphorteig, und unter die Meberftreuerde zerhadte Wache 
bolderzweige zu mengen. Um gejunvde, ſehr alt werbende Bäume zu 
erziehen, find die Kerne von wilden Aepfeln und Birnen (Holzobft), 
und die Heinen wilden (Wald- und Bogel=) Kirſchen vorzüglicher, als 


Obſibaumzucht. 439 


die Kerne von edlem Obſt; auch die Sämlinge der nicht veredelt wer⸗ 
denden Zwetſchken liefern dauerhaftere, weil weniger zum Wurzelaus- 
ſchlag hinneigende Bäume, als die gewöhnlich zum Ausſetzen verwende— 
ten Ausläufer. Nach der Kernſaat werden im nächſten Frühjahre die 
Pflaͤnzchen, wie fie nach einander mit ihren Samenlappen zum Vorſchein 
tommen, bebutfam büfchelmeife ausgehoben, und mit einem Seßholze 
einzeln. auf die Piquirtafel verftupft; dabei zwidt man von der zarten 
noch Hanz fleifchigen Wurzel ven dritten Theil ihrer Lünge ab, ftedt 
vie Pflänzchen fogleih in Reihen von 29 Smt. Werte und 14 mt. 
Reihendiſtanz nad) der Schnur auf das anſtoßende Piquirbeet, und be 
gießt fie bei trodener Witterung einigemal mit fehr verdünnter Jauche 
aus einer feingelöcherten Braufe (Seiherfanne). Das jo abgeleerte Sa- 
menbeet kann ein wenig gedüngt und bi8 zum folgenden Herbfte, wo 
wieder eine neue Kernſaat ftattfindet, mit zu bebadendem Salat, Ra— 
dieschen, Kohl u. dgl. bepflanzt und ausgenugt werben. 

Die Piquirtafel beanſprucht für ihre Pflänzchen während des 
erften Sommers feine weitere Pflege, als ein mehrmaliges Ueberjäten, 
und, wenn die Oberfrume nad Schlagregen verfruftet fein follte, ein 
leichtes oberflächliches Behacken; zeitig im zweiten Frühjahre aber - 
werben alle Sämlinge mit einem Spaten ausgehoben, ihre neugetrie- 
denen Pfahlwurzeln mit einem ſcharfen Meſſer bis auf 14—15 CEmt. 
vom Kielanſatze abgejchnitten, und wieder in Reihen von 29 Cmt. 
Weite, aber auch 29 Emt. weiter Entfernung nebeneinander, einzeln 
auf die Wurzelbildungsſchule überſetzt. Nicht felten erreichen einzelne 
Stämmchen ſchon auf der PBiquirtafel bis zum erften Herbfte die Stärke 
einer Schreibfederfpule; da deren Zahl in günftigen Sommern zumeilen 
mehrere Schodfe erreicht, fo braucht man nicht bis zum Frühjahre zu 
warten, um folche auf die Wurzelbildungsfchule zu verpflanzen, jondern 
kann fie gleich im Herbfte nach dem Laubabwerfen ausheben, und bei 
geeignetem Wurzelvermögen fchon als einjährige Unterlagen während 
des Winters durch Kopulation veredeln, dann aber im Frübjahre gleich 
in die Veredlungsſchule übertragen. 

- Die Wurzelbildungsſchule. Nach überftandenem zweiten Sommer, 
während deſſen das Ausjäten des Unkrautes und die erforverliche Be— 
hadung forgfältig gefchehen, gelangen die übriggebliebenen Zöglinge diefer 
Tafel, (und zwar alle, ohne Unterſchied der Ausbildung, damit für bie 
nachrückende Nachzucht wieder Pla werde) zur Uebertragung in die 
Veredlungsſchule. Dazu kann fchon im Herbfte der Anfang gemacht 
werden durch Aushebung der feverfiel-ftarfen oder ftärkeren Bäumchen, 
die man mit den Wurzelenden an einem froftfreien Orte in Sand oder 
Erde eingräbt, im Winter parthienweiſe durch Kopuliren veredelt, ihre 
zu langen oder fentreiht abfteigenden Wurzeln wiederholt abftugt, und 
un Frühjahre, bevor die Edelknospen aufquellen, anf die Berevlungs- 
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oder eigentliche Zuchtſchule verpflanzt. Hieher kommen nun auch alle 
übrigen über den Winter in der Wurzelbildungsſchule gebliebenen Bäum— 
hen, jo zwar, daß in den 47 Emt. von einander gezogenen Reihen 
jedem Bäumchen ein Zwifchenraum von 32 mt. daher un Ganzen 
eine Fläche von 0,15 DMeter zu Guten fommt, die für bie jpäter 
Iofgenbe Beredlungsarbeit und Pflege den nöthigen Mantpulationsraum 
ietet. 
Zur Verſinnlichung der zweckmäßigen Eintheilung einer kleinen 
Baumſchule bieten wir hier eine Planſtizze, bei der jede beliebige Ver— 
größerung, durch Zugabe oder Abnahme von der Beetbreite, freien 
Spielraum findet. Denken wir und die Beete in der Richtung A—B 
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12 Meter lang, und die bier angezeigte Breite der Wege als Maß— 
einheit per 32 mt. fo bieten fich folgende Verhältniffe: 
Die Tafel C, mit 4 Saatreihen, 1 Meter breit und 12 Meter 
lang alfo hinreichend, um über 1000 Sämlinge zu liefern, 
13111 :1.1 
Die Tafel D, 1,25 Meter breit und 12 Meter 
fang, mit 6 Reihen & 21 Emt. Weite und 11 Cmt. 
Pflanzendiftanz, kann 660 Bäumchen faſſen uf. . . 15 


12 D Met. 


Die zwei Tafeln E, 2,50 Meter breit (ohne Weg) 

und 12 Meter lang mit 12 Reihen à 55 Pflanzen 

nimmt diejelbe Anzahl Bäumchen auf, und beträgt. . 30, 
Die Tafel F, 8 Meter breit gedacht und 12 Meter 

lang, bietet für 17 Reihen à 36 Bäumchen Raum, da= 

ber für 612 Stüd auf 96 „u 


Die 4 Wege betragen bei 32 Emt. Breite irn. 15 
Es können alfo auf dem Flächenraume von. . . 168 DMet. 
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in 6—8 Jahren gewiß ganz leicht 600, und von da ab alljährlich 
300 verjegbare Obftbäume gewonnen werben. 

Dies gibt und ben Anlaß, den Ertrag einer folhen Baumfchule 
zu ermitteln. Nehmen wir an: E8 fei im 7. Herbfte nad) der erften 
Kernfaat ein Vorrath von nur 500 volllommen ausgebildeten Baumes 
jeglingen vorhanden; diefe in dem mäßigſten Verkaufswerthe zu 30 kr. 
betragen. . . .. 150 fl — k. 
die übrigen noch nicht mit vollftändigen "Kronen ver- 
ſehenen Setlinge auf der Tafel F, circa 100 Stüd 
mögen bei dem geringeren Werthe zu 15 fr. gelten für 15 fl. — kr. 
Nun befinden ſich aber gleichzeitig, — wenn während 
der 7 Jahre die junge Nachzucht für die übrigen Ta— 

I der ganzen Baumfchule gehörig ergänzt wurde — 

auf ber ' 

Tafel E wenigftend 600 Bäumen a6. im Werthe von 36 fl. — kr. 
600 — 


2 " „ "m " " 18 n „ 


C n 600 " a 1 mn " " „ IT 
Es betrüge daher der Bruttoertrag in 7 Jahren.. 225 fl. — kr. 


Erwägen wir weiter, daß in den legten 4 Jahren, während des 
Wachsthums der verebelten Bäumchen, noch mehr jüngerer Nach— 
wuchs (wenigſtens bis zum 3. Jahre) herangezogen und verwerthet 
werden konnte, fo wäre dieſer Nebenertrag gewiß genügend, um alle 
Bearbeitungstoften zu deden: wir wollen aber dieſen Bortheil als ver- 
nahläffigt annehmen, und berechnen fomit dem ganzen Unter: 
nehmen lediglich zur Laſt 

Die Koften der erften Anlage der Baumſchule per 45 fl. auf drei . 
mal 7 Jahre vertheilt, mit einem Drittel per . . 15fl — 

Die Koften des Umgrabens auf den Tafeln CDE 
durch 7 Jahre zu 1 Arbeitdtag a 30 fr. . . . 3 „50, 

Die Koften des Jätens und Behackens in der 
ganzen Baumfchule 2mal jährlich a 21/5 Arbeitstagen 
à 30 kr. duch 7 Jahre . . 10 „50 „ 

Die Auslagen für Obſtkerne, Baumwachs, Baft- 
bänver, Baumfteden und Erhaltung der Umzäunung, 
im jährlichen Betrage von 10 fl, daher i im Ganzen mit 70, — u 

Beranfchlagen wir auch noch die Arbeit der Ver- 
eblung, bes Ausſchneidens, der Aufſicht u. ſ. w. mit 


einer Remuneration per 10 Fr. für jeden edlen Baum mit 60 „ — „ 
fo haben wir einen gewiß eher zu hoch, als zu gering 
angenommenen Regieaufwand von . .. 1839 fl. — kr. 


und es bleibt uns, vergleichend den Brutertu per. 225 „ — 
ein Reinertrag von . . . .» . .... 
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übrig, dieſer aber lediglich von einem Areale von 168 D Metern. — 
Ein Hektar als Baumſchule in obiger Weiſe benüst, würde alſo im 
7 Jahren 3928 fl, 57 kr. mithin in einem Sabre 561 fl, 28 ir. 
an Ertragswerth liefern können! Kann e8 wohl eine Iufrativere Boden⸗ 
ausnutzung geben als diefe? ſelbſt wenn wir zugeftehen möchten, daß 
vie Belaftungstoften um die Hälfte mehr, als oben angenommten, be= 
tragen können! | 

Die Veredlung. Ueber diefe enthalten wir und jeder Umftänd- 
lichkeit, da es jehr viele und gute Anleitungen dazu gibt, und gegen- 
wärtig auch ſchon in den meifter Landſchulen die Kinder in der Obft- 
baumzucht praktiſch unterwiefen werben, wodurch fie zu brauchbaren 
Baumſchulgehilfen die genügende Ausbildung erhalten. Wir fegen da— 
ber auch als befannt voraus, auf wie vielerlei Art die Veredlung ftatt- 
finden könne, und heben nur hervor, daß wir die Methode des Kopu-= 
lirens, und diefem zunächſt das Dfuliren und das Schäften allen 
übrigen Veredlungsweiſen und Künfteleien vorziehen, von dem Pfropfen 
in den Spalt aber gänzlich und entſchieden abrathen müſſen. 

Das Kopuliren führt am früheften und firherften zum Ziele, 
weil man dazu auf die geeignete Stärke der Wildlinge nur ein, höch— 
ſtens zwei Jahre zu harren braucht; übrigens bringt es auch noch 
den Vortheil, daß die Schnittwunden fehneller und fpurlofer, als bei 
allen übrigen Veredlungsarten, verheilen, daher dem Baume feine 
Brandftellen vererbt werden, daß man dazu die wenigfte, übrigens Teicht 
zu erwerbende Geſchicklichkeit, und die fürzefte Zeit benöthigt, daß da— 
gegen flir das Kopulirgefchäft der Tängfte Zeitraum zu Gebote fteht, 
indem man vom Spätherbfte bi8 zum Frühlings-Rnospentrieb im Freien 
“ oder im Zimmer, Topuliren kann; daß ferner alle Obftgattungen und 
Arten ſich dieſer Methode fügen, und ber ganze Apparat lediglich in 
einem fcharfen Mefjer und fchmalen mit Baumwachs beftrichenen Pa— 
pieritreifen befteht, die fpäter, währen bei anteren Veredlungsarten die 
Nichtlöſung des Verbandes oft gefährlich wird, zur rechten Zeit von 
ſelbſt auffpringen. 

Für die Zimmerkopulation werden die Unterlagen im Herbft nad 
dem LTaubabfalle ausgehoben, mit dem Wurzelftode in feuchten Sand, 
den man in einer frofifreien Kammer 15—16 CEmt. hoch aufbäuft, 
einzeln eingefchlagen, nad) Zeit und Mufe parthienweife werebelt, und 
wieder in den Sand geftellt, bis die Witterung ihre Ausſetzung in bie 
Zuchtſchule geftattet. Die übrigen zur Veredlung noch geeigneten Wilb- 
inge werden im März oder April im freien Grunde fopulixt, wo- 
bet immer die Borforge zu treffen ift, daß jede Obftgattung und Sorte, 
fowohl von Zimmer- als Grundfopulanten, in einer fortlaufenden Baum- 
ſchulreihe beifammen zu ftehen kommen, mit Zeichen oder Nummern⸗— 
tafeln verfehen, und in einem Beredlungsregifter vorgemerkt werben, 
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damit man, fpäter in ber Lage ſei, jede Sorte zu kennen, ihren Ans 
ſprüchen auf Boden, Lage und Schu Rechnung zu tragen, und jedem 
Kauffuftigen für die Aechtheit der Spezies gut zu ftehen. 

Das Okuliren wird an allen jenen Stämmchen vorgenommen, 
welche am Ende der Kopulirzeit noch zu ſchwach erfchienen; man bes 
freiet fie zu diefem Zwecke im Frühjahre von den unterften Seitentrie- 
ben, und ofulirt fie (für unfere Gegenden am beften auf's fehlafenve 
Auge), im Juli oder Auguſt. Beſonders fchlanfe und ſtark in's Holz 
treibende Stämmchen von Aepfeln, Birnen und Süßkirſchen läßt man 
auch gerne mit der Veredlung verfhont, um fie als Wildlinge in 
die Krone treiben zu laflen, und dann an den gabelförmig oder im 
Dreizack ftehen gelafjenen Zweigen zu kopuliren, wodurch man meiftens 
um ein Jahr früher recht ftammgefunde, gerade und dauerhafte, auch 
gegen den Hafenfraß gefichertere Bäume erhält. 


Die Anzucht wurzelähter Obftbäume aus edlen Stedreifern 
verdient in größeren Baumſchulen alle Beachtung, weil fie gute Bäume 
liefert, die wenn auch abgebrochen oder ſtark beſchädigt, immer wieder 
edle Keifer von unten auf treiben, und felbft in ihren Wurzelausläu- 
fern dieſelben Obftforten als ächt fortpflanzen; dieſe Methode eignet 
ſich aber weniger für den Heineren Landwirth, dem die erforderliche 
naturhiſtoriſche Kenntnig und Beobachtungsgabe für alles dabei zu Be— 
rüdfichtigende, und wohl aud die ausdauernde Geduld mangelt. Auch 
der Zwergobſtba umzucht, nur für größere Gemüfe- und Blumen- 
gärten won wejentlicher Bedeutung, fünnen wir bier nicht jene ausführ- 
liche Beiprehung widmen, die fie in Anbetradht der Güte des dabei 
erzielten Obftes und der Raumbenugung verdient; wir begnügen uns 
daher, unferen Lefern anzudeuten, daß das Weſen ded Zwergbaumes 
von der ihm gegebenen Unterlage (für Aepfel der Johannisſtamm, 
für Birnen die Duitte, für Steinfrüdhte die Schlebe und Maha— 
lebkirſche), und die Bildung feiner Form von der funft- und zwed- 
mäßigen Befchneidungsweife abhängt. Daſſelbe gilt aud von der Obft- 
fultur in Geſchirren oder der Topforangerie. 


Das Verſetzen der Bünme. ES ift eine als bewährt befannte 
Regel, den Obftbaum nie tiefer in die Grube feines Standortes zu 
verfenten, als er zulegt in der Baumſchule geftanden; man benöthigt 
daber, wo der Untergrund fchledht ift (und das ift doch meiftend der 
Fall, wo Obftbaumanlagen neu gegründet werden), feine tiefen wohl 
aber 1—1,25 Meter weite Gruben, und die Herbeifchaffung von etwas 
frudhtbarer Erde für die erfte Nahrung der Wurzeln. Sind die Setz⸗ 
Iinge nach unferer Andeutung unter öfterer Berpflanzung in der Obere 
frume der Schule großgezogen, Daher reih mit Saugwurzeln verfehen, 
fo ſuchen und finden fie aud in der Oberfrume ihres definitiven Stand- 
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ortes ihre meiſte Nahrung, und dringen gleichwohl ſpäter, bei erſtarkter 
Krone, in den wenn auch noch ſo feſten Untergrund; um aber dem 
Baume einen feſten Stand gegen Stürme zu verſchaffen, gebe man ihm 
einen ſtarken feſteingerammten Pfahl und rings um den Schaft einen 
koniſchen, oben ſchüſſelförmig vertieften Erdhaufen ſtatt der gebräuch- 
lichen flachen Scheibe. Selbſt bei gutem Untergrunde und in 0, bis 
1,0 Meter tief rigoltem Boden ift das Seichteinfegen der Wurzelfronen 
vortbeilhaft, weil die wichtigften Ernährungswurzeln mit der fruchtba= 
reren Bodenoberfläche und mit der atmofphäriichen Luft in näherer Ver— 
bindung bleiben und der Baum, wo er in die Tiefe dringen kann, 
von felbft feiner Neigung folgt, Pfahlwurzeln zu treiben und feine 
Stellung zu befeftigen, ohne dazu einer Anleitung zu” bedürfen; auch 
ift die Düngung folcher feichtliegenden Wurzelverzweigungen leichter, 
wirkfamer und mit weniger Dungmitteln erreihbar, weil e8 in den 
meiften Fällen genügt, den Mift, nach einer oberflächlichen Aufſchürfung 
der Narbe, in der Peripherie der Baumfrone obenauf zu breiten, und 
dafelbft auslaugen und einfaugen zu laffer Nur bet Obftbaumpflan= 
zungen, auf deren Boden ‚zugleich die Kultur von Feldfrüchten betrieben, 
und der daher mit dem Pfluge bearbeitet werden muß, iſt das Tiefer- 
jegen der Bäume zuläffig, ja nothwendig, damit die wiederholte Be— 
ſchädigung der Wurzeln durch die Aderwerkzeuge vermieden werde; dazu 
müffen aber auch die Bäume ſchon jugendlich in beveutenderer Bo— 
bentiefe gezogen worden fein. Ä 

Die Obftbaumfeldfultur, wie fie bereits mit fehr großem Nuten 
auf vielen Domainen Böhmens und anderer Länder betrieben wird, 
vereinigt die Obſtkultur mit dem Feldfruchtbau; fie verdient auch von 
Seiten des Heineren Landwirths mehr Beachtung, als fie bisher genoß, 
weil bei zwedmäßiger Anlage ohne den geringften Nachtheil für ven 
Veldertrag, ja fogar oft mit Bortheil für diefen, zugleich ein namhafter 
Nebengewinn für Obft- und Holgnugung erzielt, und zunächſt die klima— 
tiſche Begünſtigung der Landwirthichaft erhöht werden kann. Man 
pflanzt folhe Bäume in Reihen von 12—15 Metern Entfernung, 
daher nur 45—70 Bäume auf ein Hektar. Aepfel- und Birnbäume, 
welche hiezu am häufigften gewählt werden, müſſen möglichft fchlant- 
hochſtämmig gezügelt und aus folchen Sorten gewählt fein, die mehr 
phramidenfürmig in die Höhe als in die Breite ihre Aefte treiben . 
(wie 3. DB. der Gräfenfteiner, Gulverling, Seidenapfel, Spikapfel und 
viele Neinetten, oder die Kaifer-, Mustateller-, Salzburger Birne u. dgl. 
Unter den Steinobftfrüchten tft hiezu vorzüglich die ſchwarze und rothe 
unveredelte Süßkirſche, welche wegen ihres ſchnellen Wuchfes eine 
werthvolle Holznutzung, und wegen Verwendbarkeit ihrer Früchte zum 
Dörren und zur Kirjchgeiftbereitung einen beträchtlichen Obftertrag ab: 
wirft. Auch die Sauerfirihe, namentlich die Oſtheimer Weichfel, 
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und bei gutem kühlem Boden felbft die Zwetſchke eignen ſich zur Zwiſchen⸗ 
pflanzung in die Aepfel- und Birnbaumreihen. 

ALS die verträglichften Feldfrüchte zur Kultur in Baumfeldern find 
der Roggen, der Hafer und Klee, in leichterem Boden auch der YBud- 
weizen und die Kartoffeln zu betradhten, da fie bei gehörig jchütterem 
Stand der Obftbäume durch die Baumbefchattung nicht nur am wenigften 
berührt werden, fondern den Bäumen auch die Wohlthat des Schutzes gegen 
falte Stürme, der Erfrifchung in der Sonnenhige, der Erwärmung in der 
Kühle der Nächte verdanken, und überdies der von -dven Bäumen aud- 
firömenden feuchten Dünfte theilbaftig werden. 

- Raumverhältniffe der Obftbänme, Da kein Obftbaum gut ge- 
deiht und lange lebt, wenn er nicht den feiner Größe angemefjenen 
Raum bat, und überbies nur felten und von Jahr zu Jahr ſchlechter 
werdende Früchte bringt, fo leuchtet von felbft ein, daß bei jeder Obft- 
banmanlage die Beobachtung der nöthigen Zwifchenräume nicht außer 
Acht gelaffen werben darf, Auf Feldrainen gibt man den Bäumen 
diefelbe Entfernung, wie in Feldbaumanlagen, nämlih auf 12—15 
Meter; bei Straßen und Allen können Aepfel- und Birnbäume bis 
auf 10 oder 8 Meter einander genähert, Zwetſchken- und Weichfelbäume 
aber noch näher geſetzt, doch müſſen hiezu immer fchon hübſch ftarfe 
Bäume mit hoch angefegten Kronen auögewählt werden. In Obfigär- 
ten, wo meiftend der Boden tiefer und beffer, daher der Baumwuchs 
fräftiger ift, follen Aepfel- und Birnbäume nie dichter ald 8,5; —10 
Meter von einander entfernt, und die Mitte dieſes Zwiſchenraumes mit 
Zwetichen, guten Süfpflaumen oder Sauerkirſchen, Amorellen ꝛc. aus- 
gefüllt werden, welche fpäter wenn die Kernobſtbäume den ganzen Raum 
beanfpruden, Einer nad dem Andern Abſchied nehmen, oder ausgerottet 
werden. In gejchloffener Pflanzung von lauter Zwetſchken gibt 
man denſelben gewöhnlich 5,5 — 6,5 Meter Zwiſchenraum. Für bie 
Bepflanzung von Berglehnen und Schafweiden auf kahlen Abhängen 
eignen fih Süß- und Sauerkirſchen abwechſelnd am beften; auch viefe 
jegt man am zwedmäßigften in Entfernungen von 9,5 zu 9,5 Meter 
und wählt gerne hochgekrönte Bäume, deren Zweige das Weidevieh 
nicht leicht erreichen Tann. 

Beim Seten der Bäume find folgende Regeln zu beobachten: Das 
zu bepflanzende Grunpftüd ift vorerft in den oben angegebenen Dimen- 
fionen mit Pfählen abzufteden, womit der Standort eines jeden Baumes 
bezeichnet wird. Beim Ausheben ter Gruben ift die gute Erbe ber 
oberen Schicht getrennt von der Untergrunderbe auf die Seite zu werfen, 
um mit jener zunächſt die Wurzeln des Baumfeglinged einzudeden. In 
die Grube wird zuerft der Pfahl feftgerammt und an diefen der Baum 
leicht angelehnt, wobei zu beobachten ift, daß der Pfahl ſtets als Schuß 
für den jungen Baum gegen die Wetterfeite ftehen muß. Beim erften 
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Bedecken der Wurzeln mit Erde iſt der Baum wiederholt in vertikaler 
Richtung zu ſchütteln, damit dieſelbe in alle Zwiſchenräume dringe. 
Wenn ſchon ein vollkommenes Einwerfen der Erde auf die Wurzeln 
ſtattgefunden bat, jo wird die Erde um den Baumſtamm herum feſt⸗ 
getreten und endlich in Schüffelform zugefehaufelt. Im Anfange find 
die Baumfeslinge nur mit einem Bande ganz oder an ven Pfahl zu 
befeftigen : das ordentliche Unbinden — die gejchehe immer in oc-Forım 
um das Wesen bed Baumes zu vermeiden — mit Weidenruthen, 
Stroh, oder Ranken der Clematis virg., darf erft nad etwa S—10 
Tagen gejchehen, wenn fi) die Erde in der Bauıngrube, und mit ihr 
der Baum gefet bat, Um die Pfähle gegen das Abfaulen widerſtands⸗ 
fähiger zu machen, werden diefelben an dem Erdende auf 50—60 CEmt. 
Höhe angebrannt, oder mit Theer gut beftrichen. 

Banmſchnitt. Es ift ein großer Fehler, wenn man die Krone 
eines Obftbaumes durch dichtes Gezweige und dürres Holz verwildern 
läßt, wodurch feinen Früchten, wenn er ja welche trägt, Licht und 
Sonne entzogen, und ein Außreifen des Obſtes unmöglich wird; noch 
gefährlicher ift aber da8 Uebermaß im Ausfchneiden der Bäume, wenn 
es in der Meinung gefchieht, Dadurch denfelben das üppige Holztreiben 
zu entwöhnen und fie zum Fruchttragen zu nöthigen. Der Baum foll 
um Innern feiner Krone Iuftig und hell gehalten, alles dürren oder 
Bindernden Geäftes entledigt, und insbefondere von jogenannten Waf- 
jerreifern (üppigen Schöffingen aus dem ſtarken Holze) fofern dieſelben 
nicht zur DVerjüngung des Baumes nothwendig find, gereinigt werben; 
dabei muß aber der Schnitt, gefchehe er mit der Säge oder dem Meſ— 
fer, immer knapp an der Rinde geführt werden, damit fein Stum— 
mel ſtehen bleibe, der die Markdarre oder den Brand herbeiführen kann, 
und die Wunde fi) bald vergieße, verwulfte (mit neuer Rinde fich 
überdede). Bei ftarf in's Holz treibenden Bäumen, die nicht zum 
Fruchttragen ſich anfchiden wellen, hilft das bäufige Beſchneiden nicht 
nur nichts, fondern befördert noch mehr den Holztrieb, meil er im der 
Eigenheit der Truchtforte oder in zu reichlicher Nahrung feinen Grund 
bat; jolhe Bäume mäflen mit dem Schnitte ganz verfchont werben, 
wenn fie Fruchtholz anjegen follen. Uebrigens vertragen nur Aepfel= 
und Birnbäume ein mäßiges Befchneiten, fo weit e8 nämlih zur Bil- 
dung und Lichtung der Krone. nothwendig ift; Kirſchenbäume aber, und felbft 
alle Pflaumenarten, werden durch das Beſchneiden nur verdorben, indem man 
ihnen den Gummifluß zuzieht, befonders wenn die Operation zu einer’ an- 
deren Zeit, al8 im Frühjahre vor dem Safttriebe, vorgenommen wir. 

Als empfehlenswertbe Werke zu eingehenderem Studium find zu nennen: 

Baltet, prakt. Anleitung zur Obſtbaumzucht, 5. Joſcht, Obft- 
baumfunde, Dr. Ed. Lucas’ ausführliche Werke über Obftbau, Baumes 
pflege ꝛc, 3. ©. Beer, Grundzüge der Obftbaufunde u. A. m. 
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Der Umſchwung aller landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in ven: 
legten Jahren hat dem Gutöbefiger nur zwei Auswege offen gelaflen, 
um fi um Genuſſe feiner Bodenrente zu behaupten; er muß ent=, 
weder mit allen ihm zu Gebote ftehenten Kräften fein Heil im 
rationellften Selbftbetriebe ver Wirthfchaft fuchen, oder feinen. 
Grund und Boden verpachten. Ob das eine oder das andere dieſer 
Erbaltungsmittel den Vorzug verdiene, darüber müflen die Gelomittel 
und Lolalverhältniſſe entjcheiden. 

Im Allgemeinen follte man denken, der Regiebetrieb einer 
Wirthſchaft müfje denn doch mehr Reinertrag abwerfen, al8 deren Ver⸗ 
pachtung, weil der Pächter erft nach Abſchlag des Pachtſchillings und 
der Zinjen des oft nicht unbeträchtlichen Betriebskapitals, nach einem. 
Nettvertrage fi umſehen darf; allein der große Grundbeſitzer bat zu 
viel verloren, und zu wenig dafür empfangen, um nicht der Mittel zu 
entbehren, die ihn mit dem Kleinwirthe auf gleicher Produltionsſtufe 
erhalten könnten; er wirtbichaftet mittelbar durch Beamte und Diener, 
die eben jest, wo höhere Intelligenz und Tüchtigkeit gefordert, und 
auch der Zeitverhältniffe wegen, Allen ein beſſeres Auskommen gewährt 
werden muß, die NRegieverwaltung fo fehr vertheuern, daß feine Pro- 
duftionsfoften die des Pächters weit überfleigen. Der Domainenbeſitzer 
hat daher jedenfalls einen fehr ſchweren Stand, wenn. er fi, dem 
Kleinwirth gegenüber, behaupten will; zieht man aber noch in Betracht, 
daß bei jenem auch die Beifhaffung und Erhaltung des Fundus in- 
ſtructus, der vielen Gebäude und des Inventars einen verhältnißmäßig 
großen Aufwand fordert, daß die edlere und zuweilen koſtſpielig gehegte 
Viehzucht, ohne ſtets entiprechend höheren Nuten zu gewähren, bedeutende 
Opfer erheifcht, daß die Beſteuerung größerer Gebäude, befonderer Ge- 
werbs- und Imbuftriezweige und anderen Einfommens auf feinen Wirth- 
ſchaftsrenten laftet, ‚während der Kleinwirth davon unberührt bleibt; 
daß endlich felbft die wichtigfte Bedingung eines Iufrativen Wirthichafts- 
betriebes, die Handarbeit, einen bedeutend höheren Baaraufwand er- 
fordert, weil er nicht, wie der Bauer und Bürger im Kleinen, Koft und 
Wohnung nebft Lohn dem Tagelöhner reihen kann, fo darf man fich 
in der That nit wundern, wenn in der Neuzeit fo viele Herrichafts- 
befiger ganze Landgüter, Maierhöfe, Brennereien und Induftriegewerbe, 
ja felbft die Nusung der Viehheerden in Pacht ablafien, um fih nur 
der unerichiwinglichen Regiekoſten zu entledigen. 

Und doch hegen wir die Ueberzeugung, daß alle Jene, die ſich zu 
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dieſem Hülfsmittel gedrängt wähnen, nicht den befferen Theil erwählen, 
indem es für fie und ihre Nachlommen erfprießlicher wäre, wenigſtens 
ihre gut arrondirten, produftionsfähigen Delonomielörper im 
der Eigenregie zu bewahren, einen zur Neugeftaltung des Wirthſchafts be⸗ 
triebes erforderlichen, wenn aud) entlehnten Geldaufwand daran zu 
wagen, mit wenigen aber erfahrungstüchtigen Gehülfen felbft zu wirth— 
haften, und allen unberufenen Rathgebern, fowie jenen, die nur im Pacht- 
fofteme Heil erbliden, den Schmerz des Abſchiedes möglichſt zu erleichtern. 

Es müßte fürmahr nicht mit vehten Dingen zugehen, wenn 
ein Maierhof mit 100 oder mehr Heftaren halbwegs Feefähiger Felder, 
einigen Wiefen und Weiden, mit den nothdürftigen Gebäuden und Wirth- 
Ihaftsgeräthen, und nur mit der Hälfte des erforderliden 
Viehſtandes verfehen, (Beringungen, die doch gewiß auf dem geringften 
der Landgüter überboten werden) wenn ein ſolcher Wirthichaftsförper 
nicht mit einigen taufend Gulden fogleih, und ohne diefe nad 2 
bi8 3 Jahren in foldhen Betrieb gefegt werden fünnte, daß er einen 
ungewiffen Pachtzind durch einen ficheren und nachhaltigen Reinertrag 
überwiegt, Man laſſe nur einen tüchtigen Wirthichafter (und deren 
gibt e8 immer noch, wenn man fie nur aus dem beicheidenen Hinter- 
grunde, unter den oft verfannten Subalternen herauszufinden meiß) 
mit freien ungebundenen Händen gewähren, feßle feinen Dienfteifer 
durch Vertrauen, feine Treue durch Befriedigung eines anftändigen 
Ausfommens, ziehe fein Intereffe durch Zuſicherung von Procenten 
des gefteigerten Reinertrags in's Spiel, und gewiß, es wird nicht 
lange dauern, daß er ein lokal paſſendes Wirthichaftsiuften mit guter 
Fruchtfolge in's Geleife bringt, dad Vieh mit Futter, die Felder mit 
Dünger und die Wirthfchaft mit dem hinfänglichen Viehſtande verfieht. 
„Mit Biebftand verfehen, ohne Ankauf?“ Gewiß! und es 
bedarf dazu feines Zaubers; er wird das vorhandene Vieh regelmäßig, 
reichlich, mit kräftigen Futtermitteln nähren, dadurch deſſen Nutertrag 
höher bringen, mehr und kräftigeren Dünger erzeugen, als wenn er 
noch einmal fo viel Vieh ſchlecht fütterte, und ſchöne tauglihe Nach— 
zucht erhalten. „Und woher die reihlihe Fütterung?‘ Die 
wird er dem Klee und Feldgras, ver grünen Hülſenfrucht, den Kartof- 
feln oder Rüben, und vielleiht auch den Niefenmöhren oder Futter: 
mais verbanfen. „Woher aber dann das Getreide, wenn 
die Felder dem Futterbau gehören?" Er wird auf 40 Hel- 
taren Rand, das er mit Klee und Hülfenfruchtbau verbeffert, durch Be— 
hackkultur vertieft und Iodert, mit zwedmäßig bebandeltem ‘Dünger 
kräftige und durch Fruchtwechlel im Ertrage erhöht, höchſt wahrſcheinlich 
mehr und fchöneres Getreide ernten, als der vorige Wirthichafter auf 
60 Heltaren. „Und der unvermeidlihe Strohmangel?" Dem 
wird mit einem Drittel deſſen abzuhelfen fein, was dem Dreifelderiirth 
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der Heuankauf gekoftet hat; Streuftroh in Vorrath faufen ift feine 
landwirthichaftlihe Sünde, wenn e8 nur zur rechten Zeit gejchieht, wo 
es wohlfel if. „Wie lang aber vermißt der Gutsherr die 
Rente?‘ Kaum fo lange, ald der zahlungsfäumige Pächter gewöhn⸗ 
Ich warten läßt; in den erften zwei Jahren wird fih der Gutsherr 
mit dem bisherigen Wirthfchaftdertrage zufrieden ftellen, und fpäter ver 
Verwalter ſchon dafür forgen, daß ihm feine Remunerationsprocente 
vom erhöhten NReinertrage einige hundert Gulden einbringen, 
und dieſe von a zu Jahr mit den: Gutsrenten fi mehren. 

Inden wir bier von dem Grundſatze ausgehend, daß die eigent- 
liche Beſtimmung jede Grundbeſitzes nur in der Selbitbewirthichafe 
tung erfüllt werde, zu Gunſten der Eigenregie gut arrondirter 
(in ihrem Felderkompler beifammen liegender) Wirthſchaftskörper, unferer 
Borliebe Ausprud gaben, haben wir ſtillſchweigend eingeräumt, daß es 
allerdings auch Fälle geben könne, wo nicht die Regie, fondern die Ver- 
pachtung den Vorzug beanfprudt: Maiereien die nicht wenigftend 80 
Hektar Feldarea, in der Nähe des Wirthichafthofes gelegen, umfaflen, 
lohnen bet der jegigen Stellung der meiften Großbegüterten jelten, und 
nur unter befonders günftigen Verhältnifien die Verwaltungskoſten; Fel⸗ 
der, die weit vom Hofe entfernt find, daher entweder in der Bedachtnahme 
auf Düngung und Bearbeitung zu kurz kommen, oder zu foftipieligen 
Tuhrenaufwand verurfachen, auch ſchwer überwacht werden können, taugen 
gleichwenig für einen rationellen Wirthfchaftäbetrieb; die ganz Heinen 
Parzellen endlich, die zwifchen fremden Grundftüden zerſtreut Tiegen, bie 
ihrer Geftalt wegen beim Pflügen zu viel Zeitverluft verurfadhen, oder 
ſolche, die ausfchlieglich vieler Handbearbeitung bedürfen, find in jedem 
Wirthſchaftskompler ſtörend, daher zwedimäßiger auszufcheiden. Solche 
Grundftüde alfo, und felbft ganze Maierhofskörper, wenn fie der ent- 
iprechenden Ausdehnung, oder eines abgerundeten Zuſammenhanges ent- 
behren, werben jederzeit durch die Verpachtung beſſer ausgenugt, als in 
der Eigenregie. Selbft den bäuerlichen Grunpbefiter können derlei 
Motive rechtfertigen, wenn er fehr entfernte, ertragsarme oder unglnftig 
geftaltete Grundparzellen an Kleinwirthe überläßt, um feine Arbeit- 
und Dungkräfte den befferen Feldern zuzuwenden, und fich zugleich durch 
den Pachtvertrag Arbeiter zu fihern; um fo mehr können fie dem Grof- 
befiger die Mittel bieten, feinem danfbareren Grundbefige mit fonzen- 
trirter Kraft zu Hülfe zu kommen. 

Zur Ausführung der Verpachtung eröffnen ſich dem Gutsbeſitzer 
drei Wege, nämlich die Ablaffung des ganzen Gutskörpers, over 
ganzer Materhöfe oder einzelner Gruntparzellen. 

Die Berpahtung eines größeren Tandgutes bat aller 
dings das Gute für fi, daß für ein ſolches Objekt nur felten Padht- 
werber in Konkurrenz treten, die nicht das hiezu nöthige Kautiond-, 
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Einwands- und Umtriebskapital, und zugleich die erforderliche Intelli- 
genz und das Ehrgefühl beſäßen, ihre Verpflichtungen gewiſſenhaft zu 
erfüllen. Bei dieſer Verpachtungsweiſe ſchwebt der Eigner noch am 
wenigſten in der Beſorgniß, daß feine Gebäude verwahrloſet, die 
Grundſtücke ausgefaugt, die Pachtrenten gefährdet werden, wenn ſolch 
ein folider Pächter ſich darbietet; allein ein Randgut, das die Bedin— 
gungen einer gedeihlichen Eelbftbewirtbfchaftung in fich vereinigt, wird 
doch immer mit größerer Sicherheit und nachhaltigerem Nuten in der 
Eigenregie erhalten werben fünnen; fehlen ihm aber jene Bedingungen, 
jo verſpricht es auch dem Pächter keine Profperität, e8 wird feine 
lohnende PBachtrente erreicht, und der Gutsherr begibt ſich auf viele 
Jahre des Genufjes, auf feinem Beſitzthume nach Belieben falten, ja 
nur behaglich wohnen zu fünnen, ohne einen anderen Erſatz, als Ver— 
druß, Schaden und Sorgen um die Zukunft dafür zu ernten. Berüd- 
ſichtigt man nebftbei, daß Pachtluftige auf ganze Landgüter fo rar find, 
daß e8 fchwer ja oft unmöglich ift, die Vermögensumftände, die Be— 
fähigung und Redlichkeit vefjelben im Voraus verbürgt zu erhalten, fo 
erklärt fich die feltene Erſcheinung folder Pachtwereinbarungen, und die 
Zar jeltenere einer alljeitig zufriedenftellenden Trennung am Ende des 
Pachtes. | 

Die Materhöfe- Verpachtung vereinigt alle Bor- und Nach— 
thetle der erfigenannten Pachtwerfe, nur mit der Berfchlimmerung, daß 
bier noch feltener der Fall eintritt, auf Pächter zu ftoßen, die, wenn 
fie Vermögen und Intelligenz befigen, nicht lieber einen kleineren Befit 
in's unumſchränkte Eigentbum erwerben, al8 einen forgenvollen Pacht 
mit größerem Wagnig übernehmen möchten; im Gegentheile aber, wenn 
fie ohne hinreichende Geldkräfte in derlei Pachtunternehmungen fi ein⸗ 
(affen, dur übelangebrachten Spekulationsfhwindel nicht felten fich und 
da8 Pachtgut zu Grunde richten. Iſt übrigens der Maierhof nicht 
gut arrondirt, in feinem Feldercompler zerriffen und zerftreut, oder 
wegen anderer Gebrechen in der Eigenregie ertragsarın geblieben, fo 
eignet er fih auch nicht für einen gewinnfuchenden, daher klug berech— 
nenten Pächter, oder diefer bietet nur eine geringe Pachtrente, läßt wohl 
gar die mitverpachteten Gebäude in Ruinen verfallen und reftttuirt den 
Pachthof nah Ablauf der Pachtzeit, (wo nicht ſchon früher) in einem 
Zuftante, der den Eigner in weit größere Verlegenheit fett, als er 
dann zu überwinden im Stande fein dürfte. Webrigens herrſcht aud) 
an Pachtwerbern diefer Klaſſe empfinplicher Mangel; denn es gibt feit 
einigen Jahren mehr Bachtgeber als Pahtnehmer, und die 
mwenigften PBachtausfhreibungen führen, bei der geringen Auswahl, zu 
einem erwünſchten Ziele, zumal da, wo man dieſes im Licitationswege, 
d. h. durch ein Mittel zu erreichen fucht, melches in ten meiften Fällen 
den joliden aber berächtigen, daher wünſchenswertheſten Pächter in den 
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Hintergrund drängt. Zur Erlangung eined folhen und zugleich zur 
Bildung eines foliten Pächterflandes, an dem Defterreich noch fehr arm 
ift, fteht wohl dem, fein Beſitzthum nicht felbft bewirtbfchaften wo Ilen- 
den Eigenthümer jenes (dur Hoffmann empfohlene) Mittel am Ieich- 
teften zur Hand, darin beftehend!, daß jeder Beſitzer feinem talentirten 
und als redlich erprobten bisherigen Beamten durch 2—3 Yahre unter 
Controlle die biöherigen jährlichen Regie-Auslagen vorſchußweiſe verabfolgt, 
nad deren Rüderftattung und der Abfuhr des bisher gewöhnlichen oder 
eines. mäßigen Reinertrages aber das Superplus dem angehenden 
Pächter zur Gründung eines eigenen Vermögens überläßt, welches den- 
felben nach wenigen Jahren und bei anfänglich noch erleichterten Zah- 
(ungsbedingungen in ten Stand ſetzen foll felbftftändig zu wirthſchaften. 
Dabei ift natürlich die Meberlaffung des ſämmtlichen Fundus inftructus 
gegen feinerzeitige Rüderftattung deſſelben in gehörtger Beichaffenheit zu 
Ende der Pachtzeit eine Grundbedingung. — So ſchön und wünſchens⸗ 
werth diefe Art Maierhof-Verpachtung aud) an ſich wäre, dürfte fie wohl” 
noch felten in Anwendung kommen. ' 

Die parzellenweife Verpachtung einzelner in Stüde zer- 
theilter Gründe bleibt unftreitig diejenige, die den höchſten Pachtzins 
erreihbar macht, weil fi) auf kleinere Pachtobjefte die meiften Pacht- 
werber melden, und diefe einander überbieten; aber diefe Konkurrenz 
tritt doh am häufigften nur dort ein, wo die Armuth, (wenigftend 
an Grund und Boden) vorherrſcht, daher den Feldern felten eine 
ſchonende Behandlung bevorfteht, felten ihnen eine kräftige Düngung 
zu Theil wird, Dagegen aber wegen Mangel an Sicherftellung gar oft 
ein Theil der Pachtrente verloren geht. Außerdem trifft diefes Syſtem 
der Vorwurf, daß e8 im Großen angewandt die Zerträmmerung over 
den Berfall der ſchönſten Maierhofsgebäude oder deren Unbenustlafjung 
zur Folge bat, daß die große Zahl ver Pächter die Haltung eines Bes 
amten zur Einbebung, Erequirung und Berrechnung der Bachtgelver 
nothwendig, die Kontrollirung der Pachtwirtbichaft ſchwierig macht, und 
der Gutsherr auf ein zuverläffiges Eingehen der Pachtrente niemals 
rechnen kann; daß e8 in häufige Proceffe und dadurch in Koften ver- 
widelt, auch zur Berunftaltung der fchönften Aderflächen in ein Quod— 
libet von hunderterlei Kulturen führt, die bei der Wiedereinziehung 
eine gute Bewirtbfchaftung jahrelang ftören, und endlich bei Elemen— 
tarunfällen dem Befiger ein Heer von Nachlaßſupplikanten über den 
Hals bringt, deſſen er fich nicht entledigen Tann, ohne Barmherzigkeit 
u üben, 

Wenn wir aber der Verpachtung nur in folhen Fallen das Wort 

reden, wo die natürliche Yerftädelung, die Zerftreutheit oder die ent- 

fernte Tage der Felder und der zu Heine Arenlfompler eine Selbſtbe— 

wirthſchaftung unvortheilhaft machen, fo bleibt immerhin die parzellen- 
29 * 
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were Verpachtungsweiſe das vorzuziehende Auskfunftsmittel, um derlei 
auch für den Großpacht ungeeignete Wirthſchaftsobjekte am 
zweckmäßigſten auszunutzen, und dadurch die Mittel zu gewinnen, den 
lohnenden Regieverwaltungszweigen fürdernd entgegen zu fommen. Um 
jedoch die Nachtheile der Verpachtung in Parzellen möglichft zu verrin- 
gern, ift es rathſam, die Orundgerftüdelung auf ein gewiſſes Minimum 
(etwa auf 2 mindeftens 1 Hektar meſſende Theile) zu beichränfen, weil 
dadurch die ganz mittellofen Pachtwerber, die nur ein Schwein oder 
felten eine bungernde Kuh erhalten können, ausgefchloffen und die be— 
mittelteren Pächter in den Stand gefet werden, Pachtbedingungen ein— 
zugeben, die der Verfchlechterung der Felder Einhalt thun mögen. Die 
gewöhnliche Pachtklaufel nämlich, die den Pächter verpflichtet, alle drei 
Iahre gedüngte Brache zu halten, ift ein Anachronism, und eben des— 
halb in den meiften Fällen von entgegengefegter Wirkung; denn daß 
bet der dem Pächter hiedurch zur Pflicht gemachten veinen Dreifelver- 
tirthichaft ein Höherbringen, ja felbft auch nur ein Erhalten 
der natürlichen Bodenkraft unmöglich fei, ift durch die Erfahrung längft 
bewährt, und findet fogar in dem beifpielweifen Vorgange der’ Guts— 
herren felbft ihre Belräftigung, indem die Meiften berfelben in ihrer 
Wirthfehaftsregie entweder zum Fruchtwechſel bereit8 eingelenft Haben, 
oder die Brachflur, als eine benugte, mit Klee und Hadfrüchten aller 
Art ausbeuten. Diefes Vorbild der Auffaffung des Brachehaltens 
läßt denn auch der Kleinpächter nicht unbeacdhtet; er bracht in feiner 
Weife, indem er Kartoffeln, Kohl, Rüben, Klee, Fein, Hanf, und Gott 
weiß mas noch! in die Bradıflur baut, dieſen Früchten aber fernen 
ganzen oder meiften, Dünger zumendet, um ihn der Winterfrucht zu 
entziehen; und die unvermeibdliche Aufeinanderfolge zweier Halmfrüchte, 
(deren Feine mehr die ungeſchwächte Dungkraft vorfindet, und insbefon- 
bere dem Klee den ungänftigften Standort Hinterläßt), muß um fo mehr 
zur allmähligen Erſchöpfung des Pachtgrundes, führen, als dieſer bei 
dem fteten Mangel an Bezugskräften nie eine zeitgemäße DBeftellung 
erfährt, nie die Wohlthat der Bodengahre und atmofphärifchen Befruch- 
tung genießt und fortwährend in ver feichten Oberkrume ausgebeutet 
wird, während die tiefere Bodenſchicht für die Pflanzenernährung un- 
aufgefchloffen bleibt, Wäre e8 unter ſolchen Umftänden nicht beſſer, 
dem Pächter die Bedingniß einer feftgefegten Fruchtfolge worzuzeid- 
nen, durch die er gewiffermaßen im eigenen Interefje gezwungen würde, 
mit Vortheil für den Bodenwertb feinen Gewinn zu fteigern ? 
Selbft das Zugeſtändniß einer Pachtdauer von 9—12 Yahren, 
fatt der üblicheren jechsjährigen, gehört zu den Mitteln die Parzellen- 
verpachtung minder nachtheiltg zu machen; e8 würden ſich leichter Pächter 
finden, die für die Entwäflerung und Vertiefung der Aderfrume etwas 
tagen, in der Ausfiht, die Früchte davon noch felbft zu genießen; 
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auch die Zulaſſung zum Pachte ſollte ſtets das Ergebniß umſichtiger 
Wahl, nicht der licitatoriſchen Steigerung ſein, da mehr 
Gewicht darauf zu legen iſt, berechnende gute Wirthe zu bekommen, als 
Schwindler, die, weil ſie wenig zu verlieren haben, viel wagen, oder 
Leichtſinnige, die beim Ueberbieten des Ausrufers auf den Zahltag ver- 
geſſen, oder auf ein zweifelhaftes beſonderes Glück rechnen. Daraus 
ergibt ſich auch die Nothwendigkeit, mit jedem Pächter insbeſondere zu 
paktiren, wobei man nicht nur deſſen Eignung zum Wirthſchaften beſſer 
kennen lernt, ſondern auch Verwahrungen oder Rückſichten in Bezug 
auf die größere Sicherheit der Pachtrente und des Pachtgutes beobachten 
kann, welche bei Kumulativverträgen meiſtens entfallen. 


Seidenzucht. 


Die Seidenraupe ſtammt aus Aſien, gehört alſo einem wärme— 
ren Himmelsftriche, als dem unſrigen, an, iſt aber ſeit lange in Deutfche 
land eben fo gut eingewöhnt, al8 der zu ihrer Aufzucht unentbehrliche 
Maulbeerbaum. 

Den Eeivenraupen find die Blätter des Maulbeerbaumes mit 
weißer oder röthlicher Frucht die liebſten; fie frefien zwar auch 
das Laub des ſchwarze Beeren tragenden, aber minder gerne, und 
Itefern dann weniger große und feivenreiche Cocon®, 

Die Maulbeerbäume werten in ‚Baumjchulen zu Setlingen hevan- 
gezogen, die nach A—5 Jahren auf ihren Standort verfegt, und da— 
ſelbſt hochſtämmig, als trichter- und Teffelfürmige Bäume, oder ſtrauch— 
förmig in Heden oder Gebüfchen gezügelt werden. Der Standort für 
diefen Baum findet fich überall, wo der Boden und Untergrund dem 
Eindringen feiner Wurzeln nicht widerfteht, mag er auch fleinig und 
etwas mager fein; er erfordert nur etwas beſſere Ausfüllungserde in 
die Setgrube, und einigen Schuß (durch Berge oder Walpftreifen) gegen 
den Anprall ſcharfer Nord- und Norbweftwinde, 

Futtergewinnung. Ein Maulbeerbaum in tem After von 12 
bi8 15 Jahren kann in der für die Seidenzucht günftigften Jahreszeit 
(Mai und Juni), 34—42 Kgr. Blätter liefern; da er jedoch nur alle 
2—3 Yahre ganz entlaubt, oder jährlih ihm blos der dritte Theil 
feiner Blätter entnommen werben darf, wenn er nicht empfindlich Scha= 
den leiden fol, fo hat man deren drei zu rechnen, um alljährlich obiges 
Gewichtsquantum Laub zur Verfügung zu erhalten, | 

Nach der Stärke de8 Stammes bemeffen Itefert ein wilder Maul- 
beerbaum*) im Durchſchnitte erfahrungsmäßig an Futterlaub: 


*) Man verebelt ihn auch wegen Erzielung fehönerer Blätter. 
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mit 13 Cmt. Durchmeſſer 7— IKg. | mit 24 Emt. Durchmefjer 16 — 18Kg. 


„ 16 IT " 10—11 „ " 26 " [7 18—20 „ 
„ 18 „ [7 12—13 n " 29 „ „ 21—22 2 
„ 21 n „ 14—16 1 „ 32 2 2 23— 25 " 
In der Bufch- oder Hedenform gezogen aber gibt ein Straud: 
10—15 jährig 3—6 Kgr. 120 —25 jährig 11—14 Kgr. 
15—20 „ 6-1 „ 125—30 „ 14-17 „ 


utterbedarf. Aus einem Dekagramm Eiern (Samen, Grains) 
des Seidenfchmetterlingd, deren 11,000—13,000 Stüd auf ein Defa- 
gramm gehen, erhält man, nad Abzug des normalen Berluftes beim 
Ausbrüten, etwa 8000 Seidenwürmer zur Aufzucht. Dieſe verzehren 
in der vom Ausfriehen der Maden bis zum Einfpinmen der Raupen 
erforderlichen Fütterungspertode von 32—36 Jagen über 180—250 Kr. 
Maufbeerblätter; e8 muß alſo eine Pflanzung von 16—19 Stüd hod- 
ftämmiger Bäume zu Gebote ftehen, wenn pro Baum die ducchfchnitt- 
liche Ernte von 12—18 Kgr. Blätter für eine Campagne gewonnen, 
und die Aufzucht von 8000 Raupen gefichert werden will. Dieſes 
Futter vertheilt fih, nach Fütterungsverfuchen verfchiedener Seidenzüchter 
erhoben und auf die Stüdzahl von 8000 Seidenwürmern zurüdgeführt, 
auf die fünf Altersftufen der Würmer, wie folgt: 
bi8 zur 1. Häutung mit 1 Kgr. 68 1, Kgr. Laub 
nr nn 2, " " 2 un In " 
vn »% " 1 8 un: 100 " 
vn #. „ 0.32 vv nn 400 „ " 
„zum Einfpinnen „ 160 „ „ 2000 » u 
Als Grundlage weiterer Berechnungen kann man für den Laub— 
bedarf der Seivenwärmer, im großen Durchſchnitte, mit ziemlicher Sicher: 
heit annehmen, daß die 2. Periode das Doppelte der erften, die 3. 
das Vierfache der zweiten, die A. dad Vi erfache der dritten und 
die 5. das Fünffache der vierten Periode erheifcht. Demnach wären 
für das Aufziehen verſchiedener Raupenmengen erforverlich: 


In der Periode 





Auf die beftimmte Anzahl von 4J IIVMVMILVAS. 
| 2 Kilogramm Blätter 





1000 Stüd Seivenraupen . .| 125 | O,15 | 0,50 | 1,20 | A,so | 24,00 
2000 


„ " e .| 2,50} 0,30 | 0,80 | 2,30 | 9,50 | 46,00 
3000 ,„ " . «| 375 | 0,45 | 0,80 | 3,50 | 14,00 | 70,00 
4000 „ „ . . 5,00 | 0,60 | 1,20 | 4,60 | 19,00 | 82,00 
5000 „ n. . | 6,25 | 0,73 | 1,50 | 5,70 | 24,00 | 115,00 
6000 „ n . «1 7,50) 0,00 | 1,80 | 6,90 | 29,00 | 140,00 


700 „ " . .| 8,15) 1,05 | 2,10 | 8,00 | 34,00 | 160,00 
8000 „, " + !10,00| 1,20 | 2,40 | 9,00 | 36,00 | 180,00 








Seidenzucht. ' 455 


Züchtungslokal. Zur Aufzucht der Raupen aus dem Samen 
von 1 Dekagramm ift eine für diefen Zwed wo möglich ausfchliekfich 
verfügbare Stube oder Kammer, die wenigftend 8 TI Meter Flächenraum 
zur Aufftelung des Geräthes darbietet, eine fonnige, trockene Lage hat, 
durch eine zweckmäßige vauchfreie Heizvorrichtung mit einer Temperatur 
von 15— 20 R. willfürlich verſehen, und nach Belieben gelüftet werden 
kann; dann die Vorrichtung eined Geſtells aus Latten oder Brettern 
mit vier übereinander gereibten Abtheilungen, deren jede ungefähr 
3,5 DMeter Fläche bietet, auf welche die Lagerhürben zu vertheilen 
fommen; endlich eine Perfon, welche die Maulbeerblätter jammelt und 
regelmäßig berbeifhafft, und ein Kind von 10—12 Jahren, das die 
Regeln der Beauffihtigung und Pflege der Raupen in Kurzem erlernt 
und eingeibt haben kann, 

Die Pflege. Sämmtlihe Verwanblungen, welche bie Seiden- 
würmer vom Er an, ald Maden, Puppen und Schmetterlinge zu durch: 
laufen haben, geben in unferem Klima binnen 65—70 Tagen vor fi); 
je kürzer diefe Campagne dauert, defto wohlfeiler kommt bie gewonnene 
Seide zu ftehen. 

Die grau=glängenden, gemöhnlih mit einem klebrigen Kitt auf 
Papierbogen befeftigten Eier werben, wenn die Vegetation fo weit vor- 
gejchritten, daß in 5—6 Tagen auf junge etwa 3 mt. lange Maul⸗ 
beerblätter gerechnet werden Tann, in ein nietered Papierkäſtchen getban, 
mit einem nabeldurdhftochenen Papierblatt oder Stüd Fliegenleinwand 
bedeckt und bei anfängliher Stubenwärme von 150 R. der Selbftaus- 
brütung überlaffen. Diefe Temperatur wird alle Tage um einen balben 
Grad erhöht (fo daß fie am 8. Tage ungefähr 19 zeigt) und auf diefem 
Stande noh 2—3 Tage erhalten. Nah 8—10 Tagen kommen die 
Räupchen aus den Eiern fadendänn und ganz ſchwarz zum Vorſchein; 
fie Frieden fogleich durd die Löcher der Bedeckung, um die dort aufge: 
ftreuten frifhen und zarten Erftlingsblätter de8 Maulbeerbaumes als 
Nahrung aufzuſuchen. Das Auskriechen des ganzen Volles dauert 
mehrere Tage, weßhalb auch die an jedem Tage geborenen Räupchen 
der Reihe nad in 3—4 Klaſſen abgefondert zu werben pflegen; man 
überträgt fie fammt dem Papiere und dem Laube, auf dem fie fiten, 
auf eben fo viele Hürden, nährt die fpäter gefrochenen etwas beifer, 
und hält fie der Ofenwärme näher, damit fie fi in der Stärke mit 
den übrigen ausgleihen; dann werben alle volllommenen auf einer 
frifchen Hürde vereinigt, die ſchwach und kurz gebliebenen aber, fo wie 
die blaßfärbigen und zu fpät ausgekrochenen Räupchen ganz befeitigt. 
Die Würmer müfjen nun auf den ftetS veinlich zu erhaltenden Hürden 
jorgfältig mit gefchnittenen Blättern genährt werben, bis fie das zuletzt 
aufgeftreute Butter nicht mehr berühren, worauf (gewöhnlich am vierten 
Tage) ihr erfter Schlaf eintritt. Diefer dauert I—11/2 Tage, mobei 
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die Raupen ſich abhäuten, und gelbbraun durchſcheinend, mit weißen 
Köpfen zum Vorſchein kommen. Nach dieſer erſten, 5—6 Tage dau— 
ernden Lebensperiode gibt man den Würmern täglich 3—4 mal friſche, 
gröblich zerſchnittene Blätter in verſtärkten Portionen, die man über 
die Hürden ausſtreut; die Raupen färben ſich nun lichtgrau, entwickeln 
immer mehr Wachsthum und Freßluſt, bis nach A—5 Tagen wieder 
ein zweiter Schlaf von 48 Stunden und die zweite Häutung erfolgt. 
Nach deren Verlauf werden die Raupen auf neue und vermehrte Hür— 
den übertragen und noch reichlicher genährt; die Periode des 3. Schlafes 
und der damit verbundenen Häutung tritt nach weiteren A—5 Tagen 
ein, und dauert 50—70 Stunden, worauf endlich, wieder nah 5 —6 
Tagen, der vierte Schlaf beginnt und nad drei Tagen mit der legten 
Häutung endet, | 
Die nun folgende 5. Periode beginnt damit, daß die Seidenwürmer 
anfangs Ihmusigbraun, nah 2—3 Tagen aber, bi8 auf den Kopf, 
weiß werden; nun freien file dur 8—12 Tage bei fortwährend zu— 
nehmendem Appetit, weßhalb für deſſen Befriedigung durch tägliche 7 
auch Smalige Yuttervorlage geforgt, dabei aber auch jest am meiften 
auf die Reinhaltung der Hürden Bedacht genommen werben muß. 
Gegen das Ende diefer Periode hören fie zu frefien auf, werden träge, 
gegen das Licht gehalten durchſcheinend, geberven fih unruhig, fangen 
anzu klettern, und äußern fomit alle Kennzeichen des bevorſtehenden 
Einfpinnens; man ftedt ihnen daher an den Rändern der Hürben Bir- 
fenreifer zurecht, an welchen fie fih anfpinnen, und findet am 11. oder 
12. Tage nad der letzten Häutung die meiften Raupen im Gefchäfte 
des Einpuppend. Jede Raupe braucht etwa 3 Tage dazu, an denen 
fie ihre Filetfeive, ihren 300—380 Meter Iangen Seidenfaden und bie 
innere filgartige Coconbülle vollendet, und nah 4—5 Wochen darin 
zur Buppe wird. Dem ganzen Volle muß wenigften® 8 Tage lang, 
ohne Störung, zur Vollendung des Einfpinnens Zeit gelaffen werben. 
Diefe Verhältniffe zufammengeftellt Tiefern folgende Weberficht einer 
Seidenzuchtcampagne. 


Dauer 























Laub⸗Hürden⸗ 
Menge | Raum 


des der ll — 
Schlafes | Futterzeit für 8000 Raupen. 
Tage Kilogram.| DI Meter 
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Bis zum Auskriechen — 0,05 
Erfte Berioe . . 1—15 | 0,5—0,7 
weite n 2—3 1,5 —1 „6 
rite „ . 8—10 2,0— 2,4 
Bierte n . 0 32—40 3,0— 3,4 
160—200 | 5,0—6,0 
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Der Seidenjchmetterling Frieht nah 10-—15 Tagen aus, um ſich 
zu begatten, und dann auf untergelegte Leinwand oder Papier die Eier 
zu legen. Ein Weibchen legt deren bi8 300. Wenn die zur Fort- 
pflanzung ausgewählten Cocons befeitigt find, werden die übrigen durch 
Hitze getödtet und die Seide mit der dazu nöthigen Sorgfalt abgehafpelt. 

Ein Delagramm Seivenraupeneier liefert je nad) der Reichhaltig- 
feit und Güte der Fütterung während der Campagne 16—19 Fr. 
Cocons, von denen 450—460 frifche, oder 530—550 durch Hite aus⸗ 
getrodnete, auf 1 Kgr. gehen; aus 12 Kgr. Cocons Tann 1 Kar. Seide 
erzeugt werben, wovon das Kilo 10—12 fl. werth if. Den Erzeu— 
gungsfoftenpreid von einem metrifchen Sentner Maufbeerlaub Tann man 
mit A—5 fl. 8. W. veranfchlagen; die übrigen Koften einer Seiden⸗ 
zuchtcampagne für das Geftell, die Heizung nebft dem Eieranfaufe be- 
fragen 2— 21/2 fl. außer dem Taglohn für 30 Tage bei der Futter- 
herbeiſchaffung und Pflege der Würmer. 


Statik des Landbaues. 


Statif, im Allgemeinen, ift die Lehre vom Gleichgewichte 
im Berbalten der Körper zu ihren Kräften. 

Unter Statik des Landbaues verfteht man die Lehre vom 
Gleichgewichte zwifhen Entnahme an Pflanzennährftof- 
fen aus dem Boden (Bodenerfhöpfung) und deren Erfag; 
mit anderen Worten: „die Feftftellung jenes Gleichgewichtes, in welchem 
alte felbftthätigen oder in Wirkfamfeit gefegten Mittel und Kräfte 
des Acker baues unter einander, und in ihren Beziehungen zu den hervor⸗ 
gebrachten Wirkungen, fich verhalten müſſen, wenn der Wirthichaftsbetrieb 
erfolgreih und nachhaltig lohnen fol.“ Will der Landwirth über die 
Vortheilhaftigkeit einer eingeführten oder erft aufzuftellenden Fruchtfolge, 
über feinen ganzen Wirthichaftöbetrieb überhaupt, fich Rechenſchaft geben; 
will er ſich über die Nachhaltigkeit gefteigerter Ernten Beruhigung ver- 
ſchaffen — fo fol ihm die ftatifhe Rechnung diefe gewähren; fie 
joll ibm das Mittel ftihhaltigfter, felbftauferlegter Kontrole bieten. Ob 
ver heutige Stand der Wiffenjchaft auf diefem Gebiete zu dem Schluffe 
berechtigt, daß wir nun direkt auf's Ziel losſteuern, die trübe Aera der 
Hypotheſen hinterm Rüden haben und mit vollem Vertrauen den neuen 
Lehren der „Statik“ folgen follen — wer vermag das im gegenwärtigen ' 
Augenblide zu behaupten oder zu negiren? Gewiß aber ift dennoch, daß 
uns praftifhen Landwirthen auch auf diefem Yelde die Chemie mit der 
Leuchte eifrigfter Forſchung vorangeht und wir daher nicht zaubern bür- 
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fen nachzufolgen, die gebotenen Mittel zu benugen, ohne deshalb be— 
ding ungslos auf die gegenwärtigen Satungen zu fchwören und in 
den Fehler des „Schimmelreitens“ zu verfallen. | 

Daß die Statil des Landbaues zu den wifjenswertheiten 
Dingen des Landwirthes gehört, ja daß deren Kenntniß und Anwendung 
zur Lebensfrage in. unferer Landgüterbewirtbichaftung geworden, kann 
und wird beutzutage fein rationeller Landwirth mehr befireiten. Ohne 
aus dem Rahmen dieſes Werkes herandzutreten, glauben wir dennod) 
in kurzem Abriffe die gefchichtlihe Entwidelung der Statif des 
Land baues vorangeben laflen zu müfjen, bevor wir an die Daritel- 
lung der in neuefter Zeit angewandten Principien gehen. 

ALS Begründer der Lehre von der Statik gilt Albrecht Thaer, 
der, angeregt durch Richthofens „neue Aderbautheorie‘ zuerft einen 
idealiftiichen Maßftab für das Plus oder Minus der Bodenfruchtbarteit 
erfann, indem er das Abforptionsvermögen der Gewächſe mit dem 
Grade ihrer Nährfähigfeit in ein komparatives Verhältniß brachte und 
die Ab- oder Zunahme an Pflanzennährftoffen im Boden (den Boden- 
reihthum) nah Graden taxirte. Thaer war der Erſte, der den 
Grundfag aufftellte: Daß die Kraft des Bodens durch das 
Wahsthum der Pflanzen vermindert und endlich erſchöpft 
werden müſſe, in vem Berhältniffe der in denfelben ent- 
haltenen Stoffe; voraudgefegt, daß diefelben vom Ader abgeerntet 
und weggeführt werden.*) Als Mittel für den Erſatz der dem Boden 
entzogenen Kraft bezeichnet er: 

a) Die Düngung durch Stallmift. 

- b) Die Rube des Aders, das Eingrafen, Drieſch, die Weidenutzung. 

c) Die bearbeitete Sommer: (Schwarz-) brache. 

Geftügt auf Einhof's Analyfen über die in den Pflanzen ent- 
haltenen Nährftoffe, deducirt Thaer gewifle Berechnungseinheiten für 
die einzelnen Pflanzen ihrem Nährftoffe nach, und bezeichnet die Ernten 
des eigentlichen Getreides, mit Rüdfiht auf ihre nährenden Beftand- 
tbeile und bodenerihöpfende Kraft, dem Volumen der Körper nad, mit 
folgenden Wertbziffern: 


Roggen 10 
Weizen 13 
Gerſte 7 
Hafer 5 


wonah 6 Scheffel oder 516 Pfd. Roggen = 4,1 Scheffel over 424 
Pf. Weizen — 8,53 Scheffel oder 614 Po. Gerfte — 12 Scheffel oder 
624 Bid. Hafer find, **) 


*) A. Thaer, Brunbfäte ver rationellen Landwirthſchaft 1833, S.249— 264. 
**) Die Umrechnung ber in bem geichichtlichen Theile enthaltenen Zahlen 
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Die erſchöpfende Kraft der Hülſenfrüchte ſtellt er, vorausgeſetzt daß 
ſie nicht nacheinander gebaut werden, gleich dem Erſatze; während er 
Kartoffeln und Wurzelgewächſe der Roggenernte gleichſtellt, daneben aber 
denſelben die erſetzende Wirkung der Brache gutſchreibt. Die Fähigkeit 
des Bodens, ohne Düngung, Brache oder Weideruhe, per Morgen etwa 
noch 2 Scheffel Roggen, excluſive Samen, zu produciren, nennt Thaer 
die natürliche Kraft des Bodens und tarirt dieſe, im großen Durch⸗ 
Schnitte, mit 40 Graden, will aber dieſe Ziffer, je nach der eigenthilm- 
lichen Beichaffenbeit des Bodens, der Tage, der klimatiſchen Verhältniſſe 
zc. den einzelnen Fällen angepaßt, modificirt wifjen. *) 

Eine vierfpännige Fuhre Dünger (2000 Entr.) wird mit 10 Graden, 

eine reine Sommerbrache „n%W 

eine einjährige Aderrube (Drieſch, Klee, Weide) „ „ 10 „ 
tarirt, ſodaß alfo ein Ader, der 5 Fuhren Dünger, in Brache geführt, 
erhält, inclufive der mit 40 Graden angenommenen natürlichen Boden- 
fraft, 100 Grade Kraft aufzumeilen hätte, 

Die „anziehende Kraft‘ des Roggens nimmt er mit 300% der im 
Ader befindlichen Kraft an und fest biebei eine Ernte von 6 Scheffel 
per Morgen, über die Ausfaat, voraus, ſodaß alfo nach dem Verhält⸗ 
niſſe der nährenden Theile: 

1 Scheffel Roggen über die Ausſaat 5,0 Grade 
1 " Weizen "nn „ 6,5 
1 " Gerſte rn „ 3,5 „ 
1 „ Safer un vn Kraft aus 
dem Boden abforbirt. | 
Ein Beispiel der Ertragsberehnung aus der bekannten Boden- 


t: 

Ein Boden babe 140 Grade Kraft; 
Gerſte zieht an 2500; daher 100:25 — 140 :x = 35, 
1 Scheffel Gerfte erfordert 355 Grade Kraft, 

folglich: 3,5 :1 = 35 : x = 10 Scheffel Gerfte per 1 Morgen. 

ft der Ertrag befannt und die Bodenkraft der fragliche Yaltor, 
fo verfährt man umgelehrt: 

Der Ertrag per Morgen beträgt 8 Scheffel Weizen über die Aus— 
Sant; 1 Scheffel Weizen erfordert 6,5 Grade Kraft, folglih wurden aud- 
gefogen (8 X 6,5) 52 Grade und es bleiben von der oben angenommenen 
Kraft per 140 Grave noch im Boden übrig 88 Grade, ; 


" 


" 


fraf 


in neues Maß und Gewicht ſchien uns unnöthig, da biefelben bei ben ſpäter 
folgenden, auf neue Grundſätze geſtützten Berechnungen außer Berüdfichtigung 
—3— tele auch bie Original-Anfäte zum Zwecke der Darftellung vor- 
uzieben find. 

zuß *) A. Thaer, „rationelle Landwirthſchaft“. 2. Band, „Bemerkungen“, Seite 
X und XI Dann XIV. 
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Auf diefe Art führt Thaer Beifpiele für ganze Rotationen durch, 
um ſchließlich mit ducchichnittlicher Ziffer den Gewinn oder Verluſt an 
Bodenkraft in Graden auszudräden. *) 

Sfeichzeitig mit Thaer arbeiteten Carlo. Wulffen und Heinr. 
v, Thünen an der Begründung der flatifchen Rechnung Wulffen 
(1815— 1847 **) ftellt den Grundſatz auf, daß jede Pflanze aus dem 
Boden Nahrung ziehe, mithin feine den Boden eigentlich bereichere, 
wohl aber fruchtbar machen könne; er nennt die Statif die Lehre Der 
gegenfeitigen Beziehungen des Extrages, der Erfhöpfung und Befrucdh- 
tung des Bodens. 

In der Annahme der Erfchöpfungsgrate weiht Wulffen von 
Thaer ab und wendet zum erftenmale in der Ausführung feiner 
Lehrfäge ausgiebig die Algebra an, wodurch er die Einführung der 
ftatifchen Rechnung in die Praxis wefentlich erſchwerte. 

9. v. Thünen fchreibt in feinem beveutenden Werke: „Der 
iſolirte Staat‘ (1826 und 1842) der Statif die Aufgabe zu, daß fie 
den Berluft an Ertragsfähigfeit, ven der Boden durch die Ernten er- 
leidet, und den Zuwachs an Ertragsfähigfeit, den derſelbe durch Zufüh— 
rung von Mift erhält, für die verſchiedenen Bodenarten in Zahlen an— 
zugeben habe, Auch er brachte einzelne Grundſätze in Formeln, deren 
Anwendung, oder vielmehr Verwechslung mit jenen von v. Wulffen 
aufgeftellten, zır mancherlei Mißgriffen führte, v. Thünen unterhielt 
über Statif mit Thaer und Boght einen lebhaften Briefmwechfel, der 
dazn beitrug lebhaftes Intereffe für die Sache in weiteften Kreifen zu 
erweden, | | 

Freiherr v. Voght definirt feine Anfichten in den Hauptfägen: 

Kraft des Bodens ift feine Ertragsfähigkeit, infofern fie von feiner 
phyſikaliſchen und chemifchen Beichaffenheit abhängt (Erpvermögen). 

Reihthum (Düngvermögen) des Bodens ift die in ihm enthal- 
tene organiiche Materie; 

Fruchtbarkeit ift das Produkt von Kraft und Reichthum, wäh: 
rend der Ertrag das Maß für die Fruchtbarkeit vorftelt. Im Wefent- 


. 5) Nach den Thaer’fchen Grunbfäken — nur tbeilweife mobificirt durch 
Berüdfichtigung neuerer Pflanzenanalyfen — wurde in ben früheren Auflagen 
dieſes Wertes vorgegangen und ber Artikel: „Bodenreichthum“ mit der ſyſtema⸗ 
tiſchen Entwidelung und Anwendung auf zwölf verſchiedene Fruchtfolgen behan- 
delt, aus welchen fepenn in tabellarıfcher Heberficht der refultirende Bodenkraft⸗ 
Gewinn oder Berluft nagetviefen wurde. Wir konnten, ohne den beftimmten 
Umfang dieſes Werkes zu Überfchreiten, ir dieſer re e bie genannten Tabellen 
nicht mehr aufnehmen, und müſſen jene Xefer, bie ſich hiefür intereffiren, auf bie 
3. Auflage der „landw. —— — ©. 65—74 verweilen. 

**) d. Wulffen, Verſuch einer Theorie Über das Verhältniß der Ernten 
ꝛe. 18155 Vorſchule der Statit des Landbaues 1830; Entwurf einer Methodik 
zur Berechnung ber Feldſyſteme 1847. 
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lichen ftimmen Voght's Anfichten mit denen feiner Vorarbeiter überein. 
In ähnlichem Sinne, wie die genannten Autoren, theils widerlegend, 
theils zuftimmend oder ergänzend in den Hauptgrundjägen, jedoch aus- 
führlicher in ihren Definitionen, oder mit Anwendung von Vergleichs⸗ 
ſätzen auf die praktiſche Wirtbichaft — betheiligen fi) in verſchiedenen 
Zeiträumen an dem Ausbaue der Lehre über Statik: 

Koppe (1818), Burger (1819), Block (1823—1837) und 
v. Riefe (1823), v. Schwerz (1828), Schweiter (1833), Kreyßig 
(1838 und 1846) und Andere. 

Unter den Werfen der genannten Männer erregten außergewöhn- 
liches Auffeben: Block's „Mittheilungen Iandwirtbichaftliher Erfah: 
rungen, Anfichten und Grundſätze“ (1829—1834), worin hauptſächlich 
pie ausführlich beichriebenen praftifhen Verſuche über Bodenerſchöpfung 
von großem Werthe für die Statik waren. ALS erfte Gegner der Thaer⸗ 
Wulffen'ſchen auf die Humustheorie bafirenden Lehre von der Statif, 
galten Koppe und Burger; (fpäter auch Kreyßig, Sprengel 
u. A.). Koppe rief durch fein vielgelefenes Werf „Reviſion der Ader- 
bauſyſteme“ (1818) eine heftige polemifche Kritif Thaer's hervor, die 
er in gleich fcharfer Weife in feinem „Nachtrag zur Rev. d. Aderb.: 
Syſt.“ erwieberte. 

Den Grund zu diefem Streite bot Koppe's Anſicht, dag jede 
Frucht, nicht blos die Cerealien, denen man bisher faft allein 
bodenerſchöpfende Kraft zufchrieb, in gewiffen Berhältniffe dem Boden 
Kraft entziehe und der Ausſpruch, daß mißrathene Klee- und Hüffen- 
früchte den Boden nicht bereichern. 

Burger trat in feinem trefflihen Werfe: „Lehrbuch der Land— 
wirthichaft”‘ (1819) überhaupt als Gegner der Statik auf. Sein Aus- 
ſpruch: Daß die Pflanzen die im Waſſer löslichen Nährbeſtandtheile 
des Düngers, daher im flüffigen Zuftande aufnehmen, vom quantitati- 
ven VBorhandenfein der Ießteren im Boden aber der Grab der Pro- 
duktionsfähigkeit abbinge — gab den erften Anftoß zum Berlaffen der 
Thaer'ſchen Lehre, nach welcher die „unzerjeßbare, feuerbeftändige Erde 
nur inftrumentell zur Schügung "und Haltung der Pflanzenwurzel und 
zur Aufbewahrung der Nahrungsftoffe, nicht materiell als Nahrungsftoff 
ſelbſt dient.‘ *) 

Den Wendepunkt in ver bisherigen Auffaffung der ftatifchen Be— 
ziebungen oder vielmehr der Thaer'ſchen Grundfäge bildete Hlubecks 
preisgefröntes Wert: „Ueber vie Ernährung der Pflanzen und bie 
Statif des Landbaues“ (Prag 1841). Diefes Werk enthält zugleich 
den letten bedeutenden Anlauf im Kampfe für die Humus-Theorie, 
vermochte jedoch, ſelbſt in feinen fchärfften Angriffen, die Bedeutung der 


*) Thaer „rat. Landwirthſchft.“ 1833. Band I, Seite 250. 
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vor 9. v. Liebig ein Jahr vorher in feinem epochemachenden Werke: 
„Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf Agrifultur und Pflan= 
zenphyſiologie“ aufgeftellten Theſen, welche berufen waren für die Auf- 
fafjung des Begriffes „Statik“ eine neue Aera zu fchaffen, nicht ab— 
zufchwächen, 

Durch übertriebene Anwendung der Algebra, in deren Formeln 
Hlubeck feine Anſchauungen kleidete, blieb dieſes umfafjende, mit außer- 
ordentlichen Aufwande von Geift gejchriebene Werk für die Mehrzahl 
der praftiihen Landwirthe ungenteßbar und verfehlte demnach auch 
feinen Zweck. | 

Bon da ab entbrannte unter den Anhängern der von Sprengel 
und v. Liebig aufgeftelten Mineraltbeorie und jenen der Stid- 
ftoffthbeorie, — als deren Hauptvertreter galten Boujfingault, 
E Wolff, Stödhardt, Schober, v. Walz, Siegfried u. A. 
— der endlih, nachdem beide Theile fih in ihren jchroffiten Anfichten 
mopbificirten, damit endet — Reuning trug mit feiner trefflihen Schrift : 
„I. v. Liebig und die Erfahrung” (Dresven 1861) viel zur Klärung 
und Einigung bet —, daß man fi) mehr und mehr ter Annahme von 
J. v. Liebig's Thefen näherte, nach welchen das Hauptgewicht auf 
Beidüngung mit Mineralftoffen zu legen ſei, vor allem aber zur 
Geltung kommen müfje, daß alle Nährftoffe der Pflanze vorhanden 
fein müffen, wenn fie geveihen ſoll, daß feiner fehlen darf, und daß 
‘ein relativer Vorzug des einzelnen nur für Iofale Verhältniſſe gedacht 
werben fann. 

In der Zwiſchenzeit dieſes Streite8 (1841—1862) erſchien das 
Wert C. Kleemann's: „Die Statit des Landbaues in ihrer Anmen- 
dung auf die Wafferthaleber Länderei“, 1856, welches fi -auf, von 
der 'Thaerfhen Humustheorie wejentlih abweichenden Grundfägen 
aufbaute und in dem Hauptfage culminirte: „Daß die Statif des Land— 
baues von den Unterfuchungen der Pflanzennahrung auf chemiſchem 
Wege vollftändig unabhängig jet und fi einfach -auf die Erfahrung 
ftüge, indem allein die Beobahtung der Erträge durd eine Reihe 
von Jahren, und unter beftimmten Berhältniffen, da8 Material zur 
ftatifchen Rechnung Tiefere. — Diefe anfcheinend neue Lehre — that: 
fächlih bildete fie die Anwendung der Wulffen’shen Sätze auf die 
Praris — konnte fi jedoch nicht in der Allgemeinheit durcharbeiten, 
wenn auch nicht verfannt werben darf, daß die Beobachtungen Klee— 
mann’s, mit größter arbeit dargeftellt und in bequeme Berechnungs- 
Formeln gebracht, für den praftifchen Landwirth viel Verlodendes hatte. 

Mit der 7. Auflage von Liebig's: „Chemie in ihrer Anwen- 
dung auf Agrikultur und Pflanzenphyſiologie“ (1862), beginnt ein 
neuer Abfchnitt für die Arbeiten auf dem Gebiete der Statif, welcher 
bi8 auf die neuefte Zeit reiht; die zahllofen Artikel: und kleineren 
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Schriften, welche die ftatifhe Rechnung zum Gegenftante ihrer Behand: 
fung haben, al8 minder wichtig übergehend, müſſen als felbftftändige 
Werke, in ihren Hauptgrundjägen mehr oder minder der Lie big'ſchen 
Lehre folgend, genannt werben: BE 

Die Abhandlung über Statil in Birnbaum’s „Lehrbuch der 
Landwirthſchaft“ (1863)*), worin der Verfaſſer die Statik als „die 
Lehre von der Ermittelung der zwedmäßigften Methode der Erhaltung 
und Steigerung der Fruchtbarkeit der Felder definirt, und diefe in die 
Lehre von der Erfchöpfung und in die Lehre von der Inſtandhaltung 
ter Aecker trennt. 

Er führt auf Grund der in demfelben Werke enthaltenen Tabellen 
über Alchenanalufen der Pflanzen eine Reihe von Fruchtfolgen durd 
und erklärt (S. 217) alle Körnerwirtbichaften, aud in verbei- 
ferter Sorm, wenn blos auf Mift bafirt, ausnahmslos als 
Raubwirtbihaften. 

W. Shumader will in feinem Werke: „Erſchöpfung und Erſatz 
bei dem Ackerbaue“ (1866), die Bodenſtatik von der Wirtbihafts- 
ſtatik getrennt wiffen, wa, nach Anficht der maßgebendſten Autoren 
auf diefem Gebiete, unzertrennliche Begriffe find, welder Anfchauung 
auch wir mit voller Ueberzeugung beipflihten. In den Lehren Schu= 
macher's ift nichts wejentlich Neues enthalten; am Schluffe des Wertes 
find ausführliche Tabellen über mittlere Zufammenfegung der wichtigften 
Pflanzen, Futterftoffe und Düngermaterialien enthalten. 

G. Drech s ler bringt in feiner: „Statif des Landbaues“ (1869) 
eine ausführliche Aufführung der gefchichtlihen Entwidelung der Lehre 
der Statik, von der Thaer'ſchen Periode bis auf die neuefte Zeit; 
er unterzieht ſodann die Arbeiten der einzelnen Autoren einer fcharfen 
Kritit und kommt zu feiner „Reform““, worin er furzweg die Statik, 
im Lichte der Wiſſenſchaft, als Fiktion erflärt, indem er diefelbe als 
eine Berechnung, welche darauf binausläuft, die Differenz zwiſchen Er— 
fhöpfung und Erfag zum Zwede ver Herftellung des Gleichgewichtes 
zu ermitteln, als praftifch unausführbar bezeichnet, Schließlich, betrachtet 
er die Aufgabe ver Statik als nicht® anderes, al8 eine Berechnung zum 
Zwede der rattonellen Vertheilung des Düngers, 

Ohne die Richtigfeit des letztgenannten Satzes zu negiren wider: 
legt E. Heiden in feinem neueften gebiegenen Werfe: „Statik des 
Landbaues‘‘ (1872), ©. 97 ten Ausſpruch Drechsler's, der die 
Statik al „überwundenen Standpunkt“ bezeichnet, auf's Gründ- 
lichfte und fchließt mit folgender Definition über die Aufgabe der Statif 
nach dem jeßigen neueften Standpunkte **): 


*) Seite 154—155. 
**) E. Heiden, „Statik des Landbaues“ 1872, ©. 108, 
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Die Statik hat in erſter Linie die Beziehungen zwi— 
ſchen den durch den Verkauf von auf dem Gute erzeugten 
und den durch den Import von für das Gut gekauften 
Stoffen feſtzuſtellen; hiernach iſt ihre nächſte Aufgabe, beides (den 
Erport und Import) fo zu normiren, daß zwiſchen denſelben 
wenigftens ein Gleichgewicht, nit jährlich, fondern bei 
Beendigung der betreffenden Fruchtfolge, Hergeftellt 
werde; endlih in welhem Grade dies durch Zulauf von 
Futter- oder Düngftoffen am rationellften zu bewerfftel- 
ligen wäre. 

Zur Ausführung diefer Rechnungen müfjen die einzelnen Faktoren 
für diefelben gegeben fein. Es muß daher die Beſchaffenheit der 
durd ein Gut ausgeführten, fowie der auf vemfelben pro= 
bucirten, wie der in Daffelbe eingeführten Stoffe dargethan 
werben. 

Es wurde [hon im Art. „Chemie“ (S. 92) im Allgemeinen 
gejagt, welche Stoffe zum Aufbau der Pflanzen nothmwendig find; wir 
müffen num aber auch kennen lernen, aus welden Nährftoffen 
jih die einzelnen Produkte zufammenjegen, um aus deren 
Beichaffenheit zu berechnen! welche Nährbeftandtheile in quanto und 
quali hiedurch dem Boden entzogen werden, in welchen Grabe die Bo— 
denerfhöpfung durch vie Ernten ftattfindet, und wie ſich zu dieſer 
ver Erfag durh die Düngung verhält. Der ficherfte Weg, auf 
welchem wir diefem Ziele möglichft nahe kommen, ift uns durch bie 
chemiſche Analyfe geboten*), welhe — wenn auch die Zufammenfeßung 


*) 4. E. Ritt. v. KRomers bezeichnet in feinem vwortrefflichen Werke: „Die 
landwirthſchaftliche Betriebsorganifation” (2. Auflage, Prag 1876, Abſchnitt II, 

1 und Abſchnitt IV, 8 76.) die Berechnung der Bodenerſchöpfung ale 
Grundlage zur Erhebung des jährlichen Düngerbedarfes und 
empfiehlt hiefür drei Wege: 

a) Den empirifchen, nad dem Fruchtbau gemäß der Fläche; 

b) nad tem Trockengewichte der Ernte per 1 Hektar, und 

c) den theoretiſchen (rationellen) nad ber Ermittlung ber Aſchenbeſtand⸗ 
— weein den Gewichtsſummen der Jahresernte des Wirthſchaftsobjektes 
enthalten find. 

Die letzte Methode Hält Komers, als Kontrole der beiden erfleren, für 
unbedingt nothiwendig und widmet biefer Frage ausführliche Behandlung in feinen 
„Jahrbüchern“ v. 3. 1862—1864 und 1875, auf welche mir, ſowie auch auf 
die in obengenannten Werke enthaltenen Ausführungen, welche fünumlich werth⸗ 
volle Anleitungen für bie praltiſche Durchführung der Bodenerſchöpfungsberech⸗ 
nung (ftatifchen Rechnung) enthalten, hiermit vermeifen. 

‚ @ir halten die Verfolgung des „theoretifchen”‘ Weges für volllommen aus- 
reihend zur Beantwortung der Bobenerfhäpfungsfrage, — foweit dies nach ber 
dentigen Auffaffung, überhaupt erreichbar — ba bie sub a und b angeführten 
gie ungen und Nachmweifungen in jenem nothwendigerweiſe enthalten, ober 
vielmehr als Grundlagen zur Berechnung vorangegangen fein müſſen. D. B 
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einer Pflanze derfelben Gattung und Art nicht die gleiche und in ben 
einzelnen Fällen von der Beichaffenheit und Dungkraft des Bodens, 
von den Mimatifchen und Vegetations-Verhältniſſen, ſowie von der Art 
der Einbringung ꝛc. abhängig ift — in Mittelzahlen ven Gehalt 
an Mineralftoffen ausprädt, aus denen jene zufammengefegt find. 

Jedoch mit der Beftinmnung der Feld- Ernte allein ift noch nicht 
Alles geliefert, was die Bodenerſchöpfung Tennzeichnet, auch find zur - 
ſtatiſchen Rechnung für die gefammte Wirthichaft mit dem erhobenen Er- 
porte und Importe an Feldprodukten noch nicht alle nöthigen Grund- 
Ingen geboten; e8 muß auch Rüdfiht genommen werden auf die Au 8- 
fuhr und Einfuhr thierifher Produkte, mit welcher indirekt 
eine Bodenerſchöpfung oder ein Krafterfag ſtattfindet. Es werden in 
thierifhen Produkten einem Gute Nährftoffe entzogen oder zugeführt: 

a) Durch den Verkauf oder Anlauf von Vieh (Jung-, Nutz-, Maft- 
rindvieh, Schafe, Schweine) im Iebenden oder gefchlachteten Zuftande; 

b) Dur den Verlauf von Wild, oder Erzeugniffen aus derſelben, 

ec) Durd den Verkauf von Wolle. 

Endlich ift noch die Einfuhr von Futter- und Dünger- 
furrogaten (fünftlihen Düngemitteln) und fonftigen Erzeugniflen in 
Rechnung zu ziehen, | 

Folgende Tabelle enthält die mittlere Gehaltsmenge an Waſſer, 
Stidjtoff und Gefammtafche, fowie die Zufammenfegung der Ajche aus 
deren wichtigften mineralifhen Nährbeftandtheilen, in 1000 
Kgr. (= 10 mir. Entr.) der frifchen oder Iufttrodenen Subitanz von 
u paulten ‚ Fabriks-Erzeugniſſen und Abfällen, fowie thierifchen 

rodukten. | 


> 


Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 30 
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Tabelle zur Berechnung der ‚rfhänfung und Kereicherung des 
eins. 


Mad E. Wolff.)*) 
Mittlerer Gehalt in 1000 Mgr. der friſchen oder Lufttrodenen Subflanz. 
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*) Dr. Emil Wolff, „Braktife Düngerlehre", Berlin 1874, (©. 192 
bis 196). Die Stiverung 1 und Reihenfolge ber einzelnen Probufte glaubten | wir, 
ber. beſſeren Ueberficht wegen, in Uebereinſti mmun. mit ber Aufeinanberfofge jener 
in ben Tabellen S. 1 u. 326 bis Bet gleihhalten zu ſollen. D. 

*) Nah E. Heiden, „Statit", 
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*) Nah v. Gohren, „Nat. Gef. d. Futt.“, Leipzig 1872, ©. 580. 
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Beʒeichnung der Stoffe 
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*) Nach v. Gohren. 
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— TTS IREE: 
| ſvhe 15 353 3333— 
Bezeichnung der Stoffe E 215 gie|l&E ®& 2 3 $ S 
10) 2 = 2 5 & 
KO |Na0| Ca0 |Mg0 | Po, | 80; | Bi; 
SHaferfchalen . © - . 1140| —| 34,7] 4A,s| 0,3 | 1,4 | 1yo| 1,0] 1,3 |23,3 
Kartofielfafer . . . 1750| —| 1] 0,3] — | 0 | O1 | 0,5] — | On 


Kartoffelſchlempe . . 1947| 1,01 5,0) 2,2] 0,4 | 0,3 | 0,2 | 1,0) 0,4 | 0,2 
Leinölluhen . . .. - 130 | 45,3) 50,5] 12,1 0,7 | 4,3 | 8,1 | 16,1] 1,6 | 6,4 
Hier l p ... 9 16,0 * 1,7| 0,2 or 0,9 2° — | — 
ı empe). » » — o1 — — 1 — a — | — 
— 200.7] 92] 38,4 66,7 20,8] 1,2 Le 1,8 18,0 2, 114,7 
Mohnluchen ... 4120 52,0 76,8] 2,3] 2,3 27,0 | 6,2 | 31,2] 1,0 | 4,5 
Balmölftuhen . . . 1100| 25,9] 26,11 5,0) O,2 | 3,1 | 4,5 | 11,0] 0,5 | O,s 
Kapstuhen - . . . 115014581 54,0| 1%.) 118 | 6,5 | 70 | 19,2] 3,2 | 2,8 
3 uf FE 142 | 16,5] 16,0] 6,5] 0,3 | 0,2 1,41 85] — | — 
en⸗ANAfuſtons⸗ 
ee) che 948 | 0,51 3,3] 0,5] 0,1 | 1,1 | 0,2) 0.2] O1 | 0,7 
- Macerationsrüd- 


nbe — — —| — 


⸗ . . . 1175| 12,8] 82,31 57,5[10,0 | 4,7 | 0,5 | 0,5] 1,7 | O,3 
= Melafienfohlempe |907| 1,5) 14,0| 11,0] 1,5 | 0,2 | — | 0,11 0,2] — 
⸗Preßlinge. . . [1692| 2,0] 11,4] 3,0] 0,5 | 2,5 | 0,7 | 1,1] 0, | 0,8 
Wallnußkuchen : . . |136 | 55,0] 46,24 14,5| — | 3,1 | 5,8 | 20,2] 0,6 | 0,7 
Weizenmehl . 136 | 18,0! 7,21 2,6] O1 | 0,21 0,| 371 — | — 


Thierifhe Produkte, 

Kubmild . » » . . [8974| As 6,2) 1,5) 0,6 | 1,3 | 0,2} 1,7] — | — 

Saatnid 202. 1860| 5,5) 8,4] 1,8] 0,3 | 2,5 | 0,1 | 3,0! 0,1 | 0,2 
GE — 


Ochſenblut 790 | 32,0| 7,5] 0,6 3,4 | O1 | 0,1} 0,4 0,2 |.0, 
Kalbsblut 800 | 29,0) 7,11 0O,s| 2,00 O,1 | O1 | 0,6 O1] — 
Schafblut 790 | 32,0) 7,1 0,5] 3,3 | O1 | O1 | 0, O1] — 
Schweineblut 800 | 29,01 7,41 1,5] 2,2 | O,1 | 0,1 | 0,8) O — 
teile . . | 770 36,0) 12,8) 5,21 — | 0,2 | 0,4 | 4s| 0,4 | 0,3 ! 
KRalfeish . - . . [780 | 34,0] 12,0 Al 1,0 | 0,2 | 0,2 | 5,8 — | O1 
Schweineflifh . . . 1740| 34,7] 10,4] 3,04 0,5 | 0,8 | 0,5 | 4 — | — 
Lebender Oh8 . . . [597 | 26,6] 46,04 1,7] 1,5 [20,8 | O,6 | 18,8] — | O0, 
Lebenves Kalb . . . 1662| 25,01 38,01 2,4] 0,6 16,3 | 0,5 | 13,8) — | Yu 
Lebenvdes Schaf. . . [591 | 22,4] 31,71 1,5| 1,4 |13,2 | 0, | 12,3] — | 0,2 
Lebenbes Schwein . . 1528| 20,0] 21,6] 1,s| 0,2 | 921 0,31 Sl — | — 
Wolle, gewaihen . . 1120| 94, 97] 1,8] 0,3 | 2,3 | 0,8 | 0,5 — | 2,5 
⸗ ungewaſchen. 150 | 54,0) 98,8] 74,6] 1,5 | 4,2 | 1,6 | 1,1) 4,0 | 3,0 
Eier . 2 202000. 1672) 21,81 6l,sh A,5l 1,3 154,0 I 1,0 | 3,71 O0, 1 0, 


*) Nah v. Gohren. 
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Mittlere Dufammenfegung der 1 michtigeren Hilfsdüngemittel (Dünger- 
Surrogafe) 


Nah E. Wolff).*) 
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*) Dr. €. Wolff, „ iſche Düngerlehre“, Berlin 1974. (©. 198-199.) Die 
mittlere Zufammenfegung 14 nt Terifgen uswürfe ſiehe S. 970. W. 
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In weiterer Ausführung der Frage über Bodenerſchöpfung und Erſatz halten 
wir uns im Allgemeinen an die von Heiden aufgeftellten Grundfäge und ent- 
nehmen feinem bereit8 genannten Werke, „Statik des Landbaues“ — dem 


*) In, ben Kr —A find_ überall als durchſchnittlicher kn gu 1 gie 
(Brocent) sic P osphorfänte 1,; Kilo — war jerfreie Schweii 

Fe ie angegebene Menge der ge Fi Man ER 
— Ph ae man, ER — * get bes räparates an löslicher 
jorfäure. er iſt uml osphoꝛ re. 
re ) Siehe ©. 154 d. W. er 
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ausführlichten der neueren! Zeit in diefer Richtung — die eingehenvere 
Anleitung zur Durchführung der ftatifchen Rechnung. Ex unterfcheibet bei 
Ausführung der Iegteren auf einem Gute drei Formen, und zwar: 

1) Die ftatifche Rechnung der einfachften Form, 

2) die vollftändigere ftatifche Rechnung, 

3) die vollftändige ſtatiſche Rechnung. 

1. Die ſtatiſche Rechunug in der einfachiten Form. 

Die erfte Aufgabe, welche die ftatifche Rechnung zu löſen hat, ift die, 
dem Landwirthe darüber Aufklärung zu geben, ob bei dem beftehenven 
Wirtbfchaftsiyftene das Gut auf dem statu quo verbleibt, oder ob es hei 
jenem an Bodennährftoffen ärmer oder reicher wird. Für diefes Ziel, welches 
der Landwirth bei jeder Art geregelter Buchführung erreichen kann, genügt 
e8 den Sefammterport der Wirthichaftöprobufte mit dem Geſammt- 
import in Vergleich zu ftellen. Es ift hiernach zunächft die gefammte 
Ausfuhr fefzuftellen, melde in dem Berfaufe von Erzeugniflen des 
Feldbaues und der Viehzucht befteht, jomit in erfter Reihe der Berfauf 
aller Gattungen Körner, Knollen und Wurzelgewächfe, ferner der Ver— 
fauf von Vieh jeder Gattung, fowie an Milh, Käfe, Molten, Wolle 
u. f. w. dem Gewichte nad zu erheben; aus Ießterem wird mit Be- 
nutzung der vorftehenden Tabellen (Seite 466—470) der Einzeln- und 
Sejammtgehalt an Pflanzennährftoffen berechnet. | 

In gleicher Weife ift die Summe der Pflanzennährftoffe zu ermit- 
teln, welhe durh Einfuhr, aus dem Zukaufe von Bodenprobuften und 
Vieh aller Arten, fowie von Fabrik-Erzeugniſſen und «Abfällen refultirt. 

Endlich ift noch das producirte Wiefenfutter in Rechnung zu ziehen; 
und zwar, als veine Zufuhr, wenn von ungedüngten Wiefen gewonnen, 
oder aber, wenn der aus der Wirthichaft gewonnene oder von Außen 
zugefaufte Dünger zur Wiefenverbefferung nach Menge und Nährftoff- 
beftanbtheilen feftgeftellt worden, die Differenz der letzteren als Einfuhr, 
dem Gelammtimporte zuzufchlagen. Zeigt die Vergleihung, daß die Ge- 
jammtausfuhr und die Geſammteinfuhr — ausgedrükt in Bodennähr- 
beſtandtheilen — ſich aufheben, fo verbleibt das Gut auf dem statu 
quo; ift der Gefammtimport größer, fo wird das Gut verbefiert, im 
umgefehrten alle verſchlechtetr. Aus dem auf diefe Weife erzielten 
Refultate ift zu erfeben, ob überhaupt Zulauf von Außen nothwendig, 
ferner welche Pflanzennährftoffe und in welcher Menge biefelben zuzu- 
faufen find; als die wichtigften find bier Kalt und Phosphorſäure zu 
nennen. Wil man gefteigerte Ernten erzielen, und zeigt der obige 
Vergleich nicht da8 nothwendige Gleich gewicht der Pflanzennährftoffe, 
jo ift der Zulauf von entjprechenden Erfagmitteln unbedingt nothwendig. 

Ein Beiſpiel mag das Vorgefagte erläutern, wozu wir die fakti— 
hen Zahlen aus der Bewirthſchaftung eines größeren Gutscomplexes 
als Grundlagen anführen und benugen. 


— — 
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t ſich demnach, daß dieſe Wirthſchaft, 


an Bodennãhrſtoffen, mindeſtens 
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Aus dem Abſchluſſe (S. 475) ze 


bezüglich der Einfuhr und Ausfuhr 
Gleichgewicht fteht, ja ſelbſt an Kali einen bedeutenden Ueberſchuß 
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ſächlich durch die größere Wieſenfechſung — vollſtändig gedeckt erſcheint. 


‘ 


ſes Stoffes im folgenden Jahre, — haupt- 


ie 


[2 


aufweist, während die Mehrausfuhr an Phosphorjäure im erjten Jahre, 


durch die Mehreinfuhr d 
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2. Die vollftändigere ftatifche Rechnung. 


Die vollftändigere ftatifhe Rechnung hat die Aufgabe, nicht 
nur den Export und Import an Pflanzennährftoffen nachzumetien, ſondern 
auch aus den vorliegenden Rechnungen durch die analytifche Berechnung zu 
ergründen, welche Mengen und Arten an mineralifchen Nährftoffen einer- 
ſeits dur die Feldernten dem Boden entnommen worden find, 
andererſeits zu berechnen, wie fich der durch den erzeugten Stallmift, 
durch das verbrauchte Saatgut*) und durch die zugelauften Dünge— 
mittel geleiftete Erſatz an Nährftoffen zu jener Entnahme verhält. 

Htezu bietet jede geregelte Wirtbfchaftsrechnung die nothwendigen Daten. 

Es ift demnach, um den Nährftoffgehalt des erzeugten Stallmiftes zu 
erfahren, zu dem Gehalte der GSefammternte — (Feld- und Wiejen-) 
— an Pflanzennährftoffen da8 Erfaufte zu addiren, und von diefer 
Summe die Ausfaat, das Verfaufte, fammt Deputaten, Drefchermaß 
und dem in der Hauswirtbichaft Verbrauchten, ſowie der Zuwachs im 
Stalle, zu fubtrahiren. Der Zuwachs im Stalle ergibt fih aus dem 
Vergleiche des lebenden Gewichtes ſämmtlicher Wirthichaftsthiere in der 
Summe des Beftandes zu Anfang des Jahres, plus des Erfauften und 
Berfauften, gegenüber dem Beftande am Schluffe des Rechnungsjahres. 

E83 muß aber auch der vom Vorjahre übernommene Beftand 
an Feldprodukten, Futter und Düngemitteln, ſowie der an folchen dem 
Nachjahre übergebene Beftand in Rückſicht gezogen werben und 
erfterer als Eingang, legterer al8 Ausgang ın Rechnung kommen. — 

In dem nachfolgenden Beifpiele werden wir die zur vollftändigeren 
ftatifchen Rechnung nothwendigen Daten, die, gleich dem vorangehenden 
Beifpiele einfacher Rechnung, dem wirklichen Betriebe einer größeren 
Wirthſchaft entnommen find, nachtragen, wozu wir ausdrücklich bemerken, 
daß e8 nicht in unferer Abficht Liegt, mit dem Reſultate aus diejer 
Rechnung Belehrendes bieten zu wollen, daß wir vielmehr nur den Zweck 
verfolgen, ein, zum größten Theile nad) Heiden's Grundfägen auf 
Zahlen aus der Praxis bafirtes Formular einer ftatifchen Rechnung voll- 
fommnerer Art dem Lefer vorzuführen; aus demfelben Grunde beichränfen 
wir uns auch bier auf die Berechnung blos der beiden wichtigften mine- 
raliſchen Bflanzennährftoffe, des Kalt und der Phosphorfäure, 
während bet genauer Rechnung ſämmtliche mineraliihen Beſtand— 
theife, wie folche die Tabellen in mittlerer Zujammenfegung (S. 466 
bis 472) enthalten, berücfichtigt werden follen. 


*) Die mit dem Saatgute dem Boden zugeführten min. Nährftoffe glauben 
wir um fo gewiſſer al8 Erjak Gehanbeiin zu müflen, als gegentheilig die Seld- 
ernte im vollen Betrage der Nährftoffe — d. i. ohne Abſchlag des Saatgutes 
— als Entnahme eingeftellt wurbe. D. B. 








Statik, ‘477 


B. Seifpiel einer vollſtündigeren ſtatiſchen Rechnung. 
Jahrgang Juli ¶Jum 1874/5 1875/6 


—— 





en $ in nebiger Gew.- | 7 | *8* in nebiger Gew.⸗ 

& .|58 |Menge nnd enthal-] & 5 |Menge find enthal⸗ 

s2|.. SS |... ten 

BE EE ——T——| 88 |#E 

Es Ss KO | POs * SI KO | PO; 

87 |8 | 8” |8 

5 |® Kilogramm IS | Kilogramm 
A. Felderute. 
Rap ... .1 213] 151 | 1450| 2492] 873| 620) 5952| 1023,0 
Werzen . . . . [2729| 2101 1113,5 | 1659,sf 1173| 903 478,6 113,4 
Roggen. . . . |1661| 1213 679,3 | 1018,90] 2132| 1557 871,0] 1307,» 
©Serfe . . . . [1959| 1215 546,7 933,51 1847| 1146 515,7 882,4 


560 246,4 347,2] 1171) 527 231,9 326,7 
257 251,8 221,1] 268| 209 204,8 179,7 


1242 

20.20. | 330 
Rartoffel . . . 17500) 5775 3291,s 924,0 11,300 | 8700| 4959,0 1392,0 
uderrübe — 1 47100 | 1833,0 376,0] — | 9918| 3868,s 793,6 
—— — — — — — | 4% 192,7 28,2 
Rapsſtroh — | 730 810,3 17521 — | 2100| 2331,0 504,0 
Weizenftrob —- | 4500 | 28350| 9900] — | 2843| 17914| 6254 
Roggenftrob — | 3000 | 23400 |: 63004 — | 4950| 3861.| 1039, 
Gerſteſtroh — | 1700 1598,0 323,0) — | 1890] 1776,6 359,1 
Haferftroß — |1120 | 996s| 212] — | 1ass| 12754| 272% 
Erbfenftroß — | 68 | 6545| 226] — | 1208| 12204| 422,» 
Kleeheu — | 3770 68991 | 2111,2f — | 5260| 9625,8 2945,6 


B. Wiefjenernte. 
Wiefenheu und 


1 
t 
I 























| 
Grommet | — | 5040 | 6652, | 2066,.] — | 5460| 7207,2] 2238,s 
C. Erlanft 

laut Rechnung p. 474. 
3 Kömer . . — — 24,6 30,9 — — 123,5 167,5 
b) Futtermittel BE — — 2890, 2036,3) — — 5509,.|_  2868,4 
üngemittel . | — | — 1844 | 6041 °— | — 10,0| _1160,0 
met Erlauften | — — 3099,4 I! 2672,01 — — 5642,01 4195,0 


D. Berechnuung des 

Zuwachſes im Stalle. 

a) Beſtand zu An— 

fang des Jahres: 

AltesRindo.**A500R.| 78 \ — — — 86 \ — 

- = &450= | 146 |) 1047 178,0| 1947,41 140 4110600 180,.| 1971,s 

Jungeinboieh &200- | 146| 292 70 | 403,0) 118| 236 56,6 325,7 
Schafe à 30- |2667| 800 120,0 | 984,0] 2559| 7681 A115] 944,6 


— ————— 6 — — — — — — — 


Summa I — 121391 3684| 3334,41] — | 2064 352,0) 3241, 


*) Das Gewicht ber Körner im Dtabraume, f. Tabelle S. 336337. 
**) Genauer gebt man vor, wenn bei Berechnung bes Gehaltes an mineraliſchen 
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adraana dut i—Iumi 


j No mung pe 4 





15 1875/6 





p. Us . —I —.| Tal 71a — I —| 7142] 680,2 | 


 ionennätrft ;eftoffen in den Ti ee das Gewicht jeber einzelnen Thie 
ar runb! ynge genommen reinfachung wegen nahmen wir Bier Terran 
an, bie jevod), wie ber folgen! be — —A Biehftand, mit den aus genauer 
Wägungen hervorgegangenen ichtsfummen zeigt, in dem Schlußbetrage ine unbeSeutende 























Differenz aufweiſt 
Gewicht in Kilogramm 
Stand Ende Juni 1874. Br 
: juſammen 
Rindvieh: Zuſammen, 
75 Stüd alte und 4jährige Ochſen. — 41336 551, 
3 = Zjährige Born 1618 539; 
2-2.“ Brenn 5880 490,0 
8 -1= — 1606 201,0 
5-3 - Ei... 3380 676,0 
3 = 2 - En 1425 475,0 
3 = 1L- Born. 2612 203,2 
23 =  Abfate 2375 103,3 
141 = alte und Erflings-äe ! DE 64520 457,6 
14 =» hrige Rolbinen ver enee 6225 444,6 
17 = .. 6635 390,3 
m 2ın - 4060 150,4 
2 - Afag - EEE 2055 102,7 
9% Saugkälber ..* 600 66,7 
Schafvieh: 
31 Widder & 40 Kilo 
1311 Mütter 330 - 
639 Hammel 335 - 
686 Tämmer 310 - 
in Summa 2667 Echafe pr - » 200 ene 69795 26,1 
Summa | 214152 
Alſo 141,5 mir. Entr. gegen obige 2139,o mit einer Differenz vom 2,5 Zn Entr., 


melde 


i biefem relativ großen Viehſtande verfehteinbet, 
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[Sahrgang, Juli — Juni 


d) Beſtand zu. 
Ende d. Jahres: 
Altes Rindv. A500 8. 
= = &450 = 
Sngrindo. & 200 = 
Schafe ä& 30 - 
Summa 
Schiußredunng des 
Zuwachſes. 
Anfangbeſtand, 
Erkauft und 
Berlauft . . 
Schlußbeftand . 
—Zuwachs 100 8 | — I Tal 655 


E. Ausſaat. 


Raps. . . 
Korhfieefamen . 
aneizen 0. 


Safer. . . 


ie 


—— rn 
Summa ber Summa der Ausfoti_ I N MT 7335 — | — I 136421 T78a 


F. Berlanft 
laut Rehnung p. 475. 
8) Feldfrüchte .. 
b) Biehprodufte . 
(Milch und Wolle) 


Summad. Berlauftienl | | 67948 | 47625] | 1 9989: | Salsa 


G. Beſtaud der Kör⸗ 
ner und Futtermittel. 
2) ZuAnfangd.‘. 
Dun . 2... 
Roggen . 
Bortrag 


i 


I 
= —— 
enladaaldads 


Sefammtmen 


ge 


in Heltl. 
Gewicht in mtr. 


120 
1817 


215 


1874/5 


Entr. 





47 
157 


- 352,0 


in nebiger Gew.⸗ 
a A ent⸗ 
ten 


KO | POs 
Kilogramm 


180,2 


56,6 
115,2 


1971,86 


325,7 
944,6 


3241 ‚9 





788 | __224 





6642,53 
152,3 


4593,9 





67 94,8 


24,9 
880 
a 12,0 


371 
_ 1318 





168,6 


4725 


168,9 


ge 


"| Sefammtmen 
in Hektl. 


2670 


155 
218 
175 
288 
89 
13 
2290 


31 
158 












1875/6 
E | in nebiger Gew.⸗ 
8 en ur d ent⸗ 
SE 
83| Ko | PO: 
8 
8 Kilogramm 
11039 185,1 | 2025,5 
226 54,2 311,0 
801 120,2 | 985,2 
2116| 359,5 | 3322,86 
431,5 | 3977,9 
359,5 | 3322,6 
71,4 655,3 
80| : 14,8 
14,8 15,9 
119 63,1 94,0 
159 89,0 133,6 
109 49,0 84,9 
130 57,2 80,6 
5 1,9 2,9 
69 67,6. 59,3 
10 8,1 10,6 
1763 1004,0 282,1 
— | 1364,2 178,1 
— ! 9801,68 | 5204,86 
— 187,8 208,5 
9989: | 5413, 
24 12,7 18,9 
115 64 960 
771 115,5 
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— 1175,41 | 733,8 — 

— 6794,8 ı 4762,5 — | 9989,4 | 5413, 

— 857,11 422,8 — 581,0 574,1 
8930, | 6806,4 12006, | 7421, 


r Berfauft. —_ 
G. Ende-Beftand — 
Summa OD. 


Jahrgang, Iuli—Iuni 1874/5 1875,6 
2 EB in nebiger Gew.-| 2 E | in nebiger Gew.- 
5, 8 Menge find ent- 5, 8 Menge find ent- 
ES|e;|__ en |EE |e5| baten 
E@| „5 5875 
52)59 | Ko | Po |5= 89| Ko | PO; 
=> = |2 
> |® Kilogramm |® 18 Kilogramm 
WUebertrag — | — 1129| 1680| — — 774 115,5 
e 2. 2.0.75] 120 74 33,3 56,001 116 172 32,4 55,4 
Hafer. . 234 | 105 46,2 65,1 29 | 13 5,7 8,1 
Erbien . .1 16 12 11,8 10,3 25 | 19 18,6 16,3 
Wieſenheu — — — — 1 — 160 211,2 65,6 
Kleehen —| 2290| 402,01 1321 — 1301 237% 12,8 
Rapoſtroh — | soo| 8880| 19.1 — | — — — 
Weizenſtroh —| — — — J — 300 189,0 66,0 
Roggenſtroh — 1300 10140| 2730| — 110 85,0 231 
Summa & 2508,01 889,4 857,7 422,8 
b) Zu Ende b. 3 
een 9r 311 24 12,001 1801 218 | 168 890| 132, 
Roggen >... [1588| 115 644 | 96,61 5771422 | 2357| 3536 
Sefte ....|I16| 72 32 5a — | — _ —_ 
Safer. . 2... 29 13 5,7 8,1 7 3 1,3 1,0 
Ein . .. . 25 19 18,6 16,3 24 | 19 18,6 16,3 
Wieſenheu .t —| 10| 2112| 6856| —1201 1584 492 
I Kleehen 2.0.1] 180 237,9 7231 — — — — 
ı Rap . . .| —| < — — I — — — — 
Weizenſtroh. — | 300 189,0 KV — —_ — 
Roggenſtroh — 110 85,8 2311 — 100 78,0 21,0 
Summa b 857,7 | 422,8 581,0 574,1 
Schlußrechnung. 
A. Feldernte. — | — | 24241, 110398, I — | — | 33799,6 12815, 
B. ®Biefenernte | — | — 6652, | 2066, | — — | 72072 | 2238, 
C. Erfauft . .| —-— | — 3099, | 26720 | — — | 5642,» | 4195,» 
G. Anfangs-Be- 
fand . .. — — 2508,8. 88941 — — | 851,7 422,8 
Summe I. 36502, |16026,4 47507,4 | 19672, 
D. nie. im 
tale . . 103,0 | 887,3 11 | 655,8 
. Ausfaat. 1364,3 778,1 
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Sahrgang,Yuli— Sum | 1874/5 1875/6 
& | jinneigr Gmw.-| » |% in nebiger Gew.⸗ 
ES. | &$ Dienge find ent- | S , | E Menge find ent⸗ 
E2| 8% balten BE |s; alten 
EQ| „= Ee> |. = 
E.|18% | xo | Po: |55; 1885| Ko | POs 
= ı82 — __I57 |8 
vo |8 Kilogramm [2 |8 Kilogramm 


Aus dem Vergleiche 

der Summen I u. 
lI erübrigen .. — | — 1 27571,3 | 9220,0 35501,0 | 12251,7 
Hiervon in Abzug 
der min. Gehalt der 
erlauften®ung- 
mittel . . 
Ergibt fih der Ge- 
halt des Miftes 
an Pflanzennähr- 
ftoffen per . . . 





— | — | 1844| 6048 . 106 | _1160,0 


| — [27386. |s615.| — | — [35491,. [11091 


Auf Fürzeftem Wege kommt man zu temfelben Refultate durch 
folgende Rechnung, wenn man, wie bei jeter ordentlich geführten Wirth- 
Ihaft vorausgefegt werden muß, im Beige genauer Aufzeichnungen ift, 
über die auf die einzelnen Thiergattungen entfallenden Futter und Streu= 
mengen. Das Geſammtfutter und die Streu wird, ohne Rüd- 
fiht auf deren detaillirten Berbraud, nach den vorftehenden Analyjen in 
Bezugaufden Gehalt an mineralifhen Pflanzennähritof- 
fen berehnet, und hievon der Gehalt des Zuwachſes an 
Vieh im Stalle, fowie der verfauften Thierprodufte (Mil, 
Käfe, Wolle zc.) in Abzug gebradt; der hieraus refultivende Saldo 
repräfentirt den Werth des Stallmiftes, rückſichtlich der in demfelben ent= 
haltenen Näbrftoffe, fowie die Menge legterer, welche tem Boden zurück— 
gegeben wird. — Wir empfehlen die Durchführung beider Arten 
Berechnungen, da man nur durch die volljtändige Uebereinftummung ver 
ante ih vie Beruhigung verihafft, richtig gerehnet zu 

aben, 


Ebert, laundw. Berh. 4. Aufl, 31 
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Berechnung 


der im Miſte enthaltenen mineraliſchen Pflanzennährſtoffe nach 
dem verbrauchten Futter und der Einſtreu. 


Jahrgang 


Verbraucht 
als Futter 
und Streu 


Weizen .. 


Kartoffel⸗ 
‚olembe 
Rübenſchnitte 
Roggenkleie . 
Malzteime 
Biertreber 


Hievon: 


Role. . . 
Zuwachs an 
Vieh .. 
Gehalt des 
Miſtes. 


gleich der Summa 














1874/5 1875/6 
in nebiger Gel Geſammte 
Ödlammt twichtgmenge Gefammt- in nebiger Öemwiiptsmenge 
ge | find enthalten menge find enthalten 
8 8 8 8 Trocken⸗ 
Ei g — _— 1 
5 | 29) Kilogramm ei 9| Kilogramm Im. Eir. 
153| 117 64| 931 99 76 41 60 65 
245| 152 68| 1171 134) 84 38 64). 12 
1085] 488 217 30311050| 472 208 293| 407 
3383| 29 2 25] 54| 42 42 36 36 
8 6 3 11 342| 263 150 42 66| 
— — —21 —| 470 193 29 56 
—| 3860| 7067| 2162] —| 5390| 9864| 3018| 4528} 
—| 5015 6620) 20565 —| 5545 7319 2273| 4746 
—10130| 2228| 1013] —|16065| 3534| 1607| 1125 
—| 2670 8001| 531 —| 5653 170 113] 447 
—| 170 3238| 5831 — 124 239 425 108 
—| 19 39 34 —| 23 47 41 21 
—| 725 36| 297] —| 683 34 280 159 
—| 1530 1698| 3671 —| 2100| 2331 504| 1722 
—| 4200| 26471 924] —| 3143 1980 692 
—| 4190| 3268) 8801 —ı| 6780| 5289 425 
—| 1700 1598| 3231 — 1890 1777 3591112387 
—| 1120 997) 213] —| 1433 1275 272 
—| 648 6555| 2271 —| 1208 1220 423 
—| _-—| 27642| 9671] —| | 35751) 11956) 25945 
988| 988| 148) 168[1222| 1076| 183, 208] — 
—| 23,5 I —| 25 5. 1 — 
— —13 sr — -— 7 65 — 
—  —| 27387/86151 —| —i 354911 11092] — 


in der Schlufrechnung auf ©. 481. 


Soll nun verglichen werben, in welchem Berhältniffe der Erſatz 
durch die Düngung gegenüber der Entnahme an Pflanzennährftoffen 
durch die Ernte ftattfindet, fo müffen zu dem, durch obige Berechnungen 
ermittelten Gehalte des Stallmifte® — vorausgefegt, daß letzterer im 
ganzen Quantum den Feldern wieder zugeführt wird — noch in Bus 
ſchlag gebracht werden: Der Gehalt der Fäuflih von Außen bezogenen 
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Düngemittel und die im Saatgute enthaltenen Pflanzennährftoffe. Wir 
ziehen die weiteren Folgerungen aus dem durchgeführten Beiſpiele. 









18745 





1875/6 
Ko | PO; 









Schlußbilanz 


















Kgr. 

Der Gehalt des Miſtes beträgt 27381 
Nährftoffe im Saatgute. . . 1175 
- 1.Dd, erfauften Düngemittel 184 
Summa des Erfates | 28746 









Dagegen 
Entn ab e durch d. Feld-Ernte 
Sonach: Ueberſchuß 
Abgang 


24241 
4505 











Auch mach der vollſtändigeren ftat. Rechnung reſultirt in beiden Jahr— 
gängen ein bedeutender Ueberſchuß an Kali und ein unmefentlicher Abgang 
an Phosphorfäure, der Durch geringen Zulauf phosphorreicher Düngemittel 
zu deden märe. 

Es erübrigt und noch die in den vorhergehenden Berechnungen 
(S. 481 und 482) ermittelten Nährftoffe zu dem erzeugten Quantum 
an Stallmift in Beziehung zu bringen. Da es fih nur darım 
Handelt, die Art der Berechnung darzuftellen, fo benugen wir die Daten 
blos des letzten Jahrganges (1875/6). 

In der Tabelle über verwendetes Futter nebſt Streu (S. 482) 
zeigt die letzte Colonne für das Jahr 1875/6 die im geſammten Futter⸗ 
und Streumaterial enthaltene Trockenſubſtanz mit dem Gefammt- 
quantum von 25,945 mir. Eentnern. 

Bon diefer Trodenfubftanz entfielen für die einzelnen Viehgattungen 
folgende Mengen; und zwar auf: 

Hievon erzeugt 

balbverrotteten Dünger: 

Stück 33 Pferde an Kutter 1287 mtr. Entr. 
- Struu 264 = 1551 m. Ctr. X 1,14 = 1768 m. Ctr. 
= 86 Zugodfena.Sut. 4128 ⸗ 
an Streu 688 — 

- 161 Nutrinder (Kühe 
u. ÖStiere) a. Sutter 7567 = 
- an Streu 1449 = 
Stüd 96 Jungrindv.a.Fut. 3840 ⸗ 
an Streu 672 = 

» 2200 Schafe (reſp. 2671 
incl, Lämmer) an Futter 4950 = 
an Stren 1100 = = 6050 - - Xiso=11495 - = 
25945 Etr.Trodföfl. —=54494 m. Ctr. 

31* 


\) 


u 


16 - - Kila=8765 - - 


9016 = = X 2,0=21638 = = 


u en u 


4512 = = X2,0=10828 = = 


RW 
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Ausgeführt wurden, nad den beftehenden Aufzeihnungen, 9092 
aueifpännige Tuhren Dünger, daher 1 Fuhr per (5,99) rund 6,00 mir. 

entner. 

Den Gehalt an mineralifhen Pflanzennährftoffen in Berückſichti— 
gung gezogen, Kommen auf je 10 mtr. Entr. Dünger 6,51 Kgr. Kali 
und 2,01 Kar. Phosphorfäure, oder 1 zweifpännige Fuhr Dünger ent- 
hält 3,90 Kgr. Kali und 1,22 Kgr. Phosphorfäure. Hieraus ift Har 
erfichtlich, von welch hober Bedeutung der animalifche Dünger für die 
Bovenkraftfiherung tft; ganz abgefehen von der günftigen phyfitalifchen 
Einwirkung des Stallmifte® auf den Boden — welche fi durch Fein 
Surrogat erjegen läßt — kommen auch die mineralifchen Pflanzennähr- 
ftoffe darin am billigften. | 


3. Die vollftändige ftatifhe Rechnung. 


Die vollftändige ftatifhde Rechnung erftredt fi nicht nur 
auf die ganze Wirthichaft, fondern auch auf jedes einzelne Feld— 
ſtück. Es muß Hierbei genau Bud über Ernte und Düngungsver- 
häftnifje eines jeden Schlages vejp. Yelvftüdes geführt werden. Ge— 
ſchieht dies, fo ift die ftatifche Rechnung leicht für jeved Feld ausführbar 
und gibt uns in dem Falle genaue Rechenfhaft über die Beichaffenheit, 
den Düngungszuftand ꝛc. eines jeden einzelnen Feldes unjered Gutes, 
Daber müfjen genaue Aufzeichnungen die nöthigen Daten über die an 
einzelne Ställe, reſp. Vieharten, verabreidhten Futtermittel Tiefern, um 
hiernach nicht allein die Menge, fondern auch die Beichaffenheit ver 
einzelnen Miftarten berechnen zu fönnen.*) 

In Wirthichaftsbetrieben, wo fog. „Lagerbücher“ geführt werben, 
unterliegt die Durchführung der „vollftändigen ftatifhen Rechnung' 
feiner Schwierigfeit, nachdem in jenen alle Behelfe und Unterlagen ent- 
halten find, welche zu Berechnung des Erſatzes, gegenüber der Entnahme 
an Pflanzennährftoffen, aus dem Boden verlangt werden. Jedes 
Teld bat eben feinen Conto, in welchem, ausgedrüdt durch analntifche 
Mittelzahlen, die Düngung dafjelbe belaftet, während die Ernte dem— 
felben crebitirt wird; der Saldo aus diefer Bilanz muß das Plus over 
Minus an Bflanzennährftoffen‘, fol die „Bereiherung“ over „Er= 
ſchöpfung“ des Bodens ergeben, 

Daß der Landwirth an der Hand folder Zahlen mit größerer 
Sicherheit und Beruhigung in den Betrieb feiner Wirthichaft eingreifen, 
Aenderungen oder DVerbefferungen in verfelben vornehmen wird, tft 
zweifello8 und gewiß wünfchenswerth, Daß dieſer Vorgang aud allgemeine 
Anwendung fände Als Schluß der Abhandlung über „Statik“ bringen 


*), E, Heiden, Statik d. 2. 1872, ©. 296. 
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wir eine Tabelle (S. 486 u. 487), welche, unter Zugrundelegung der in 
der „Erntetabelle“ ©. 178 enthaltenen Mittelzaablen *) die Menge und 
Art der von einem Hektar Aderland, den Boden turd die einzelnen 
Produkte entnommenen mineralifhen Pflanzennäbrftoffe erfichtlih macht 
und namentlich bet Einführung neuer Beitelungs-Syfteme und Rota= 
tionen, fowie bei Aenderung folcher, benugbar ift. 


Urbarmachung. 


Hiemit bezeichnet man alle Arbeiten, welche die Umwandlung der 
für den regelmäßigen Gewächsbau bisher unbenutzten Oberkrume eines 
Wald-, Moor- oder Weidebodens in einen kulturmäßigen Zuſtand 
zum Zwecke haben. Bei der Entſcheidung ob und wie ein Stück Land 
urbar gemacht werden ſoll, kommen vor Allem vie Wirthichaftsverhält- 
niffe in Betracht; in wie fern man nämlich durch den bereits vorhan- 
denen Yutterbau und die dadurch bedingte Düngererzeugung in den 
Stand geſetzt fei, das herzuftellende Neuland auch mit dem erforderlichen 
Dünger verforgen zu fünnen, ohne die älteren Aecker dabei zu verfürzen; 
denn nichts iſt nachtheiliger, al8 umgebrochenes Wald- oder Wetveland 
gleih in ver erften Zeit durch den foreirten Anbau von Halmfrüchten 
in ter Art zu entkräften, daß eine zu ſpät aufgebradhte Düngung oft 
ganz wirkungslos bleibt; ferner ift zu erwägen, ob die Koften des Ar— 
beitSaufwandes mit dem durch die Urbarmachung zu erreichenten 
Nugen im angemefjenen DVerhältniffe fichen, damit nicht eine, wenn 
auch geringere Boden-Ertragtquelle verftopft werbe, um einer ftehenden 
Ausgabsrubrif Plat zu mahen; in diefer Beziehung ift befonders die 
Ableitung vorhandenen Waſſers und die Wegihaffung großer Steine 
äußerft wichtig, weil durch derlei der Urbarmachung vorangehen müffenve 
Borarbeiten nur zu häufig der gehoffte Gewinn auf Null zurüdgeführt 
wird, Ber der Umwandlung großer Wafjerbehälter ift e8 bejon- 
ders unerläßlich, eine forgfältige Unterfuchung der Bodenbefchaffenbeit 
und des Untergruntes vorangehen zu laflen, und alle Lokalverhältniſſe 
zu prüfen, bevor man zur Ausführung der Trodenlegung jchreitet. Der 
Teichboden fcheint nicht felten zum Fruchtbaue ganz geeignet, während 
er nur oberflächlich eine dünne Schichte von aus benachbarten Feldern 
zufammengejhwernmten Schlamm (der durch die Pflanzenkultur raſch 
erſchöpft wird) ober einzelne raſenmäßig vertheilte humusreiche Vertie— 
fungen enthält, fein Untergrund aber aus feinem eiſenſchüſſigen Sand 
oder einem kompakten Lager von kaltem undurchlaſſenden Thone befteht. 


*) Die analytifehen Werthe nach den Tabellen S. 466-470 berechnet. 
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Nicht felten find auch vorhandene Quellen im Teiche, over häufige 
Waſſerzuſtrömungen von nahen Bergen als die Urfache zu Teuten, warum 
die Vorfahren eben bier nicht Felder oder Wiefen, fontern einen 
Teich anzulegen angezeigt fanden. Auch find bei der Trodenfegung von 
Teihen und Seen, in Bezug auf die Aufnahme des Waſſers aus höher 
gelegenen Gründen, oder deſſen Benützung für technifch= induftrielle 
Zwecke, und für Feuersgefahren in naheliegenden Ortſchaften manderfei 
Rüdfihten zu beobachten. Ueberhaupt follte wegen des ſchädlichen ober 
wohlthätigen Einfluffes, ven große Teichflächen auf ganze Länderſtrecken 
ausüben, die Beichränfung des Ueberfluffes an Zeichen, jo wie die 
Erhaltung ver nothwendig beftehenden, nit von der Willfür tes 
Einzelnen abhängen, fondern, wie bei der Gebahrung mit den Wäl- 
dern, auch das allgemeine Befte maßgebend fein. 

Eind nun die Borfragen, welche einer Urbarmahung vorauszu- 
gehen haben, reiflih erwogen, fo ſtehen verfchierene Methoden ter Aus- 
führung zu Gebote, nämlich: 

1) mittelft des Pfluges, 2) mit ter Hanphade, 3) durch 
Rajolen, 4) die Sprengfultur mit Dynamit, 5) das Rafen- 
brennen. 

1) Der Pflug und die ihm verwandten Zug: Adergeräthe find 
in der Regel nur bei nicht ſtark verfilgtem Grasboden, bei entſtocktem 
und von allem hemmenden Wurzelwerk gereinigten Waldboden, und bei 
entwäflerten Niederungen oder Teichen anwendbar. Iſt in ſolchem Falle 
blos die vorhandene Oberfrume von guter Beichaffenheit, fo darf man 
die erften Jahre hindurch fein zu tiefes Pflüigen in Anwendung bringen, 
damit der todte Untergrund erft allmählich durch den Einfluß des Kuft- 
zutrittes kulturfähig gemacht werte; bei in größere Tiefe veichenver 
Bodengüte aber ift das Doppelpflügen angezeigt, wober ein ſcharfſchneidi— 
ger Pflug vorangehend, und ein tiefgreifenter in ter Furche folgend, 
fehr gute Dienfte leiften. In Streden, wo Bäume, befonderd von 
Laubgehölz, viele Wurzeln im Boden Hinterlaffen haben, iſt ter Ge— 
brauch des ftarfgebauten Reißpfluges anzurathen. 

Ein tiefer Umbruch ift am zwedmäßigften im Herbfte vorzu— 
nehmen, und das Neuland hierauf im nächften Frühjahre, je nach der 
Bodenmiſchung, mit Hafer, Sommerweizen, Staudenroggen, 
und in mehrverrottetem Graslande mit Kartoffelbau zu beitellen; 
im zweiten Jahre folgt dann mit Vortheil reine Brache zur Winter- 
frucht. Falls erft im Frühjahre zum Umbruch gefchritten werten fann, 
wird derjelbe am rätblichften gleich als Brachfeld behandelt, in das 
man Winterrogen bringt, und darauf Hadfrucht folgen läßt; auch kann 
das im Sommer gebradhte und im Herbſte doppeltgepflügte Land im 
folgenden Frühjahre mit Hafer und Kleegrasſaat beftelt, und nad 
mehrjähriger Schafmeidenugung als aderbares Feld in die Reihe der 
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urbaren Weder eingefchaltet, beziehungsweife in ſyſtemmäßige Bewirth— 
ſchaftung einbezogen werben. 

Die Leiftung eine Zweigeſpanns beim einfachen Urbarpflügen 
wird ten Umbruch von 20 Aren, felbft unter günftigen Umftänden, 
nur felten erreichen; in ven meiften Fällen dürften 15 Are das Höchſte 
einer Tagedarbeit ausmachen; Bein Doppelpflügen kann man nur etwa 
11 Are Umbruch als tägliche Leiftung für 2 Baar Pferde annehmen, 

2) Die Urbarmahung mittelft ver Handhade, der Stodhaue 
und dem Spaten ift bet verwildertem, mit vielen Wurzeln und 
Steinen durchmengtem, oder bet fehr unebenem Lande tem Pfluge vor: 
zuzieben. Man wählt tann zum Anbau gewöhnlich zuerft Hafer und 
nad) diefem Kartoffeln (wohl auch umgefehrt), oder kann feinen Zweck 
noch früher und wohlfeiler erreihen, wenn man an fogenannte Klein- 
wirthe (unbefelverte Häusfer und Inleute), ten Grund auf ein over 
zweit Jahre unter der Beringung Überläßt, daß fie gegen Theilung der 
Bruttoausbente die Kartoffelfultur, wozu man ihnen den Samen gibt, 
mit der Handhade zwedmäßig durchführen. 

Ein Arbeiter im Taglohn befhafft bei ver Spatenarbeit auf 
nicht fehr fteinigein Grunde, wenn er durch 10 Arbeitsſtunden auf 
20—22 Emt. Tiefe gräbt, 

in fchwerem ZThonboten 60 O Meter 

in Lehmboden . . . 90 '„ 

in Sandboden . . . 100-110 G Meter 
in einem Boden aber, der fehr viele Hinderniffe des Grabens darbietet, 
oder die Hinwegichaffung vieler Steine bedingt, kann man nur die 
Hälfte, höchſtens 23 obiger Leiftung nehmen. 

3) DasRajolen auf größere Tiefe ift erforderlich, wo ein fchlechter 
Untergrund in dünner Echichte nahe liegt, wo bei ſehr unebener Ober- 
fläche man nur mittelft des Rajolens Tem Boten die für den beab- 
fihtigten Zweck erforderliche Umgeftaltung geben kann, und bei befierem 
Boden, wenn derſelbe zum Wein, Hopfenbau oder ähnlichen Beftim- 
mungen gewidmet wird, die eine tiefe Vorbereitung erfortern, 

Eine recht gute und vollfommene Rajolarbeit ift nur mit ter 
Rode- oder Stockhaue und tem Spaten zu erlangen, wober man an 
tem tiefften Punkte anfängt, den zu vajofenten Boden in jchmale 
Streifen eintheilt, die zu gebende oberflädhliche Geftaltung nach vorge= 
nommener Nivellirung abpflädt, und während des Grabens ven Unter- 
grund mehr nach oben, Steine, Wurzeln u. dgl. aber bei Seite ſchafft. 
Der Rajolpflug leiftet zwar viel, und mit minderem Koftenaufwande, 
aber er ift nur auf günftigem Terrain, und auch ta nicht für Wein- 
und Hopfenanlagen, anwendbar. 

Ueber den Koftenaufmand des Rajolens laſſen ſich feine be- 
ſtimmten Angaben machen, da eben die verjchiedenartigen Bodenver⸗ 
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hältniſſe und Lohnſätze hiefür maßgebend ſind. Nur für allgemeine 
Ueberſchläge und der Mehrzahl nach auf öſterreichiſche Verhältnifſe 
paſſend, mögen folgende, der Praxis entnommene Zahlen zur Benutzung 
dienen. 
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A. 
Steiniger Un⸗ 


tergrund, feſtes — 9 90 — 
Geſchiebe, mit —|17 700. — 
Stodhaue zu — | 6,51! 650 — 
bearbeiten .. — 5,3] 530 — 
Minder harter 

Grund, Tehmi- —|45| 450 — 
ger oder ſchotte⸗ — | 35 | 350 |— 
tiger Boden für — 2, | 280 | — 
Spatenarbeit . — | 2s| 2390 |— 


In neuefter Zeit wird der, zuerft durch den k. k. Minifterialrath 
Dr. W. v. Hamm in Oeſterreich angeregten 

4) Spreng=- Kultur des Bodens mitteld Dynamit große Auf- 
merkſamkeit zugewendet und e8 hat allen Anfchein, als follte dieſes Ver— 
fahren, beſonders dort‘, wo e8 fih um Tiefen handelt, die mit feinem 
Adergeräthe oder Motor erreichbar find, allen übrigen Tieftulturmetho- 
den den Vorrang ablaufen. Die Wirkung folder Spreng- und Locke— 
rungsarbeiten mitteld Dynamit iſt wirklich eine erftaunliche und deren 
allgemeinere Anmendung, unferer feften Meberzeugung nad, nur eine 
Trage der Zeit mit Bezug auf den gegenwärtig noch zu hoben Koften- 
punkt, wie dies bei allen Neuerungen zu fein pflegt. Proben in größerem 
Maßſtabe wurden bereits im verfloffenen Jahre auf der fürftlich Collo- 
redo⸗Mannsfeld'ſchen Domäne Dobtid in Böhmen mit beftem Erfolge 
durchgeführt und bezogen fich folche nicht allein auf Stodrodungen und 
Steinfprengungen, fondern auch Bodenloderung allein, in beträcht- 
hen Tiefen. Weber das Berfahren ſelbſt und den Koſtenpunkt wollen 
wir in Folgendem einige Daten liefern. 

E8 werden auf dem zu Iodernvden Grundftüde Meinen (Bohrlächer) 
in der Tiefe von 1,,—1,15 Meter und 1,,—2, Meter Entfernung 
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von einander in den Boden getrieben, wozu man ſich bei lehmigem 
oder ſchotterigem Boden blos einer circa 28 Mm. viden Eifenftange 
und eines Schlägel8, bei fefterem Geſchiebe over Eonglomeratboden eines 
Handichlagwerked (auf Art der Schulhof'ſchen Röhrbrunnen) und bei 
feften Steinſchichten des gewöhnlichen Stein- oder Maſchinbohrers be⸗ 
dient. In jedes Bohrloch wird die eutſprechende Ladung Dynamit, 
welches je nach der geforderten Wirkung in größeren oder kleineren 
Papierpatronen eingeſchloſſen iſt, eingeſchoben, das Bohrloch, aus welchem 
die mit der Zündkapſel verſehene Schnur hervorragt, mit Sand, Erde 
und Lehm feſt ausgefüllt und ſämmtliche Minen untereinander mit 
einem feinen Drahte verbunden; letzterer hat den Zweck die Verbindung 
mit einem einfachen elektriſchen Apparate herzuſtellen, durch welchen 
ſämmtliche Minen mit einemmale entladen werden. 

Die Lockerung des Bodens von einem Bohrloche zum anderen iſt 
eine vollſtändige und dürfte, bei genauer Vorberechnung der Wirkung, 
ſelbſt das tiefſte Rajolen erſetzen, ja übertreffen. 

In Bezug auf die Koſten entnehmen wir den Mittheilungen der 
Wiener Firma Mahler & Eſchenbacher, welche auch die oben er- 
wähnten Proben ausgeführt bat, („conceffionirtes Bureau für Spreng- 
technik‘) folgende Daten: 

Die Bodenloderung auf 1 Hektar Ader erforderte bei einer Minen⸗ 
tiefe von 1 Meter und einer Entfernung von 2 Metern: 

Für Herſtellung von 2500 Bohrlöchern ſammt allen Nebenarbeiten 

76 Arbeitstage a 70 tk. . . . fl. 51,20 
304 Kgr. Dynamit Nr. IV a 84 tx. 28636 

2500 Stück Kapſeln und ebenfobiel Meter 
Zündihnur . . . . >00 11,93 
Summe fl. 378,49 

Diefe Angaben beziehen fih auf mäßig feften oder ſchotterigen 
Grund; bei fteinigem Grunde erhöhen fich die Koften, da bie Minen 
dichter angelegt fein müffen und deren Bohrung mehr Arbeit in An- 
ſpruch nimmt. 

Es koſteten hiebei 3844 Bohrminen bei 1 Meter Tiefe 
120 Arbeitötage à 70. . fl 84,00 
307,5 Kgr. Dynamit Nr.Ivasıak. „ 258,30 
3844 Kapſeln a ı fi . „ 38,44 
3844 Meter Zundſchnur (8 Met.— 11.) „ 52,85 
Zufammen fl. 433,59 
Verglichen mit der Rajolarbeit würde mit biefem Yoderungsverfahren 
immer noch ein beveutended Erſparniß, namentlich an Zeit, erzielt 
werben; beſonders empfehlenäwerth aber ift diefeg neue Spreng- und 
Soderungdverfahren bet Anlage von Baumpflanzungen in fejterem Boden, 
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da, nach Entladung der für jedes Baumloch eingetriebenen Minen, tem 
Arbeiter blos die leichte Spatenarbeit, vefp. die‘ Wegſchaffung der ganz 
(odern Erde mit der Schaufel, erübrigt.*) | 

5) Das Rafenbrennen, oter Brennen der Narbe, ift in vielen 
Fällen das befte, zuweilen das einzige bald zum Ziele führende Mittel für 
die Urbarmahung. Es ift allen anderen vorzuziehen bei Bodenarten, welche 
jehr viele noch unzerfegte vegetabilifche Kefte, zumal im verfauerten Zu- 
ftande, enthalten, daher ſchilfbewachſene Teiche, verwildertes dicknarbiges 
Srasland, dann Wald- und Moorboden hiezu bejonders fich eignen. Zweck 
des Brennen foll niemals fein, alle vegetabilifchen Nefte gänzlich in Afche 
zu verwandeln; es fol vielmehr durch ein gedämpftes Glühen nur ein 
Theil der im Boden befindfihen Vegetabilien zum Verbrennen gelangen, 
während der antere Theil entjäuert, zerfegt, und in Verbindung mit 
der Alche des verbrannten Theils für das Pflanzenwachsthun wirkfamer 
gemacht wird; auch mit den ervigen Beſtandtheilen des mehr over 
weniger durchglühten Bodens gehen theilweiſe Veränderungen vor, welche, 
nebft dem beim Berbrennen gebildeten Rufe, für die nachfolgende Ve— 
getatton von boher Wichtigkeit find, Durch den Berbrennungsprocek 
jol die Thätigfeit des unverbrannten Theild, womit der verbrannte im 
Berührung gebracht wird, belebt und befruchtet werden, während zu- 
gleich die einer guten Bearbeitung des Landes binderlichen oder [chwer- 
zerſetzbaren BVegetabilien aus dem Wege gefchafft werben, oder in günfti- 
geren Zuftand kommen. Ä 

Das Berfahren beim Narbenbrennen: ift verfchieven; das häufigft 
angewandte und einfachfte ift: mittelft des Schälpfluges (dem entweder 
ein Mefjerpflug querüber vorausgeht, oder ein Zerhauen ber Rafen- 
ftreifen nachfolgt), oder auch mittelft breiter, fcharfer Handhauen die 
Narbe in Plaggen abzufhälen, die man aufrecht geftellt trodnet, und 
fodann bet trodenem Wetter mit etwas Windzug, nachdem man fie mit 
Reiſig, die Narbe ftets nach Innen in Haufen zufammengefegt, ver— 
brennt. Man fett zu diefem Ende die NRafenftüde, welche am zivede 
mäßigiten 15—20 mt. breit und 2530 mt. lang find, in lange 
hohle Haufen, die 0,50 —1 Meter breit und eben fo hoch angelegt 
werben; damit aber die Durchbrennung vollftändig erreicht werte, muß 
die Schlihtung in zwei 30 mt. weit von einander entfernten parallelen 
Reihen dergeſtalt gefchehen‘, daß fucceffive auffteigend die Reihenwände 
fi) nähern und oben ſpitzgewölbförmig gefchloffen werden. Hiebei find 
ſchon während des Nafenlegend in ven phramidalen hohlen Zwifchen- 


) Ausführliche Mittheilungen über bie eg des Dynamites zum 
Stodroben enthält das Werfen: „Dynamite und ihre Anwendung in der Land⸗ 
und Forftwirthicaft” von Iſidor Trauzl, Berlin 1876, fowie die Brochüre: 
„Die moderne Sprengtechnik“ von Julius Mahler, Wien 1876. 
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raum dürre Reiſer, Dörner, Haidekraut, Raps-, Kartoffel: oder Bohnen— 
ſtroh einzuſchlichten. 

Sind die Haufen fo eingerichtet und an den Enden bis auf ein 
Luftloch verjhloffen, jo werden die Brennftoffe an der Winpfeite der 
Zeilen mit Stroh angezündet und überwacht, daß nirgends das Feuer 
zu ſtark hervorſchlage, was man mit Rafenzulegen verhindert. 

Die Ausftrenung der aus dieſen Raſenhaufen zurücbleibenden 
Aſche muß fee gleicgförmig über die ganze Fläche geihehen, auf der 
Brennſtelle aber ift fie ganz zu entfernen; hierauf wird fie fo raſch 
als thunlich eingeegt oder ganz feicht untergepflügt. Die Figur A ver- 
ſinnlicht das Durchſchnittsprofil eines hohlen Rafenhaufens, und B deſſen 
gefchloffenes Ende. 























Dan wählt für foldes Land, wenn das Rafenbrennen noch im 
Borfommer zu Stande gefommen., für den erften Anbau Rüben, 
Kartoffeln oder Sommerraps; wurde aber erft im Spätfommer 
das Brennen vollendet, fo ift Winterrogen die paſſendſte Frucht. 


viehmeßkunſt. 


Es iſt nichts Neues, das Lebend- oder Total-Gewicht der Thiere, 
namentlich des Rindviehes, ohne Abwaage, nach beſtimmten Körper 
dimenſionen derſelben, zu berechnen; und wenn bisher die meiſten 
Praktiler dieſer Art der Gewichtsermittlung mit entſchiedenem Miß— 
trauen begegneten, fo lag viel an ihnen felbft, oder vielmehr an der 
Ungenauigteit bei der Durchführung diefer Methode. 

Wenn aud) feftfteht, daß bie Gewictöberehnung, bei Thieren nach 
Mefjungen niemald die genaue Waase zu verdrängen, oder ent⸗ 
behrlich zu machen im Stande fein wird, fo iſt dennoch die häufigere 
Anwendung der Mafmethode zu empfehlen, zumal da e8 in der Hand 
der Praftiter liegt, ſich felbft möglichft fihere Rechnungsgrundlagen zu 
ſchaffen; es foll ferner nicht unberüdfichtigt bleiben, daß wir unzählige: 
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male in die Lage kommen, wenigſtens approximativ, ſchnell das Gewicht 
unſeres Rindviehes ermitteln zu follen; es mangelt und aber die Zeit 
zur Abwägung, oder wir haben gar feine Viehwaage "zur Hand — 
dann Hilft uns ein kleines Meßband, das doch meiften® unfer Begleiter 
ift, aus der DVerlegenbeit. 

Bekanntlich ſchloſſen Dombasle aus dem Längen umfange der 
Thiere, Preßler aus deren Bru ft umfange, beide in Berbindung mit 
gewiffen Formzahlen, auf das Gewicht der erfteren; welche von den ge- 
nannten Methoden die ficherere ift, wollen wir feiner Kritik unterziehen 
und blos darauf hinmweifen, daß immer das Hauptgewicht auf die Be— 
fimmung der richtigen Formzahl fällt. 

‚Indem wir der Methode Preßlers, theils als der doch häufiger 
praftizirten, theils mit Nüdfiht auf deren Anwendung in den früheren 
. Auflagen dieſes Werkes, nachgehen, Taffen wir die Hauptregeln für den 
Gebrauch des Viehmeßbandeb und der Berechnungsweiſe folgen :*) 

Das Lebend- oder Totalgewiht eines Rindes 

finde: man, indem der Würfel des Bruftumfanges (vie 
angezeigte Centimeter-Zahl des Bruftumfanges auf die dritte ‚Potenz 
erhoben) mit der, der fraglichen Species zufommenden, Formzahl 
multipftcirt wird, 

2. Das Maß des Bruftumfanges® muß mit möglichfter Genauig- 
feit ermittelt werden; hierbei ift Folgendes zu beobaditen: 

a) Das Thier muß eine ruhige, geradgeftredte Stellung, auf 
ebenem Soden mit gleicher Haltung der Vorderfüße, einnehmen. 

b) Die Mefiung des Bruftumfanges geichieht, indem das im 
Centimeter eingetheilte Meßband vom Buggelenke (Wiverrift, Bug: 
fpige, Schultermitte) über die Bruft, zwiſchen den Vorderbeinen durch, 
nah der Bugſpitze zurückgeführt und die angezeigte Centimeterzahl 
notirt wird. 

c) Das Band muß auf der einen Seite des Thieres ſcharf 
hinter vem Schulterbfatte, auf der andern gerade und gleichförmig 
über daſſelbe Hinmweglaufen und dabei gehörig gefpannt fein, ohne 
jedoch einzuſchneiden. 

d) Bei Rindern mit großer Wamme, muß diefelbe flach zur 
Seite gelegt und das Band derart darüber gezogen werden, daß 
daſſelbe nit Hohl zu Tiegen kommt. 

e) Um ficher zu gehen, muß mindeſtens zweimal, und zwar 
kreuzweiſe, gemeſſen werden; aus ven angezeigten Meffungszahlen 
wird zur Berechnung das Mittel genommen. 

3. Am genaueften wird man rechnen, wenn man, nach vorherge- 


. R. Preßler's „Viehmeßlunſt“ (Meßkunſts⸗Nachtrag ID. Selhft- 
verlag, haranb 1876. 
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gangenen forgfältigen Wägungen, an, nad Art und Gefchlecht gut ge- 
wählten Thieren (Probeeremplaren) bie für weitere Meflungsberech- 
nungen nothwendigen Formzahlen felbft ermittelt. 

Die Formzahl wird gefunden, indem das durch die Wange ermit- 
telte Gewicht durch den Kubus des Bruftumfanges dividirt wird. 
Gew. 

F. rn )- Wäre 3. B. das Gewicht einer Allgäuer Kuh 450 

Kgr. ihr Brüftumfang 184 mt, fo ift der Kubus hievon (tefp. die 
450, 

drei erften Ziffern deffelben) = 623; daher ru — 72 Formzahl. 

4. Wo folche felbftermittelte Formzahlen fehlen, bediene man fich 
der folgenden allgemeinen Erfahrungszahlen, wobei die Bezeichnungen 
mit Buchſtaben folgende Bedeutung haben: 

L leichtförmige Art (Schmaler Bruftbau mit kurzem oder ſchwachem 
Hinterkörper); 8 fchwerförmig (breiter Bruftbau mit langem ober 
ftarfem Hinterlörper); M mittelförmig; LL fehr leihtförmig; SS fehr 
ſchwerförmig. 


Ochſen 





Zu vorſtehenden Formzahlen iſt zu bemerken, daß dieſelben nicht 
von der Größe, ſondern von der Bauart des Thieres abhängen; 
es ſind daher von Einfluß auf die Formzahl: 

a) Die Form des Bruſtkaſtens an ſich; Rinder von breitem 
oder rundem Bruſtbaue haben mehr Gewicht, daher auch eine größere 
Formzahl; 

b) die Länge und Breite des ganzen Körpers im Verhältniſſe 
zum Bruſtumfange; je ſchmäler der Bruſtbau an ſich, und je größer 
ſein Umfang zu den Dimenſionen des übrigen Körpers (namentlich 
des Hinterkörpers), deſto niedriger die Formklaſſe und Formzahl; deö- 
halb gehören Stiere mit ihrem volumindfen Bruftfaften den nieder- 
ften, Ochfen den mittleren, Kühe den höchſten Formklaſſen an. 

ec) Aeltere oft abgefalbte Kühe haben, wegen des auögebilveten 
Hinterförpers, größere Formzahlen, al8 jüngere; jo 3. B. wäre bei 
einer Mittelform-Rlaffe in einem Kubftalle, mit der Formzahl-70, 
anzunehmen, daß jüngeren Thieren die Forınzahlen 65—67, älteren 
die Zahlen 73—75 zufallen. 
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Volgende Tabelle enthält eine Reihe von Bruftumfangspimenfionen 
in Gentimetern mit dem denſelben entiprechenden Kubus;*) vie zeit- 
vaubendfte Berechnung wird dadurch erjpart, indem man blos nad) der 
al8 Bruftumfang duch Maß ermittelten Ziffer (z. B. zu Bruftumfang 
192 = Kubus 708, B.:U. 158—Kubus 394 2.) den daneben in 
3—4 Ziffern ausgerrüdten Kubus aufzufuchen, und die gefundene 
Zahl mit der felbft ermittelten oder einer der oben angegebenen Form- 
zahlen zu multiplieiren hat; das Produft zeigt Das Lebend- oder Total⸗ 
gewicht des Thieres. 3. B.: 

Der Bruſtumfang eines ungariſchen Zugochſen beträgt 190 Emt., 
die Tabelle zeigt dabei als Kubus 686; daher 686 X 54 (Formzahl 
für leichte Art Ochſen) — 370,44 Kgr. Lebendgewicht deſſelben. 








Bruſtumfang 





Bruſtumfang 
in Centimetern 


102 | 106 | 124 | 191 | 146 
103 | 109 I 125 | 195 | 147 
104 | 112 | 126 | 200 | 148 
105 | 116 | 127 | 205 I 149 
106 | 119 | 128 | 210 | 150 
107 | 123 | 129 | 215 | 151 
108 | 126 I 130 | 220 | 152 
109 | 130 | 131 | 225 | 153 
110 | 133 | 132 | 230 | 154 | 365 1 176 | 545 | 198 | 776 
111 | ı37 | 133 | 235 | 155 | 372 | 177 | 555 | 199 | 788 
112 | 140 | 134 | 241 | 156 | 350 | 178 | 564 | 200 | 800 
113 | 144 | 135 | 246 | 157 | 387 1 179 | 574 | 201 | 812 
114 | 148 | 136 | 252 | ı58 | 394 | 180 | 583 | 202 | 824 
115 | 152 | 137 | 257 | 159 | 402 | ısı | 593 | 203 | 837 
116 | 156 | 138 | 263 | 160 | 410 | ı82 | 603 | 204 | 849 
117 | 160 1 139 | 269 | ı6ı | 417 | 183 | 613 | 205 | 862 
118 | 164 I 140 | 274 | ı62 | 425 | ı84 | 623 | 206 | 8974 
119 | 169 I 141 | 280 | 163 | 433 | ı85 | 633 | 207 | 887 
120 | 173 1 142 | 286 | 162 | 441 | 186 | 643 | 208 | 900 
ı2ı | 177 | 143 | 292 | ı65 | 449 | ı87 | 654 | 209 | 913 
ı22 | 182 | 194 | 299 I ı66 | 457 | 188 | 664 | 210 | 926 


. i \ 
101 103 123 | 186 1 145 305 167 | 466 | 189 | 675 


*) Eigentlich blos deſſen erften 3—4 Wertbftellen; da dies mehr als ge= 
nügend ift, um bieraus die dreizifferige Zahl in Kilogrammen auszurechnen ; 
der Kubus von 126 wäre demnach vol gerechnet 2,000,376, Doch genügt es 
eben für unfere Rechnung wenn bie drei erften Stellen d. i. 200 mit ber bei- 
fpielweifen Formzahl 70 multiplieirt wird, um auf 140,00 Kgr. zu kommen. 
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211 939 | 227 | 11705 243 | 1435 | 259 | 1737 I 275 | 2080 
212 953 | 228 | 1185 I 244 | 1453 5 260 | 1758 | 276 | 2102 
213 966 I 229 | 1201 | 245 | 1471 | 261 | 1778 I 277 | 2125 
214 980 1 230 | 1217 I 246 | 1489 | 262 | 1798 | 278 | 2148 
215 994 | 231 | 1233 9 247 | 1507 | 263 | 1819 | 279 | 2172 
216 | 1008 | 232 | 1249 | 248 | 1525 | 264 | 1840 | 280 | 2195 
217 1022 | 233 | 1265 | 249 | 1544 | 265 | 1861 | 281 | 2219 
218 1036 | 234 | 1281 4 250 | 1562 | 266 | 1882 | 282 | 2243 
219 | 1050 | 235 | 1298 | 251 | 1581 | 267 | 1903 | 283 | 2267 
220 | 1065 | 236 | 1314 | 252 | 1600 | 268 | 1925 | 284 | 2291 
B 1331 | 253 | 1619 | 269 | 1947 I 285 | 2315 
222 1094 1 238 | 1348 | 254 | 1639 | 270 | 1968 | 286 | 2339 
223 | 1109 | 239 | 1365 | 255 | 1658 | 271 | 1990 | 287 | 2364 
224 | 1124 | 240 | 1382 | 256 | 1678 | 272 | 2012 | 288 | 2389 
225 | 1139 | 241 | 1400 | 257 | 1697 | 273 | 2035 | 289 | 2414 
226 1154 | 242 | 1417 $ 258 | 1717 | 274 | 2057 I 290 | 2439 


Viehzudt.*) 


Die Viehzucht umfaßt die Vorforge und Mühewaltung des 
Menfhen für zwedmäßige Paarung, Aufzucht, Maftung oder fonftige 
Benugung jener Hausthiere, die mit landwirthſchaftlichen Erzeugnifien 
für landwirthſchaftliche Zwecke ernährt werben. 

Da die Viehzucht mit dem Aderbaue nur durch einen beftummten 
Zweck in Verbindung fteht, ohne deſſen Erreihung kein Nuten der 
Biehhaltung in der Landwirthſchaft denkbar wäre, fo muß diefer Zwed, 
der ein fehr verſchiedener fein fann, vorher erfannt und feftgeftellt fein, 
bevor man über die Menge und Wahl der für eine Wirthichaft notb- 
wendigen Thiergattung ſich ausfprechen darf; man Hat daher als End- 
zwed der Biehhaltung in's Auge zu fafjen: 

1. Die Züchtung, mit der Hauptnugung durch den Verkauf; 

2, die Gewinnung thierifher Stoffe und Produlte, 


*) Zu eingehenderem Stubium eignen ſich die Werte: 

.. 9. v. Nathuflus, (Hundisburg) „Vorträge Über Viehzucht und Racen⸗ 
kenntniß“, Berlin 1871—72. — 9. Settegaft, „bie Thierzucht“, Breslau 1872, 
— R. Pohlenz, „die Thierzlichtung und die Bererbungsgejete‘‘ und „Blut, 
Temperament und Form ꝛc.“, Breslau 1866 u. a. m, 

Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 32 
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(Milch, Fleiſch, Wolle) entweder einzeln als Hauptzweck, oder mehrere. 
derſelben vereint; 

3. die Arbeitskraft der Zugthiere für fich allein, oder vereint 
mit deren Fleifchverwerthung, refp. Maftung ; endlich 

4. Die Düngererzeugung zur Wieverbefruchtung des durch 
Ernten erichöpften Pflanzenbodens. 

Hieraus ergibt fich die Viehzucht als ein jehr wichtiger Zweig der 
Landwirthichaft, der entweder als Mittel zur Belebung und Unter- 
flügung des Aderbaues, oder als Hauptgegenftand des Erwerbes (wie 
in einigen Rändern die Schafzucht, in anderen die Pferde- oder Rind- 
viehzucht) betrieben wird; fie kann, bei verftändigem Betriebe, einen 
hohen Einfluß auf den Wohlftand einer Landesbevölkerung ausüben, 
und hat gewiß unter allen Ianpwirthichaftlichen Betriebszweigen am 
allerwenigften den Vorwurf gedankenloſer Abfprecher verdient, als hätte 
fie der Landwirth nur aus dem Gefihtspunkte eines nothwendigen 
Uebels zu betrachten. 

Wer aber heut zu Tage aus der Viehzucht, felbft bei der glüd- 
lichſten Wahl der Art, jenen Nuten wirflih ernten will, den fie ab— 
werfen kann und fol, muß Vieles berüdjtchtigenswerth finden, mas fo 
häufig überhört wird; muß ſich entfchließen, den bequemen weil ge= 
wohnten Weg ded Herkommens zu verlaffen, muß Opfer bringen, um 
auf einen reellen Gewinn Anſpruch machen zu können, und das empfohlene 
Beffere nicht darum verfehmähen, weil e8 neu, fondern anwenden, ob- 
gleich e8 neu, fonft aber doch nur eine ewig bewährte Wiederholung 
deffen ift, was fchon die älteften Lehrer der Landwirthichaft gelehrt 
haben; und diefe Lehren laſſen fich in folgende Hauptgrundfäge zufam- 
menfaſſen: 

a) Veredelte Thiere gewähren immer mehr Vortheile, als unver 
edelte; jedoch iſt bei der Wahl der Racen (Abarten) wohl zu erwägen, 
welche derſelben für die Gegend, das Klima, die Futtermittel und die 
ſonſtigen Lokalbedingniſſe die paſſendſte und nutzbringendſte ſein dürfte. 

b) Muß die ſtrengſte Sorgfalt auf zweckmäßigſte Einrichtung der 
Ställe gerichtet werben, damit die dem Naturzuftande ihrer Wildheit 
ſchon längſt entrüdten Thiere gegen die Unbilden des Klima und der 
Witterung, gegen Frevel und Unfälle aller Art gefchügt feien, und zu- 
gleich mit Bequemlichkeit gepflegt und geſund erhalten werden können. 

ec) St gutes, fehlerfreies, mit einem Worte gefundes Futter 
eine Hauptbedingung, ohne welche fein Hausthier gedeihen kann, dabei 
ift jede auf bloße Sättigung des Viehes berechnete Knauſerei mit dem 
Sutter vom Uebel; denn wenig Vieh, aber reichlich genährt, gewährt 
verhältnigmäßig mehr Nugen, als eine große Anzahl, die nur fpärlid 
gefüttert wird. 

d) Muß in ver Fütterung fowohl Hinfichtlich ver Zeit und Wieder⸗ 
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hofung der Gaben, al8 auch in Anfehung ver Zuttermengen, ſtrenge 
Ordnung feftgefegt und eingehalten, und eben jo auch der Tränfung 
diefelbe Sorgfalt gewitmet werden. 

e) Iſt zur guten Wartung der Thiere braves Gefinde nothwendig, 
das die Pflegebefohlenen forgfältig wartet, gütig behandelt, regelmäßig 
pußt, ſtets für veinliches Lager und 'genügende Unterftreut forgt, Die 
Vutterfrippen und Gefäße fauber hält, auf die geringften Anzeichen 
eines Unmwohlfeins achtet u. ſ. w.; um aber dieſes alle8 zu erreichen, 
muß das Gefinde durch den unmittelbaren Einfluß des Heren zu allen 
Stunden der Zeit überwacht, ermahnt und ermuntert, oder mit Strenge 
zurecht gewiefen werben, damit nicht die eingeführte beſte Ordnung 
wieder in Schlendrian ausarte. j 

f) Endlich verlangt eine ausgezeichnete Zucht, nebft edlem Zudt- 
materiale, Pflege ꝛc. — einen intelligenten, biefür mit Vorliebe fich be- 
geifternden, und nicht durch alt hergebrachte Borurtheile befangenen 
Züchter, der das durch die Natur in ihren ausgezeichnetften Produkten 
oft nur höchſt felten gebotene Zuchtmateriale richtig erfennt und in der 
Nachzucht verwertet. — 

Die organiſche Gliederung der Viehzucht bietet zwei Abtheilungen: 


Die allgemeine Viehzucht 


welche die Lehre von der Paarung, Pflege und Maftung, auf alle 
Gattungen von Vieh anmendbar, begreift, und die ſpecielle over 
befonvere, die nur für beftimmte Gefchlechter und Arten von Thieren 
Geltung bat. Die Hauptmomente der Paarung und Fortpflan= 
zung zufammenfaflend verweifen wir bezüglich des Einzelnen auf die 
jpecielle Viehzucht. 

Die Paarung (Züchtung) der Hausthiere ift für den Land— 
wirth, dem daran gelegen ift, fich ſolche Racen zu verichaffen, die tem 
Zwede der höchſten Ausnugung auf's Vollkommenſte entſprechen, von 
der größten Wichtigkeit. Befigt er eine ſolche Race nicht, fo hat er 
vier Wege, dazu zu gelangen, nämlich a) die Inzucht durch Veredlung 
mittelft der beftausgewählten Thiere der vorhandenen Race; b) die 
Blutauffrifhung durch Individuen einer fremden vorzüglichen Zucht 
von derfelben Race, dem gleihen Schlage und Namen, zumeift durch 
männliche Thiere bewirkt, ec) die Kreuzung durch Vermiſchung der 
heimiſchen mit einer vorzüglihen fremden unter einander; 
und d) die Herbeifchaffung einer ausgewählten vorzüglichen Race 
von anderwärts und deren reine Fortpflanzung. Der erfte Weg ift der 
wohlfeilfte, bewirkt jedoch häufig durch fortgefegte Paarung bfutsver- 
wandter Thiere den Rüdgang ver ganzen Heerde, welchem nur durch 
den zweiten Weg, der Blutauffrifchung, gefteuert werben Tann; Tetterer 
ift daher der gerathenfte für jede Wirthfchaft, in der die Verbefferung 
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des Viehſchlages als Mittel zu höherem Nutzen in eigener Regie dienen 
ſoll; der dritte iſt ſchwierig, erfordert hohe Vorkenntniſſe in der Natur- 
geichichte der Thiere, eiferne Konfequenz und hohen Aufwand, wenn ein 
glüdliches Refultat erreicht werden fol; der vierte Weg ift wohl der 
fürzefte und ficherfte, aber auch der allexsloftbarfte, und möchte nur bei 
der Schafzucht den beiden andern Fällen, jedoch ebenfalld nur dann 
vorzuziehen fein, wenn ein konſequentes und richtiges Syſtem damit 
verbunden wird. — 

In Bezug auf die Refultate der Veredlung haben ſich nachfolgende 
techniſche Ausprüde eingebürgert: 

Baſtarde nennt man Thiere, die von 2 verjchtedenen Arten 
einer Gattung erzeugt werben; 3. B. das Maulthier, den Maulefel. 

Blendlinge entftehen aus der Paarung zweier unreiner Racen, 
deren Eigenfchaften wohl vermengt auf die Nachkommen übergegangen, 
aber noch nicht fo deutlich ausgefprochen find, um eine neue Race zu bilven. 

Blut, ift der Kunftausprud für die verſchiedenen Grade der Ver— 
mifhung oder NReinerhaltung einer Originalrace, daher bezeichnet Bol l- 
blut die vollfommenfte Reinerhaltung von jeder fremden Einmifchung. 
Halbblut erhält man durch Paarung von Vollblut mit einem nicht 
oder minder edlen Thiere. Halbblut mit Vollblut gepaart geben Drei- 
vtertelblut u. ſ. w. 

Charakter, Typus der Race nennt man das eigenthümliche, 
auf die Nachkommenſchaft fortgepflanzte Bleibende (Eonftante) in den 
Merkmalen, womit fi die Vererbung regelmäßig wiederholt. 

Confolidirung nennt man die Befeftigung ver guten Eigen- 
ſchaften einer Race mittelft bebarrlicher Paarung durch mehrere Gene- 
rationen; denn erft dadurch erreicht man in ter Regel die fichere Ver- 
erbung oder, wörtlich bezeichnet, die 

Conftanz, wodurd ſich befonders jene Originale und bierunter 
vorzugsweife die männlichen auszeichnen, welche ihre guten wie üblen 
Eigenschaften ſehr fihtbar vererben, und mit ziemlicher Sicherheit auch 
auf die weitere Nachkommenſchaft übertragen. 

Landrace wird jede genannt, welcde fett langer Zeit in berfel- 
ben Gegend heimisch ift. 

Meftize heißt das aus der Paarung zweier Racen entftandene 
Produkt, namentlih aber jened von edlem Bater- mit gewöhnlichen 
Mutterthiere gezlichtete, 

Driginal-Race, heißt jene, die fih ſchon ſeit langen Zeiträumen, 
in beftimmten Gegenden, mehr durch die bloße Einwirkung klimatiſcher 
Einflüffe, al8 durch Hinzuthun des Menfchen, nach und nach ausgebildet, 
und rein von der Bermifchung mit fremden Racen erhalten hat, 

Driginalthier ift ein von beftimmter Race, in deren Heimatb 
ſelbſt geborenes oder dort erzeugted Thier. 
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Racen MRaſſen) kommen aus der Paarung verſchiedener Arten 
eines Geſchlechtes zum Vorſchein, wenn die Nachkommenſchaft (in der 
Regel gleichmäßig von Vater und Mutter), Eigenſchaften annimmt, die 
wohl in Geſtalt, Knochenbau, Färbung und Haarfeinheit einen Unter- 
ſchied von jenen der Eltern wahrnehmen laffen, aber doch feinen ſolchen, 
der nicht auch durch klimatiſche Einflüffe an den Nachkommen verfchie- 
dener Arten erzeugt werden könnte. | 

Rückſchläge erfcheinen unter den Nachkommen der zur Zeit ver- 
. wenbeten Individuen häufig, ehe die Conſolidirung erfolgt iſt, d. h. die 
jungen Thiere ähneln dann weniger ihren Eltern, al8 ihren Groß: und 
Urgroßeltern, fowohl in guten als fchlechten Eigenfchaften. 

Schlag bezeichnet die hervorragenden Dienfteigenfchaften oder die 
Gebrauchsart; 3. B. bei Pferden, Reitichlag, Wagenfchlag, oder aber 
die Heimath der Thiere (Höhen-, Niederungsichlag). 

Stamm nennt man eine gewiffe Zahl Individuen, die durch ge= 
ringe, aber conftante Abweichungen die Unterfheidung einer befonderen 
Race nicht rechtfertigen, daher nah dem Stamm=Baterthiere oder der 
Gegend benannt werben. 

Spielarten beißt man die Nachkömmlinge von gepaarten Thieren 
verfchiedener Arten, deren Race-Eigenfchaften nicht bleibend, fondern nur 
vorübergehend auf die Nachkommenſchaft vererbt werben. 

Nach diefer Ueberſicht des Wefentlichften der allgemeinen fommen 


wir nun auf die 
Sperielle Viehzucht 

zu Iprechen, die zur Wartung, Pflege, Behandlung und Benütung ber 
verfchiedenen Gattungen, Arten und Abarten von Tandwirtbichaftlichen 
Hausthieren die Anleitung gibt. Hieher gehören, infofern fie mit land— 
wirthichaftlichen Produkten oder Abfällen ernährt werden, und mit dem 
Aderbaue in Verbindung fteben, dad Rind, das Schaf, das Pferd, 
das Schwein, die Ziege, das Kaninchen und dad Hausgeflügel. 


Rindviehzucht.*) 
Unſer wiederkäuendes, mit 8 Schneide- und 24 Backenzähnen (blos 
im Unterkiefer) verſehenes, mit geſpaltenen Hufen gekennzeichnetes zahmes 
Rind iſt das wichtigſte und nüglichfte der Haustbiere, nicht nur wegen 
feiner Brauchbarkeit für ſchwere Zugarbeit, feiner leichten Ernährbarteit 
und Maſtfähigkeit und wegen feiner Milchnugung, ſondern aud weil 


Kühn, „Zwedmäßigfte Ernährung des Rindviehes“, Dresden 1873. T. v. 
Gohren, „Naturgelege der Fütterung”, seingig 1872, Kürftenberg und 
Rohde, „Rindviehzucht“, Berlin 186870, E. Wolff, „Die Ernährung ber 
landw. Nutzthiere“, Berlin 1576. W. Henneberg und F. Stohmann, 
„Rationelle Fütterung der Wiederläuer“, Braunfchweig 1860 und Göttingen 1872, 


*) Beſonders — Specialwerke ſind aus neuerer Zeit: Jul. 
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e8 unter allen Viehgattungen den meiften und faft überall paflenven 
Dünger liefert; e8 ift daher als eine Hauptftüge des Ackerbaues zu 
betrachten. 

Die verfchiedenen Rindracen, Die durch fortdauernde Einwirkung 
des Klimas oder Durch die Kunſt des Menfchen in feinem Einfluffe auf 
bie Paarung entftanden find, wurden von Älteren Schriftſtellern (Sturm, 
Schmalz, Thaer) in drei Hauptgruppen, nämlich: Gebirgs= (Berg-), 
Niederungs- und Mittel- oder Höhenlands-Racen, einge- 
theilt, wobei das Schwergewicht auf die Beurtheilung der Größe, Schwere, 
Entwidlung und Stellung des Knochengerüſtes, Bau des Bruftlorbes, 
bes Beckens ꝛc. ꝛc. im Allgemeinen Daher auf äußerlich leicht bemerfbare 
Kennzeichen gelegt wurde; neuerer Zeit glaubt man fich mit dieſer ein- 

fachen Elaffificirung nicht mehr begnügen zu dürfen und zieht bei Be— 
urtheilung der Race und beren verſchiedenartigen Untertheilungen auch 
die Farbe und einzelnen Eigenſchaften der Individuen in Rüchſicht. 

Andere folgen der ebenfall® in neuerer Zeit nad) dem Vorgange 
Dr. L. Rütimeyer’s angewandten Eintheilung der Rindvieh-Racen 
ihrer muthmaßlichen Abſtammung nad, indem deren Schädelbil— 
dung, welde, im Vergleiche zu den übrigen Körpertheilen, bie meifte 
Conftanz bewahren fol, ald maßgebendes Kennzeichen betrachtet wird. 
Nach den Grundfägen dieſes Syſtems unterfcheidet man; 

I. Die Primigenius-Racen, ald deren Stammpvater der nun 
ausgeftorbene, urfprünglich in Europa wild vorfommenne Ur (Auer- 
rind) angenommen wird; fie heißen daher auch Ur-Racen. Zu dieſen 
follen die Niederungdracen an der Nord- und Oftfeelüfte, das Grauvieh 
von Dft- und Süd-Europa und das englifhe Rothvieh gehören. 

II. Die Brachyceros-(Kurzhorn-) Racen. ALS deren Stamm- 
vater vermuthet man ein Rind, deſſen Reſte in den fchweizerifchen Pfahl⸗ 
bauten gefunden worden find, Als Abkömmlinge dieſer Hauptrace werden 
die einfarbigen Gebirgsracen genannt, 

II. Die Srontofus-Racen (Racen mit mächtiger Stirnbil- 
bung), denen Scandinaviſcher Urſprung zugejchrieben wird und als deren 
Nachkommen die Schweizer Thalracen und die verſchiedenen Landracen 
von Mittel-Europa bezeichnet werden. 

Wir folgen der Claſſificirung von C. Fraas *), unter Berüdfich- 
tigung theilweiſer Ergänzungen und Abänderungen von A. v. Rueff**), 
wonach ald Haupt-Criterium die Farbe des Rindviehes benutzt wird, 

Die Eintheilung ift folgende: 

I. Gruppe: Graue Race von Oft-Europa, 
II. Das bunte Rind von Mittel: und Weſt⸗ 
Europa. 


*) Prof. C. Fraas, die Rindviehracen Deutſchlands. 
**, Dr. A. v. Rueff ‚ die Racen des Rindes. Stuttgart 1876. 
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III. Gruppe: Die ſchwarzen, braunen, gelben bis 
weißen, nicht gefleckten Racen von Mit- 
tel-Europa. 


I. Gruppe. 
A. Die podoliſche Race. 
Dieſe zerfällt in folgende Schläge: 

1. Das Rind der Ukraine, 2. das Rind der Kalmucken, 3. das 
Rind aus Litthauen, 4. das Kind aus Finnland, 5. das Rind aus 
Polen, 6. das Rind aus Galizien. 

B. Ungarifche Race. 

1. Der Cſaky-Schlag, 2. der Bemzliner - Schlag, 3. der Kör- 
mösder-Schlag ꝛc. 

Berwandt mit diefen find die Mürzthaler, weiß bi8 afchgrau, 
mit folgenden Stämmen: 

a) Mariahofer, b) Lambrechter, c) Judenburger, d) Oberöfter- 
reicher, e) Unterinnthafer weiße, f) Oberinnthaler graue, g) Croaten, 
h) das Vieh der heyeriichen und graubündtner Alpen. 

C. Die ſerbiſche Race. 
Schläge: 1. Theflalier, 2. Türkische. 
D. Die Moldauer Race. 
E. Die Dalmatiner Race, 
F. Die Romagnolen. 
G. Das Rind der Camargue-Infel im Rhonedelta. 


II. Gruppe 
mit folgenden Racen: 
A. Die Schweizer. 
Schläge: 1. Berner, mit den Stämmen: a) Simmenthaler, 
) Frutiger, e) Saaner, 4) Württemberger Abbrih, e) Teckvieh, 
R Miesbacher, g) Pinzgauer, h) Pongauer. 
2. Freiburger Schlag. Stämme: Appenzeller (Ourtenvieh). 
B. Garonner Race. 
C. Tyroler Race. 
Schläge: 1. Zillertbaler, 2. Duxer, 3. Beigtländer 
Stämme: a) Böhmen, b) Oberpfälzer, c) Egerländer, d) Stabt- 
ler, e) Telliche, f) Brüger, g) Kellheimer, h) Immendorfer, i) Schwäb.- 
Salride k) Sogelöberger, 1) Wefterwälber. 
D. Srieltiäe Race. 


"Schläge: 1. Holländer. 
Stämme; a) Eiderſtädter, b) Dithmarſcher ꝛc. 


2. Altenburger, 3. Jütiſcher⸗ und 4, Angeln-Schlag. 
Stämme: Danziger, Mecklenburger x. 
5. Slamänder:, 6. Normänner:, 7. Bretagner-, 8. Kurzhörner⸗ 


Schlag (Shortborns). 
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Stämme: a) Durham, b) Holderneß, c) Teeswarter, d) Norkihire. 
9. Devonfhire, 10. Schotten, 11. Langhörner, 12. Friesdorfer. 


IH. Gruppe. 
- A. Schwyzer Race, " 
Schläge: 1. Appenzeller, 2. Hasli, 3. Urt, 4. Unterwalben, 
5. Prättigau, 6. Rigi. 
B. Montafoner Race, 
Schläge: 1. Walfertbaler, 2. Schrunfer. 
C. Allgäuer, (ſhwarzbraun bis gelb, dachsgrau bis weißgrau). 
Schläge: 1. Sonthofen, 2. Gasconne, 3. Mancell, 4. Morvan, 
5. Parthenaiſe. 

D. Flachländer. 

Schläge: 1. Donnersberger, 2. Glanvieh, 3. Limpurger, 4. Wald⸗ 
ler, 5. Mainlaͤnder ꝛc. 

Den Eigenſchaften nad gelten als gutes Zugvieh: Die unga— 
rifben, podolifhen und romanifhen Racen, fowie im Allge— 
meinen da8 Tyroler-Vieh, darunter der Zillerthaler-, Eger- 
länder- u. a. Stämme und Schläge. 

Als vorzügliches Maſtvieh ſchätzt man die englifhen Racen; 
vor allem die Shorthorns (Durhams), ebenfo mäften fich gut einige 
Schweizer-Racen, die Binzgäuer, das Ölanvieh, ver Schwä— 
biſch-Hall'ſche Schlag, die fimpurger, Oberinnthaler, Kuh— 
länder, Mürzthaler ꝛc. | 

Als beftes Melkvieh werden anerkannt: Die Schweizer Racen, 
mit ihren Schlägen und Stämmen, den Berner, Simmenthaler, 
denn die Montafoner- und Allgäuer-Racen, die Schwyzer 
(auch gute8 Zugvieh), Holländer, Oldenburger und einige eng- 
liſche Viehracen. Im Allgemeinen glaubt man, daß die Kühe der 
Nieverungsracen mehr, jene der Höhenracen aber fettere Milch 
geben; Meilchergiebigkeit und Maftfähigfeit laſſen ſich höchſt jelten ver- 
einen, in vorzüglichen Grade finden wir beide in ten Durhams und 
einigen Schweizer (Berner) Racen vereint; gleihwohl gilt Ungarifches- 
jowie Egerlänver- theilweife auch Schwyzer-Vieh als gut maftfähig, ver- 
einigt mit der Claſſification als unübertreffliche Arbeitöthiere, 

ALS Kennzeichen des Alters am Rind berüdfichtigt man die 
3 —* bei den Melkkühen aber auch die Hör ner. Von den durch das 
Kalb mit zur Welt gebrachten oder in den erſten Monaten erſchienenen 
(meiſt 8) Schneidezähnen werden nämlich vom erſten bis zum zweiten 
Lebensjahre die zwei vorderſten oder Zangenzähne, vom zweiten bis 
dritten die zwei nächſten Mittelzähne, vom dritten bis zum vierten die 
äußeren Mittelzähne, und nach dem vierten Jahre die äußerſten oder 
Eckſchneidzähne abgeworfen und durch neue erſetzt. Ebenſo verliert das 
Rind die Zähne wieder vom 12. Jahre an. Bei noch höherem Alter 








Viehzucht. 505 


werden die Zähne dunfler an Barbe und allmählig ftumpfer. Durch 
bie Hörmer erkennt man aus den daran fich bildenten Ringen (Kälber: 
ringen) die Zahl, wie oft die Kuh trächtig geworben, und hiernad ihr 
beiläufiges8 Alter. Es tritt nämlich während jedesmaliger ZTrächtigfeit 
ein Stilftand im Vorſchieben der Hörner ein, welchem darnach erhöhtes 
Wachsthum derſelben folgt; einzelne, weiter auseinander ſtehende Ninge 
laſſen auf ein Galtbleiben der Kuh fchliegen und find in foldhem Falle 
zwei Ringe für drei Jahre zu zählen. 

Die Anzucht eines edleren, wirklich nutzbringenden Rindviehſchlages 
eriheint bei gegenwärtigem Stande der Landwirthſchaft als ein wahr- 
haft dringendes Bedürfniß, indem man, beſonders bei Heineren Wirth- 
ſchaften, nur allzuhäufig noch fehlerhaft geformte, rauhharige, verputtete, 
wenig und wäfjrige Milch Iiefernde Kühe antrifft, die einen ſehr geringen 
Nugen liefern würden felbft bet guter Pflege, wirklich aber mit Sche- 
den gehalten werden, wenn ſie im Sommer bei der Stridweide, im 
Winter an Stroh ſich fättigen follen. Da aber eine fchlechtgebaute, 
wenig und wäſſerig milchende Kuh gleiche Pflege und Fütterung braucht, 
wie die viel und fette Milch gebenve, fo liegt e8 auf der Hand, daß 
man durch Berbefferung und Veredlung der Biehrace und gute Ernäh— 
rung mehr, als durch die Erhöhung der Stüdgahl gewinnen müſſe. 

Zur Paarung ift der Stier (Bulle oder Zuchtochs) und auch 
die junge Kuh (Färfe, Kalbin) ſchon in dem Alter von 11/—2 Yahren 
tauglid, Die Hauptfadhe bei der Beftimmung des Alter für diefen 
Zwed bleibt immer die genügende Entwidelung bes Thiered im 
Körper- und Knochenbau, welche bei Zeiten zu erzielen gute Pflege und 
reichlihe Fütterung in der Jugend genügen, und das fonft empfohlene 
Nachwarten mit der Paarung bis zur vollendeten Körperausbildung im 
dritten Jahre überflüffig machen. Nach fchlechter Pflege und jpärlicher 
Ernährung find die meiften Rinder nicht einmal mit dem dritten Lebens⸗ 
jahre zur Paarung reif. Der Stier darf nicht mehr als 30—35 Kühe 
zu belegen befommen, und ift dann bi8 ins 7. oder 8. Jahr zu gebrauchen, 

Zu Abſatzkälbern werden am beften die im Februar und 
März geborenen ausgewählt; nur bei ausgezeichneten Stammthieren, 
wenn fie zu einer anderen Zeit Falben, kann man der Nachzucht halber 
eine Ausnahme machen: in jedem alle aber foll ein ſolches Kalb nie 
weniger als 6—7 Wochen fäugend bei der Kuh gelafien, und ;feiner 
erften Ernährung, ſelbſt fchon während des Säugens, durch Zugabe 
von abgerahmter Milh und gutem Schrot- oder Mehltrant Vorſchub 
geleiftet werben, 

Anfzuchtkoften eines Rindes big zu 3ten Jahre, Diefe werden 
am deutlichiten durch eine Zuſammenſtellung ver Fütterungd- und War- 
tungsfoften, und durch deren, Bergleihung mit dem Nuten, welchen das 
Zhier in den erften 2 Iahren liefert, nachgewiefen wie folgt:* 
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Geld⸗Werth 


Roggen⸗ 
Einzeln |Sufammen || werth 


fl. tr. f tr. | Kilogr. 


| 
Aufzuchts-Koften eines Rindes bis zum | 
vollendeten zweiten Jahre Ä 


Recapitulation.” 
Gefammt-Aufwand im 1. Jahre 
do. bo. im 2, - 
Zufammen . ee 
Hiervon kommt —, als den Huhuis- 
Conto entlaftend, — in Abſchlag: Der 
Werth des erzeugten Düngers, unb zw. 
Im 1, Jahre: 
Bon 1591 Kar. Futter» und Streu-Troden- 
fubftanz (1594 X 2,11) 38, Etnr. Normal⸗ 


- Dünger 
Im 2. Jahre: 
Bons 3625 Kgr. Troden= 
fubftanz (3625X 2,11) 87,5, = > 





Zufammen . . . 125,77 mir. Centner 
Normal-Dünger & 50 fr. . 
Berbleibt fomit ein Mehr⸗ Aufwand, 
welcher den Werth eines ziährigen 
Rindes 8 repriſentirt, mit... 





Wil man dem obigen Aufzuchtöwerthe den Verkaufspreis entge- 
genftellen — der Preiß des Jungviehes gewöhnlichen Schlages 
beträgt per 1 Kilo leb. Gem. im der Regel 75% des Rinpfleifchpreifes, 
daher 37,5 fr. wenn 1 Kilo Rinpfleifh mit 50 Tr. angenommen wird 
— fo hätte ein zweijährige Stüd Rindvieh von 360 Kgr. leb. Gew, 
einen Verkaufswerth von 135 fl. —, wonach in ver Aufzucht aller- 
dings ein Ausfall von circa 24 fl, rejultirt; bringt man jedoch ben 
Züchtungswerth für Vieh edlerer Racen in Anſchlag mit 45 kr.*) 
per 1 Kilo eb. Gew., fo fleigt der Werth auf 162 fl. für ein Stüd 
Rind defielben Alterd und Gewichtes, woraus nicht nur fein Schaden, 
fondern ein — in diefem Beifpiele wohl jehr Heiner — Gewinn 
berausfommt, ver verhältnigmäßig fteigt, je früher man es durch rationelle 
Fütterung und Pflege zur Zuchtfähigfeit, reſp. zur entjprechenden Ent- 
widlung eines Thieres, bringt. 


*) In Böhmen wird für junges Zuchtvieh: Stiere und Kalbinnen, (ber 
Allgäuer-, Sammer, Montafoner-Nace) der Breis von 40—55 fr. per Kilo 
leb. Gew, gezahlt. D. B. 
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Futterbedarf und Pflege einer Kuh. Indem wir, bezüglich 
der allgemeinen Grundfäge der Ernährung der Hausthiere, auf den 
Artikel: „Futter und Fütterung” (©. 308—317), insbeſondere aber 
auf den dafelbft in kurzen Zügen gefchilderten Ernährungsproceß 
(S. 311) hinweiſen, wollen wir jene, mit Berüdfichtigung beftimmter 
Principien, auf welche ſich die Fütterungstheorie der Neuzeit gründet, 
hier anmwenden.*) Ein erwachlenes Rind bedarf zur vollftändigen Er- 
nährung und Produftionsfähigfeit, alfo an Zotal= oder Gejammt- 
futter, 15—35 Kgr., im Mittel 26—28 Kgr. Trockenſubſtanz per 
1000 Kgr. feines Körpergewichtes; dies beträgt bei Saugfälbern etwa 
1/so, bei heranmwachfenden Thieren 1/40, bei älteren, produftiven Rindern 
etwa 1/30 des leb. Gew., wovon beiläufig eine Hälfte, alfo 60 — 70, 
al8 Behbarrungsfutter (f. ©. 315), die andere Hälfte ald Pro- 
duftionsfutter (f. ©. 316) angenommen wird. Es würde dem— 
nach der. tägliche Bedarf einer Kuh mittleren Schlaged, von circa 400 
Kor. leb. Gew., an Totalfutter beiläufig 10—11 Kgr., einer folden 
von 450 Kgr. Körpergewicht 12—13 Kgr. Trockenſubſtanz betragen. 
Dei Verabreichung dieſes Futter ift bauptfächlich die Form in Bezug 
auf die Zufammenfegung zu beachten, um ein angemefjenes Verhältniß 
gwifchen ven blutbildenden (Protein-reihen, plaftiihen) und ven 
Refpirations- (volumindfen) Zuttermitteln berzuftellen, gleichwie die 
‚ Menge an Raubfutter (Heu, Stroh, Spreu :c.) dem Duantum 
fowohl, als aud der Beichaffenheit des Beifutters (Kartoffel, Rüben, 
Grünfutter, Schlempe, Kömer ze.) entiprehen muß. Die dem Rinde 
angemeffene Ouantität Naubfutter wechjelt, je nad) dem DBeifutter, 
zwiichen !/so—1/go des leb. Gew.; je wäfleriger das übrige Yutter, 
um fo größer die Raubfuttergabe. Wir nehmen im Mittel für An- 
ſchläge 1/so an, wonach von der Trodenfubftanz einer Yutterzufammen- 
ſetzung beiläufig 60%) auf NRaubfutter, 40% auf Beifutter entfallen, 

An Träntwaffer bei Kühen beträgt der Bedarf des Winters 
circa 25 Kgr., des Sommers circa 35 Kgr., was im Sommer 3,5, —4 
Kor. Wafler, im Winter 2—3 Kgr. auf 1 Kgr. Futtertrockenſubſtanz 
ausmacht. 

Das Tränkwaſſer ſoll nie von zu niederer Temperatur ſein und 
iſt im Winter darauf zu achten, daß die Kühe mit überſchlagenem 
Waſſer aus Bottichen oder Reſervoirs, welche im Stalle ſelbſt angebracht 
ſind, getränkt werden. Kühe, welche vorwiegend Trockenfutter erhalten, 
müſſen täglich zweimal mit Waſſer getränkt werden, bei Schlempe-, 
Grün⸗ überhaupt ſehr feuchtem Futter genügt einmaliges Tränken. Bon 


*) Hierin folgen wir großentheils den Satzungen Dr. Jul. Kühn's, ohne 
darauf zu verzichten unſeren, durch die eigene Praxis gewonnenen Anſchanungen 
an geeigneter Stelle Ausdrut zu geben. .B. 
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beſonders günſtiger Wirkung auf Milchabfonderung find Kraftträn— 
ten, welche aus Körnerſchrot (beſonders Hafer), Kleien, gekochten Kar- 
toffeln ꝛc. mit heißem Waſſer aufgebrüht, als lauwarme Suppen mit 
der entſprechenden Salzgabe gereicht werden. 

Salz, namentlich Kochſalz iſt, in mäßigen Gaben als Geleck mit 
Kleie, oder, wie oben bemerkt, im Tranke gereicht, von vorzüglicher 
Wirkung auf die Verdauung im Allgemeinen, daher auch auf die Freß- 
luſt aller Thiere; es befördert auch die Milchſecretion, ſowie e8 mit 
Recht als Borbeugungsmittel gegen manche Krankheit angefehen wird; 
in zu ftarfen Gaben wirft es ſchädlich. Als durchſchnittliche Salzgabe 
fann ein Quantum von 0,50 —1,ıo Kgr. per Monat, oder 20—36 
Grm, Kochſalz oder Steinjalz per Tag und Stüd angenommen werben. 

Die Einftreu foll in dem Maße verwendet werben, daß eines- 
theils eine möglichft richtige Auffaugung der Erkremente ftattfinde, an⸗ 
derntheils die Thiere ein trockenes, weiches Lager haben; die Menge 
derſelben richtet ſich nach der mehr oder minder feuchten Beſchaffenheit 
des Futters, beziehungsweiſe der feſteren oder dünneren Form der 
Erkremente. Uebertriebenes Unterſtreuen iſt Verſchwendung. Als ge— 
nügende Einſtreu können im Mittel per Stück Kuh und Tag 2,5 bis 
3,5 Kgr. Strob, etwa 250% des Gewichtes der Futtertrodenfubftanz, 
angejehen werden, — Näheres über Behandlung des Streumaterials, 
ſowie über die verjchiedenen Arten deſſelben, enthält der Art. „Dünger“ 
S. 100—103. 

Zufammenfegung des Futters. 

Die Grenzen, innerhalb welcher eine angemefjene Zuſammenſetzung 
des Futters bei ven Mitchfühen zu beftimmen ift, find, nah Kühn, 
für 1000 Kgr. Ieb. Gew. folgenve: 

Trodenfubftan . . 22 —30 gr. im Mittel 26,0 Kgr. 
—— Velandtheüe 

(Rohprotein) ... . 25 — I Z MD 28 m 
Fettſubſtanz Te lo vo nn 0,87 — 
Stickſtofffreie Ertraktſtoffe + 125 —150 „ 13,75 

Hieraus ergibt ſich ein Nährſtoffverhältniß (f. S. 31 6) der ftid- 
ftoffbaltigen Nährbeſtandtheile zu den ftidftofffreien wie 1: 5,7. 

Demnach Täßt ſich alfo als Mitrelnommd der Futterbedarf annehmen: 


. Stickſtofffr. 
—— Protein Kette Ertrattſoffe 
Kar. | Kor. | Kor. Kar. 
Tür eine Kuh von 400 Kgr. leb. Gew. |1I0—11| 1,12 | 0,35 |5,50— 6,00 
" en rn ro „ |12—13| 1,26 | 0,30 6,20 —6,50 
7] " [7] " 500 » 25 „ 13—14 1,40 0,44 6,830 —7,00 


Auf dieſe Grundlagen geftügt, laſſen wir einige Beifpiele von 
Yutter-Zufammenfegungen folgen, weit entfernt diefelben als Schablone 
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oder Rezepte aufzuſtellen, wohl aber in der guten Abſicht, dem minder 
Geübten, Anhaltspunkte zur Verfaſſung von Futter⸗ Ueberſchlägen oder 
Tutter-Etat8 zu bieten; vorher glauben wir aber noch einige Worte 
der Erläuterung beifügen zu müſſen über: 

Fütterungs-Perioden und Arten fowte über Futter— 
‚ordnung der Kühe, 

Unter Fütterungsperioven verfteht man die Winterfütterung 
und vie Sommerfütterung, während die Yütterungd= Arten den 
Begriff der Stallfütterung und des Weidefutters in ſich faffen. 
Die Futterordnung begeihnet die Zahl der Mahlzeiten over 
Hauptvorlagen, in melden die Tagesration dem Vieh verabreicht 
wird. Die Winterfütterung beginnt mit der Fechſung der Knollen 
und Wurzelgewächſe, beziehungsweife mit dem Anfang einer Verarbei— 
tungs-Campagne in mit dem Wirthichaftöbetriebe in Verbinduug ftehen- 
den Inbuftrialien, als: Zuderfabriten, Kartoffel- und Delaffebrennereien, 
Stärkefabrifen ꝛc. An Wuttermitteln ftehen zu Gebote: Kartoffeln, 
Rüben aller Arten, Möhren, Kohlkraut, Kartoffel und Melafenfchlempe, 
Rübenpreßlinge, Diffuſionsſchnitten, Kartoffeltreber nebft den Rauhfut- 
teroorräthen, Körnern und fonftigem Kraftfutter ꝛc. Das Enve der 
Winterfütterung ftößt mit dem Beginne des Kleeſchnittes als Saftfutter 
zufammen, oder ift durch das Aufhören einer Inpuftrial-Betriebs-Cam- 
pagne begrenzt. 

In Zeitabſchnitten ausgeprüdt, wäre der Beginn der Winterfütte- 
rung mit 15. Oftober oder 1. November, deren Ende mit 1.—15. Juni 
anzunehmen und umfaßt demnach 212—240 Zage reiner Stall: 
fütterung.*) 

Die Sommerfütterung beginnt mit dem Aufhören der Win- 
terperiode (d. i. 1.15. Junt) und endet mit dem Beginne der leßteren 
(d. i. 15.—31. Oftober) und umfaßt fomit 125—153 Tage. An 
Tuttermitteln ftehen zur Verfügung, nebft Raubfutter, Körnern und 
Kraftbeifutter, alle Arten Saftfutter; (hie und da gefäuerte, eingelegte 
Induſtrialabfälle). Auch in der Sommerperiode ift vorherrfchenn Stall⸗ 
fütterung gebräuchlich und dürften, unter den berückſichtigten Verhält- 
nifjen, blos etwa 60—75 Tage Stoppelmeide (Auguft, September und 
halber Oktober), mit einem gewiflen Abfchlage im Futter-Etat anzu- 
nehmen fein. , 

Um auf der Weide eine Kuh zu ernähren und milchgebend zu 
erhalten, find auf je 100 Kar. leb. Gew. täglih 2 Kgr. Trodenfutter, 
oder 8 Kgr. Saftfutter an Weidegräſern, nothwendig. Das Weidefutter 
einer Kuh von 400 Kgr. leb. Gew. wäre demnach mit 8 Kgr. Troden- 


*) Diefen Annahmen legen wir die vorwiegenden Eimatifchen Verbaltniſſe 
von Mittel⸗Europa, insbeſondere Oeſterreichs, zu Grunde. 
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futter, oder 32 Kgr. Grasfutter — 3,4 Kgr. Roggenwerth zu veran— 
ſchlagen.*) 

Ueber die Futterordnung, mit Bezug auf die Zahl der Futter— 
vorlagen, fowie auf die Stundeneintheilung, find die Meinungen getheilt. 
Wir halten dafür, daß fowohl im Winter, ald auch im Sommer, eine 
dreimalige Vorlage des Futters die zwedentfprechendfte fei, und fchließen 
uns, darin der Anficht der hervorragendften Fachmänner an, melde die 
ausreichende Zeit für das Wiederfäuen, reſp. die Verdauung, von einer 
Fütterung zur andern ald Hauptmotiv längerer Intervalle beanfpruchen. 
— Unter den obigen Intervallen wollen wir aber blos die Hauptoor= 
lagen verftanden haben, da e8 als felbftrevend anzunehmen ift, daß das 
" Sutter bei jeder Mahlzeit in mehreren fleineren Portionen zu reichen 
it. — Bezüglich der Stunden wird gemeiniglih im Winter um 5 Uhr 
Morgens, Mittags 12 ‚Uhr und Abends 7 Uhr; im Sommer um 
4 Uhr Morgens, Mittags 1512 und Abends um 1a8—8 Uhr ge- 
füttert. — 


*) Die nad) der Norm fehlenden 2—3 Kar. Futtertrodenfubſtanz erhätt bie 
Kuh, gewöhnlich bei der Abenpmelfung, im Stalle. .B. 











Viehzucht. 513 
Sülterungs- Beifpiele von Kühen. 









I. Beiſpiel des ganziähr. Futter: und Streubedarfes einer — ver 450 Kgr. Leb.⸗Gew. 
a, Sutter und Streubedarf Aummentegungbes Futters 
gEITTTTIITITITTT ge 
5: 35 
RE Material 3 


a | Winterperiode. 
92 (November - Sanuar). 


Heu 
Sommerfiroh 
Wintergetreiveſtroh 
Spreum, Abrechlge. 
Roggenkleie 
Haferſchrot 
Kartoffelichlempe 
Summa a 
Im a anitie 
. pri Tag . 








574,6 |1202,2 |115,2 | 33,» | 569,5 








120 Februar⸗ Mai). 


Sommergetreibeftoß 5,0 
Roggenkleie. . | 1,5 
NRapsfuchen . . . 
Sutterrunfen . . | 

Summa b 


Im Durhfämitte 
per 1 Tag . . 

c Sgmmerperiohe 

153 | (Sumi—Oftober). 
Seftfie (rotb) . 








659,1 |1555,0 |152,0 | 44,5 | 748,5 


13 | 1,7] O7] 61: 5,6 





963,0 1169,8 | 36,7 
429,8 | 47,4 | 12,2 


381,0 
176,0 





















Semmmergetreiberöß 3,5 7 458,5 | 13,0 | 8,6 | 185,1 
Summa c 2 1852,3 [231,1 | 57,5 | 742, 
Im Durchſchnitte 
per 1 Tag .. 12 1,211 0,8] 4,851: 4 


— — — — — — — — 


Die Summen a, b 
u, c zuſammenge⸗ 
gogen ‚ ergeben pro 

7) .5. 


1 Kor. oder. 
Streuftrob . 
Zufammen: An 

Futter⸗ u. Streit- 
— en p. Jahr 

Jahresdurch⸗ 
nie pro Tag 
Ebert, landw. Berh. 4. Ku, 33 


— — — — — — — 





450 


— 
— — — — — — — 


I. Beiſpiele verſchiedener Battergufemmenfegungen für Milchkühe. 


su . 

Sommeriroß 
sichoten 

Pr erichrot 


Kartoffelichlempe . 


Sommerfiroß . 


aps 
Futterrunfeln . 


Su... . 
Sommerftrob . 
Spru .. . 
Roggenfleie . 
Kartoffel 
Treber 


450) Hau . 


450 


— . 
Winterftrob 
Spreu . . 
NRapskuchen . 
Zutterrunteln ”. 


Hau 
Sommerftcoß. . 
Winterftrob 
Safer en! 
—— 
Futterrunkeln. 


— 


f 


450 Heu 


| Sommerftroß . 
Rapsichoten . 
Gemengſchrot (e) . 
Rapskuchen .. 
Ruůbenſchnitten 


ſions⸗Rückſtände) 


Futtergattung 





egrot @. 
Rapstucen . 


Tagliche Pafftrung 
| 


Diffu⸗ | 





Summa '— 

















5 In d. Trocken⸗ 
RB An 1} 
5 8 S Aubftanz enth. Se 
Betseile 
Ri 22152 
Bes SLICH 
. 1 Kgr. Kgr. Kilogramm | 





— || 2,6 0,51 [0,00 1,13 
— || 4,3 |0.13|0,08| 1,73 
—. 20 60, 12|0,05| 1,22 
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Zu den vorſtehenden Fütterungsbeiſpielen haben wir noch zu be— 
merken, daß wir uns, bei Zuſammenſetzung der Rationen, nach den 
Kühn'ſchen Normen gehalten haben; ver Nährſtoffgehalt in der Troden- 
jubftanz der einzelnen Futtermittel, ſowie die Preiſe derjelben, find nach 
den Tabellen ©, 326—333 d. W, berechnet. 

Bon der Aufführung noch mehrerer YFutterzufammenfegungen, 
namentlich mit Anwendung auf ein höheres oder geringereö Lebendge— 
wicht der Kühe, glauben wir Umgang nehmen zu dürfen, da fi aus 
Vorſtehendem leicht die entfprechenden Verhältnißzahlen finden laſſen; 
übrigens verweifen wir auf ein bereits im Artikel Dünger (©. 133 
u. 134) durchgeführtes Beifpiel für die Exrhaltungsloften einer Milchkuh 
von 400 Kgr. leb. Gewicht. 

An Grundfläche für die vollſtändige Ernährung einer 
Kuh mittelſtarken Schlages find im großen Durchfchnitte erforderlich: 
135s — 140 Hektar Acker- und 0,30 —0,35 Hektar Wieſenland. — 
Dieſer Bedarf läßt ſich auch aus dem Futter- und Streuerforderniſſe 
berechnen, wie folgt: 


&. | nothwendige Area 
| 





Benennung der | Gefanmt- Durchſ I 
Futter⸗ und Streu | Duantım Troden⸗ | Fechſung 
ubſtan Wieſen eld 
materialien per Jahr ſubſtanz | per Ar I ö 
Kilogramm Hectare 
Wielenken . . » .| 960 822 | 00 
Gerftenfiicd . . . 970 832 11-1066 
Saferftrob . > - | 900 771 a | - : Om 
Grünklee (Widen ober j | 
Miihling) . - | 5500 1155 2350| — 0,220 
Kartoffeln . . . .» 800 200 1500| — 0,058 
Sutterrübe . . . . 2000 210 260 — 1 dem 
Summa des Futter — - 4020 — *— — — 
Streu, Roggenſtroh. 1100 943 40 — 0,235 
Zufammen, — 1963 — 0,320 1,378 


I v 

| rund 1,70 Seltar 

Anmerkung. Obiges Futterquantum entfpricht dem Nährftoffperhältniffe — 
1: 5,2; und beträgt rüdfichtlich der Trockenſubſtanz: 


Das NRaubfutter 60 Procent 
„ Beifutter 40 " des gefammten Futters. 


Die Wartung und Pflege des Melkoiehes umfaßt: Strenge 
Ordnung bet der Fütterung und Melkung, Reinhaltung des Lagers 
und der Futterfrippen, die wenigſtens einmal täglich von allen Futter: 


reften befreit, mit reinem Waſſer ausgeſpült werden müſſen, um jede 
33* 
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Säuerung zu verhindern. Die Arbeiten der Wartung und Nutzung: 
Das Melken, Putzen ꝛc. ſollen während der Fütterung vorgenommen 
werden, damit das Wiederkäuen der Thiere nicht geſtört werde, das 
Ausmiſten und Neueinſtrenen iſt während des Auslaufs der Thiere zu 
beſorgen; jeder plötzliche Uebergang von der Wärme zur Kälte, oder 
vom trockenen zum Saftfutter iſt ſorgfältig zu vermeiden. Kühe und 
Kälber ſollen, zumal an ſonnigen Sommertagen, täglich frei auf dem 
Wirthſchaftshofe ſich ergeben können; bei Regenwetter und ſtrenger Kälte 
ſollen die Thiere im Stalle gehalten werden. Wo die Gelegenheit dazu 
geboten, find die Kühe im Sommer zweimal des Tages, des Morgens 
und Abends, in Bäche oder reine Teiche in die Schwemme zu treiben, 
im Winter aber mindeftens alle 3—4 Wochen zu waſchen. Häufige 
Reinigung der Haut mit der Kardätſche und vorfichtiges Striegeln — 
letzteres befonderd im Frühjahre beim Haarwechſel — ift zur Erbal- 
tund der Gefundheit und zum Gedeihen der Kühe unerläßlich. Neuerer 
Zeit wird dem zeitweiligen Scheeren der Kühe, als dem beiten Mittel 
zur Reinbaltung und Erleichterung des Haarmwechfels, große Bedeutung 
zugefprohen; man bat biefür eigens conftruirte Scheeren und felbft 
Maſchinen. 

Das Melken wollen viele Oekonomen täglich 3 mal, andere nur 
2 mal geſtatten. Nach chemiſchen Analyſen Dr. Wolff's verliert. die 
Milch, je länger ſie im Euter bleibt, an Subſtanz, mithin an Qualität, 
nimmt aber an Quantität zu; es wäre ſonach vortheilhafter, die Kühe 
täglich Imal, als nur 2mal zu melken, um butterreiche Milch zu be— 
kommen; dagegen ſtreitet aber die Erfahrung, daß die Morgens ge— 
molkene, alſo länger im Euter gebliebene Milch fetter iſt und mehr 
Rahm gibt, als die Mittags und Abends gewonnene Ob es über- 
haupt vortheilbafter fei, täglich 3= oder nur 2mal zu melfen, darüber 
läßt fih mit Beſtimmtheit nicht abſprechen; das 3 malige Melken kann 
jedoch nad) dem Kalben und bei ſehr veichlicher Saftfütterung, fo Tange 
die Kühe am meiften Milch geben, rathſam, ja unumgänglich noth= 
wendig werden. 

Sehr weientlihen Einfluß auf die Qualität der Milch hat das 
vollfommen, reine Ausmelfen des Euterd, weil gerade die zuleßt ge— 
molfene Milch die befte und fettefte if. Die Mägde find anzuhalten, 
beim Melten die Zigen immer mit der vollen Hand (nicht mit 
einigen Fingern) zu faffen, die Euter vor dem Melken mit lauem 
Waſſer zu wachen, fich bei diefer Verrichtung alles Eſſens, befonvers 
von Brod, zu enthalten und das Melfen nicht aufzugeben, fo lange 
nicht der legte Tropfen der fetteften Milch erfchöpft if. Auch die 
Beobachtung einer gleichen Stundenzeit zum Mellen ift wichtig. 

Die Sog. Milchzieher, Selbſtmelket, Melkmafchinen 
von denen bei ihrem Auftauchen viel Weſens gemacht wurde, find für 
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ben gewöhnlichen Gebrauch verwerflich, da bei fortgefegter Verwendung 
derſelben die Schliegmusfeln ver Zitzen erfchlaffen und häufig Entzün- 
dungen ber letteren, fowie de8 ganzen Euters, hervorgebracht werden. 

Die Stalltemperatur fol zwilchen 10—120 R. fein, i 
aber auch bis zu 140 dem Diehe nicht nachtheilig, wenn nur Die auf 
vein erhalten wird, wofür durch zwedmäßig angebrachte Ventilation in 
der Stallvede, over knapp unter derfelben in den Stallmänden, zu 
forgen ift; auch hell muß der Kuhſtall fein, weil das Tageslicht dem 
thierifchen Körper wohlthätig und nothwendig if. 

Raumverhältniffe des Kuhſtalles. Stallhöhe 3 Meter, 
Standlänge, exclufive der Krippe (0,70 M.) 2,30 Meter, Breite 1,20 
Meter; daher Stanpfläche erclufive Krippe = 2,16 D Meter, inclufive 
Krippe — 3,0 D Meter. Futtergangbreite (erhöht) 1,50 Meter, Gang 
Dinter dem Vieh 1 Meter breit; Krippenranphöhe 0,«s Meter. "Gefälle 
von der Krippe bis zur Jauchenrinne 7 Emt.; Gefälle der Rinne auf 
5 Meter 10 Eint. Futterkammer per Stück 04 D Meter. 

Jungviehſtall. Standraum inchufive Krippen für ein Abjat- 
falb bis zum erften Jahre 2,75 DMeter, Für einjährige® Jungvieh 
(2,1 X 1,0) 21 D Meter. 

Geftehungstoften der Haltung einer Kuh. 


Roggen- | 
. 08 werth Geldbetrag 
Kr fl. I ir 








Bir finden auf der S. 134 den jährlichen Futterbedarf 
einer Kuh mit dem angenommenen Lebendgewicht 
von on —— veranſchlagt mit*) . . . 1910 || 152 | 82 
en wir noch Er Zuſchlag zu Bringen : 
Die Berinting bes Inventarwerthes biefer Kuh per 


100 fl. mit 10% d. i. 125 0 1 — 
Die ee ante ber Gebänbe-Erkaltung und Aniorüſation 63 , 

per — 
Der —*2 Kir Stafigerätse, Beleuchtung, ‚ Beil 

mittel &. . . 37 3 | = 
Antheil an ben allgemeinen Berwaktungstoßen 25 2 — 
Auf die geltung einer Kubhmagd (© 518) fie 12 

Stüd Kübe 106 8 150 
Deögleichen eines Kuhfirten **) fir 35 Stüch 42 3 | 37 
Der Aufwand für die Heltumg eines Stieres beträgt 

ven 35. Theil der Kuhhaltungs⸗Koſten per . - 68 5 |43 
Summe der Geftehungs-Roften einer Kubhaltung . 2376 || 190 | 12 


BR diefe Calenlation, ſowie auch fiir bie ſpäter folgenden, nehmen wir 
for 8 ewicht einer Kuh mit 400 Kgr. an, da doch dieſes für Thiere nen 
Tages ber Wirklichkeit In Allgemeinen am nächte kommt; jelbftredend müf 
ae übrigen Grundlagen und Verhältnißzahlen dem obigen Genie entipreihen. 
**) Der Kuhhirt ſteht im Lohne gleich einem Ochſenknechte, 
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Geſtehungskoſten der Kühewartung und Pflege. 


In größeren Wirthichaften wird die Fütterung und Wartung Der 
Nutzkühe meiftend durch Mägde verjehen, deren eine 10, 12 bis 14 
Stüde zur Obforge zugewiefen erhält. Der Lohn und die Verpflegung 
einer folhen Magd tft natürlich ſehr verſchieden, doch kann man als 
eine am häufigſten geltende Norm folgende Anſätze betrachten: 





Geld⸗ 





Roggen⸗ 















Eine Kuhmagd bezieht jährlich: De 
KH fll. je. 
An baarem Lohn . . . 400 32 | — 


Als Deputat zur eigenen VBetöfti ung und Ber- 
pflegung beim Schaffer: 







1 Hektl. Weizen . . a fl. 8,18 fr 102 8 | 18 
5 = Roggen a = 5,84 = 365 29 | 20 
1 = Gerfte . A = 462 - 58 4 | 62 
1 = ‚Erbien A = 817 = 102 8 | 17 
6 Kilo Butter . a =-—W0 - 68 5 | 40 
1 = Karpfen.. à = 65 = 8 — 1/65 
5 Rammmeter weiches Scheitholz. & = 2,35 = 147 11 | 75 
6 Ar Kartoffelaı . . . 2. da «35 - | 2 | 2 | 10 

e. GSumma|' 1276 | 102 | 7 





Wird nun angenommen, daß eine Magd durchſchnittlich 12 Kühe 
verſehen und pflegen kann, wobei das Häckſelſchneiden durd) einen Wirth- 
Ihaftsfnecht, oder bei 35—40 Stück durch einen Kuhhirten, deſſen Lohn 
dem eines Ochſenknechtes (S. 31) gleichkommt, verrichtet werden muß, und 
der Magd nur die Verrichtungen des Fütterns, Putzens, Ausmiftens 
und der Beihülfe in der Milcherei zufallen, fo betragen die Wartungs- 
foften einer Kuh fl. 8. 50 fr. 

Mildproduktion_der Kuh. Eine Nutzkuh muß, inclufive ver 
Säugemilch, in 300 Melktagen, pro Tag 5—7 Liter, oder jährlich 
rund 1500—2000 Liter Milch geben, fol ihre Haltung mit ent- 
fprehendem Gewinne verbunden fein. Vorzüglich gute Milchkühe geben 
wohl auch mehr als das Doppelte diefer Menge, doch gehören Thiere, 
die 4000 Liter Mil pro Jahr geben, ebenjowohl zu den Seltenheiten, 
als folhe, die unter 1200 Litern jährlich Tiefern zu den allgemeinft 
verbreiteten zu rechnen find. — In Wirthichaften, wo Molkerei als 
Hauptzwed der Kühehaltung gilt, follte der Grundſatz feftgehalten werben, 
daß jede Kuh, die unter 1500 Litern Milch exclufive, oder 1600 Liter 
incluftive Säugzeit, pro Jahr liefert, ausgemerzt und auf andere Weife, 
allenfalls durch Maftung, verwerthet werde, 
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Die Milchergiebigkeit einer Kuh nimmt mit jedem Kalbe 
bis in ihr ſechſtes Jahr, wo fie erſt vollkommen ausgewachſen iſt, pro= 
greſſiv zu, jo daß der höchſte Milchertrag erſt mit dieſem Alter oder 
bei dem britten Kalbe eintritt, und, bis zum 12. Lebensjahre dauert. 
Die Zeit der einjährigen Milhnugung beträgt durchſchnittlich 300 Tage 
(häufiger weniger als mehr), wovon, wenn 3. B. die Kuh im Ganzen 
1500 Liter Milch gibt, 

auf die erften 42 Tage 270 Liter od, pr. Tag ca. 6,5 Liter 
„„ nächſten 0» SO vr 
7) folgenden 0 „ 350 mr nv nn Mm 
vn legten 800 „ 280 — 3,5 
verhältnigmäßig entfallen, und in jeder dieſer vier Perioden wieder ein 
verhältnißmäßiges Abnehmen ftattfindet. 

Unmittelbar nad) dem Kalben geben die Kühe die meifte, aber 
eine mehr wäflerige und minder fette Milch; wie aber fodann die 
Milch an Menge allmählig ſchwindet, nimmt ihre Güte zu; fie wird 
fetter und butterreicher. 

Die Kennzeichen einer milchergiebsgen Kuh find: Eine weibliche, 
zarte Geftalt, fein geformter Kopf mit Heinen nicht zu kräftigen Hörnern, 
fanfter, frifcher Blick, eine dünne, weiche und leicht verſchiebbare Haut, 
feiner, dünner Hals, geftredter Körper, tiefer Leib, langer und dünner 
Schwanz, glattes, glänzendes Haar, große Milchoräfen unter der Baud- 
baut, ein große® weiches, nicht fleiſchiges Euter, mit ſtarken Milchadern, 
endlich großer, breiter Milchipiegel; gute Mildtühe zeigen, ſelbſt bei 
reichlichem Futter, geringe Maftfähigkeit, ohne jedoch mager zu fein! 
Die verfchtedenen Formen der Haar oder Milh- Spiegel unter dem 
After der Kühe, welche ver Franzoſe Guenon in ein eigenes Syſtem 
gerach hat, haben fih nicht als fichere Kennzeichen der Meilchergiebig- 
feit rt, 

Um einen befriedigenden Milchertrag zu erzielen, muß nicht bios 
entfprechend, ja reichlich, gefüttert werben, fondern es ift vorzüglich auf 
die Gattung und Qualität des Futters zu achten. ALS allgemeine 
Anhaltspunkte für rationelle, erfolgreiche Fütterung der Milchkühe können 
gelten: 

Die Berabreihung an und für ſich faftiger Yuttermittel (alle 
Arten Wurzelgewächſe, theilweiſe Knollen) oder bei Yütterung trodener 
Materialien (Heu, Stroh, Hädjel, Spreu ꝛc.) das Dämpfen, Brühen, 
Gelbfterhigen derſelben, endlich daS Tränken mit proteinreichen Kraft 
Brühen oder Suppen, worunter vorzüglich die aus Haferichrot, Raps- 
fuchen, Bohnen= und Erbfenfchrot *) c, bereiteten, günftig auf die Milch⸗ 
abfonderung wirken. Den höchſten Milchertrag erzielt man bei der 


*) Widenjchrot bezeichnet Kühn als geradezu der Milchfecretion nachtbeilig. 
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Grün= oder Saftfütterung, weshalb deren möglichſt zeitiger Beginn und 
lange Dauer anzuſtreben iſt. Bei der Saftfütterung nehmen die meiſten 
Klee- und Grasarten den erſten Platz ein, gleichwie Futterroggen, Grün— 
mais, Ackerſpergel, Gemenge aus Hafer und Hülſenfrüchten ꝛc. vorzüg⸗ 
liches Milchfutter liefern. Bon untergeordnetem Werthe für die Milch— 
produktion iſt das Grünfutter von Buchweizen, von der Lupine, den 
Ackerbohnen, Kartoffelkraut ꝛc. 

Hier ſei noch der Kaſtration der Kühe erwähnt, als eines Ver— 
fahrens, welches man verſuchte, um die Milchergiebigkeit der Kühe zu 
verlängern und zu erhöhen, indem man zu jener Zeit, in welcher die 
Kühe den höchſten Milchertrag liefern, durch Beſeitigung der Eierſtöcke 
die Unterdrückung des Brunſttriebes, die Verhinderung der Trächtigkeit 
und des Gebärens, als ſtörende Einflüſſe auf den Milchertrag, bezweckte. 

Die Operation des Kaſtrirens wurde entweder durch einen in der 
linken Hüftgrube angebrachten Schnitt, durch welchen man in die Baudh- 
höhle drang, ausgeführt, oder es wurde durch die Scheide eine löffel— 
artige Zange eingeführt, mit welcher die Eierſtöcke erfaßt und abgezwickt 
oder abgedreht wurden. Das erſt erwähnte Verfahren fand ſchon um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Sachſen und Schweden Anwen⸗ 
dung — das Kaſtriren der Kühe iſt alſo nichts Neues — und wurde 
um Jahre 1833 vom Amerikaner Thom. Winn neuerdings angeregt *); 
die zweite Art der Kaftration führte der Thierarzt Charlier in 
Rheims ein. Wenn auch einzelne glänzende Erfolge vorgeführt 
werben, die namentlich auf die erhöhte Maftfähigteit ver kaſtrirten 
Thiere hinausgehen, fo dürfte ſich dennoch dieſe marternolle Procedur 
um fo weniger Eingang verfchaffen, als, neben der Ungewißheit für die 
Erreichung des beabfichtigten Zweckes, mit dem großen BVerluftprocente 
— 30-40 % der der Operation unterzogenen Thiere unterliegen im 
großen Durchſchnitte derfelben**) — ein viel zu hoher Einfag gegen= 
über dem probfematifchen Gewinne aufs Spiel gefett wird. 

Beitandtheile der Mil. Die Kuhmilch befteht aus Waffer, 
Fett, Käfeftoff, Ziger, Mildzuder, Salzen unb etwas 
Aiche.***) Das Fett fondert ſich bei mittlerer Zimmertemperatur an 
der Oberfläche der Milch als Rahm (Oberd, Schmetten) ab, auf 
welhem durch anhaltendes Schütteln oder Schlagen die Fettkügelchen 
als Butter, umd aus diefer durch Ausſchmelzen das reine Butter- 
fett gewonnen wird. 


*) B. Marti ny, „Die Milch, ihr Weſen und ihre Verwerthung.“ 


Danzig 1871. ©. 2 
+ Wir verfügen eben nicht über bie entfprechende Anzahl tüctiger 
Thierärzte, denen beriei gefahroolle Operationen annertraut werben könnten; unb 
was in folgen Fällen Ungejchid vermag, davon hat mir eigene iſchauung 
warnende Feigiene geliefert. D. B. 
re) DB, Martiny,a. a. O. ©, 78.1. 
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Der Käſeſtoff (Cafein) ſcheidet ſich in gallertartiger Form in 
einem wäſſerigen Theile, den Molken, aus der unter dem Rahme 
zurückbleibenden Milch, wenn dieſelbe mit einem Stückchen Lab (Käl— 
bermagen) oder unter Zuſatz von etwas Säure*), erwärmt wird, 

Wenn man Molken mit etwad Säure erwärmt, fo fcheivet ſich, 
als flodiger Niederichlag, der fogenannte Ziger aus; werden die Yiger- 
molken eingedampft, fo kryſtalliſirt aus denfelben ein zuderartiger Körper, 
ver Milhzuder, aus. — 

Gemwöhnliche, ſog. warme Kuhmild enthält nah Grouven: 2,8 
bis 4,500 Fett, 2—6,8 Yo Käfeftoff (Safein), 29—5% Milde 
zuder, 01—0, 9% Salze, 861—89,3 %/, Waſſer und etwas Aſche. 

Mildwirthichafts-Berhältnißgaplen. "Der Gehalt der Kuhmilch 
an Fettkügelchen, aus denen die Butter befteht, ift abhängig von dem 
Futtergehalte, von der Race und Art, und wohl aud von dem Um⸗ 
ftande, ob die Kuh alt= oder neumelfend if, endlich — und nit zum 
gerinaften Theile — von der Art der Gewinnung, d. i. von der tedhni- 
ſchen Dirchführung des gefammten Molfereibetriebes. Ein beftimm- 
tes Verhältniß der Butter zur Milchmenge, beziehungsweife der 
Ausbeute an Käſe und ven mit den Hauptprodukten verbumdenen 
Nebenftoffen zu jener, läßt fich bei ver großen Verſchiedenheit der Milch⸗ 
qualität wohl nicht angeben. Im großen Durchſchnitt Tann man jedoch 
Nehmen: auf Erfahrung geftügte Anſätze als ziemkich gemeingeltend an= 
nehmen: 

100 Xiter kuhwarme Milch geben: 3 Kgr. Butter, 10 Liter Yutter- 
mid, 7 Kgr. Duarg und 75 Liter Mollen. 
Berbältnig ver kuhwarmen Milch zur Buttermilch — 10:1. 
zu Molfen — 4:3. 
100 Liter tuhwarmer Milch geben: 12,5 Liter fügen Rahm 
md 87, Liter abgerahınte Milch, 


Berbältnig der kuhwarmen Mild zum Rahm = 8:1. 
„ zur abgerabmten — 8:7. 


100 Liter Rahm geben: 24 Kr. Butter und 80 Liter 
Buttermilch. 
Verhältniß des Rahms zur Dttermild . — 5:4, 
100 Liter kuhwarme Milch geben: 9,00 Kar. fetten Käfe 
und 80 Liter Mollen; (aus diefen werden gewon⸗ 
nen 0,7 Kgr. Moftenbutter, 2, Kgr. Zigerläfe 
und 75 Liter Schotten), 


Lehnliche Wirkung wie bas Lab bringen, uud Martiny, auch bie 
—— der Artiſchoke (Cynara Scolymus L.), wie einiger anderer diſtelar⸗ 
fangen unb der bei ben Alten zur Käfebereitung benutzte Saft des 
rer (Ficus Carica L.) hervor. Das fogenannte Labkraut Bringt 
Se sticht zum Gerimuen. 
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100 Liter abgerahmte Milch geben: 8,00 Kgr. mageren 
Käſe und 85,6 Liter Molken. 
Verhältniß der abgerahmten Milch zu den Molken — 5:4,8. 
| Nadı obigen Anfäten ‚en daher nothwendig: 
Zu 1 Kgr. Butter 4,2 Lit. Rahm, od. 34 Lit. kuhwarme Milch, 
„1„ Fettkäſe 11—12 „ kuhwarme Milch, 
„1 „ Quarg ca. 12 „ abgerahmte Milch. 

Das Gewicht der Milch und der aus derſelben gewonnenen Pro⸗ 
dukte iſt vom Fettgehalte derſelben abhängig und je größer letzterer, 
deſto leichter die Milch. 

Es wiegen im großen Durchſchnitte: 

1 Liter kuhwarme Milch 1,032 Kgr. 
1 „ Rahm . ..1,001, 
1,  abgerabmte Milch 1,013 „ 
1 „ Molen . . . 105 

Der Anfchlägen im Großen genügt e8, ohne von der Wirklichfeit 
ſtark abzumeihen, 1 Liter Mil aller Sorten mit 1 Rilo- 
gramm anzufegen; demnach würden ſich obige Verhältnißzahlen für 
Maße, in gleihen Wertben aud für ven Gewichtsanſatz benuken 
lafien; für genauere Berechnungen aber follen vorgenannte Durchſchnitts⸗ 
zahlen al8 Bafis dienen. 

Buttergewinnung. Hat man fo viel Rahm (Schmetten) beifam- 
men, daß fi das Yuttern lohnt, fo darf e8 nicht aufgefchoben werben ; 
denn langes Stehenlaffen, beſonders bei nicht forglicher Reinlichkeit und 
nicht entfprechender Temperatur, die in der Milchkammer auf 10—12° 
R.. erhalten werden muß, wirft nachtheilig auf die Butter, Die Ge— 
winnung der Butter gefchieht auf rein mehanifchem Wege, indem die 
im Rahme oder in der Milch befindlichen, frei ſchwimmenden Fett⸗ 
klümpchen durch heftiges Schlagen, Stoßen oder Rütteln in eigens con⸗ 
ſtruirten Gefäßen (Butterfäſſern) zuſammengeballt und zu einer Maſſe, 
der Butter, vereinigt werden. Bon größter Wichtigkeit für die Butter— 
gewinnung ift die richtige Rahmbildung; diefe wird, ſowohl in quanti= 
tativer als auch qualitativer Beziehung, vollfommner und fchneller in 
flachen, al8 in tiefen Aufrahmgefäßen erzielt. Rückſichtlich der verſchie— 
denen Methoden des Aufrahmens und der technifhen Handhabung des 
Butterns, fowie der hierzu verwendeten Geräthichaften, deren Aufzäh- 
fung und Beichreibung allein den Raum eines Buches beanspruchen 
würde, müſſen wir auf die dies bezügliche Specialliteratur verweijen.*) 


m Sehr empfehlenswerthe, ausführliche Werfe tiber das gefammte Molferei- 
Benno Martinyg, „Die Milh, ihre Weſen unb ihre Verwerthung“, 
Dani 18 1. 
W. Fleiſchmann, „Das Molkereiweſen“, Braunfchweig 1875. 
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Süßer Rahm Tann in der wärmeren Jahreszeit ſchon in 24—30 
Stunden, in der falten aber oft erft am 2. oder 3. Tage und bei 
einer Wärme von 12 — 140 R, (wobei die höhere Temperatur ein lang- 
famere8, die Fältere aber ein raſcheres doch ſtets regelmäßiges 
Rühren bedingt) zu Butter verwendet werden; Sauerrahm Tiefert in 
ver Regel eine größere Yutterausbeute alg füßer. Je fetter der Rahm, 
und je wärmer die Atmofphäre ift, defto mehr Zeit wird zum Ausbut- 
tern erfordert; übrigens kann aud die zu fühle Temperatur Schuld 
fein, wenn fich bie Tettkügelchen nicht vereinigen wollen. Man bewirkt 
im erftern Falle eine fchnellere Zufammenfegung dadurch, daß man ein 
wenig friich gemolfene Kuhmilch in das Butterfaß unter den Rahm 
gießt, bei vorherrſchender Kühle aber das Butterfaß vor dem Buttern 
erwärmt. Auch etwas Alaun, Salz oder Zwiebelichalen befördern bie 
Bollendung der Buttereinigung. 

Die Zufuhr von Sauerftoff durch die atmofphärifche Luft ift, nad 
neueren Erfahrungen, nicht nothwendig, Da jener gerade das Gegentheil 
des Bezwedten bewirkt, indem Sauerftoffzufuhr die Milch ſuß erhält, 
während bie Säuerung in geſchloſſenen Sehen beſſer vor ſich geht. 

Gute Marktbutter enthält nach Dr. J. Moſer: 

13,77 9/0 Waſſer 

86,06 9/0 Fett 
0,42% Albuminate 
0,12% Aſche. 

Bon den verfchievenen Aufbewahrungs- Arten der Butter wollen 
wir blos die gebräuchlichſten nennen; darunter gehört das 

Einfalzen der Butter. Um die Butter längere Zeit friſch 
und ſchmackhaft zu erhalten, und vor dem Ranzigwerden zu bewahren, 
muß fie durch Auswafchen mit öfter erneuertem friſchem Wafjer von 
allen Käſe- und Buttermilch-Theilen gereinigt, und dann eingefalzen 
werden. Bei einer fehr fernigen oder bald zu verbrauchenden Butter 
benöthiget man auf je 1 Kar. derfelben 5—7 Delgr. fein zerftoßenes 
Kochſalz, daher auf einen mtr. Centner im Mittel 6 Kgr. Salz; ſoll 
aber die Butter in Fäfler eingefchlagen werden, um fie ſehr lange vor 
dem Verderben zu bewahren, fo find auf je 100 Kgr. S— 9 Kgr. Salz 
erforderlich, welches nach und nad, unter gehöriger Durcharbeitung und 
kräftigen Schlägen zwiſchen ven Händen, aufs innigfte mit der Butter 
vereinigt werden muß. Ein anderes, wohl das bäufigft angewandte 
Mittel ver Aufbewahrung befteht in dem fog. Auslafjfen, Eins 
jhmelzen der Butter, um hieraus Die Schmalzbutter, oder das 
Schmalz zu gewinnen. Das langſame Erwärmen und Schmelzen 
im Waſſerbade iſt dem unmittelbaren Austohen vorzuziehen, da 
bei jenem Berfahren, nebft dem geringeren Verluftprocente, auch ein 
viel reineres, ölartig, volllommen geflärtes Fett erzielt wird, 
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Man erhält im großen Durchſchnitte aus 100 Kgr. friſcher Butter 
80 Kar. Schmalz; es beträgt ſonach der Berluft circa 20 0/0 des But⸗ 
terquantums, Ein Theil ded als „Verluſt“ bezeichneten Bodenſatzes 
ift jedoch noch zum Genuffe verwendbar und dürfte fich der thatfädhliche 
Berluft etwa auf 12/0 des urjprünglichen Buttergewichtes beichränfen, 

Küäfebereitung. Bei diefer hauswirthſchaftlichen Verrihtung, — 
nur als ſolche beiprechen wir fie hier — handelt e8 ſich zunächft um 
die Ausſcheidung der etweißftoffartigen Beftanbtheile der Mil; fie er⸗ 
fordert mehr Sorgfelt und Kenntniß als das Buttermachen, indem 
dabei viel auf die Wirkung der Gährung ankommt, die man bald zu 
vermindern bald zu erhöhen hat. Der Käſe wird um fo fefter, je höher 
der Hitzegrad war, bei dem man ihn bereitete, verliert aber dadurch an 
Wohlgeſchmack. 

Die Käſebereitung kann zwar zu jeder Jahreszeit vorgenommen 
werden, doch iſt der Sommer am geeignetſten dazu, nicht nur, weil um 
dieſe Zeit die meiſte und beſte Milch vorhanden, ſondern auch das 
Temperatur-Verhältniß ein günſtigeres iſt. Milch von Weidevieh iſt 
zur Käſebereitung beſſer als die bei der beſten Grünfütterung im Stalle; 
vie im Winter bei der Knollen- und Wurzelflitterung gewonnene Milch 
eignet fih am wenigiten dazu. Man unterfcheidet 


1) Käfe aus frifcher unabgerakmter Milh als fette Käſe; 

2) au8 unabgerahmter Süßmilch mit noch einem Zufage von 
Kahn einer andern Milh, als überjette Käſe; 

j 3) aus Milch nad) fchonend abgeichöpften Rahm, als halbfette 
äſe; 

4) aus ganz abgerahmter Milch als magere Käſe; ferner 

5) aus Buttermilch als ſaure, und 

6) aus Käſemolken als Ziger-Käſe. 

Um die Käfetheile einer gewöhnlichen abgenommenen Milch aus⸗ 
zufceheiden, bedient man ſich in ven Heinen Haushaltungen gewöhnlich 
blos der Ofen». oder Bimmerwärme, die das Gerinnen dev. Milh zu 
Wege bringt; fol aber fette und ſüße Milch in Käfe verwandelt werbeit, 
jo benöthigt man hiezu eines Gerinnungsmittels, des Labs oder Kälber . 
magend, Man nimmt biezu den Magen eined gefihlachteten Kalbes, 
welches noch nichts anderes als Kuhmilch genofien hat; Ddiefer wird 
gleich nach der Tödtung des Kalbes entleert, mit Salzwafjer ausge⸗ 
weichen, dann aufgeblafen und entweder in mäßiger Wärme an ber 
Luft getrodnet oder geräuchert. Einige Tage vor dem Gebraudye wird 
er in ſüßen Molken oder heifem Waffer eingeweiht, und dann atı 
einem Bindfaden in die zum Gerinnen beftimmte Milch gehängt oder 
man zerichneidet den Tab in ganz Heine Stüde, erweicht diefe im Sal 
waſſer, und gebraucht hernach die Flüffigfeit al8 Labſäure, welde 
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der Milch in dem Berhältniß von 1 Eßlöffel voll auf 40 Liter Milch 
beigemengt wird. 

Die befte Temperatur ‚zum Gerinnen füßer Mil iſt 25—30% R.; 
nah 20-25 Minuten fol die Gerinnung vollftändig fein; ift das 
nicht der Tall, was bei fetter Milch bisweilen gefchieht, fo muß noch 
mehr Labfäure zugegofien, und die Wärme no um einige Grade er- 
höht werben. 

Die weitere Behandlung und Verwendung der gemeinen mageren 
Käfe, als Quarg, fegen wir als befannt voraus. Weber die Anleitung 
zur Gewinsung und Bereitung der verjchiedeiien im Handel vorkommen⸗ 
den Käfearten aber müfjen wir auf die beftebenden befonderen Fach— 
fchriften binweifen.*) - 

Miftprodnttion der Kuh. Eine mittelftarfe Milchkuh im Körper- 
gewichte von 400 Kar. erhält pro Jahr im Sutter 4208 Kilo Troden- 
fubftanz, mit ‚ver Streu 938 Kilo Trodenfubftan;. 
| Es beträgt daher die jährliche Düngerprobuftion (f. ©. 134) 145 

mir. Ente. friſchen Stallmift. Wenn auf Vergährung defjelben, bis zu 
dem Zeitpunfte, wo der Mift ausgeführt wird, 150% vom Gewichte 
der friſchen Maſſe in Abzug kommen, fo verbleiben 124 mtr. Entr. 
halbverrotteten Stallmiftes oder Normal-Düngers von einer Kuh. 

Nimmt man an, daß zu einer normalen, guten Düngung 100 
mtr. Ente. (= 16,7 uhren) Dünger pro Hektar und Jahr nothwendig 
find, fo refultirt aus obiger Berechnung, daß mit dem von einer Kuh 
producirten Dünger jährlich 1,24 Hektar Aderland bevüngt werben 
fönnen. 

Milchverwerthung und Nutzertrag der Kuh. In der Näbe 
veichbevölferter Städte, wo der Abſatz der Kuhmilch, gleich vom Stalle 
aus, durch Milhhändler gefichert ift, kann der Verkauf verfelben als 
die norkbeilhaftefte Nutzung des Melkviehes angefehen. werden; bei Ver- 
fendung auf größere Entfernungen muß die friihe, kuhwarme Milch 
auf 8—109 R. eingefühlt werden, wozu man fich eigener Apparate 
(Lefeldt’jcher, Jellinek'ſcher, Haafe'iher u. a. Fühlapparate) bedient. Die 
Transportgefäße, gewöhnlich aus ftarkem, verzinntem Eifenbleche, müſſen 
vollfommen dicht verjchloffen fein. Der direfte Milchverkauf bringt min⸗ 
—7 ben Gewinn ſchneller als dort, wo die Milch der weiteren Be— 
arbeitung unterzogen. werden, muß. Indeſſen kommt alle auf die Um- 
ftände an, ob niht auch unter den erwähnten Verhältniſſen die 
Butter- und Käfebereitung mehr Vortheil brächte, als der Milchverkauf, 
wenn die Ausnugung der Abfälle an Buttermilh und Molfen bei 
ihrem hohen Futterwerthe damit in Verbindung gebracht würde, 


*) Nebft den auf ©. 522 genannten Werfen, erwähnen wir noch €. 3. 
Edert’8 „Hilfs- und Nebengewerbe der Landwirthſchaft“. Prag 1860. 
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Um den reinen Nutzen einer zu haltenden Kuh, und die Entſchei— 
bung auszumitteln, ob die Milchregie oder der Berfauf der warmen 
Milch fich beffer entire, ift e8 nothwendig, den Werth der Milchpro— 
dukte auf Geld- oder Roggenwerth zu berechnen, und die Haltungsfoften 
von dem Nefultate abzufchlagen. 


Nutertrag einer Ruh. 








Gcb- | Roggen- 
Cage Preis 
Bon ber jährlichen Milchausbeute einer Werth 
Kuh per 1733 ter (f. S. 134) werden || 
. gewonnen: | fe | te. | Sr. 
217 Liter Rahm und hievon 52 Kgr. Butter | 90 46 | 80 585 
1516 Liter abgerahınte Milch; aus biefer er- 
Hält man 121 Kgr. magern Käfe . . .|[22,5*%)| 27 | 23 340 
173 Liter Buttermilch werben verwerthet mit | 4,3*) 7| 44 93 
1300 = Mollen - - - | 2,3*)| 29 | 90 374 
Summa | — [111 | 37 1392 
Hiezu: Der Verkaufswerth des Kalbes (S. 134) | — 16 | 25 203 


Der Werth de8 Düngers 145 mtr. 
Entr. (nah den Beſtandtheilen def- 
felben, 135) . » 2 2 2 202. 





Zufammen an Brutto-Ertrag . . - » .| — | 19 | 71 | 2396 
Dem entgegen die Erhaltungstoften (S. 134) | — [190 | 12 2376 
Zeigt fih fonach der geringe Gewinn von . | — 1| 59 20 
Die a ne Milch wurde per Liter ver⸗ 

wertbet mit - - - 2 vo 2 022.1 oo — | 6,4 — 


In dieſem Falle wäre die Verwerthung der Milch durch die Er— 
zeugung von Butter und Käfe gleichbedeutend mit dem direkten Verkaufe 
der Milch, doch müßte im erften Galle noch ein gewiſſes Procent auf 
erhöhte Regiekoſten zugefchlagen werden. | 

Werden die Öeftehungstoften des Düngerd, wie meiftens 
gerechnet zu werden pflegt, al8 Ausgangspunkt genommen, fo wären 
dem Bruttoertrage per 227 fl. 62 fr. die Erhaltungskoſten per 190 fl. 
12 fr. entgegenzubalten, woraus fi) ergibt, daß, bei der Gefammtpro- 
buftion von 145 mtr. Ente. Dünger, 1 Entr. friſchen Miftes 43,1 kr. 
1 Enter. bafbverrotteten Miftes 50,7 kr. koſtete. 

Diefer Preis wird fi naturgemäß mindern, eventuell auf 0 herab: 
finten, wenn anderntheild die Milchproduftion und deren Verwerthung 
im entjprechenden Berhältniffe fteigt, oder die Auslagen finfen; dody 
halten wir diefe Art der Ertragsrehnung überhaupt für unpaffend, 


*) Normalpreife nach dem Sutterwerthe |. ©. 332, 
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da man ja ebenfo gut, als man fich das Biel feste: „Den Dünger 
umfonft zu bekommen“, darauf hinarbeiten könnte, die Milch, 
oder jedes andere Produkt „umſonſt“ zu erhalten. 

Die Kuh foll eben nicht bIo8 al8 Dünger produzivende Mafchine 
angefeben werben, fondern muß, gleich jedem andern Ertragsob- 
jefte, als ſolches behandelt, d. h. darauf hingearbeitet werben, daß fie 
durch verſtändnißvolle Benutzung, rationelle Fütterung, vorzügliche Pflege 
xc. dahin gebracht werde hohe Erträge, fei e8 durch Milch- fer es 
durch Fleiſchproduktion, zu Tiefen. Das aber, was fie gibt — und 
darunter gehört ja doch aud der Dünger — muß ihrem Conto im 
vollen, eigenen Werthe gutgebradht werden. — 

Ochſen anlangend, fo wolle man unter „Zugarbeit‘ (©. 18 
bis 31) und beziehungsweife bei „Jufzuchtskoſten“ (©. 506) nadıe 
lefen. Wir haben dem nur noch Weniges über Aufzucht, Wartung und 
Pflege der Zugochſen beizufügen. 

Stierfälber, welche nicht zur Nachzucht verwendet werden‘ follen, 
werden kaſtrirt. Die Kaftration wird am beften zwiſchen vem 5.—7. 
Lebensmonate ded Jungthieres und zwar ſtets in kühlerer Yahreszeit, 
am ficherften, entwever Anfangs Oktober, oder in der zweiten Hälfte 
des Monate8 März, vorgenommen. Manche Thierzlichter wollen fchon 
beim Saugfalbe ven Nutungszwed beftimmt wiffen und vathen, jene 
Stierfälber, die zur Maftung gelangen follen, im Alter von 3—6 
Wochen, jene, aus welchen man Zugochſen erziehen will, erſt im Alter 
von 34 — 11/2 Jahren zu Faftriren; im erften Falle joll feineres, ſchmack⸗ 
hafteres Fleiſch und erhöhte Maftfähigfeit, im anderen aber größere 
Körperkraft der Schnittlinge erzielt werden. In der Praris läßt man 
ſich jedoch — etwaige Berfuche oder Experimente ausgenommen — un= 
gerne auf derlet problematische VBorausbeftimmungen ein, da man doch 
mit größerer Sicherheit bei einem hafbjährigen Thiere die für die 
weitere Verwendung maßgebende Entwidelung zu beurtheilen vermag, 
al8 bei einem Saugfalbe. Etwas ganz Anderes ift dies bei Kuhkälbern, 
für deren Verwendung zur Zucht, oder für den Verkauf an den Fleischer, 
M a Reihe die Abftammung derfelben von entfcheidendem Ein— 

uſſe ift. 
Das Einfpannen junger Ochſen und deren Verwendung zur 
Zugarbeit hängt von ter körperlichen Ausbildung derfelben ab; in ver 
Kegel werden folde erft im vierten Jahre zum ordentlichen, vollen 
Zuge benugt, während das allmählidhe Einführen ſchon im dritten 
Lebensjahre beginnen kann. - Das Anlernen junger Ochfen muß ftets 
geübter Hand überlafien bleiben und dürfen dieſelben nicht überanftrengt 
werben, ſowie e8 überhaupt räthlich ift, die jungen, übermüthigen Thiere 
die erfte Schule einzeln neben einem guten Zugochſen mit raſchem 
Schritte, im leichten Wagen, oder im Pfluge, durchmachen zu laffen, 
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anſtatt ſie, wie dies vielfach gebräuchlich, in der Egge, an deren Zinken 
ſie ſich leicht verletzen, einzuführen. 

Rückſichtlich der Ernährung von Arbeitsochſen, gelten, außer dem 
bereits unter obbenanntem Artikel und bei „Futter und Fütte— 
rung“ Geſagten, folgende allgemeine Regeln. 

Schon vom Februar an, ehe die Frühjahrsarbeiten beginnen, müſſen 
die Ochſen beſſeres Heu, als im Winter bekommen, und bei angeficeng- 
ter Arbeit reichlich mit Getreideſchrot, Rapskuchen, überhaupt protein- 
reihen Kraftbeifutter unterftüßt werben. Die Trodenfütterung it für 
Zugochſen, auch in der ganzen Sommerperiode, der Grünfütterung 
vorzuziehen, diefe aber, wo fchon das Rauhfutter nicht ausreicht, auf 
kurze Zeit — etwa 60 Tage — zu beſchränken; faftreiche Grän-utter- 
. mittel, beſonders junger Klee, erzeugen Durchfall, woburd die Thiere 
geſchwächt werden. Als vor yügliche Sommer= und Winterfutter find 
Rübenpreßlinge, felbftredend mit dem entſprechenden Quantum Hädfel, 
zu empfehlen. Zur Fütterungszeit während der Arbeitöperiode, und im 
heißen Sommer muß ihnen 3 Stunden Mittagsruhe gegönnt werben, 
wozu im Winter 2 Stunden genügen. Arbeitende Ochſen müſſen brei- 
mal des Tages kalt getränkt werden. Beſonders ſchädlich ift den Zug- 
ochſen die Abmattung durch Arbeit an beißen Tagen, weßhalb fie in 
folder Zeit mäßiger, als ſonſt, zu befchäftigen find, überhaupt aber iſt 
jede andauernde Heberanftrengung ftrenge zu vermeiden, da „abgetriebene” 
Ochſen kaum das, meift in folhen Fällen auch noch kärglich zugemeſſene 
Futter lohnen. 

In der Regel foll ein Zugochſe nach 6jähriger Arbeitsleiſtung, 
alfo mit vollendetem 9.—10. Lebensjahre, audgemerzt und auf bie 
Maft gebracht werden. Das Buben und Striegeln muß durch dad 
ganze Jahr wöchentlich 1—2 mal vollzogen, auch kann das öftere 
Wachen und Schwemmen der Zugochſen nicht genug empfohlen werben. 

Im Stalle verlangt ein ſtarker Ochs 3, Meter Standlänge, 
14 Meter Breite, im Ganzen 4,5 DMeter Flächenraum. Die Stall- 
temperatur ift die angemefienfte wenn fie innerhalb 10-140 R. nicht 
bedeutend mwechfelt. 

Maftung des Nindviches. Das Alter, welches ein Stück Rind- 
vieh zur Maftung am geeignetften macht, beginnt mit der volllommenen 
Ausbildung des tbierifchen Körpers; bis zu dem Alter von 8—10 
Jahren reicht Die Grenze, innerhalb welcher fih das Vieh am beften 
mäftet; es ift daher weder gerathen, Zugochſen oder Kühe unter 8 Jahren, 
* weniger aber ältere ald 10—11jährige in den Maſtſtall aufzu— 
nehmen. 

Die Maſtfähigkeit der zu mäſtenden Thiere beurtheilt man 
als günſtig: 

1) bei einem volltommen ausgebildeten mittelgroßen Körperbaue, 


‚ 
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2) bei gutem Gebiß und gefunden Verdauungswerkzeugen (wenn 
die Thiere regelmäßig mehr feft als flüſſig miften), 

3) bei leicht verjchtebbarer und fchmiegfamer Haut, furzem Fuß— 
geftell, weiten und tiefem Bauch, Tichtfarbigen glänzenden Haaren und 
didem Schwanz, 

4) bei nicht zu lebhaften Temperament des Thieres, 

5) bei nicht zu hohem — nicht zu jugenblihem After und nicht 
zu großer Magerfeit. Auch die Farbe des Thieres fol einigen Einfluß 
auf die Maftungsfähigfeit und den Gejchmad des Fleiſches haben; 
wenigſtens behaupten Einige, daß gelblihe und afchgraue Ochſen fich 
feichter mäften laſſen. 

Die Maftpauer iſt von dem Zuftande des Thieres, in welchem 
es aufgeſtellt wird, von der Viehrace, von der Menge und Nährkraft 
des Futters und mitunter wohl auch von dem Abſatze des Maſtviehes 
abhängig; Ochſen dürfen nicht „abgetrieben“ ſein. Die Maſtung be— 
zahlt ſich in den meiften Fällen am beiten, wenn man fie nicht bis 
zum höchſten Grabe, d. h. über den Zeitpunft hinaus fortfegt, wo 
die Freßluſt der Thiere abzunehmen beginnt, weil durch einen recht⸗ 
zeitigen Abſchnitt die Maſtung abgekürzt und auf jene Periode beſchränkt 
wird, wo die Fettaufnahmsfähigkeit mit der größeren Freßluſt im beſten 
Berhäftniffe ftebt. Ber mager aufgeftelltem Vieh dauert die Maftung 
oft 5—6 Monate, wogegen fie bet gut genährten Ochfen nicht felten 
ihon in Awei—britthalh Monaten vollendet werden Tann. In der 
Hegel füttert man maftfähige Ochſen und Kühe, bei gutgeleiteter 
Maftung innerhalb 15—19 Wochen oder rund 110—130 Tagen fett. 
Die Maftzeit zerfällt in 3 Perioden, und zwar: 

a) Durch 30 —35 Tage wird mehr volumindfes, minderfräftiges 
Hutter und lauwarmer, kräftiger Trank gereiht, Dem man zuweilen 
zerriebene Kartoffeln und etwas Sauerteig beimengt; 

b) durh 55—60 Tage wird am reichlichften und das fräftigfte 
Futter vorgelegt, endlich 

e) in den legten 25—35 Tagen erhält das Maftvieh gerade jo 
viel Futter, als es mag und regelmäßig verdauen Tann. 

Die Fütterung in der 1. und 2. Periode wirkt am meiften auf 
den Fleifchanfag, die der 3. auf die Yettbildung und die Veredlung des 
Fleiſches. 

Bei der halben Maſtung bezweckt man bloß die Erzeugung 
eines wohljchmedenden Fleiſches, oder auch um fehr magere, für die 
Fettmäſtung ungeeignete Thiere in gute Marktwaare umzuwandeln; 
dagegen wird 

bet der ganzen oder Vollmaſtung die vollkommeue Aus— 
mäftung angeſtrebt, wobei das fettgenährte Thier Ihe so % Fleiſch⸗ 

Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 
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oder Schlachtgewicht von je 100 Kilo Lebendgewicht erreicht haben foll. 
Biele Praktiker find des Erachtens, daß es vortheilhafter ſei 2 Ochſen, 
einen nad) dem andern und jeden ın 3 Monaten, als einen einzigen 
in 6 Monaten fett zu mäften. 

Der Qualität des Fleiſches nach unterſcheidet Kühn: Die Fleiſch— 
maft, deren Zwed in der Erzielung gut durchwachſenen, an Mustfel- 
fafern reichen Fleiſches Tiegt; fie ift nur bei jungen noch in der Ent- 
wicklung begriffenen Thieren möglich. 

Die Fettmaſt bezeichnet die Ausmäftung älterer Thiere; die 
Körpermaſſe ganz fetter Ochſen Tann nahezu dreimal fo viel Fett als 
trodene ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile enthalten, 

Aufgeſchwemmte Maft ift zumeift das Reſultat zu ſchlappen, 
jaftigen Futters, wobei die Körpermafje des Thieres größeren Waffer- 
gehalt zeigt, als bei der 

Kernmaft; diefe wird erft in der legten Periode durch große 
Gaben an Getreiveichrot erreicht und liefert Die volle Ausmäftung Das 
faftigfte Fleiſch und das kernigſte Fett. 

Nah Lawes und Gilbert beträgt die Trodenfubftanz der Kör⸗ 
pergewichtözunahme in den legten Monaten der Maft 70—75 Brocent 
und zwar machen davon 60— 65 Theile das Fett, 7—8 Theile die 
ſtickſtoffhaltigen Beftandtheile und 1—1!/a Theil die Mineralftoffe aus; 
ver Mafterfolg ift Daher nicht allein nad} der Gewichtszunahme, fondern 
darnach zu beurtbeilen, daß, je weiter die Maft vorſchreitet, das Fleiſch 
minder wäflerig, Terniger, daher auch werthvoller wird. Daraus läßt 
ſich ſchließen, daß vollgemäftete Thiere, im gleichen Verhältniſſe bes 
Gewichtes, höhere Einheitöpreife erzielen, als halbgemäſtete. 

Nach der Gattung des bei der Maftung verwendeten Hauptfutter- 
mittel8 unterjcheivet man: 

Die Heu= oder Dörrfuttermaft;z fie iſt in Bezug auf Fleiſch⸗ 
qualität anerkannt die beſte, wohl aber auch eine der theuerſten. 

Die Wurzelwerkmaſt erzielt, namentlich mit Möhren und 
Runkeln, nebſt dem entſprechenden Körner⸗Beifutler, vorzügliche Reſultate 
und zähft unter die billigeren. 

Kartoffeln werben felten als Hauptmaftfutter verwendet, da fie 
in der Regel zu hoch im Werthe ftehen. Sie müflen ftetd gedämpft 
oder gekocht mit Hädjel gefüttert werden, Bortheilbafter pflegen Die 
Kartoffeln durch Verarbeitung auf Spiritus verwerthet zu werden und 
gelangen auch Dadurch zu der, wohl am ausgevehnteften gehandhabten 
Futterausnutzung in 

ver Schlempemaft; die Schlempe probucirt zwar ein minder 
wohlſchmeckendes Fleiſch, auch ift das Fett weniger kernig, doch läßt ſich 
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mit derſelben eine gute Strohverwerthung — das Häckſelfutter wird mit 
heißer Schlempe, von der bi8 60 Kgr. per Kopf und Tag gefüttert 
werden können, überbrüht, außerdem mit verbünnter lauwarmer Schlempe 
getränft — erreihen und durch DBeigabe von gutem Heu und Getreide- 
fchrot ein vorzügliches Maftpropuft erzielen. Schlempe von angefaulten 
oder gefrornen Kartoffeln bewirkt häufig krankhafte Zuftände des Maft- 
viehes, namentlid an den Athmungsorganen. Ein- bis zweimaliger 
Aderlaß an den Maftrindern hat fih in vielen Fällen in ver Praxis 
als vortheilhaft bewährt, beſonders dann, wenn fid — wie dies bet 
Schlempemaft Häufig vorkommt — bei den Thieren Hautausſchläge 
zeigen. 

Zuderfabrifen und Brauereien bieten mit ihren Abfellprobuften: 
Den Rübenpreßlingen, Rübenfhnitten und Btertrebern 
ein ausgezeichnetes Meaftungsfutter; die befte Fleiſchqualität Liefert die 
Trebermaft, doch find gewöhnlich won dieſem hochſchätzbaren Futterftoffe 
nicht folhe Mengen vorhanden, um, nebft dem Jungrind- und Melk— 
viebe, auch noch Maftvieh mit Trebern durch eine ganze Kampagne aus- 
veihend zu füttern; wo ſolche in der Nähe großer Brauereien erhältlich 
find, werden 18—30 Kgr. mit der nöthigen Menge Raubfutter und 
Körnerichrot per Kopf und Tag dem Meaftvieh verabreiht. Aüben- 
preßlinge und Schnitten werden, wie Hackfrüchte, unter Beigabe volu- 
minöfer Stoffe und ftidftoffhaltiger Kraftfuttermittel gefüttert; gefäuert 
bringen fie befjeren Nugeffelt hervor, als frifh, werden auch im erft- 
genannten Zuftande vom Vieh Lieber gefreffen und es können daher 
größere Quantitäten gefäuerter, als friiher Rübenabfälle zur Ausnugung 
gebracht werden. 


Die Körnermaft ift in der Regel nur bei fehr niederen Frucht- 
preifen angezeigt, doch findet der Mäfter häufig in der kurzen Maftpauer 
und im ausgezeichneten Maſtprodukte auch feine Rechnung Meiftens 
werden Körner- und Hülfenfrudtichrot, jowie Kleien, Raps- und Leinöl- 
tuchen, blos als Kraftbeifutter zur Erreihung des nöthigen Proteinver- 
hältniſſes, gefüttert. | 

Außer der forgfältigften Ueberwachuug der ganzen Fütterung, gilt 
e8 bei der Maftung als Hauptregel, fih während der Campagne durch 
öfteres Abwägen der Thiere von dem Mafterfolge, d. h. von der vor- 
jhreitenden Gewichtszunahme verfelben zu überzeugen; Die genaue Ab— 
wage ſämmtlicher Mafithiere ſoll mindeſtens dreimal während der Maft- 
periode vorgenommen werden, außerbem aber überzeuge man fich öfter 
durch Berechnung des Körpergewichtes nad) Meſſungen (S. 493—497) 
von den Beränderungen, welche die Yütterung bewirkte, 

Die Gewichtszunahme der Maftrinder beträgt im Durdj- 
Ichnitte der ganzen Campagne, bei normalem Verlaufe, 0,75 —1,00 Kar. 

34x 
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— im Mittel 1 Kgr. — per Stück und Tag, wovon auf die erſte 
Periode der größte Zuwachs entfällt, während in ver legten, mit der 
Fettbildung, die Gewichtszunahme die geringften Fortſchritte macht. 

Nacfolgende Erfahrungszahlen, al8 Refultate großer Maftungs- 
durdhführungen *), können für unfere Verhältniſſe ald maßgebend ange- 
jehen werben. 

Die Gewichtözunahme bei gefunden Maftrindern und voller Fütte- 
rung beträgt: 

In der erften Periode von 30 Tagen, per 1 Tag 

0,15 —1,15 Kgr. per Stüd, oder per 100 Kgr. 

Sutter-Trodenfubftang . . . 7 —8 Kgr. 
in der zweiten Periode von 60 Tagen, per 1 Tag 

0,75 —1,10o Kgr. per Stüd, oder per 100 Kar. 

Zutter-Trodenjubftang . . . Br „ 
in der dritten Periode von 30 Tagen, "per r Tag —E 

bis 0,60 Kgr. per Stück, oder per 100 Kgr. Fut— 

ter⸗Trockenſubſtanz .. . 2,330— 2,10, 

Bei jüngeren, 2— 4 jährigen Thieren ift der mittlere Zuwachs um 
, 25— 20% größer, ald bet 6—10 jährigen Stüden. 

Als gelungen bezeichnet Komers die Nindviehmaftung bei 
Erreihung folgender Zahlen: 

a) Zunahme des Lebendgewichtes in durchichnittfih 120 
Tagen per Stüd für 20 mir, Enter. Futter-Trodenfubftanzg 115 Kgr., 
per 1 Tag 0,95 Kilo, per 100 Kilo Trockenſubſtanz 5,75 Kilo und um 
2500 des — 

b) Steigerung des Werthes über den Ankaufspreis 
per Stück (z. B. von 400 Kilo à 27 fr. per fl. 108, auf 500 Kilo 
a 34 fr. per fl. 170) um 54—60% und per 1 Kilo des Lebendge⸗ 
wichtes der Aufſtellung um 26—30%0 bei dem Verkaufe. 

Bon der möglichſt raſchen und vollkommenen Verdauung, beziehungs⸗ 
weiſe von der nutzbaren Verwerthung des größtmöglichen Futterquan⸗ 
tums in kürzeſter Zeit, hängt die Dauer der Maſtzeit, daher auch der 
Erfolg der Maſtung ab; es iſt demnach von Wichtigkeit, die Freßluſt 
ver Thiere ſtets vege zu erhalten, was durch richtig angewandte Ab- 
wechslung in den Futterftoffen, verfchtevenartige Zubereitung berfelben, 
(Kochen, Dämpfen, Brühen, Säuern, Gähren, Einfalzen zc.) ſowie durch 
Salgbeigabe und zeitweilige8 Untermengen mit bitteren, magenftärfenden 
Stoffen — dieſe jedoch vorfichtigermeife in nicht größeren Mengen, 
als eben nur zur Anregung der Frekluft angezeigt erfheint — er⸗ 
zielbar ift. 


*) 4. E. Ritter v. Komers, „Die landw. Betriebs-Organifation, Prag 
1876. (©. 171.) 


| 
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In Folgendem bringen wir eine Anzahl verſchiedenartig zufammen- 
gejetter Yutterrationen für Maftrinder von 450 Kgr. Lebendgewicht, mit 
Berüdfihtigung der einzelnen Hauptfutterftoffe, in drei Maftperioven, 
wobet ein normaler Ernährungszuftand bet der Einftellung der Thiere 
vorausgejegt wird. In der Zufammenfegung ſelbſt, beſonders hinficht- 
ih des Nährftoffverhältnifies, folgten "wir den Kühn'ſchen Normen. 
Zu unferer Dedung müſſen wir beifügen, daß die nachfolgenden 6, 
refp. 18 Fütterungsbeifpiele nicht den Zweck haben, als Recepte für 
alle Fälle zu dienen, wohl aber dürfte Mancher, in der Benutzung ein- 
zelner Zahlen für eigene Zufammenftelungen, ein nit zu unter- 
ſchätzendes Erſparniß an Zeit und Mühe finden. 


Biehzucht. 
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Die Schafzucht.*) 


Sie ift gleihfall8 ein fehr wichtiger Zweig der Landwirthſchaft 
durch die nugbare Verwerthung von fonft vernachläffigt bleibenden Weide— 
fteppen auf Berglehnen und mageren Hügeln, durch die Wolle und 
Haut, das Fleiſch und Fett der Schafe, und durch ihren guten Dünger, 
der auf geeignetem Boden und für gewifje Pflanzen ausgezeichnet wirft; 
fie fordert aber auch gründlichere Erfahrung und noch viel forgfältigere 
Aufmerkſamkeit, als die Rindzucht, weßhalb fie mehr für größere Wirth- 
ſchaftskörper und für Gegenden paßt, wo mit ausgedehnter und gefun- 
der Weide eine reichliche Stallfütterung verbunden werden kann, und 
das Einwandsfapital nicht mangelt, welches die Haltung eines gefchic- 
teren daher Koftfpieligeren Geſindes, die Veredlung und Anzucht eines 
anpafjenden Racenjtamms und die Vermehrung der Gebäude und Regie- 
bepärfnifje nothwendig macht. Dem Heinen Landwirthe ift daher vie 
Haltung von Muttervieh kaum anzurathen, wohl aber demjenigen, der 
ſonſt Weidegelegenheit befigt, zu empfeblen, fih im Frühjahre Hammel 
anzufaufen, ſie auf den anders nicht zu nützenden Grundftüden zu er- 
halten, auf den Exnteftoppeln fett zu weiden, und im Herbfte an die 
Tletfcher zu verkaufen. 

Vom Schafvieh gibt e8 eine große Menge von Abarten oder Racen, 
die jedoch nicht, wie bei den übrigen Hausthieren, nach der Körperform, 
fondern nad ihrer Hauptnutzung eingetheilt werden. 

Darnach unterfcheivet man drei Hauptklafien: 

A. Fleiſchſchafe (grob- meift fchlichtwollige) deren Hauptnutzung in 
der Fleiſchproduktion Tiegt, während ihre Wolle, mit wenigen Aus- 
nahmen, nur geringen Werth hat. 

Hierher gehören alle jene Racen, welche in wenig civilifirten Län⸗ 
dern in großen Heerven gehalten werden und den größten Theil des 
Jahres, ja felbft das ganze Jahr hindurch, im Freien zubringen und 
denen wenig oder feine Pflege zu Theil wird, Wir nennen im Volgen- 
dem einige Hauptracen verfelben: | 

1) Das langſchwänzige Schaf; dafjelbe kommt im öftlichen 
Theile Südeuropas häufiger vor, ift mittelgroß, von ſchlankem Körper- 
bau mit Heinem Kopfe und langen ftehenden Ohren. Die Wolle ift 
nicht ganz grob und meift von ſchwarzer Farbe. Charakteriftifch ift ver 
ftart bewollte, runde Schwanz, der fo lang tft, daß ihn das Schaf 
nachſchleift. 


*) Empfehlenswerthe Werke über Schafzucht find: Dr. G. May's, „Das 
Schaf“ ꝛc., I. Band, Breslau 1868. J. Bohm, „Die Schafzucht” ꝛc., Berlin 
1872-- 1876. C. Mentzel „Handbuch d. rat. Schafzucht”, Berlin 1863 u. A. 
nebſt den bereit8 genannten Werken über „Viehzucht“ im Allgemeinen. 
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2) Das Fettſchwanzſchaf kommt in Perfien, Syrien, Norb- 
und Südafrika und in der Türkei vor, bat einen mehr gebrungenen 
Leib mit weicher, meift brauner oder ſchwarzer Wolle Auf dem Rüden 
des Schafes bildet ſich eine flarfe Fettablagerung, ſowie auch der breite, 
flache, lange, fpigig zulaufende Echwanz eine, oft mehrere Kilogramm 
betragende Fettmaſſe enthält; die ſchön gefräufelte, graufiche Lammwolle 
bietet ein gefuchtes, unter dem Namen „Krimmer“ befanntes Pelzwerf. 

3) Das Fettſteißſchaf bat eine fehr ſtarke Verbreitung, bie 
fih vom ſchwarzen Meere durch ganz Mittelafien bi8 China Hinzieht; 
al8 deſſen eigentliche Heimath gilt die Tartarei. Der Körper vieler 
Thiere ift von beträchtliher Größe. ALS befondere Eigenſchaft ift eine 
an der Schwanzwurzel befindliche Fettablagerung, die oft 15—18 Kar. 
Schwere erreicht; der Schwanz ift fehr kurz und befteht blos aus drei 
Wirbeln, Die ziemlich grobe, überdies häufig filzige Wolle hat geringen 
Werth, defto größeren das vorzügliche Fleifch und das Fett, welches jo= 
wohl zum Genuſſe fich eignet, als auch ein fehr gutes Schmiermatertal 
für Lederwerf biete. Die Mütter werfen jährlih 2—5 unge, 

4) Das nordiſche (kurzichwänzige) Schaf, im höheren Norden 
Europa’8 zu Haufe, fommt in der Körpergeftalt und Größe dem beut- 
ichen Landſchafe gleich, Hat ſchlichte, grobe, ziegenhaarähnliche Wolle von 
beträchtlicher Ränge. Dieſes Schaf ift äußerſt genügſam in feiner Nah— 
rung und hält das ganze Jahr hindurch im Freien aus; deſſen Fleiſch 
ift jehr wohlſchmeckend. 

5) Das Zackelſchaf, deffen Vorlommen fih auf den Südoften 
Europa's beſchränkt, zeichnet ſich durch ſchmale, ſeitwärts abftehenve 
Ohren, gerade ſchraubenförmige Hörner, die entweder parallel zu einan— 
ber, gerade- aufwärts ftreben, oder von der Wurzel in feitlicher Richtung 
vom Kopfe abitehen. Sowohl Widder, wie Mutterjchafe find gehörnt. 
Ihre Wolle ift fehr lang, haarig, mit Flaum untermifcht und gibt ein 
Durchſchnitts- Schurgewicht von 2—3 Kgr. Auch bei diefen Schafen 
ift Fleiſch Hauptnutzung. 

6) Das Haideſchaf, in Deutſchland als Haidſchnucke häufig 
vorkommend, breitet ſich auch über Frankreich, Spanien, Dänemark, 
England und Schottland aus; daſſelbe iſt urſprünglich von geringer 
Körpergröße, bat ſchwache Hörner, welche beiden Geſchlechtern eigen find, 
und ift am Rumpfe mit Tangem fchlichten Haar, an den übrigen Körper- 
theilen mit weißer, grauer, brauner oder ſchwarzer Wolle bewachſen. 
Die Haidſchnucke ift zweißchärig und liefert 1,,—1,; Kar. grober Wolle; 
auch diefe Schafrace ift fehr hart, gegen klimatiſche Einflüſſe wider- 
ftandsfähig, in der Nahrung fehr genügfam und Liefert treffliches Fleiſch. 
Andere Unterarten diefer Schafrace find: Das däniſche, franzöſi— 
ſche, ſpaniſche und fhottifhe Haidefhaf und der ſchottiſche 
Schwarzkopf (Blackfaced-Breed); letztere Abart bezeichnet Thiere 
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von kräftigem Körperbau, langer, haariger Wolle von weißer Farbe; 
Kopf und Füße ſind ſchwarz und unbewollt; das Schurgewicht beträgt 
1,5 —2,33 Kgr. und gemäſtet liefern dieſe Schafe ausgezeichnetes Fleiſch. 

Außer den oben aufgeführten Schafen gehören noch zu den Fleiſch— 
ſchafen: Das Mähnenfhaf, das Hängeohrſchaf, das hochbei-— 
nige Schaf u. m. a. 

B. Weuſaſe (feinwollige), bei denen die Wolle den Haupt- 
nugungswerth bildet. Als Repräfentant diefer Klaſſe gilt das Meri- 
noſchaf; daſſelbe ift von Spanien aus nad) allen Ländern bed Conti- 
nents verbreitet. Ueber jeine eigentliche Abftammung find die Meinungen 
ehr getheilt und, während die Einen behaupten das Merinoſchaf ſei 
ausſchließlich ſpaniſchen Urſprungs, wollen Andere deſſen Abſtammung 
an die nordafrikaniſche Küſte verlegen und nehmen an, daß mauriſche, 
edle Schafe nach Spanien gebracht und da mit großer Sorgfalt fortge- 
züchtet worden find. Die Bezeichnung merinos leitet man einerjeits 
von mare, Meer, (daher „überſeeiſche“ Schafe) ab, andererſeits ſoll der 
Stamm des Wortes, mit Bezug auf die Beichaffenheit der Wolle in 
der Bezeichnung merino, (fraus, dicht) Tiegen. Das Merinofhaf tft 
von mittlerer Größe und es erreichen gut genährte Mütter ein Körper- 
gewicht von 34—38 Kar. Die Wolle ift dicht, ſtark gelräufelt, von 
‚großer Feinheit und hat viel Fettichweiß; Kopf und Füße find, bis auf 
eine mit Haaren bejegte Theile, mit Wolle bewachſen. Das Schur- 
gewicht beträgt im Mittel 1,2—1,. Kar. 

Unterarten der Merinofhafe find: Elektoral's (Escurial$) 
und Infantado’8 (Negretti, Imperial, Rambouillet), 

Die Eleftoral-Unterrace iſt von kleinerem und feinerem Körper- 
bau, bat einen ſchmalen Kopf und dünnen Hals; ihre Wolle ift nicht 
fehr dicht, aber von hoher Feinheit, ſehr gleih im Stapel und von 
regelmäßiger Kräufelung; ihr Schurgewicht aber ift gering, indem 1,1 
bi8 1,3 Kgr. vom erwachjenen Stüd als Marimum gelten; die Unter- 
race der Infantado's dagegen bat einen gevrungenen kräftigen Kör— 
perbau, breite Bruft, breiten Kopf mit gebogener Naſe, befigt häufig 
faltige Hautwülſte am Halfe, dichte Wolle mit pechartigem Fettſchweiß, 
ftumpfem Stapel und ausgezeichneter Bewachſenheit. Ihr Schurgemicht 
beträgt per Stüd 1..—1,7 Kgr. minder feiner Wolle, als jene des 
Elektoralfchafes, Man bezeichnet auch jene als feinwolli ge, während 
biefe Iraftwollig genannt werden, 

Der Zuchtrichtung nad bezeichnet man aud die Elektorals 
als ſächſiſche, die Negretti oder Infantado's als öſterreichiſche, 
die Rambonille”s als franzöfifhe Racen. Letztere können aud 
unter die dritte Hauptklaſſe (Woll- und Fleiſchſchafe) gerechnet werben, 
da fie, nebit großem Fleiſchgewichte, ein Schurergebniß von 2—2,; Kor. 
feiner Wolle liefern. 








Viehzucht. 539 


C. Roll: und Fleiſchſchafe mit mittelfeiner Wolle bilden die 
Hauptklaffe jener Racen, bei denen man ed entweder durch vorfichtige, 
retionelle Züchtung und Fütterung, — meift durch Kreuzungen aus 
Fleiſchſchafen mit Merinos — dahin gebracht bat, neben guter Woll- 
ausbeute auch noch befriedigende, oft fehr hohe Erträge durch die 
Sleifhproduftion, namentlich mit der Maftung zu erzielen, oder 
auch jener Unterarten, die aus folhen Kreuzungsproduften abftammend, 
ohne bejondere Pflege ſich in gewiflen Gegenden acclimatifirt haben 
und für den oben bezeichneten Doppelnugen gehalten werden. — Dieſe 
Hauptklaſſe ift bei und die verbreitetfte und umfaßt eine große Zahl 
Unterarten, von denen wir nur die bervorragenderen nennen; es ge= 
hören hieher: 

1. Das gemeine deutjche, oder Zaupelſchaf (aud Bauern- 
ſchaf). Es kommt in ganz Mitteleuropa vor, iſt von kräftigem Körperbau, 
erreicht ein Körpergewicht von 35—50 Kgr., wird zweimal im Jahre 
geichoren und fiefert bei guter Haltung 1,,—2 Kgr. grober Wolle, 
Diefes Schaf wird in bäuerlichen Wirthfchaften mit Vorliebe gehalten, 
weil e8 nicht wähleriſch in der Maftung und widerftandsfähiger ift, 
al8 feinere Racen; leider wird häufig auf dieſe Eigenfchaften zu fehr 
gepoht und man flieht ganze Heerden Feiner berabgelommener, verputte- 
ter Schafe auf Ländereien herummeiden, die ein Schaf nie betreten follte, 

2. Das edle deutfhe Schaf, eine Kreuzung zwifchen dem ge- 
meinen Deutjhen- und dem Merinofchafe, bildet großentheil8 ven Stand 
ber Heerden jener Großgrundbeſitzer, die nicht ausſchließlich fich mit 
Reinzucht von Merino's und ihrer Abarten befaffen. — Das Produkt 
diefer Kreuzung iſt ein Schaf von mittelgroßem, jedoch gut geforıntem, 
Fräftigen Körperbau, welches, je nach der Beimifchung von Merinoblut, 
eine gröbere oder feinere Mittelmolle liefert. Das Schurgewicht beträgt 
von ausgewachſenen Müttern 1,,—2 Kgr., während ein Schurergebnif 
von 19 —1,,, im Durchſchnitte aller Altersklaſſen, pro Stüd als ein 
befriedigendes gilt. Das mittlere Körpergewicht diefer Schaf-Unterrace 
ift bei ausgewachfenen Müttern 31—36 Kgr.; die Hammel mäften ſich 
fehr gut und liefern ein vorzügliches Fleiſch. 

3. Die englifben Schafe mit langer und mittellanger 
Wolle; darunter: 

a) Das Leiceſter- oder Dishlenfhaf mit einem Körperge- 
wichte bis 75 Kgr.; daſſelbe ift ungehörnt, hat eine nicht beſonders 
dichte, aber fehr lange, weiße, glänzende Wolle und ſteht auf ziemlich 
hoben Beinen, welche gleih dem Kopfe unbewollt find. Ausgewachiene 
Thiere geben ein Schurgewidht von burchfchnittlih 3—3,5 Kgr. und 
werben befonders geſchätzt wegen ihrer rajchen Körperentwicklung und 
vorzäglichen Maftfähigteit, wonach fie ein außerordentlich zartes, ſchmack⸗ 
haftes Fleiſch Tiefern. So hervorragend durch feine vieljeitige Nutzung 
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dieſes Schaf auch in feiner Heimath, England, ift, fo beſitzt e8 dennoch 
für die Allgemeinheit geringen Werth, da bisher alle Berfuche, daſſelbe 
in Deutſchland, oder Ländern mit ähnlichen klimatiſchen und Bodenver— 
hältniſſen, ſei e8 durch Reinzucht oder dur Kreuzung fortzupflanzen, 
an der Empfindlichfeit diefer Thiere gegen jeden Wechjel in Beziehung 
auf klimatiſche Verhältniſſe und Nahrung, ſcheiterten. 

b) Das Lincoln-Schaf; ce) das Southdown-Schaf (mit 
mittellanger Wolle), auch al8 Sufferfhaf befannt; d) das Cheviot- 
Schafu a m Mle die bier genannten Schaf-Unterracen zeichnen 
fih) durch große Maſtfähigkeit und befriedigenden Ertrag an langer 
mittelfeiner oder gröberer Wolle aus, 

4. Das Marfch- oder Niederungsſchaf (friefifhes, hollän— 
diſches, flanprifches Texelſchaf 2c.) won bedeutender Körpergröße mit einem 
Gewichte von 65—80 Kar. Daffelbe kommt in den fruchtbarften Marfch- 
gegenden Deutfchlande, an der Elbe, Wefer und am Niederrhein, ſowie 
in Schleswig-Holftein, Friesland, Flandern ꝛc. vor, und heikt deßhalb 
auh das Schaf der Ebene. Das Schurgewicht bewegt fich zwiſchen 
25—3,2 Kgr. langer, jchlichter, daher meift grober Wolle, Dieſe Schafe 
find im Allgemeinen ſehr weichlich, verlangen gute, fette Weide und 
mildes Klima und eignen ſich wenig für Stallfütterung. Endlich ge= 
hören noch unter die Hauptllaffe der Woll- und Fleiſchſchafe: 

5. das italieniſche, Spanische und franzöfifhe Landſchaf 
mit feinen Kreuzungen mit feinwolligen und Fleiſch-Schafen. 

Das Alter der Schafe wird, wie beim Rinde, nad den Zähnen 
erfannt, Acht Schneidezähne, welche das Schaf als Wiederfäuer blos 
im Unterkiefer bat, bringt das Lamm meift vollzählig mit auf die Welt; 
außer dieſen befittt dafjelbe noch 24 Badenzähne, und zwar am jeter 
Seite des Oberfieferd 6, ebenfo im Unterkiefer jeverfeitig 6, zuſammen 
aljo 32 Zähne. 

Tür den Wechſel der Zähne, der fich bei gut genährten Thieren 
früher vollzieht, als bei karg gehaltenen, laſſen fich nicht ganz beftimmte 
Angaben machen, wohl aber können biefür folgende Perioden als mitt- 
fere, meift vorkommende, angejehen werben: 

An Stelle der Milchzähne brechen mit 144 — 11 Jahren die 
beiden Mittelfchneivezäbne. (Zangen) hervor und es beißt dad Schaf 
von da ab bis zum nächſten Zahnwechſel: Zweifchaufler oder Jähr— 
ling; mit 2—21/ı Jahren fommen die nähftanftoßenden Zähne, daher 
die Bezeichnung: Bierfhaufler oder Zeitſchaf; mit 3— 31/4 Jahren 
kommen die an legtere ſich anreihenden Zähne, daher die Bezeichnung: 
Sehsfhaufler oder altes Schaf. Im 4A. Jahre erfcheinen die 
beiden letzten ſich anreihenden oder Eckzähne. 

Dom 6. Jahre an fallen die Schaufelzähne wieder, meift in gleicher 
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Reihenfolge, aus und es läßt ſich daher auch hiernach annähernd auf 
das ſpätere Alter der Thiere ſchließen. 

Die Veredlung durch die Paarung kann auf zweierlei Art ge- 
ſchehen. Entweder werden die ſchönſten Thiere von einer und derſelben 
Race miteinander gepaart, und bei ſolcher Inzucht nach und nach die 
guten Eigenſchaften einer ausgezeichneten Race an den Nachkommen er— 
zielt, welches Verfahren man wegen der hiezu erforderlichen Kenntniſſe 
und praktiſcher Umſicht die künſtliche Veredlung nennt, oder man 
wendet die Kreuzung an, wobei durch Paarung von Mutterthieren 
einer geringern mit Widder aus einer edleren Race die vorzüglichen 
Eigenſchaften beider in den Nachkommen zu vereinigen beabſichtigt wird. 
In beiden Fällen muß bei der Auswahl des Widders auf den Zweck 
Rüdficht genommen werden, den man bei der Veredlung zu erreichen 
ſucht, nämlih auf die Größe und Wollvichtheit, wenn Feinheit fchon 
vorhanden ift, oder auf die Feinheit des Haares oder deſſen Dichtheit, 
wenn beides an den Müttern noch fehlt. Aber auch die Mutterthiere 
dürfen nicht blindlings ohne Auswahl, fondern follen ftet8 mit Berüd- 
fihtigung ihrer bereits vorhantenen oder noch zu erzielenden Wolleigen- 
Ichaften ausgejucht werden. Zur Paarung ift der Widder mit 2 Jahren 
geeignet; er foll frei fein von allen angeerbten Uebeln, und die guten 
MWolleigenfchaften in möglichiter Vollkommenheit vereinigen, die weſent⸗ 
Tichften vente find: Bejondere Fülle des Vließes, Feinheit, gleichmäßige 
Kräufelung, Ausgeglichenheit der Wolle, das Wollhaar muß janft, nervig, 
elaftifch und dehnbar, lang und glänzend, fettſchweißig und im Stapel 
geihloflen fein. Das Sprungalter fol nicht über das jechfte Jahr 
ausgedehnt werben. Die Mütter dürfen nicht vor dem zweiten und 
nicht mehr nad dem achten Yahre zum Widder gelaffen werben; ge= 
wöhnlich werden biefelben nad) dem 6. Lamm ausgebradt. 

Die Trächtigfeitspauer des Schafes beträgt im großen Durd- 
fchnitte 5 Monate, oder 21 Wochen, oder 150 Tage. Große Abwei— 
ungen über oder unter diefe Zahlen gehören zu den Abnormitäten, 
Die einem Bode zum Belegen oder zum Sprunge zuzutheilende Zahl 
von Mutterſchafen richtet fich nach der gewählten Paarungsmethope. 

Es werden auf einen gefunden kräftigen Bock oder Widder gerechnet : 

Beim wilden Sprunge oder der willfürlihen Baarung 
30—40 Mutterthiere, d. i. jene Methode, wo die auf eine gewiſſe Zahl 
Mutterthiere gerechneten Böde einfach unter die ganze Heerde gelaſſen 
werden und fo lange unter derſelben bleiben, bis nach der feftgejegten 
Sprungzeit (5—6 Wochen), alle Mütter belegt find; — beim Sprunge 
aus der Hand (Harem= oder Serailfprung, und Kojen- oder Logen- 
ſprung) 50—60 Mütter; bei diefer Paarungsart wird jedes brünftige 
Schaf dem ihm beftummten Widder zugetheilt und entweder in einem 
durch Hurten abgetheilten Raum alle dem Bode zugetheilten Mütter 
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mit dieſem zuſammengeſperrt, der Bock aber nach 2—4 abgefertigten 
Sprüngen wieder herausgenommen, oder es werden die durch einen 
„Probirer“ aufgeſuchten brünſtigen Schafe einzeln zu den ihnen be— 
ftimmten Bode in deſſen Koje (Xoge) gebracht. 

Für die Lammung der Schafmütter find vier verfchievene Zeit- 
räume gebräuchlich: 

1. Die Frühb-Winterlammung, nad der Paarung im Juli 
und Auguft, fällt in den Dezember und Ianuar, 2. die Spätlam- 
mung fällt in Folge der Paarung vom September und Oftober in 
den März und April; 3. die Sommerlammung, nad) der Paarung 
im Ianuar und Februar, tritt in ven Monaten Juni und Juli ein, 
und 4. die Spätfommerlammung, deren Paarung im März und 
April vorausging, fällt in den Auguft und September; e8 gibt übrigens 
auch Schafzlichter, die die Mütter fchon im Dezember bis Mitte Januar 
zulafien, um im Mat und Anfang des Juni Sommerlämmer zu er— 
halten; auch kann man, nad) Zulaß der Orts- und Wirthichaftsverhält- 
niffe, jede diefer Ablammungsperioden wählen, over auch feine Heerde 
in die Winter- und Sommerlammung theilen und dabei gut 
fahren; nur ein regelloſes Zulaſſen durch's ganze Jahr, wobei nur ein 
ungleicher Lämmerbeftand mit vielen Schwählingen zu erwarten und 
die Wartung ungemein erjchwert und vervielfältigt wird, tft gänzlich zu 
verwerfen. 

Gewichts-Verhältniß neugeborner Lämmer zu den 
Müttern. 

Im großen Durchſchnitte nimmt man an, daß ſich das Gewicht 
des neugebornen Lammes zur Mutter verhält wie 1: 12. Wenn alſo 
das Durchſchnittsgewicht der Schafmütter per Stüd 34 Kgr. beträgt, 
jo ift das leb. Gewicht des neugebornen Lammes mit rund 3 Kgr. an- 
zunehmen. Der tägliche Zuwachs eines Lammes während der Saugzeit 
an Körpergewicht fann pro Woche mit 1,0 Kor. angenommen werden, 
jo daß aljo ein Abfaglamın nah 3 Monaten Saugzeit ungefähr 
15—16 gr. wiegt. 

Das Kaftriren (Berhammeln, Verkappen) der Bodlämmer wird 
in der 5.—6. Lebenswoche vorgenommen und ift zu Diefer Operation 
bei Winterlammung ein froftfreier, fonniger Tag, bei der Sommerlam- 
mung ein trüber, regneriſcher zu wählen. Nach der Kaſtration find die 
Lämmer einige Tage lang im Stalle zu Halten. 

Den Mutterläimmern werden in demfelben Alter, wie bei dem 
Kaftriren der Bocklämmer, die Schwänze geftugt. 

Der Berluft an Schafen — Nothſchlachtung und Noth⸗ 
verkauf) durch Krankheits⸗ und ſonſtige Unfälle läßt ſich, nach beendeter 
Saugperiode, alſo bet Abſatzlämmern im Alter von 3 Monaten, . 
mit 5%, im erften Lebensjahre mit 7 — 100/0, im zweiten mit 
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4%, im dritten Jahre mit 3% der Gattung nad veranſchlagen; 
auf die ganze Heerde vertheilt gelten 21/2 % als normaler, 2% als 
niederer, 40/0 als hoher Berluft. 

Futterdedarf, Wartung und Pflege der Schafe. Bei feiner 
Biebgattung bezahlt fih reihlihe Fütterung befler, als bei ven 
Schafen, wogegen bei einer blos auf das Hungerftillen abgefehenen 
Fütterungsart nicht der mindefte Nuten zu erwarten, fondern immer 
Schaden in Ausficht fteht; Hohes Schurgewicht. bei fchöner Wolle läßt 
ſich nur durch reichliche und ausgewählte Nahrung erzielen, und auch nur 
durch diefe ein Gewinn aus der Vermehrung des Körpergewichtes erreichen. 

Das Schaf kann, im Berbältnig feines Körpers, eine größere 
Futtermenge aufnehmen, ald das Rind, e8 Tann daher auch bei minder 
nabrhaften Yutter gedeihen, wenn dieſes nur im Ganzen die nöthige 
Menge Nahrungsftoff enthält; daber iſt ihm eine mehr trodene Er— 
nährung zuträglicher, al8 eine faftreihe, weshalb fchon die älteften 
Schafzüchter darauf hielten, daß ihre Schafe auf feine üppigen ober 
beregneten Weivepläge kamen, und niemald faftiges Futter erhielten, 
ohne vorher etwas trodened genoffen zu haben; und noch heute nimmt 
jeder rationelle Wirth darauf Bedacht, die Feuchtigkeit bei den Yutter- 
mitteln der Schafe auf das geveihlichfte Minimum zu beichränfen, d. h. 
fie im Sommer niht 34 und im Winter nicht 2/5 des Gefammtge- 
wichtes überſteigen zu lafjen. 

Die Fütterungszeit der Schafe theilt fih in die Winter: und 
Sommerperiode; Thaer und Pabſt rechnen 170, Koppe 175, Hlu- 
bet 180 und noch Andere bis 200 Tage für die Winterfütterung; die 
Mehrzahl ver praktiſchen Schafzüchter nimmt 6 Monate an; mag nun 
der Landwirth je nach ven Anfprüchen der Ortölage dieſer oder jener 
Zeitlänge den Vorzug einräumen, fo hat er doch für alle Fälle ftets 
auf die Dedung eines Futterbedarfs für 61, Monate Bedacht zu nehmen, 
weil, wenn auch der Weivegang über 6 Monate dauern mag, doch 
Butter für Tage mit ungünftiger Witterung im Vorrathe bleiben muß, 
und übrigens auch die, durch verzögerted Austreiben im Frühjahre er- 
möglichte Schonung der Weidepläge mit einem deſto reichlicheren Ertrage 
um Sommer lohnt. 

Die naturgemäßeften Futtermittel für die Winterperiode 
find Heu und Stroh; letzteres beſonders wird als Futter am beiten 
durch. das Schaf verwerthet, wobei jedoch räthlich ift, das Stroh mehr 
im Anfange des Winterd, das Heu aber gegen deſſen Ausgang vor- 
bereichen zu laſſen. Den Heuvorrathsbedarf für ein Schaf (im ganz- 
jährigen Durchichnitt aller Gattungen und Alteröflaffen) rechnet man 
auf 160 Kgr., wovon circa 100 Kilo in gutem Wiefenheu und ver 
Ueberreft in anderem guten NRaubfutter gereicht werden Tann. “Der 
MWerthoorzug beim Futterſtroh gebührt vor Allem dem Hülſenfruchtſtroh, 
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und dann der Reihe nach dem Hafer- und Gerften-, dann dem Weizen— 
und Roggenftroh, überhaupt aber dem Wirrftroh vor dem Langſtroh. 
Halmfruchtſtroh aller Gattungen läßt man zuerft aus den Raufen von 
den Schafen durchfrefien, bevor daſſelbe zur Einftren verwendet wird. 
Kartoffeln follen höchſtens zu 0,,—0,s Kilo per Stüd und Tag — 
und da nur gevampft — neben 0, Kilo Heu und 0,5—1 Hilo Hafer- 
ftrob verabreicht werden; trächtigen Schafen find die Kartoffeln nach— 
theilig, die Runfel- und Kohlrüben aber ein ſehr gebeihliches Futter. 
Unter den Körnerfrüchten ift der Hafer den Schafen am zuträglichften ; 
er follte. aber nie ungefchroten gefüttert, und das höchſte Maß von 0,5 
Kor. Hafer nebft dem entfprechenden Heuquantum per Kopf und Tag 
nicht überfchritten werden; Rapsichoten finden in der Verfütterung mit 
Schafen die befte Bermertbung, auch ift die Verabreichung von Schlempe, 
gejäuerten Rübenpreßlingen und »Schnitten, beſonders bet Maftichafen 
mit Vortheil anwendbar. Rapskuchen, in täglichen Gaben von O,s 
bis 0,20 Kilo per Stüd, wirken nit nur auf Fleiſchbildung, fondern 
auch auf gefteigerted Wollerträgniß günftig. . 

Säugenden Mutterfchafen fol nach der Sommerlammung, befon= 
ders aber vor dem Wiederaustrieb auf die Weide, Grünfutter verab- 
reicht werden, wobei jelbftrevend die größte Vorficht geboten tft, um die 
Thiere vor Kranfheiten, welche durch zu junges, oder feuchtes, oder gar 
verbrühtes Grünfutter hervorgerufen werben, zu bewahren. 

Dei. der Grünfütterung im Allgemeinen werden 3—41/2 Kgr. 
Saftfutter per 1 Stüd erwachjene® Schaf und Tag gerechnet, wobei 
befondere Sorgfalt auf den allmäligen MUebergang vom Troden- 
zum Grünfutter und umgekehrt, zu richten ift. | 

Gerfte mit 0,35—0,5 Kgr. per Stüd ift nur bei der Maftung für 
den Tleifch- und Fettanſatz vortheilhaft. 

Das Austreiben (Ausfahren) der Schafe gejchehe nie bei naſſem 
oder feuchten Wetter, drohen Regen oder Gewitter während des Hütens, 
jo tft die Heerde rechtzeitig unter Dach zu bringen um im legten Augen- 
blide die Thiere nicht jagen zu müffen. Bet großer Sonnenbige follen 
bie Schafe im Stalle oder minveftens an einem fchattigen Orte ftehen; 
bei näherliegenden Weiveplägen wird das Eintreiben im Sommer gegen 
11 Uhr Vormittags, das Wiederausfahren erft gegen 4 Uhr Nachmit- 
tags empfohlen. Staubige Straßen und Wege find möglichſt zu ver- 
meiden, vor dem Weiden auf jungem lee, nafjen Wiefen und Hut- 
weiden, oder bethauten Saaten ift eindringlichſt zu warnen, 

Die Shäferhunde, eine fehr ausgiebige Hilfe für den Hüter, 
müſſen gut dreſſirt fein; deren Unterbringung im Stalle ift nicht räth- 
lich, ebenjo wie darauf zu achten ift, daß deren Erkremente forgfamft 
bejeitigt und die Hunde nicht mit dem Fleiſche kranker, gefallener Schafe 
gefüttert werden, 
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Die Aufzuchtloften eines Schafes bis zum vollendeten 3. Jahre 
kommen billiger zu ftehen, als die jever andern Thiergattung, da das 
Lamm ſchon vom Tage der Geburt durch den Wollertrag und Dünger 
einen Theil des Aufwandes bezahlt, den feine Erhaltung foftet, und 
diefe durch die wohlfetlere Ernährung auf der Weide theilmeife unter- 
flügt wird. Um die Größe dieſes Aufwandes zu ermitteln, muß zuvor 
erhoben vorliegen: | 

a) Der Werth des Lammes mit dem Tage feiner Entwöhnung 
von der Muttermilch. Iſt das Lamm volllommen geſund und zucht- 
tauglih, fo kann e8 mit diefem Alter (gemeiniglih von 3 Monaten) 
um Durchſchnitte der verſchiedenen Schägungen auf 40 Kilo Roggenwerth 
veranſchlagt werben. on 

b) Die Ernährungstoften während ber eriten drei Lebensjahre. 

c) Die Wartungskoften für. diefelbe Zeit. Dieſe entziffern fich 
mit dem Antheile an der Unterhaltung des Schafknechtes auf je 300 
Stüd Jungvieh, und betragen erfahrungsmäßig für ein einjähriges 
Schaf 1/3 Prozent, für ein zweijähriges 2/3 Prozent, und für ein 
dbreijähriges 1 Prozent vom Jahres-Lohne des Schafknechtes. 

d) Die Anſchaffung und Unterhaltung der Stallgeräthe, und 
die Koften der Wollwäſche, ver Schur und Einfadung, die wir 
mit 2 Kilo Roggenwertb per Stüd und Jahr annehmen. 

e) Der Gebäude-Amortifationd= und Berzinfungsbei- 
trag; beide Berechnungsobjefte haben wir für ein altes Schaf mit 12 
und für ein junges mit 6 Kilo Roggenwerth erhoben. Endlich 

f) die Einbuße duch Unglüdsfälle, Krankheiten und Spital: 
foften, die wir mit 30/, des vorftehenden Gefammtaufwandes zur Auf: 
rechnung bringen. — Hiedurch gewinnen wir nachftehende: 


’ 
Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 35 
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Berlufprocente ; von ob. | | 
Gefammttoften 3%. — --|---Ei 9 
Summa bes u J— | 
wandes .... .— — — 924 |-j2aj8oj310 
Das Ni toffoerhältniß der Futter fonmenfegung entfpri t ziemlich 
nahe ve Grouven’ Mm tn und ift : mi. 1. Jahre 1 yo in Pr Jahre 
= 1:55, im 3. eos 6,8. SE ea run⸗ Gut der ale gigee 
der Berechnung bes Ni erhältuifies außer En, 


u Die Preiſe der Zutter- 
und Srreumittet nad nt ormalanfägen ©. 326—3: 
**) Weidegras auf Heu reduzirt und biefes, als mindere Qualit®, mit 
(. 55 fr. per mtr. Ente, beivert! 
"ren, 30 Kilo Exbfen-, 40 Kilo Hafer- und 75 Rilo Weizenſtroh. 
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Zutter⸗ und Streubedarf | 


| 2 Geld⸗ 
8 
2 





Benennung 


Tagezahl 
Trocken⸗ 
ſubſtanz 











im Ganzen 


Gattung 





Werth 
Kilo] Kilo] lo fe fi.ſtr.ſ Kyr. 


2 


b) Nutzung. 

1. Wollertrag: 

im 1. Sabre 0,80 Kilo 
=) 2 0,75 = 
3, = 10 = 

Zufanmen 2,35 Rilo 
2 fl. 70 ... 

* Dungerwerth: 

679,1 * Trocken⸗ 
ubftanz im Futter. 

Don 145, ı Kilo Trocken⸗ 

fubftanz in der Streu 

(679, ıX<1,8)+(145, 1x2) 

iſcher Dünger &/c 

67 fr. 1514 Ri . — 

SummaberRupung — — 


Die Aufzuchtsloften (refp. 
Ahtungsrerth) eines 





* en gefes ſiellen 


Hinſichtlich der Futterordnung ift es bei bloßer Heu—- und 
Strohfütterung anerkanntermaßen das Beſte, täglich 3 mal vorzulegen, 
da bei nur zweimaliger Fütterung die Portionen zu groß werden und 
zu viel Nahrungswerth in den Dünger gelangt. Bei gemiſchter 
Fütterung, namentlich mit Wurzelfrüchten, Kartoffeln, Preßlingen, Schnit- 
ten ꝛc., ſoll die Verabreichung in A—5 Tagesvorlagen geſchehen. 

Be üglich der Stunden bat fi folgende Eintheilung vielfach als 
‚wechmäig bewährt: 

Früh 6 Uhr wird Heu gegeben und dann getränft; um 10 Uhr 
Hackfrüchte, Knollen, Preflinge oder Schlempe mit Hädfel ze, Mittags 
zwifhen 1/12 und 1 Uhr Heu nebft Träntung, um 3 ühr wieder 
Knollenfutter, und Abends Stroh allein gereicht. 

Zur Tränke bendöthigt das Schaf im Winter täglich im Durd- 
Ichnitte 1,5 und im Sommer 2 Kgr. Wafjer, oter, nad der Tutter- 
trodenjubftanz, ungefähr das gleiche Wafferquantum auf je 1 Kilo Troden- 
ſubſtanz. (Der Yutterbedarf eines Schafes von 30 Kilo eb, Gew. 
beträgt per Tag 1 Kilo Trodenfubften.) 

Salzgaben, in entipredhendem Maße angewandt, haben ſich bei 
Schafen ſtets als nützlich erwiefen, ja wir halten die Salzlecke für 

35* 
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unausweichlich nothwendig, beſonders bei Verabreichung ſaftreicher Fut- 
termittel. Die Salzgaben werden, entweder mit Körnerſchrot oder Kleien 
vermengt, aus den Gelecktrögen von den Schafen in Form von Kochſalz 
genommen, oder Steinſalz-⸗Stücke in eiſernen Körben im Schafſtalle an 
einer den Thieren leicht zugänglichen Stelle angebracht. Die Salzledfe 
wird meiftend 2—3 mal in der Woche verabreicht und man rechnet als 
ausreichended Quantum folgende Salz (Kochſalz⸗) Paſſirung: 


per Woche per Monat| per Jahr 
für 1 Stüd 


Kilogramm 





















Für Sprungmwibber, dann alte und Zeit- 
Mütter und Sammd . » x... 0,025 0,110 1,300 

.. BE 0,016 0,070 0,840 
0,012 0,052 0,630 






. eh — 8 8 re Le LT TE 9 eo 


Am Durchſchnitte aller Gattungen und 
Altersklaſſen . - ! 2 0 20. 


An Streuftroh Hat man bei der Winterfütterung per Kopf 
täglich 0,24 Kilo und während des Weidegangs im Frühjahre und nach 
der Ernte 0,20 Kilo täglich zu rechnen, was für 180 Wintertage 43 
Kilo, für 185 Sommertage 0,57 Kilo, zufemmen. 80 Kgr. Stroh 
ausmacht. 

Bei ver Sommerftallfütterung nehmen die meiften Schaf- 
züchter 3,5; —4,s Kilo, daher durchſchnittlich 4 Kgr. Kleefutter und 0,25 
Kilo Stroh per Kopf und Tag an; von Esparſette genügen 3, Kgr. 
Der Nährwerth betrüge fonad per Stück durchſchnittlich 1—1,05 Kgr. 
Trodengewicht mit dem Verhältniſſe der ah zu den nl Subſtanzen wie 
1:3,4, welches bei Grünfütterung ſtets ein engere wird, als bei 
Trodenfütterung Bei der Kleefütterung ift auch im Sommer um 1! 
Kgr. Streuftroh und etwas mehr Salz nothwendig. 

Das Vorausgeſchickte mit eigener Erfahrung vergleichend, bringen 
wir hier eine Futterpaſſirung für trodene Winterfütterung, wie fie als 
das geeignete Maß für einen Mitteljchlag von Schafvieh zur Richtſchnur 
dienen mag, um bon altem, Zeit- und Zährlingsvieh ein Durchſchnitts⸗ 
gewicht von 1,15 —1,20 Kgr. mittelfeiner Wolle zu erreichen. 


*), Gemiſchte Schafoiehgattung angenommen, wobei auf bie einzelnen Gat- 
tungen kommen: 
Alte und Zeitftähne (Widder) 2% 
: = - Mütter . . 32% 












0,20 0,88 1,06 


.. - Sammel . . 23/0 
Jungvieh aller Onttungen| 43%;0 (darunter Yährlinge 40%, Länumer 
bis zu 2 Jahren 600/0. 
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—— — ——— — —— 


1| Sprungwibber . . . || 100 Lo [iu] 08 | Lo| du 


2| BihrlinG = . . . 104) 08 105) 08 | 0,7| 0, |0,6| 0,6 
3| Sage = .. 2) 05 |05| 06 1056| 05 105| 0% 
4| Belegte Mütter . | 08 [0%| 08 | 1o| 0500| 05 


5 — 1 

6| Hipcling =» . . .)05| 05 1065| 06 |06| 06 | 00] 06 
7| deurige =... 10; 

8] Alte und Zeitkammel | 0,6 | 0,7 | O6| 0,7 | 0,7] 0 | 0,6] 10 
9| Jährling = 0%| 0505| 05 [0 | 05 | 0% | 0,6 
[0 | Heurige - Vllt 0 





Unter „Stroh ift hier nicht blos jenes von Halm- und Hälfen- 
früchten, fondern auch Kleeſamenſtreh ſowie Rapsichoten ꝛc. gedacht. 

Die Widder befommen "außerdem 0,2 Kgr. Hafer und während 
der Sprungzeit 04— 0,5 Kgr. deffelben; die Mütter erhalten nad) der 
Ablammung 0,0,—0,06 Kleien oder Körnerſchrot per Stüd und Tag. — 

Die obige Futterpaffirung wird im Ganzen per Stüd jeder 
Gattung, und in jeber der obigen Perioden betragen: 





























1 Totalbebarf flr bie Periode vor — 
& [Movemier Tem | — Zuſanmen 
& und Sänner und pri | W 
& | Dagamber März [Zroden-] 
Sen [Stroß [Ben Stroh | He] Stroh] Hau] Stroß | Heu] Straß | fuöftany] 
Kilogramme Kilogramme 

















Die Summe ver Trodenfubftenz vom ganzen Winterfutter 
beträgt für alle 10 Klaſſen 1952 Kyr. daher für 1 Schaf im Durde 
ſchnitie 195 Kgr. 


⸗ — 
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Die Mutterſchafe müſſen, außer der obenfeſtgeſetzten Paſſirung, 
während des Säugens, ungefähr durch 8—10 Wochen, täglich 0,15 Kilo 
Hafer, oder ein entſprechendes Aequivalent an milcherzeugenden Futter- 
furrogaten al8 periodische Zubeſſerung erhalten, dagegen find in Den 
legten Wochen der Trächtigkeit alle faftreichen und blähenden Nahrungs- 
mittel zu vermeiden, 

Der Flächeninhalt an Aedern, Wiefen und Weiden, 
welche zur Produzirung der nothwendigen Buttermittel für ein erwach 
ſenes Schaf erforderlich iſt, wenn es halbjährig geweidet und eben ſo 
lange im Stalle gefüttert wird, beſteht in 19,82 Are Land, welches fich 
folgendermaßen vertbeilt: 

Zu 127 Ro. an gutem Wiefenland & 38 Ro. Futterertrag pr. Ar 3,34 Are 
„ 180 , Weideheuwerth an Hutweiden à 20 Ko, „on MO m 
„ 145 „ Sommerftrob an Aderland *). . DE 
„ 80 „ Winterftrob on a 40 Kilo Strohertrag 200 
Zujammen 19,2 Are 
und zwar rund 31/4 Are Wieſen 
9 „Hutweiden — 1934 Are Geſammtfläche. 
71a , Xderland 


Geſtehnngskoſten des Schäfereiperfonales. 


Wird bei größeren Schäfereien, außer den nach der Viehanzahl 
nötbigen Knechten, aud noch ein Schafmeifter, over (für Galtvieh) 
ein Hammelknecht gehalten, fo rechnet man wohl au für diefen 
200 Stück Vieh zur perjönlihen Obforge, die Geſtehungskoſten für 
1 Schaf werden fi) aber um fo viel, als der Meifter, der auf die 
ganze feiner Aufficht anvertraute Heerde repartirt werden muß, mehr 
Lohn erhält (350—400 fl.), höher ſtellen. Beftehen z. B. in einer 
Hütte 600 Stüd Hammel und junges Galtoieh, und zu deren Wartung 
ein Hammelknecht mit 230 fl, ein Schafknecht mit 118 fl. und 
ein Zutreiber mit 92 fl. Lohn, fo beziehen alle zufammen ein Lohn- 
äqutvalent von 440 fl, und ed werden ſonach die Wartungsfoften für 
1 Schaf 73 fr. betragen. 

Die Unterhaltung eines Zutreiberd kommt um circa 25 fl. billiger 
zu ftehen als die eines zweiten Knechtes. 

Miſtproduktion des Schafes. Bezüglich der Berechnung ber 
Mifterzeugung von Schafen nad) dem Futter und der Einftreu, ſowie 
mit Rüdfiht auf die Bewerthung des Schafvlingers, verweilen wir auf 
den Artikel: „Dünger und Düngung‘, ©. 127 und 138. 


*) Und zwar: zu 30 Kilo Erbſenſtroh R 2 Kilo 1,50 Are 
„ 40 , Haferſtroh „ 148 „1 = 5, Are 
„ 75 Weizenſtroh h 0 nn 250 Aderland. 
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Wollnutzung des Schafes. Darunter verſteht man das Ein— 
weichen, Waſchen, Scheeren und die Verwerthung der Wolle, 

Das Einweichen der Schaſe hat den Zweck, den gröbſten Schmutz 
in den Stapelenden des Vließes aufzulöſen und die Wolle im Allge— 
meinen gefchmeitiger zu machen. Das Einweichen in kaltem Waſſer 
geihieht 10—12 Stunden (meift am Vorabende) vor der Schur, in 
warmem Waffer blog 3—5 Stunden vor derſelben. 

Für die Wäfche der Wolle find mehrere Methoden gebräuchlich; 
in der Haupteintheilung begreift man eine Naturwäſche und eine 
Kunſtwäſche. 

Die Naturwäſche wird nur mit kaltem (natürlichem) Tluß-, 
Teich- oder Regenwaſſer vorgenommen und zerfällt in: Die Shwemm- 
wäſche, meift nur. bei grobmwolligen Schafen angewendet, die Hand— 
wäſche, Sturzwäfhe, Spritzwäſche und Landwäſche, während 
bet der Kunſtwäſche die Wolle mit warmem Waffer, zuweilen unter 
Beigabe verjchtedener den Fettſchweiß der Wolle löfender Mittel, (meift 
vegetabilifchen Urfprungs) gereinigt wird. 

Wird nun diefe oder jene Waſchmethode in Anwendung gebracht, 
immer bfeibt das Ziel des Verfahrens: Die Erreihung möglidft 
ihmusgfreier, weißer Wolle und die Auflöfung und Entfer- 
nung des Fettſchweißes bis zu einem gewilfen Grade; 
feinere Wollen dürfen immer noch 15—20 Procent Fett zurücdbehalten 
haben, ohne daß dagegen von den Käufern Einſprache erhoben werden 
könnte. 

Für günſtigen Erfolg bei der Schaſwäſche gelten als Bedingungen: 
Weiches Waſſer (reines Teichwaſſer iſt dem Fluß und Brunnenwaſſer 
vorzuziehen) eine Temperatur deſſelben von 12—160 R., große Genauig- 
keit und Gewiſſenhaſtigkeit bei der Arbeitöverrichtung und günftige 
Witterung, ſowohl zum Wafchgefchäfte, ald auch zum Trodnen der Wolle, 
Nah der Wäſche müflen die Schafe in einen reinen reichlich eingeftreu- 
ten Raum, oder auf nahe fchattige Weide gebracht und vor neuerlicher 
Verunreinigung des Vließes durch Staub, Sand, Dünger, Futterrefte 
x, bewahrt werben; ebenjo ift zu ſchnelles Austrodnen der Wolle zu 
vermeiden, weßhalb der Austrieb bei zu großer Sonnenwärme unter- 
bleiben muß, In 3—4 Tagen ift die Wolle genügend troden und es 
wird zur Schur geſchritten. Als Schurplag eignet fi am beften ein 
offener Schoppen oder eine geräumige Scheune, deren Boden mit Bret- 
tern und Plachen zu belegen ift. 

Der Zeitpunkt der Hauptſchur füllt gewöhnlich zu Ende des Monates 
Mat oder in die erfte Häffte des Juni; Winterlämmer werden gegen 
Ende Juli geihoren. Dies gilt von der „Einſchur“, welche in allen 
größeren Schäfereten bei Schafen, welche feinere und Merinowolle tragen, 
‚angewandt wird. Die „Zweiſchur“ der Wolle (Ende April und An⸗ 
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fange September) wird meiftene nur bei Tangwolligen Schafracen 
(Zadel, Haidſchnucke, Marſch-, und Zaupelichafen zc.) vorgenommen, Da 
bei den feinerwolligen die durch die Zweilhur etwa gewonnene Mehr-— 
ausbeute an Wolle von den .erhöhten Gewinnungstoften überholt wird, 
überdies auch für trächtige Mütter und ihre Lämmer nachtheilig iſt. 
Die Schafe werden entweber im Adorblohn per Stüd oder gegen Tag— 
lohn geſchoren; Tetteres tft, wenn man über genügende Auffiht dispo— 
niren kann, vorzuziehen, da die allenfallfigen Mebrkoften im Gelde Durch 
forgfältigere Schur, und in Folge diefer, durch größere Wollausbeute 
gedeft werden; außerdem leiden die Thiere biebei auch weniger und Hat 
man nicht, wie dies beim Haften des Adorpicheerens oft vorfommt, ben 
etwaigen Verluſt an Schafen, in Folge erhaltener Derlegungen, zu be- 
Hagen. 
Eine geilbte Sceererin fann, wenn fie mit 3—4 guten Scheeren 
verjehen iſt, 25—35 Stüd Mutterfhafe oder Hammel in einem Tage 
Icheeren ; man zahlt im Durchfchnitte per Stüd Mutter, Hammel oder 
Lamm 4—6 kr., für einen Sprungmwibder das Doppelte bis Dreifache. 

Die Gefämmtfoften für Wäſche, Sortiren und Einſacken der Wolle 
exeluſive der Säcke kommen im Durchſchnitte per 1 Stück Schafvieh 
oder per 1 Kgr. Wolle auf 6—8 fr. 

Auf je 10 Scheerer ift ein Dann zum Zutragen der Schafe (was 
meift durch das Dienftperfonal beforgt wird) und 1 Arbeitern zum 
Auflefen der Wollabfälle und Keinerhalten des Schurplages "zu rechnen. 

Nach der Schur müfjen die Schafe reichlich gefüttert werden, um 
ben durch bie anftrengende Procedur herbeigeführten unvermeidlichen 
Berluft am Körpergewichte zu erfegen, fowie auch deshalb, weil das 
Wachsthum der Wolle nah der Schur am ftärkften iſt. 

Der Wollertrag läßt fi In einer beftimmten Ziffer nicht aus- 
drüden, da Race, Alter und Gattung der Thiere, fowie deren Haltung, 
von zu verichievenartigem Einfluffe auf Feinheit und Gewicht der Wolle 
find. Für Ueberfchläge können folgende Anfäge von Schurgewicht al8 
Anhaltspunkte dienen; 

Wollertrag per Stüd, ohne Unterfchied des Geſchlechtes 
und des Alters: 


Hochfeine Wolle gering 0, Kilo, hoch 1,3 Kilo, mittel 1,0 Kilo 
feine „ „ 0,8 " " 1,4 " „ 1 ‚2 [2 
mittelfeine 7 „ 08 „IN nv „ 13 u 
grobe Land⸗ n 12 „ „» 20 m D ln 
Nach den Geſchlechtern und Altersklaſſen der Schafe ergaben ſich, 
nach Komers, in zwei, je aus mehreren Tauſend Stücken beſtehenden 
Schäfereien, folgende Durchſchnitts- Schurgewichte, von denen A zu ben? 
felteneren, B zu den recht guten in Böhmen gehören. 











Ir 


x Te 
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A B° 
Widder alte . . . . 310 Kar. bis 3,10 Kgr. 2,12 Kgr. 
„ Zeit⸗ 0. 3,08 M p 4,10 m 2,22 „ 
„ BSählin . . 20 vr ud vv En 


Mütter le . .»... As m 1,00 „ 
„Bit . .. 193 u 137 
„ Fährlinge- 1 117 

Heuerige Wipderlämmer . 110 „ 0,74 
„ Mutterlammer . 0,84 „, 0,60 

Durchſchnitt der ganzen Efite- 

Heerte (ohne Lämmer) . 1, , 124 


Schafftallraum. Für ein Mutterihaf mit Lamm fammt Futter⸗ 
raufen find 1,9,—1,2, für einen Widder oder Hammel 0,50 und für ein 
Lamm oder einer Yährling ter Raum von 0,« DMet. erforderlich, 
Der Schafſtall fol aber nicht nur geräumig in der Grundfläche, ſondern 
auch hell und Iuftig fein; er muß daher eine Höhe von 3—31/; Met, 
vom Grund bis zur Dede befigen, welche letztere, wenn fie nicht gewölbt 
ift, ftet8 gegen Kälte, gegen das Herabfallen von Staub und Unrath, 
und gegen das Auffteigen der Stallpünfte in die oben gelagerten Futter- 
vorräthe, forgfältig verwahrt fein fol. An Kaufen und Krippenraum 
rechnet man für Mutterhätten, durchſchnittlich per Stüd Mutter und 
Lamm 40 Ctm., für einen Hammel 30 Ctm. und für ein Yährlinge- 
ihaf 25—28 Cim Sprungwidder werden meiſtens in abgeſonderten 
feſten Kojen, von je 4—6 D Met. Raum gehalten. 

Mäftung der Schafe. Zur Mäftung eignen fih am beiten 
Hammel over auch galt gebliebene Mutterfchafe in dem Alter 
von 3—5 Jahren. Bei der Auswahl für dieſe Beftimmung het man 
darauf zu ſehen, daß fie eine nicht unbeträchtlihe Größe haben, d. h. 
von gutem maftfähigen Schlage find, und ſchon einige Zeit vorher gut 
genährt Ken; abgemagertes Schafvieh nimmt in der Maft lange 
nicht au 

Nah May*) mäften fi am beften die engliſchen Fleiſchracen, 


- nad) diefen kommen die Baftarde derfelben mit deutihen und Marſch- 


ihafen, ſodann die deutfchen und Marfchichafe, die Zaupel- und endlich 
bie Merinoſchafe; von letzteren haben aber wieder die mit Negretti- 
charakter eine größere Maftanlage, als jene mit Elektoralcharakter; niedrig 
geftelfe Thiere eignen fich beffer zur Maft als bochgeftellte, 

AS Hauptregeln der Schafmaftung, um jolche erfolgreich durchzu⸗ 
führen, gelten dieſelben wie beim Rindviehe und reſumiren wir dieſelben 
in dem einen Satze, daß den Schaſen ſo viel Futter in richtiger 


Zuſammenſetzung beigebracht werden muß, als dies die 


*) Dr. © May, „Das Schaf‘ ꝛec., I. Bd, ©. 572, 
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Ermöglichung der Maſtvollendung in kürzeſter Zeit und 
auf billigftem Wege erfordert, 

Als Hauptfuttermittel zur Maftung werben bezeichnet: Dörrheu, 
Treber, Branntmeinfchlempe, Wurzel: und Knollenfrühte, Preßlinge, 
Diffuf.-Schnitte, Gränfutter von Kleearten und Gemengen mit Hülfen- 
früchten; endlich gehört bieher die Weidemaſt; ſämmtliche hier genannte 
Tuttermittel mit der entipredhenden Beigabe von Rauh- und Rraftfutter; 
(Körnerſchrote, Kleien, Rapskuchen ꝛc.). 

Durch ausgedehnte Mäſtungsverſuche mit Schafen iſt dargethan 
worden, daß bei Fütterung mit vorherrſchend ftidftoffreihen Fut— 
termitteln, namentlid) Körnerfchroten neben gutem Heu, beflere Erfolge 
erzielt werden, als mit wafjerreichen; letztere verwerthen fich beſſer bei 
der Rindviehmaft. Die Weidmaſt halten die meiften Fachautoritäten 
für die vortheilhaftefte, 

Eine gefchonte Weide, deren Gras 4—6 Ctm. hoch Herangewachlen, 
tft dem zu mäftenden Schafe am gedeihlichſten; auf ſolcher können per 
Hektar Land 10—14 Hammel in 2 Monaten fett geweidet werben, 
und man fann die Fleiſch- und Fettproduftion noch mehr befchleunigen, 
wenn man mit Salz und etwas Hülſenfruchtſchrot zu Hilfe kommt. 

Ein fehr gut gemäfteter Hammel erreicht mit vollendeter Maſt 
das Doppelte feines anfangs derjelben beſeſſenen Lebendgewichtes; doch 
kann man im großen Durchſchnitt nur einen Zuwachs von 8—9 Kilo 
Maft- auf je 10 Kgr. urjprüngliches Lebendgewicht annehmen. 

Die Dauer ver Maftung hängt von zu vielen Umftänten ab, 
um mit nur annähernder Genauigkeit Daten hierüber Tiefern zu können. 
Als durchſchnittliche Maſtdauer bei Kreuzungsthieren, mittlerer Größe, 
nimmt man 90—100 Tage an, wobei ein guter Ernährungszuftand 
der Schafe vor der Maftfütterung vorausgefegt wird. Unmittelbar 
nad der Schur mäften ſich die Schafe auffallend beſſer, als in ftarf 
bemolltem Zuſtande. AS günftigen Verlauf der Maftung bezeichnet 
man eine durchfchnittliche Körpergewichtözunahme von 0,10 —0,11 Kar. 
per Stüd und Tag. — 

Bezüglich der Futterzufammenfegung bei Stallmaft verweifen wir 
auf die Grouven'ſchen Nährftoffnormen (©. 320). 


Die Pferdezudt.*) 
Das Pferd ift für den Landwirth hauptfächlih dur feine Ge 
lehrigkeit und Tauglichkeit zur Arbeit, weniger des Nachzuchtsnugens 


*) Sehr ausführlich und gebiegen behandelt in den Werfen: „Die Pferbe- 
ucht nach ihrem jegigen rationellen Standpunkte”, I. Bd. Anatomie und Phyfio- 
gie des Pierdes von C. 5. Müller, IL. Bd. Racen, Züchtung, Haltung, 
Pilege und Sriehung bes Pferdes von S. Schwarzeneder. Berlin 1874 bis 
1877, Ferner: „Anleitung zum Betriebe der Pferdezucht” von W. Baumeiſter, 
4, Auflage, bearbeitet von A. Nueff. Stuttgart 1872, u. a. m. 
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halber von Intereſſe; er befaßt ſich daher in der Regel mehr mit der 
Pferdehaltung als der Pferdezucht; und doch dürfen wir letztere 
nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen, weil viele Landwirthe, ſelbſt 
mit kleinem Beſitz, ſich mit der Fohlenaufzucht abgeben, ja ſogar um 
die ausgeſchriebenen Preiſe mit Glück konkurriren. 

Nach der Gebrauchseintheilung in Reit-, Kutſchen-, Fracht- und 
Wirthſchaftspferde find für den Landwirth nur die beiden letzten von 
Bedeutung; für ihn ift blos wiffenswerthb, daß das Frachtpferd jener 
großen fohwerfälligen Gattung angehört, die ſich durch Fortbewegung 
großer Laften im langſamen Schritte auszeichnet, dagegen das Wirth- 
ſchaftspferd minder groß und ftarf, aber hart, ausdauernd, wo nöthig 
raſch in feiner Bewegung und lenkſam erzogen fein muß. 

Welche Race bei der Paarung ven Borzug verviene, hängt von 
dem beſonderen Zwede ab; der mit der Pferdezucht fich befaffende Land⸗ 
wirth in Defterreich bedient fich hiebei ohnedieß der VBorforge der Staats⸗ 
verwaltung, die alle Länder und Kreife des Staates mit den paffendften 
Beſchälhengſten verfieht und dabei Leute anftellt, die den Landmann 
hinfihtlih ver Eigenfchaften einer guten Zuchtſtutte belehren. 

Die Pferde werden in ver Negel erft mit dem vollendeten vierten 
Jahre gepaart; die TrächtigfeitSpauer der Stutten umfaßt 48—50 
Wochen (336—350 Tage); während diefer Zeit können Mutterthiere 
zwar arbeiten, aber fie müfjen vorzäglih in den legten 3—4 Mo- 
naten mit fchweren Arbeiten, weiten Reifen, und mit Fuhrwerk auf 
holperigen oder moraftigen Wegen verfchont werden; e8 ift daher zwed- 
mäßig die Zeit des Fohlens fo einzurichten, daß die Stutten bei ber 
Frühjahrsarbeit täglich ſchon mehrere Stunden von den Jungen getrennt 
werden können. Ueberhaupt muß eine trädhtige Stutte mit befonderer 
Sorgfalt gepflegt werden, wenn fie ein kräftiges wuchsverſprechendes 
Fohlen werfen joll; ihr Stall ſei daher hell, troden, Iuftig und geräumig ; 
man reiche ihr gejundes Fräftige8 Heu, den Hafer gefchroten oder zer- 
quetſcht, bewahre fie vor Ueberfreſſen und vermeide alle biuterhigenden 
oder blähenven Nahrungsmittel, wie Roggen, Hülfenfrüchte, Schlempe zc. 
Das Fohlen läßt man in den erften Wochen bei der Mutter in einem 
abgefonderten Verſchlage des Stalles, und fpäter auf der Weide oder 
neben der arbeitenden Stutte einherlaufen; mit ſechs Wochen läßt fich 
ſolches ſchon allmählig an den Genuß des (ganzen) Haferd gewöhnen, 
wovon e8 in dem Alter von 3 Monaten fhon täglich 133—1,8 Kgr. 
(— 3—4 Liter) zu ſich nehmen, und dann leicht abgejegt werden kann. 
Biel Heu den Fohlen zu geben ift nicht rathſam, weil e8 ihnen Ber- 
ftopfung und die fogenannten Heubäuche verurfaht; 1,10—1,10 Kar. 
Heu nebft dem Hafer, in regelmäßigen 3 Mahlzeiten täglich gegeben, 
find genügend. Im zweiten Lebensjahre bleibt die Ernährung auf 2 
Kar. Hafer, aber etwas mehr Heu (etwa 3,,;—4 Kgr.) beſchränkt; auch, 
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im dritten tritt nur die Veränderung ein, daß man täglich 0, Kgr. 
Hafer mehr gibt, im Uebrigen aber das Fohlen fleikig an fremde 
Menſchen gewöhnt, ihm öͤfters die Beine aufhebt, um e8 auf das Be— 
ſchlagen vorzubereiten, und öfter Lärm und Gepofter in feiner Nähe 
machen läßt, um es durch Gemöhnung Bieran vor dem Scheuwerden 
und Zuſammenſchrecken zu bewahren. Diefe Behandlungsweile dauert 
bis zur Hälfte des 4. Lebensjahres, wornach das Fohlen zum Arbeits- 
gebrauche vorbereitet und im nächften Frühjahre verwendet werden kann. 
Starte Anftrengung foll aber bis zum vollendeten 5 Jahre möglihft 
vermieden werben, . 

Die Anfzuchttoften bis zum Iten Jahre auszumitteln,. nimmt 
man: a) den Werth des Fohlens mit dem Tage feiner Geburt; 
dieſer wird als das Yequivafent fir die der Stutte während der Trag- 
zeit gereichten Futterzubefierungen und die durch deren Schonung der 
Wirthſchaft entgangene Ausnugung der Arbeitöfraft, mit 250 Kar. 

oggenwerth angenommen; b) die Koften der Ernährung des Thieres 
vom Tage des Abſatzes bis zum vollendeten dritten Jahre; c) bie 
Amortifation der Stallgebäude und Futterböden, und deren laufende 
Unterhaltung; und d) die Wartungstoften, melde fih, unter ver 
Annahme, dag ein Knecht 20 Fohlen pflegen könne, annähernd fo hoch 
veranſchlagen laſſen, als der Werth des neugebornen Fohlen, 
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fl. fr. Kr. 








Hievon kommen abzufälagen: Ka 





a) Der Dingerwertb; e8 wurden produzirt aus 
obiger Menge der verfütterten und eingeftrenten Troden- 
ſubſtanz (7397 X 2) *) = an friſchem Pferdemift 14794 Kgr. 
wovon in Abzug zu bringen find als Verluſt 
auf der Weibe 16°/0**) per 2367 = 


Berbleiben . . © 2 2.2 een «12427 Kor. 
oder 1242/. mtr. Entr. frifeher Pferdemift***). . . . 

b) Obiger Futterberechnung wurde volle Stalfhal- 
tung zu Grunde gelegt, wobei auf 1 Tag im Durchſchnitte 
der 3 Jahre an Futter- und Strenfoften entfallen 20,5 Kgr. 
Nachdem jedoch das Kohlen in 3 Jahren rund 500 zuge 
auf ver Weide war, biefe ſich aber um 250/0 billiger ftellt 
als reine Stalffütterung, jo kommen weiter in Abzug 





(500 X 7,4) Peer Ber Beer Sr SEE Sr Ber SEE SEE SEE SE Er || 37 |- 
Es foftet fonach die Aufzucht eines Fohlens bis zum 
vollendeten 3 Ihe » > 2» 2 2 2 re. 142 |5 


Das Alter der Pferde ift von bober Bedeutung für den 
Werth und die Verwendbarkeit des Pferdes; dafjelbe wird gleichfalls 
nad den Zähnen beurtbeilt und es bietet die Befchaffenheit des Pferve- 
gebiſſes wefentlich ficherere Anbaltspunfte, als Das der MWiederfäuer. 
Bis zum 5. Jahre gelten der Ausbrud und Wechſel der Zähne, 
vom 5. bis zum 8. Jahre das Verhalten der „Kunden“ (Bohnen) an 
den Keibflächen der Zähne als Erkennungszeichen; nach dem 8, Lebens⸗ 
jahre benugt man die Form der Reibeflächen, wiewohl da ſchon un- 
fiher, als Anhaltspunkte zur Beurtbeilung des Alters. 

Das Pferd Hat im Ober: und Unterfiefer je 6 alſo 12 Schneibe- 
und in beiden Kiefern jefeitig 6 Badenzähne, im Ganzen daher 36 
Zähne, außerdem hat der Hengft zwifchen den Schneide- und Baden- 
ähnen je einen Hadenzahn, ver zuweilen aud bei Stutten vorkommt, 

er Hengft bat alfo im Ganzen 40 Zähne. 

Der Zahnausbrud erfolgt bis zum 12, Monate; der Zahnwechſel 
beginnt mit 2— 21/2 Jahren und e8 verliert das Pferd die 4 mittelften 
Schneidezähne (2 oben und 2 unten), mit 3— 31/3 Jahren die daran⸗ 


*) Berechnung des Düngerguantums nach Futter und Einſtren |. S. 126. 
10% ee per Jahr 180 & 8 Stunden ober 60 Tage & 24 Stumben 
= o Her r. 
**6) Werthberechnung des Pferdemiſtes ſ. S. 137. 
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ſtoßenden, mit 4— 41/2 Jahren die äußerſten. Die Hacken beim Hengſt 
fommen gewöhnlich erft im 4. Jahre zum Vorſchein. Das Bahnen 
vollzieht fich meiftend im Herbſte. 

Die Bohnen auf den unteren Zähnen verlieren fih im 6.—7. Jahre 
bei den zwei mittleren, im 8. Jahre bei den nächfiftehenden und im 
9. Jahre bei den äußerften Zähnen. Die Schneivezähne im Oberfiefer 
reiben fi gewöhnlich 3 Jahre fpäter ab; mit dem 11. Jahre iſt feine 
Bohne mehr fihtbar. Dem Wechfel find nur die 3 VBorbadenzähne in 
jeder Reihe unterworfen, während die drei oberften Badenzähne jeder 
Reihe nach dem Ausbruche bleibendes Gebiß find, 

Futterbedarf und Fütterung des Pferdes. Die tägliche Futter- 
ration, welcher das Pferd bedarf, um alle landwirthſchaftlichen Arbeiten 
zu leiften, find nad der Stärke und Größe des Thiered, und nach dem 
Grade feiner Anftrengung verfchieden, daher auch die Meinungen der 
Pferdezüchter bierüber von einander jehr abweichend, Wolff gibt an, 
daß die Menge des Hafers, welcher in Deutjchland im Durchſchnitte 
des Jahres an ein Wirthfchaftspferd von etwa 500 Kilo leb. Gew., 
bet ziemlich angeftrengter Arbeit täglich verfüttert wird, im Mittel aller 
Angaben 4,5—5 Kgr. betrage, wozu noch 4—5 Kilo Heu und 2,5 
Hädfelftroh hinzukommen. Im der Saatperiode, namentlich bei fchweren 
Böden, wird das Haferquantum oft bi8 auf 7,5 Kilo erhöht, im Winter, 
oder bei leichter Arbeit dagegen auf —3 Kilo per Stüd und Tag 
herabgeſetzt. 

Das angemeſſenſte und gedeihlichſte Futter des Pferdes beſteht in 
Hafer, Heu und Stroh. Da ungefähr !ıo des in ganzen Kör— 
nern gefütterten Haferd unverdaut wieder abgeht, fo bat man das 
Schroten oder Quetfhen des Haferd als vortbeilhaft anerkannt, 
um fo mehr als es die Futtervorlage in öftern aber Fleineren 
Portionen begünftigt. Die Pferde verbauen aber auch, nah Haubner, 
den ganzen Hafer volllommen, wenn man ihn im Gemenge mit Hädfel 
füttert; das richtige Verhältnig des Tegteren zum Hafer ift wie 1:4, 
wird aber gewöhnlich mit einem Drittel des Hafergewichtes angenommen. 
Die Einrichtung der Verdauungsorgane des Pferdes verlangt, daß der 
Häckſel möglichft Hein gefehnitten wird. Die älteren Autoren landw. 
* Fachfchriften behaupteten, daß neues Heu und neuer Hafer, vor 
Ende Oktober gefüttert, den Pferden nicht zuträglich fer, weil fie ſchwer 
verbaut werden, oft aufbläben und ſelbſt Durchfall und Kolik verur- 
ſachen, auch follten die Pferde des Reized wegen, den neues Heu auf 
die Lungen ausübt, furzatbmig werden. Grummet wurde für ganz 
untauglich als Pferdefutter erflärt, auh vom Kleeheu bielt man nicht 
viel, wenn e8 nicht mit vielem Stroh gefchnitten und unter großer Vor- 
ficht gefüttert wird. Grüner Klee, allein gefüttert, ſei den Pferden 
zu hitzig, fie fehwigen darnad) viel und werden matt, mit Hädfel zu- 
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ſammen geſchnitten jedoch iſt derſelbe für kurze Zeit im Sommer gege- 
ben von vortrefflicher Eignung als Pferdefutter, nur darf er nicht zu 
jung fein. Auf die Kartoffelfütterung halten die meiſten Oekono— 
men gar nichts, Dagegen empfehlen Viele al8 Beigabe zum gewöhnlichen 
Futter die Möhren, die auch für Tohlen Arznei find. 

Neuere, vom franzöfiihen Kriegeminifterium im Großen ausgeführte 
Berfuhe*) ergaben jedoh, daß Heu von Rothflee, Luzerne und 
Esparfette ein durchaus angemejjenes Futter für Pferde 
ift, ferner daß dafjelbe mit Wiefenheu vereinigt den Geſundheits— 
zuftand der Pferde verbejfert, ihre Kraft vermehrt und 
allein gegeben werden Tann. Neues Heu an Stelle des alten, bet 
ſich fonft gleich bleibenden Nationen, ſchadet ver Geſundheit der Pferve 
nicht und bewirkt in ihrer Beleibtheit eine vortheilhafte Veränderung. 
Neues Heu bringt zwar in der Befchaffenheit und Menge der Aus- 
feerungen einige leichte Veränderungen mit fich, die indeflen vorüber- 
gehender Art find und mit einer Störung des Geſundheitszuſtandes, 
der Körperfülle und mit dem Muthe der Pferde nicht8 gemein haben. 

Neuer Hafer, alten erfegend, beſitzt nicht die nachtheiligen 
Eigenihaften, welche man ihm zufchreibt. 

Wir können aus eigener Erfahrung das bier Geſagte nur be 
ftättgen. 

Sehr widtig ift das gehörige Tränken der Pferde, wozu fie.auf 
je 1 Kilo Zrodengewicht des Futters im Winter 11/5 Kilo und im 
Sommer 2 Kilo Waffer benöthigen. Man darf ihnen nicht zur Unzeit, 
daher nie nach der Heimkehr von der Arbeit fogleih, fondern immer 
erft nad) Verlauf von wenigftend einer Stunde das Waſſer, und folches 
nie eisfalt vorjegen. Nicht minder wefentlih für die Erhaltung 
ihrer Gefundheit und des davon abhängenden jchönen Ausfehens ift das 
tägliche und forgfältige Striegeln und Pusen, das öftere Abreiben der 
Haut mit Strohwiſchen und das zeitweilige Schwemmen in Flüſſen ober 
Zeichen, welch letzteres aber immer beffer früh morgens, als abends, 
und mit der Vorficht zu geſchehen hat, daß feine VBerfältung des Thieres 
veranlaßt werde, 

Das Streuftroh beträgt per Pferd täglich 2,3 — 2, Kor. 

An Salz benöthigt das Pferd halb fo viel ald das Rind, man 
gibt ihm daher gewöhnlich monatlich ein halbes Kilo Koch- oder Stein- 
falz, und eben foviel den zwei- und dreijährigen Fohlen. 

Das Futterquantum für ein Wirtbichaftöpferd von mittlerer 
Größe und dem zu 450 Kgr. angenommenen Lebendgewichte pro Jahr 
beträgt: 


*) J. v. Kiraban's „Handbuch d. L.“. 8. v. Birnbaum bearb. Auflage 
1873. S. 467. II. Bd. 


560 Biebzucht. 


Trodenfubftan Roggenwerth 
Hafer 145 —15 m, C. (33—34 Hklt.) = 12,5 —13 m. C. = 14,8;— 15,36 m. C. 
Heu 22 —253 „ .. m=lde—21, — Tas 890 „ 
Futterſtroh 7 — Tıla bob. — 0, s 1,05 „ 
Summa des Futters 37 5—40 „ — 23,56 — 25,51 „, 
Hiezu: 
Streuſtroh 8/2—9/2 m. C.. .— 73-82, = 110— 1, „ 








Zuſammen an Futter und Streu 44,0—490 „ —24,63 —-26,00 m. E. 


Düngerproduftion diefes Pferdes. Nah obigem Ouantum an 
Futter- und Streutrodenfubftenzg würde Die jährlich erzeugte Dünger- 
menge betragen (Berechnungsweife f. ©. 126) und zwar im frifchen 
Zuftande 90—98 mir, Entr,, hievon kommen in Abichlag auf Vergäb- 
rung 10—15 %,, als Bertragungsverluft außer dem Stalle weitere 
28% (f. ©. 126), fo daß man die jährliche Produktion eines Arbeits- 
pferdes, von mittlerem Schlage, an halbverrottetem Dünger im Durdy- 
hnitte mit 54— 60 mtr, Ente. veranfchlagen kann. 

Der Werth eines mtr. Centners frifchen Pferdedüngers für fich 
allein berechnet fi) mit 56 fr. (f. ©. 136—138). 

Raumverhältniffe des Pferveftalles. 

Der Standraum eines mittelgroßen Arbeitöpferdes fol, ein— 
Ihlieglih der Krippe, in der Länge 3 Meter, in der Breite 1,3 Meter 
— 39 DMeter, bei einem Gefälle von 12 —15 tm. auf die ganze 
Standlänge, betragen. Höhe des Krippenrandes: 1 Meter vom 
Boden, der Raum zwiſchen Krippe und Raufe 0,50 Meter, Gang- 
breite: bei einfacher Reihe 1,5 Meter, bei Doppelreihen 2 Meter. 
Die Stallhöhe ift mit 3 Metern angemeffen. 

Die Krippen oder Mufcheln werden am beiten von Stein oder 
Eifen bergeftellt; der Boden fol ſtets mit Holz gebielt fein. Der ein- 
geſchränkte Stallraum für ein Bohlen fei fo groß wie für ein ermad- 
jenes Pferd, damit fich Dafjelbe frei bewegen könne. Die angemeffenfte 
Stalltemperatur wird mit 12—14° R. angenommen, 

Zum Schutze gegen liegen find die Yenfter im Sommer ganz, 
die Thüren tm oberen Viertel mit Iofe aneinander geheftetem Stroh zu 


verhängen. 
Die Schweinezucht. 


Des Schwein, durch Zähmung aus dem Wildſchwein ent- 
ftanden, und in viele Racen verzweigt, wird in allen Klimaten und 
unter allen Fütterungsverhältnifien mit Nutzen gezogen. Wenn die 
Schweinezucht mit Umficht betrieben und nur fo weit ausgedehnt wird, 
als die Küchen- und Hauswirthfchaftsahfälle an Spülicht, Molfen, Hin- 
tergetreive, Spreu, Trebern x. reihen, fo Tann nad Koppe eine 
Zuchtſau fo viel Nugen abwerfen, als eine Melkkuh. Mayer und 
Kreyßig nehmen an, daß auf 25 Heltare Aderland oder auf einen 
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Stall mit 30 Kühen die Haltung einer Zuchtſau ſich rentire, wir glauben 
aber, daß auch bei halb fo viel Feldarea oder Melkvieh eine Zuchtſau 
mit Bortheil gehalten werden fann, um fo mehr, als nah Thaer 
von den Milchabfällen einer jeven Kuh ein junges Schwein aufziehbar iſt. 

Der beſchränkte Raum geftattet uns nicht die große Zahl ver 
Racen und Abarten von Schweinen aufzuzählen und verweiſen wir vie® 
bezüglich auf die ausführlicheren Fachſchriften*); die folgenden Verhältniß— 
zahlen beziehen ſich auf das bei uns meift gezüchtete Landſchwein, oder 
Kreuzungen deſſelben mit einigen engliſchen (namentlich Eſſer und 
HYorkſhire) Racen. 

Gut gehaltene Mutterſchweine (die Zuchtſau ſoll vom Frühjahrs⸗ 
wurfe und da nur von den ſtärkſten Ferkeln und aus beſter Abſtam— 
mung gewählt werden) find fchon mit dem Alter von 9 Monaten zur 
Vortpflanzung ihrer Gattung hinlänglich entwidelt. Die Dauer der 
Brünftigfeit beträgt 30—40 Stunden und wiederholt ſich (das Raufchen 
oder Ranfen) nach 3—4 Wochen; belegte Meutterjchweine gehen 17—18 
Wochen (120—125 Tage) trächtig, und können in einem Jahre 2—3 mal 
ferkeln oder werfen» man fucht aber, weil den Jungen jene, beſonders 
naffe Kälte ſehr nachtheilig ift, die Paarung gerne fo einzurichten, daß 
die Terfeln in den März over Auguft fallen. 

Die Sau bringt nicht felten 15 —20 Junge zur Welt, kann aber 
wegen Mangel fo vieler Zitzen nicht mehr als 10—12 durch Säugen 
aufziehen. Im Durchſchnitte rechnet man auf dem erſten Wurf 6, und 
auf alle übrigen 7—8 Ferkeln. 

Der Stall einer trächtigen Sau muß geräumig, troden umb mit 
reichlicher Unterftreu verfehen fein; in engen Ställen werben die Jungen 
häufig erdrückt und die alten dann fleiſchfreſſend, indem fie die 
eigenen Jungen aufzehren; folde Sauen müſſen fofort von der Zucht 
für die Maftung ausgemerzt werben. Die Zuchtjau erheifcht eine gute, 
nicht in Mäftung übergehende Nahrung, zu der fi am beften gefochte 
und zerquetichte, zu einem Brei angebrübte Kartoffeln oder Möhren 
eignen, mit etwas Kleien oder Schrot und Roggenfpreu gemengt. “Die 
Jungen läßt man 4—6 Wochen faugen, und gibt ihnen nach ven, erften 
3 Wochen warme Sämilch und etwas Getreivelörner (am beten Gerfte), 
um fie allmälig an Futter zu gewöhnen und ihr Wachsthum zu be- 
jhleunigen. Noch während der Säugeperiode werden gewöhnlich die zur 
Zucht wicht beftimmten männlichen und weiblichen Ferkel verſchnitten 
(caftrirt) noch einige Wochen bei der Mutter gelaffen, und dann bei 
etwas beſſerem Futter fo. Iange in der Wildhentwöhnung. erhalten, bis 
fie (10-12 Woden aft) mit dem geringeren Futter der Alten, d. i. 


* Dr. O. Rohde, „Die Schweinezucht, Berlin 1874. Dr. E Heiden, 
„Beiträge zur Ernährung bes: Schweine’, Haunover 1876 u. a. m. 
Ebert, landw. Verh. 4. Aufl, 36 
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Kartoffeln, Trebern, Spreu, Branntweinſchlempe, jungem Klee u. dgl. 
vorlieb nehmen. 

Das angebrühte Schweinfutter darf nie zu warm gereicht, und 
ſoll, wie bei allen Hausthieren, täglich auf drei Mahlzeiten und jede 
in mehrere Portionen eingetheilt werden; bei Jungthieren iſt ſaures 
Futter zu vermeiden. 

Fütterung der Schweine. Mit Ausnahme des Rauhfutters 
(Heu und Stroh) laſſen ſich alle für andere Thiergattungen vwerwend- 
boren Futtermittel auch durch das Schwein verwerthen, doch ftehen be 
züglich der Aufzucht junger Thiere die Milh und Abfälle ver 
Molterer, bei Fleiſchmaſtung, nebft jenen, die Körner, namentlid 
Mais, Gerfte, Buchweizen und Erbſe obenan; vorherrfchende Körner: 
fütterung hängt natürlich von den Preifen derfelben ab. Bon Induſtrial⸗ 
abfällen gelten Biertreber, befonders in richtigem Miſchungsverhältniſſe 
mit Körnern, als vorzügliches Futter, ſowohl für wachſende Thiere, ald 
auch bei der Maftung Hackfrüchte aller Arten, befonder8 aber ar: 
toffeln, werden mit Vortheil in gedämpftem oder gefochtem Zuſtande, 
gequetjcht gefüttert, fowie auch Grünfutter in mäßigen Gaben nament- 
lich Kleearten, ein jehr geveihliches Schweinefutter Iiefert; zur Maſtung 
ift e8 minder tauglich. Branntweinjchlempe läßt, mit Körnern oder 
fonftigen concentrirten Yuttermitteln verabreicht, gute Maftungsrefultate 
erzielen, ift aber Jungthieren fowie Zuchtfauen nachtbeilig; mit heißer 
Schlempe oder. mit Waſſer gebrüht, laſſen fi) auch Spreu und Kleien 
(für Yungthiere Roggenkleien) nugbringend als Futter verwenden. 

Alles Futter fol, al8 der Natur des Schweines zufagend, in gut 
zerkleinertem, wäfjerigem oder breiigem Zuftande gereicht werden, um eine 
möglichſt volllommene Ausnugung in der Verdauung zu erzielen, nur 
Körner, insbefondere Mais, Buchweizen und Gerfte füttert man ın 
ganzen Körnern. — Wie bei allen anderen Thiergattungen ift auch für 
das Schwein eine Salzgabe (12—18 Gramm per Stüd und Tag) zur 
Erregung der Freßluſt nothwendig. 

Bezüglich der Auffütterung von Ferkeln bis zum 4. Monate hat 
ſich nachfolgende Ordnung als zweckdienlich erwiefen: 

1.—3. Woche; reine Saugzeit an der Mutterfau, 

3.—5. Woche: nebft der Säugemilch etwas Gerfte und Hafermehl 

(etwa 0,25; —0,30 Kilo per Tag), 

58. Woche: warme Kuhmilch (0,6 —1,5; Liter), Haferfchrot und 

| Roggenkleien (0,25; —0,50 Kilo), 

8.—12. Woche: abgerahmte Kuhmilch, Molken oder Buttermild 

(1— 2,5 Liter) nebft Kartoffeln over Rüben, Treber, Gerſten⸗ 
ſchrot und Roggenkleie, 

12.—16. Woche: Treber oder Kartoffel, Rübe, Preßlinge nebſt Gerſten⸗ 
ſchrot, Roggenkleie und Leinkuchen. 
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Für Fafelfhweine im 5. Monate, mit dem beiläufigen Körperge- 
wichte von 45—50 Pgr., kann als paſſende Sommerfütterung folgende 


gelten: 
Krodenfubfteng ¶ Nahrſtoffoerhaͤltnitz 
2 Kilo Kartoffeln, 3 Kilo Grünklee, 4 Kilo 
Runfeln, 0,3 K. Mais, ’0,4 8. Roggenkleie — 2,0 — 1:5,7 
oder 2 Kilo Kartoffeln, 2 Kilo Gras, 3 Kilo 
Nunteln, 0,7 Kilo Treber, 1 Kilo Gerſte = 239 — 1:56 

Bei der Winterfütterung wird das Orünfutter durch die ent- 
ſprechende Mehrgabe von einem der Hauptfutterftoffe (Kartoffel, Rübe, 
Treber ꝛc.) erfegt. 

Bei der Futterung von Ferkeln kann man als mittleren Maßſtab 
annehmen, daß auf 100 Kgr. Ich. Gew. 8350 —4 Kilo Futter im Ver— 
Hält der ftidftoffgaftigen zu ben ftidftofffreien Nährftoffen — 1 : 3,0 

18 1:5,0 zu vechnen find; in den erften Lebensmonaten ift natürlich 
letzteres ein engeres als fpäter. 

Ueber das Berhältniß des leb. Gem. von Zuchtſauen 

u den Ferkeln entnehmen wir den Angaben Prof. J. B. Lamblis 
in Liebwerd Folgendes: 


Die Bartungstoften bexechnet Block mit dem Lohne einer Magd 
auf die Pflege von gleichzeitig geinlienen 30 1 und 2 jährigen Schweinen 
ober auf 18 Zuchtſchweine; Kleemann rechnet den Lohn einer Magd 
erft auf 30 Zucht, 37 Maft- oder 60—80 junge Schweine, wogegen 
Hlubet annimmt, dag man für ein Schwein überhaupt ben britten 
Theil der Wartungstoften einer Kuh veranfchlagen tznne. Dies gilt 
natürlich von der Schweinezucht im Großen; in Meinen Wirthſchaften 
tann die unbedeutende Mühewaltung bei einigen Schweinen als Neben- 
augung kaum in Anfchlag kommen. 

36* 
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Maſtungsverhältniſſe. Der bet der Schweinemaſtung be— 
abſichtigte Zweck beſtimmt das Alter der aufzuſtellenden Thiere; auf 
Speck zu mäſtende Schweine werden am beſten mit dem Alter von 
2 Jahren gewählt, weil ſie jünger nicht ſpeckfeiſt werden, und älter 
ein weniger taugliches Fleiſch liefern. Will man aber blos zartes und 
gutes Fleiſch mit mäßigem Fettanſatz erzielen, ſo wählt man nicht über 
ein Jahr alte Friſchlinge, die jedoch bereits ihre völlige Ausbildung 
erlangt haben, und unterzieht ſie der halben Maſtung. Zuchteber 
dürfen zur Maſt nicht über 3 Jahre alt fein, ſonſt geben fie ungenieß— 
bares Fleiſch. 

Die Dauer der Halbmaft rechnet man auf 10—12, die der 
ganzen Maft auf 14—16 Wochen bei Schweinen, die auf gutes 
Fleisch gemäftet werten; bei Spedfchweinen wird die Maftzeit (obwohl 
felten mit Vortheil) auf 18—20 Wochen fortgefegt, d. b. fo lange bis 
das Maftftüd ven größten Theil des Tages Tiegen bleibt, wenig mehr 
frigt, und fi dazu nur mit dem Vorderleibe erhebt. 

Alle- zur Maſt aufzuftellenden Schweine müſſen verfhnitten 
fein. Die Temperatur des Maftitalles fol im Anfange 100 R., fpäter 
80 R. nicht überfteigen. u 

As Moaftfutter eignen ſich vorzüglich Mais, außerdem Kar— 
toffeln, Schlempe, Treber, aufgequellte Hülfenfrüchte und Getreideſchrot; 
legterer ift angefäuert mittelft Sauerteig von befonderd guter Wir- 
tung. Mit Kartoffeln ganz allein gelingt die Ausmäftung nie vollfom- 
men; fie muß durch Körnerfutter vollendet werten, tefien Effekt durch 
Beigabe faurer Milh oder Molken beſonders erhöht wird; auch die 
Schlempemaftung fordert anfangs eine Zugabe von gelochten Kartoffeln, 
und fpäter die Ergänzung durch Gerften-, Hülfenfruchtichrot, Mais oder 
Rapskuchen. 

Alle Knollen- und Wurzelgewächſe müſſen gelocht oder gedämpft 
und lauwarm gefüttert werden. In den erjten ‚Perioden nehmen die 
Schweine mehr zu, als in den legten Wochen; man füttert daher. im 
Anfange bis zur Mitte der Maſt zunehmend ftärker, und zwar bis Aber 
das Doppelte des Normalfutters, 1 

Als ein vorzüglihes Meaftfutter für 2 jährige Schweine empfiehlt 
Block durchſchnittlich täglich: 1,2 Kilo Kleien, 2,2 Kilo Schrot und 
8 Kilo Kartoffeln. Letztere werden gekocht, vie Kleien gebrüht, der 
Schrot mit kaltem Waſſer eingeteigt, und das Ganze mit faurer Milch 
oder Molfen, anfangs zu einer flüffigen, Tpäter zu einem diden Drei 
angemacht. 

Raumverhältniffe ver Stallungen. 

Zür eine Zuchtſau mit Ferkeln: Länge 2,25 Meter, Breite 1,57 

Meter = DMeter 3,94, Höhe der Wandungen 1,50 Meter. 
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Für 5—6 Abſatzferkeln: Länge 2,00 Meter, Breite 2,00 Meter = 

Meter 4,00, Höhe der Wandungen 1,50 Meter. 

„ emen Zuchteber: Länge 2,0 Meter, Breite 1,25 Meter — 

DMeter 2,50, Höhe der Wandungen 2,50 Meter, 

„ 3—4 balbjährige Schweine: Länge 2,00 Meter, Breite 1,50 

Meter — DIMeter 3,00, Höhe der Wandungen 1,50 Meter. 

„» 1 Maftfhmwein: Länge 2,00 Meter, Breite 1,00 Meter — 

O Meter 2,00, Höhe der Wandungen 1,50 Meter, 

Der Boren fol am beiten mit Holz gedielt, oder mit ſehr gut 
gebrannten Ziegen am Sturz gepflaftert, oder von Cement bergeftellt 
fein; im letzteren Falle muß fehr reichlich eingeftreut werben, wozu 
1, —2 Kgr. Streuftroh, bei Holzdielen 1 Kilo per erwachlened Stüd 
und Tag zu rechnen find, 

Das Gefälle betrage auf je 1 Meter Länge 4 Etm. Sowohl die 
Stallwände als auch die Yuttertröge werden am zwedmäßigften von 
Stein bergeftellt; auch eiferne Futterſchüſſeln mit eigens conftruirten 
Abtheilungen empfehlen fich. 


Die Biegenhaltung. 


Die Ziege vertritt bei den Armen und den Bewohnern von: 
Gebirgögegenden die Stelle ver Mellkkuh; fie verdient aber auch im 
Allgemeinen wegen ihres Hohen Milchertrages, wegen des Nutzens 
durch ihre Jungen, des Fleiſch- und Fellwerthes viel mehr Berüdjichti- 
gung, al8 ihr in der Anficht der Landwirthe überhaupt, in Lehrbüchern 
über Landwirthichaft insbeſondere — die meiften der hervorragenderen 
Autoren übergehen die Ziege, als den Paria unter den landwirthſchaft— 
lichen Hausthieren, mit Verachtung gänzlich, oder halten es für nöthig 
deren furze Erwähnung zu entſchuldigen — eingeräumt wird. Für den 
feinen Landwirth, der nicht im Stande ift eine oder mehrere Kühe gut 
zu erhalten, hat die Ziegenzucht und = Haltung hohe Bedeutung. Zur 
DBeauffihtigung von Forftpflanzungen cder in Gärten darf man die 
Ziege freilich nicht anftellen; man biete ihr aber, gleich dem Schafe, 
einen trodenen, Lichten, warmen Stall mit gutem gefunden Futter, Laffe 
fie im Sommer tagsüber bei trodenem Wetter auf einem, wenn auch 
befchränften Auslaufplage frifche Luft ſchöpfen — fo mird fie ganz 
gewiß den Aufwand an Geld und Pflege ebenfo, ja reicher, bezahlen 
als das Schaf. Ausgedehnte Ziegenhaltung auf der Weide allein, 
oder doch den größten Theil des Jahres hindurch auf derſelben, ift 
nur im hoben Gebirge angezeigt; in Ländereien, die mit Vortheil 
der Forſtnutzung oder dem Aderbau zugeführt werden Tünnten, iſt das 
Vorkommen der „freien Ziege” in großer Menge al8 ein Zeichen des 
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Eulturrüdganges zu betrachten. Wir befprechen daher hier ausſchließlich 
die Verbältnifje der Stallhaltung der Biegen. 

Eine gute Milchziege — der Farbe nad) werden bie weißen, ald 
die milchergiebigften, allen anderen vorgezogen — foll feine, zarte, nicht 
zu lange Haare, langen Hals und einen Fräftigen, geftredten Körper auf 
feinen Beinen haben; das Euter fei groß, lang, mit ftarker Auspehnung 
hinter die Schenkel, ebenfo follen die beiden Striche (Zitzen) deſſelben 
groß und lang fein. Die Form, Größe over überhaupt das Borhan- 
veufein der Hörner iſt nebenſächlich in Bezug auf die Eigenfchaften ver 

ugung. ' 

Sowohl die Ziege ald auh der Bod find im Alter von einem 
Jahre zuchtfähig; die Brünftigfeit (das Boden) ift meift zu Ende 
Auguft bis Mitte Oftober und zeigt ſich bei der Ziege durch viele? 
Medern, große Unruhe, Schwanzmedeln, geſchwächte Freßluſt, Anlaufen 
des Wurfes und hält nur etwa 24 Stunden an. Auf einen Bod 
rechnet man bi8 200 Ziegen und kann derfelbe in einem Tage 20 —25 
Ziegen belegen. Die normale Tragzeit der Ziege beträgt 21 Wochen 
(146—150 Tage), nad) welcher diefelbe meiſtens 2, häufig 3 (aber 
au zumeilen A—5) Junge (Kislein) wirft. 

Zur Aufzucht laſſe man nie mehr als zwei Junge an der Mutter 
faugen; die Saugzeit beträgt 6—8 Wochen; in den Iegten 14 Tagen 
gewöhnen fich die Jungen nah und nah an das Futter der alten Ziege. 
Kiglein, die man nicht aufziehen will, follen 12—14 Zage lang faugen, 
da man fie jo verhältnigmäßig weit befler verkauft, al8 wenn fie jchon 
mit 8 Tagen von der Mutter genommen werden. Das Alter der Ziegen 
erfennt man nad dem Ausbruch und Wechſel der Zähne, wie bei 
den Schafen. 

Ein gute Ziege fteht blos 30—4A0 Tage vor dem Werfen oder 
Lammen troden und gibt durchſchnittlich in 315 Melktagen rund 600 
Liter Milch, wovon auf 168 Tage je circa 2,50 Xiter 

„6 vn nn Ibm 
„ 56 vu» on dr entfallen. 

Das Zulaffen (Belegen) der Ziege wird fo eingerichtet, daß Dad 
Lammen in die Frühjahrszeit, am beften gegen Ende April fällt, damit 
die neumelfende Ziege in die Grünfütterung, die den höchſten Milch— 
ertrag erzielen läßt, komme, 

Gemolken wird in der erften Hälfte der Zeit nach dem Lammen 
dreimal, fpäter blo8 zweimal ded Tages, — 

Bei guter Pflege erreichen Ziegen ein hohes natürliches Alter, 
(15—20 Yahre) doch werden fie im Durchfchnitte blos 6—8 Jahre in 
befter Milchnutzung fein, während Iebtere nah dem 10. Jahre ſehr 
raſch abnimmt. 

Ber reiner Stallfütterung hat fich folgende Fütterung, zur guten 
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Ernährung und Milchproduktion bei Ziegen, im leb. Gewichte von 33 
bis 35 Kgr. bewährt: 

Winterfutter durch 212 Tage im Ganzen: 

50 Kilo Kleeheu, 130 Kilo Wieſenheu, 100 Kilo Sommerftrob 
(Häckſel), 80 Kilo Safer, wonach durkhfchnittlih auf einen Tag 1,5 
Kilo Trodenfubftanz, mit dem Verhältniſſe der ftidjtoffhaltigen Beſtand⸗ 
theile zu den ſtickſtofffreien wie 1: 5, entfallen. 

Sommerfütterung durch 153 Tage: 

700 Kilo Gras (auch gutes Laub, Rleenrten oder ſonſtiges Grünfut- 
ter), 40 Kilo Sommerftrob (Hädiel), 25 Kilo Hafer; daher per 1 Tag 
durchſchnittlich 1,20 Kilo Trockenſubſtanz, mit dem Näbrftoffverhältnifie 
von 1: 5,1. Außerdem erhält die Ziege Mehltrank mit Salz, wobei an 
Futtermehl jährlich circa 75 Kilo, an Salz 4 Kilo (per Tag circa 12 
Gramm) erforderlich find. Zur Einftren find pro Jahr und Stüd 
100 Kilo Roggenftroh zu vechnen, 

Died voraudgeihidt, wollen wir noch in kurzer Bilanz den Nub- 
ertrag einer guten Siege bei reiner Stallbaltung nachweiſen, 
wozu wir bemerken, daß die Yutterfoften dort, wo aud noch paſſende 
Weide zur Bergung ftebt, fich bedeutend herabmindern werben. 


Ertragäberechunng einer Biegenbaltung. 
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allen unferen Hausthieren ift, und in Bezug auf Reinlichkeit und Güte 
ber Nahrung, ſowie überhaupt für gute Pflege, befonderes Verſtändniß 
entwidelt, jene aber auch lohnt. — 

Die Ziegenmilch kommt in ihrer Beſchaffenheit der Kuhmilch 
am nächften; erſtere enthält jedoch etwas weniger Bett. Der an ber 
Ziegenmilch oft vorfommenve, mit Recht ausgeftellte, üble Geruch und 
Geſchmack kommt entwerer von der Ausbünftung des Bockes — dieſer 
darf nie im Ziegenftalle untergebracht werden — oder von unreinlicher 
Haltung des Stalles überhaupt. Da die Ziegenmilch, leichter als jede 
andere, fremde Auspünftungen und Gerüche annimmt, fo wird felten 
der jüße Rahm als folcher verwendet und findet die Milch im frifchen 
Zuftande, oder zu Käfe verarbeitet, die befte Verwerthung. Welch’ hohen 
Werth Ziegenmolten, aber aud die frifche warme Mil, in fanitärer 
Beziehung haben, ift Jedermann bekannt. 


Die Kaninchenzucht. 


Wenn wir dem Kaninchen auch einen Pla unter den landwirtb- 
ſchaftlichen Haustbieren einräumen, fo glauben wir dies mit umfomehr 
Berechtigung thun zu dürfen, al8 es fi) — namentlich für den kleineren 
Grundbefiger — um die Zucht von Thieren handelt, die bei verſtänd⸗ 
nißooller, forgfältiger Paarung, Fütterung und Pflege, ohne biebet ins 
Extreme der Liebhaberei zu verfallen, ganz gewiß Nuten bringt, das 
aufgewandte, eben nicht ſehr beveutende Capital veich verzinfet, überdies 
lien, der überhaupt Thierfreund ift, wirklich viel Vergnügen 
verichafft. 

Der Stammvater aller befannten Kaninchenarten ift das wilde 
Kaninchen, als deſſen urjprüngliches Vaterland man das nördliche 
Afrika annimmt, von wo e8 über Spanten und Italien nach Frankreich, 
England und Deutichland eingeführt wurde; bei uns wird dafjelbe hie 
und da als Surrogat des Feldhaſen für die nievere Jagd gehegt und 
gejchont, worüber, wo dies vorkommt, jedoch weder der rationelle Forft- 
mann, noch der Landwirth fehr erfreut find, da das Kaninchen fomohl 
durch das Graben feiner Höhlen und Gänge, wie durch Fraß, in Wald— 
fulturen und im Felde viel Schaden anrichtet. Von einer eigentlichen 
Zucht folder Thiere kann alfo füglich nicht die Rede fein. Kaninchen— 
gärten und Kaninchengehege finden ſich vorzugsweife in England und 
Frankreich, welhe unter dem Namen Gehegekaninchen (lapin de 
garenne) ein Produkt liefern, welches fich ſowohl durch größere Geſtalt, 
als auch durch ſchmackhafteres Fleiſch und beferen Pelz vor dem wilden 
Kaninchen auszeichnet. Das Gehegefaninhen kommt in den verjchieden- 
artigften Farben vor, vorherrſchend aber ift die bafengraue. Unter 
„Kaninchenzucht im engeren Sinne” verftehen wir daher weder die 
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Haltung des wilden Kaninchens, noch auch des bei und am meiſten 
befannten ganz unbeveutenden Meinen Hauskaninchens (Stallbafe, 
Kielhafe), Jondern die rationelle Paarung, Fütterung und Pflege jener 
Racen und Abarten, welche fih, in Folge forgfältiger Züchtung und 
Haltung, durch beſondere Körpergröße, gutes Fleiſch und ſchönes Fell 
die Bezeichnung edler Kaninchen erworben haben. Hieher gehören: 

1. Das Widderkaninchen (lapin belier), je nad) den Ländern, 
in denen einzelne Arten vefjelben mit befonderem Erfolge gezüchtet oder 
veredelt wurden, verſchieden benannt, erreiht — übertrifft aber auch 
bäufig — die Größe des Feldhaſen und wiegt, vollftändig ausgewachien, 
bei guter Haltung durchſchnittlich A—5 Kilo, gemäftet 5—6 Kgr. Als 
charakteriſtiſches Kennzeichen diefer Race gelten die 14— 20 Ctm. langen 
Hängeohren (Löffeln) und die bei ausgewachſenen Mutterthieren befon- 
ders ſtark berwortretende kropfartige Wanne, 

Bei und acclimatifiren ſich dieſe Thiere ſchwer und arten bald 
aus, was ſich zunächſt darin äußert, daß fie bald nur ein Obr hängen 
Yaflen, während das andere aufrecht oder ſeitwärts fteht, oder aber beide 
Löffeln ſtehen; auch in der Größe bleiben fie mit der Zeit gegen bie 
importirten Originalthiere zurüd. Die Widderkaninchen find meift 
hafengrau oder tjabellfarbig, kommen aber auch Häufig in weißer und 
ſchwarzer Farbe, feltener in anderer, oder gefledt vor. Kreuzungen von 
beliers mit anderen minder empfindlichen oder ſchon acclimatifirten 
Racen haben die beften Erfolge aufzumeifen. 

2. Das Angora-Kaninchen oder der Seidenhaſe ift 
ſchwächer von Körper und wird weniger des Fleiſches, als wegen des 
ihm eigenen prächtigen 6—7 Ctm. langen, feidenartigen Haares, welches 
ein gefuchter Artikel für Hutmacher und Kürfchner ift, gezüchtet. Die 
vorberrfchende Farbe ift die weiße. 

3. Das Silberkaninchen, mit dichten, außerordentlich weichem, 
ſilber- bis fchiefergrauem Belze, erreicht bei gnter Pflege beträchtliche 
Größe und wird eben fowohl wegen des prächtigen Pelzwerts, als auch 
wegen feines vorzüglichen Fleiſches gehalten; dieſe Thiere find nicht fo 
empfindlich, als man ihnen nachſagt und ſehr productionsfähig. 

4. Das Normandiner-Raninhen ift nichts anderes, als 
ein durch gute Züchtung und Haltung veredelte$ Gebegefaninden, oder 
ein Kreuzungspropuft dieſes mit beliers; wenn auch in den verfchteven- 
artigften Yarben vorfommend, fo ift doch die bafengraue am ftärfften 
vertreten. Bei beſonders guter Pflege erreichen diefe bei und ziemlich 
acclimatifirten Thiere ein Gewicht bis 4 Kgr. 

5. Das hinefifhe Kaninchen, weiß mit hellrothen Augen 
und dunfelgefärbten Extremitäten wurde mit Sorgfalt vorzugs- 
weife in England gezüchtet und ift daher auch unter dem Namen eng= 
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liſches Kaninchen bekannt, welches jedoch nur mehr als eine Unterart 
des chineſiſchen Kaninchens in allen denkbaren Pelzfarben vorfommt. 

Außer den bier genannten Racen und Abarten gibt e8 noch eine 
große Zahl Spielarten, Unterarten ꝛc. von Kaninchen (Bulldoggen-, 
andaluſiſche, franzöfiihe Kaninchen, engliſche Schecken, ruſſiſche Angora 
zc. ꝛc.) welche ſich jedoch insgeſammt in eine oder die andere der vor— 
genannten Gruppen eintheilen laſſen, ober al8 Kreuzungsprodufte der- 
felben anzufehen find. — 

Zu erwähnen ift noch der Leporide, d. i. ein Baſtard des Felo- 
hafen mit dem Kaninchen. Der Descendenz dieſer Kreuzung wird von 
den meiften Thierzlichtern die Yortpflanzungsfähigfeit abgeiprochen. Im 
Handel mit Zuchtkaninchen geben dieſe Thiere Veranlaſſung zu vielem 
Schwindel. 

Paarung, Aufzucht, Fütterung und Pflege. 

Das Kaninchen ift im Alter von 6 Monaten zuchtfähig; auf je 
5 Weibchen (Zibben, Häſinnen) ift 1 Männchen (Rammler) zu rechnen, 
Die Trächtigfeitspauer beträgt, mit feltenen Ausnahmen, 30 Tage, nad) 
welchen die Häſin 6—8 Junge (nicht felten 12—14) ſetzt. Fällt der 
Sat mehrerer Häfinnen auf denjelben Tag, oder im Zwiſchenraume 
von 2—3 Tagen von einander, fo fann man jenen Thieren, die eine 
geringe Anzahl Junge geworfen haben, einen Theil des Ueberſchuſſes an 
folhen von einer zweiten Mutter zur Ernährung geben; die fremden 
Jungen werben ftet8 von einer folhen Amme aufgenommen und man 
erzielt dadurch gleihmäßig ftarfe Nachzucht, während bei dem allzu zahl- 
reichen Sate einer Mutter die Jungen ſchwächlich bleiben. Die Saug- 
zeit ift am beften mit 6 Wochen bemefjen, nad) der 5. Woche wird bie 
Zibbe wieder zum Rammler gebracht und belegt. Die Anficht vieler 
Züchter, die Häfin fhon 24 Stunden nad) dem Satze belegen zu laſſen, 
"dafür aber 3—4 Monate im: Winter die Zucht auszufegen, fand ich 
praftifh undurdhführber, da die ſäugende Häfin', wenn fie gleichzeitig 
trächtig ift, zu arg hergenommen wird, zudem ja auch in joldhem. Falle 
der zweite Sat fallen würde, während die erften. Yungen noch nicht 
abgeſetzt fein können. Findet aber die Belegung 1 Woche vor dem 
Abſatze, rip. nah 5 Wochen Saugzeit, ftatt, fo ruht die Mutterhäfin 
von einem Sate zum anderen genügend aus und ein weitere8 Paufiren 
mit der Zucht ift dann überflüſſig. Im der zweiten Hälfte der Saug- 
dauer fangen die ungen ſchon an, das Futter der Mutter zu. nehmen, 
fo daß fie beim Abfegen ſchon vollftändig auf die gewöhnliche Fütterung 
gebracht werden können. Jungthiere gleichen Alters bleiben 3 Monate 
lang beifammen, nach welcher Zeit diefelben nach dem Geſchlechte — daſ⸗ 
ſelbe ift, je nach ver vorgefchrittenen Entwidelung der Thiere, erft in der 
6.—8. Woche mit Sicherheit erfennbar — getrennt, jedoch immer noch 
bis zum vollendeten 6. Monate, je die Rammler und Zibben, beifam 
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men gelaſſen werden. Zur Paarung ſollen nie Geſchwiſter von einem 
Satze gewählt werden, da ſonſt die Zucht ſchnell degenerirt und über— 
Haupt ſchwächliche Junge fallen. Nach ver oben geſchilderten Einthei— 
lung in der Belegung kann man mit ziemlicher Sicherheit auf 6 Sätze 
von einer Häfin, ſomit auf 40—70 Junge im Jahre rechnen, wovon 
jedoch 15—20 09/0 al8 Berluft während der Saugzeit in Abrechnung ge= 
bracht werden müfjen. Mehr ald 10 Junge jol man einer Mutter 
nie zur Ernährung belaffen; als normale Mittelzahl find 6—7 Säug- 
linge anzunehmen. 

Die Zuchtverwendung eines Muttertbiere8 foll nicht über 3 Jahre 
hinausgedehnt werden; das Gleiche gilt vom Rammler. 

Die Kaninchenzucht im Freien ift bet uns, des rauhen Winters 
wegen, fehwer durchführbar, weßhalb man zur Stallhaltung genäthigt 
ift. Die Kaninchenſtälle follen in einer trodenen, Tichten und Iuftigen 
Kammer, oder überhaupt in einem vor Froſt gefhüsten Raume unter- 
‚gebracht werden; wenn die Kaninchen aud ein Herabgehen der Tempe— 
ratur bis + 30 R. vertragen, fo ift ihnen eine folche doc, keineswegs 
zuträglid und fühlen fie ſich am bebaglichften bei einer Stallwärme 
von 12—150 R, Die Kanındenftälle felbit können auf die primitiofte 
Weiſe aus Kiften oder Fäſſern — vorzüglich eignen fich hiezu Petroleum- 
fäſſer — bergeftellt werden, nur achte man darauf, den Thieren ge: 
nügenden Raum zu fchaffen und die Conftruction der Ställe derart 
einzurichten, daß fie zu jeder Zeit und auf die bequemfte Art gereinigt 
werden können; Neinlichfeit iſt überhaupt eine der Hauptbedingungen 
für eine gedeihliche Kaninchenzucht. 

. Für ein Mutterthier ift ein Stallraum von 1 Met. (1. Met. 
breit und 1 M. tief) bei 50—60 Etm. Höhe, im Lichten, erforderlich; 
der Zuchtſtall muß eine dunkle Abtheilung haben, in der die Häfin 
ungeftört ihr Neft machen, ven Saß vollbringen und die Jungen auf: 
ziehen fan. Für einen Rammler genügt ein Raum von 1 Met. Länge, 
0,75 Met. Tiefe und 60 Etm. Höhe, 

Die Ställe der Kaninchen, beſonders aber die der Zuchtthiere, find 
ſtets mit veichlicher Einftren zu verjehen und die vollftändige Reinigung 
derſelben mindeſtens zweimal im Monate vorzunehmen. Jungthiere 
gleichen Alters können in Abtheilungen am Boden der Kammer bei= 
jammen gehalten und der Mift unter denfelben, bei fortwährender aus- 
giebiger Nachftreu, wie in Schafflällen, durdy die ganze Campagne ge= 
lafſen werden. 

Das Butter der Kaninchen, bei dem fie am beten geveihen, 
befteht in gutem Wiefen-, Kleeheu oder Grummet, gefochten Kartoffeln, 
rohen Rüben aller Gattungen, gebrühter Kleie, Hafer, Gerfte und im 
Sommer in Grünfutter (Gras, Kleearten, Baumlaub, Gemüfe- Abfät- 
len 2c.); beſonders gerne freffen die Kaninchen, und zwar bei fichtlichem 
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Gedeiher, Topinamburs, woron fie nicht blos die Knollen, fondern auch 

die grünen Stengel und, Blätter mit Paffion verzehren. — Wo nicht 

der Koftenpunft zu ſehr dagegen ſpricht, iſt e8 von großem Bortheile, 

fowohl fäugenden Müttern, als auch ven Jungen durch einige Wochen 

En zu verabreichen; diefelbe erzeugt befonderd ausgezeichnetes, zartes 
leiſch. — 

Bezüglich der Yutterordnung bat fih im Winter eine zweimalige, 
im Sommer die dreimalige Vorlage im Tage als zweckdienlich erwiefen. 
Die firenge Vertheilung der einzelnen Futtermittel nad) deren Gattung 
ift nebenfählich, eine Hauptbedingung aber für das Geteihen der Thiere 
ift die Beichaffung und Verabreichung volllommen guten und gefunden 
Futters bei ftrenger Reinbaltung der Fütterungsgefäße, da hievon einer- 
ſeits die richtige Ausnügung des Futters, andererfeitS die Geſundheit 
der Kaninchen, welche fo vielerlei Gefahren ausgeſetzt ift, abhängen. 
Rückſichtlich des Futterquantums laffen fich ſchwer beftimmte Angaben 
machen, da die Aufnahmsfähigfeit fomwohl bezüglich der Racen, als jelbft 
auch einzelner Intividuen außerordentlich verſchieden ift. 

Nur um beiläufige Anhaltspunfte zu liefern, theilen wir um Folgen⸗ 
ten den YFutter- und Streubedarf eines ausgewachſenen Zuchtkaninchens 
mittelfchwerer Race (Silberkaninchen, engliihe Scheden, Normandiner 
x.) mit, wozu wir bemerfen, vaß wir diefe Gaben durch ungefähr 
2 Jahr als paſſend erprobt haben. 



















Durch 181Durch 184 ac Rom 

| Beeihuung der Futtermittel a —5 notre. breifert 
per Tag | per Tag 

Gramm | Gramm | ® 

Fe . . ... 30 | 40 _|9 

Sr 30 .| 30 — 19 

Weizen Klin . .. . 30 50 — 54 

la = 

Grünfutter —3 a 80 — 13 

Kartoffel...... 100 — — 38 

Rüben 130 — — | 

3 77 





An Streumaterial braucht man per Stüd und Momat 2 Kgr., 
yer Jahr alfo 24 Kgr., wovon ungefähr 1 Drittel auf getrodnetes Laub, 
2 Drittel auf Stroh (am beten Wirrftroh) zu rechnen wären; wenn 
das Laub gefund und gut getrednet und von Obftbäumen, Wein, 
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Kaſtanien, Linden ꝛc. geſammelt iſt, ſo freſſen die Thiere einen großen 
Theil deſſelben und brauchen dann um ſo weniger Heu. 

Nach obiger Futterzuſammenſtellung beträgt der Geldwerth deſſel⸗ 
ben pro Jahr 3 fl. 77 kr.; wenn nun die Zubeſſerungen an Brod, 
Mich, Mehl ꝛc. während der Säugzeit mit 1 fl. 71 fr. pro Jahr zu= 
gerechnet werden, fo fommt der Yutteraufwand pro Stück und Tag auf 
15 kr. 8, W. Die Streu kann nicht als belaftend aufgerechnet werben, 
da der gewonnene fehr gute Dünger — in feiner Wirkung gleicht er 
dem Schafmifte — zum mindeften die Streufoften aufwiegt.*) 

Die Nutzung der Kaninchen zielt entweder auf Erziehung 
ſchöner Zuchttbiere zum Verlaufe, auf Tleifchproduftion, oder aber blos 
auf die Gewinnung des Pelzes und der Haare hin; die beiven letzteren 
Zwecke werben meiſtens vereinigt. 

Zuchtthiere werden bei uns, je nach der Race und Schönheit, mit 
5—12 fl. bezahlt **); importirte Thiere aus Frankreich, Belgien, Deutfch- 
land ꝛc. kommen viel höher, indem 3. DB. fehwerere Sorten, außer der 
theueren Fracht, per Stüd 15—25 fl. d. W. often; zudem wird man 
auch noch, namentlich bezüglich des Alters der Kaninchen, bäufigft arg 
übervortpeilt, 

Ueber die Fleifhnugung und den Genuß des SKaninchenfleifches 
wollen wir fein Wort weiter verlieren, da man hierin noch vielfachen 
Borurtbeile begegnet; nur im Allgemeinen fagen wir, daß reinlich ge- 
baltene, vationel und gut gefütterte Kaninchen bi8} zum Alter von 
6 Monaten ein vorzügliches, feines Fleiſch Haben (am beften find fie 
allerdings im Alter von 3 Monaten) und man damit, bei richtiger 
Zuchteintbeilung, zu jeder Zeit des Jahres das befte Huhn 
erfegen fann. 

Ausgewachlene Thiere — deren Tleifh ift, wenn auch von ge 
mäfteten, ziemlich zähe — von mittelgroßen Racen wiegen durchſchnitt⸗ 
lich lebend 3,5; — 4 Kgr.; das Schlachtgewicht beträgt ungefähr 75 % 


*) Berechnet man den Dünger nad defien mineral. Beftanbtbeilen im 
ter und in ber Streu, fo erg t fih im ganzen Sabre ein Duantım von: 
tidftoff 1,15 Kilo (83,1 %o deffelden vom Futter à 70 kr., Kali 1, Kilo & 
20 fr. und Phosphorfäure 0,73 Kilo & 25 fr. ; zufammen per 1 fl. 22tr. refp,, 
nah Abzug des Streuſtrohwerthes per 27 fr. = 95 fr., was nad den auf 
©. 132 entwidelten Grunbfägen ben eigentlichen Werth des’ Dünger repräfentirt. 
**) In meiner, gelegenheitlich der zweiten internationalen Kaninchen⸗Aus⸗ 
ftellung in Wien mit dem erflen Preife, der großen en Staatsmedaille, 
ausgezeichneten Züchterei babe ich den erauf von Zuchtthieren mit feften 
Breiten pro lebensmonat eingeleitet und hiebei das Alter von 6 Monaten 
als Grenze beſtimmt, fo daß alfo ein älteres, etwa 10 ober 12 Monate altes 
Kaninchen auch nicht mehr koftet als ein 6 monatliche. Daß, auch bie Käufer 
biefen Vorgang als et anerlannten, beweifen mic die vielen Beftellungen 
auf Zuchtthiere, die ich jedoch, bei meiner beſchränkten Zucht, nırr zum geringeren 
Theile befriedigen kann. .B. 
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des leb. Gewichtes. Ein gut genährtes 3 Monate altes Kaninchen 
wiegt lebend 1,,—2 Kgr., geſchlachtet 10 — 1, Kilo. 

Die Felle werden entweder mit den Haaren als Pelzwerk, als 
welches beſonders die der Silberkaninchen ſehr geſucht ſind, oder die 
Haare und Haut, welch' letztere zu Handſchuhleder bearbeilet wird, für 
ſich genutzt. Die Haare werden eben ſowohl zu Filz, als zu Gefpinnft 
verarbeitet und liefern ein außerordentlich weiches, efaftiiche8 und wär— 
mended Material, Für dad Ausarbeiten eines Felles mit Haaren zahlt 
man 20—25 kr. Die Trennung der Haare von der Haut gefchieht mit 
eigens hiezu conftruirten Scheermaſchinen; von lebenden Thieren werden 
bie Haare, wenn folde veif find, durch Auskämmen gewonnen und es 
liefert von venfelben ein ausgerra hſenes Kaninchen der langhaarigen 
Racen 150—170 Grm, pro Ya | 

Kranfbeiten der Raninien, 

Das Kaninchen iſt vielen Krankheiten unterworfen, welche zumeift 
als Folge von Erkältung — jüher Temperaturwechfel ift ihnen befon- 
ders ſchädlich — und mangelhafter Pflege oder unpafjendem Futter auf- 
treten. Die häufigft vorlommenden Krankheiten find: Yungentuberfulofe, 
Ratarrhe (al8 Schnupfen bekannt) und die, meift bet Yungthieren vor- 
kommende, Schleimfranfheit. Sobald fih die geringften Symptome 
dieſer Krankheiten, — zuerft an einem leichten Näſſen der Schnauze 
erfennbar — zeigen, ift das davon befallene Thier fofort aus dem 
Stallraume zu entfernen und, wenn in 2—3 Tagen das Uebel nicht 
behoben tft, zu fchlachten, Mit dem Herumkuriren ftedt man nie viel 
auf und gefährdet mit ber Wiederverwendung feheinbar gefund gewordener 
Thiere oft die ganze Zucht. 


- AS Nachtrag zu dem hiemit abgefchloffenen, die Hausfäuge- 
thiere behandelnden Theile des Artikels „Viehzucht“ glauben wir, 
um häufiges Nachſchlagen rüdfichtlich des Alters und der Fragezeit 
bet den Iandiwirthichaftlichen Haußtbieren zu erleichtern, folgende Tabellen 
einfhalten zu follen: 
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Dragezeit der trächtigen Hausthiere zur vollkommenen Ausbildung 


ihrer Jungen. 





| ind 
Anfang Pferd Rin 


1.- 15. Januar 
16.— 31. ⸗ 
1.—15. Februar 


16.—30. = 


1.15. Oftober 


— = 


1.—15. November 
16.—30, ⸗ 

1.—15. December 
1 6.—3 i . = 


die Trächtigkeitsperiode Dauert bei 
furzem | normalem| Tängfiem | - 
Berlauf 


Tage 


Trächtigleitstalender. 


Ende der Trächtigkeit zwiſchen dem 


2. Dec. bis 16. Dec. 
= — 1. San, 


“ 


1. April— 15. April 
0 = Pl 1. at 
2 Mai — 14, = 
15. nu 31, = 
1. t — 15. Ami 
16. - — 1 Juli 
7 Juli — 16. * 
= — 1 . 
2. Aug. — 16, “ ug 
. & — 31, & 
2. ept.— 15. ept. 
« = — 1. ot. 
2. Okt. — 16. = 
17. = — 31. = 
1. Nov. — 15. Nov. 
16. ⸗ — 1. Dee. 


8. Dit, bis 22. of. 


8. Nov — 22. * 
23. = — 5. 
6. Dec — 1 8 = 
19, ⸗ — 5. Jun. 
6. San. — 0. = 
21. zu 4, Fehr. 
5, Febr — 19. * 
= u 5. März 
6. März — . = 
. - — 6. Apil 
7. April — 20, = 
. . — 1. Mai 


3 - — 7. Imi 
8. Jumi — 22. = 
23. — — 7. Juli 
8. Juli — . = 
23. = — 7. Ag. 
8. Aug. — 22, = 
23. = — 6. Sept. 
1.05%. — 21. = 
22. .— 8 Okt. 
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1.—15. Januar 4. Juni bis 18. Juni | 23. April Bis 7. Mai 
16.—31. = 19, = m 4. Juli ai — 23, = 
1.—15. Februar 5. — 10. - |. - — 7. Im 
16 —28. = 20. a — 1 Aug. 8 Juni — 30. = 
1.—15. März 2. Ang. — 16. 131. = — 5, Juli 
16.31, = . = — 1.6et.| 6. ui — 2. - 
1.—15. April 2. Sept. — - 122. = — 5, Aug 
16.—%. - 11. = — 1.086 | 6.0. — 2. - 
1.—15. Mai . 2. St. — 16. * 21. — 4. 
16.31. = 11. = — 1.Rm | 5. Sept.—- 20, = 
1,—15, Juni 2. Nov. — 16. — 21. = — 5. Ott. 
16.—30. > 11. » — 1.De | 6088 — 20. = 
1 —15. Inli 2. Dec. — 16. = 1. = — 4. Nov. 
16.—31. = 11. ⸗ — 1 am 5. Non. — U. = 
1.—15. Anguft 2.3 — 16. = |. = :— 5. De. 
16.— 31, = 17. = — 1, Febr. 6. Der. — 21. = 
1,—15. September 2. Sehr. — 16. = 22. = — 5. Ian 
16.30. = 11. - — 3. Mig | 6. Jan. — 20. - 
1.— 15. Oftober 4. Mi — 18. - |21. - — 4 Febr 
16.—31. = 0 * — 3. April 5. Febr. — 20. = 
115. November 4. April — 18. - |21. - — 7. Mg 
16.—30, = 19. = — 3, Mai 8 März — 22. = 
1.—15. December .Mi — 15. - |. = — 6 April 
16.31. = 9. - — 3. Im | 7. pl — 2 - 


Die Geflügelzucht. *) 


Die Aufzucht von Geflügel beſchränkt fich meift nur auf die Dedung 
des eigenen Bedarfs an Eiern, Fleiſch und Federn, obwohl es Berbält- 
nifje geben kann, unter denen eine oder die andere diefer Thierarten 
auch einen Beitrag zum Gefammtnugen der Wirthichaft abzugeben ver- 
mag. Wir erachten daher, einige Erfahrungsdaten aus ˖ der Geflügel- 
zucht bier anzuführen, nicht für überfläffig. 

Die Hausheune legt jährlih 90—150 Stück Eier, im großen 
Durchſchnitt kann man aber faum mehr al8 60—70 bet gewöhnlicher 
und 90—100 bei fehr guter Fütterung annehmen. Man behält die 
Hühner zum Eierlegen nicht länger als 4—5 Jahr, weil fie dann im 
Nutzertrage abnehmen; außerdem erreichen fle ein Alter von 10—12 
Jahren. Auf 12—15 Hennen tft ein Hahn nothwendig, der einjährig 


*) Ausfügefic behandelt in ben empfehlenswerthen Werken: R. Oettel's 
„Der Hühner- oder Geflügelhof“, Weimar 1874. Dr. W. v. Hamm's „Pralt. 
Biehzüchter”, I Band, Hannover 1863. I. 5. Wild. Wegener’s „Hühner- 
buch“, Leipzig 1861 u. A. 
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zur Bedeckung ſchon tauglih ift, und dabei A—5 Jahre ausdauern 
kann. Das Eierlegen beginnt im Januar oder Februar, die Henne 
brütet in 21 Zagen bet 300R. Wärme 18—21 frifche und befruchtete 
Eier aus, wozu die befte Zeit das Frühjahr .iftz der zum Ausbrüten 
in beſonderen Brutläften erforderliche Wärmegrad, durch Dampf ober 
Spiritusflamme erzeugt, beträgt 320 R. Der jungen Hühnchen ge 
deihlichſtes Erftlingsfutter find bartgejottene gehadte Eier, Quark, ge- 
riebene Brodkrume und geſchälte Hirfe (Brei). 

Der Futterbedarf einer Henne läßt fih, auch ſelbſt nur an- 
nähernd, in Zahlen nicht ausorüden, da bei der Geflügelhaltung, ſei es 
nun zum Zwecke des Berfaufes von Zuchtthieren, ſei es blos des Eier- 
nutzens wegen, ein weiter Auslaufraum, oder der Wirthſchaftshof, ven 
Hennen geboten fein muß, wo fie den größten Theil des Jahres zu- 
bringen und in Maden, fonftigen Inſekten, verftreuten Körnern und 
Gras viel Futter confumiren, fo daß, befonders im Sommer, das aus 
Körnern (Serfte, Hafer, Weizen, Haidelorn) und gefochten Kartoffeln, 
Kleien, Yuttermehl, mineralifchen Stoffen ꝛc. beftehende Vorlagfutter, 
nur als Unterftügung angejehen werden fol. 

Reine Körnerfütterung ift ebenjo unpraftifch, weil viel zu Toftfpielig, 
als unrationel, da fie, wenn nicht alle Bedingungen der Geflügelbal- 
tung vorhanden find, den Thieren auch) nicht einmal zuträglich ift. Das 
Minimum, was eine Leghenne bei alleiniger Körmerfütterung zu voll- 

. ftändiger Ernährung brauchen würde, ift ein Quantum von 0,30 Litern 
per Tag was, wenn wir 3. B. Gerfte annehmen, per Jahr etwa 
1,10 Hektl. — 68 Kgr. ausmacht. Ber dem Oerftenpreife von 4 fl. 62 fr. 
per 1 Heftl., oder 7 fl. 45 fr. per mtr. Ente. würde daher — wenn 
jerbft 80 Stüd Eier als Jahresdurchſchnitt von einer Henne, und feine 
anderen Koften als jene für Futter veranjchlagt werden — ein Ei 
6,4 ir. often. Bei demjelben Quantum Weizen (Hinterfrucdt mit 
55 Kilo per Hektl. angenommen) fäme ein Ei auf ungefähr venfelben 
Preis. Wo wäre da der Nuten der Geflügelzucht! 

Zur Mäftung der Hühner (befonders der verfchnittenen Kapau— 
nen und Boularden) eignen fid) vorzüglich Kukuruz, Hirfe und Stopf- 
nudeln aus Meblteig. Die Maftfütterung gejchieht entweder bei frei- 
williger Ernährung mit den geeigneten Yuttermitteln oder aber gewaltfam 
durch Stopfen, entweder mit der Hand oder eigen® hiezu conftruirten 
Maſchinen. Beſchränkte Bewegung der Thiere und dunkle Räume: find 
Bedingungen für den Mafterfolg. 

Die Gans legt jedes Frühjahr binnen 4 Wochen 15—20 Eier, 
vermag aber deren felten mehr als 12 Stüd in der Brutzeit von 28 
Tagen auszuheden. Auf höchſtens 5—6 Gänſe hält man gewöhnlich 
1 Gänſerich, der vom Alter von einem Jahre an bis vierjährig zu 
gebrauchen ift, wogegen die Gans bis in's 10. Jahr zur Zucht tauglich 
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bleibt, und ein Alter von 30 Yahren erreichen fan. Die Paarung 
findet häufigft im Februar ftatt. Die Aufzucht der Jungen erfordert 
viele Mühe und Sorgfalt, da fie, außer harten Hühnereiern, fein zer: 
hadte Brennefjeln zu ihrem entjprechenden Gedeihen fordern, und ziem- 
lich Tange fo gefüttert werden müfjen, ehe fie andere Futter vertragen; 
dabei müfjen fie an warmen fonnigen Frühlingstagen auf jungen Rafen 
gebracht, bei Kälte oder Regen aber in der Stube gehalten werben, 
bis fie, im Alter von 7—8 Wochen ganz befiedert find, Die ausge— 
wachfenen Gänſe werden in ver Regel zweimal des Jahres der Federn 
wegen gerupft, wozu die Reife der Federn abgepaßt werden muß. Eine 
gut genährte Rupfgans liefert jährlih an Flauım und Federn 420 Grm., 
eine gefchlachtete Gans 140 Grm. Federn und 35 Grm. Flaum; beim 
zweiten Rupfen erhält man die befferen Federn. Zur Maftung wählt 
man die ftärfften fein volle Jahr alten Gänſe (überhaupt find fie 
1a — 3 jährig zum Schlachten am beften) und mäftet fie mit Hafer, 
Erbien, Kukuruz, Widenfchrot, Kleien und Stopfnudeln aus Mehlteig 
unter Einfperrung in enge und dunkle Käfige. Die größte Gänferace 
ift die pommerjche, die man bis zu dem Gewichte von 9 Kgr. fett- 
mäftet; die gewöhnliche Gans bringt man nur bis auf Ala—5 For. 
Im Allgemeinen ift die Gänſezucht im Großen, wegen ihrer Schäb- 
lichkeit für alle Feld- und Wieſenkultur, feiner befonvderen Empfeh— 
lung werth. | 

Das wälſche Huhn, Truthuhn, ift ſchwerer aufzuziehen als das 
Haushuhn, belohnt aber oft die aufgemandte Mühe fehr reichlich durch 
guten Preis feines als Feftbraten beliebten Fleifches. Auf S—10 Trut⸗ 
hennen rechnet man einen Hahn; die Henne legt im April und Mat 
15—30 Eier und brütet in 4 Wochen deren 12—18 aus. Die 
Jungen find in den erfien 4 Wochen äufßerft empfindlich gegen das 
Naßwerden; fie verlangen daffelbe Futter, wie die jungen Haushühnden; 
die vorzäglichiten Maftmittel find: Stopfnudeln von gefchrotenem Ku— 
kuruz, Hülfenfrüdhten, Getreide und Malz, befonver8 aber Kaſtanien 
und Nüffe mit ſüßer Milch. 

Das Perlhuhn, obwohl in der Regel ziemlich ſcheu, vergütet die 
auf feine Aufzucht verwendete Mühe und Koften reihlih. Eine Perl- 
henne legt im Jahre weit über 50 Eier, die man am beiten Haus- 
bennen unterlegt, welche viefelben binnen 23—25 Tagen ausbrüten. 
Die ungen werden ähnlich den Trut- und den gewöhnlichen Hühnern 
(mit geſchälter Hirfe) aufgezogen und Tiefern erwachſen ein fchmadhaftes 
dem Faſane fehr nahe kommendes Fleiſch. 

Die Haugente ift minder ſchädlich als die Gans und viel leichter 
aufzuziehen, wenn nur eim Heiner Teih oder Sumpf zum Baden in 
der Nähe des Wirtbichaftshofes ift. Die Ente legt 15—20 Eier, bevor 
fie den Brutreiz äußert; wir biefer unterdrückt, fo legt fie noch einmal 
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fo viel, im Ganzen daher 30—40 Eier. Auf 8-10 Enten genügt 
1 Enterih, der bis in's 4. Jahr zuchtfähig bleibt; Die Brut dauert 
4 Wochen. Da die Enten zum Brüten zu unſtät find, fo legt man 
ihre Eier Truthennen oder Haushühnern unter, die in einer Brut 15 
bis 18 Junge zu Tage fürdern. Die jungen Enten werden ganz fo 
wie die Gänschen aufgezogen, bevürfen aber der Brennnefjeln nicht. 

Die Tanbenzucht, beſonders in Bezug auf die Haltung ſchöner 
Tauben, ift blos Sache der Liebhaberei; indeſſen gibt e8 doch fehr 
viele Wirthihaftshöfe, wo man fie hegt; für ſolche find die nußbarften 
pie Feldtauben, die monatlich brüten, viele Junge ausbringen, welche 
wie junge Hühnchen gut verkäuflich find, und feine andere Pflege als 
den nöthigen Schuß und einige Fütterung im Winter anfprecdhen, weil 
fie fih im Sommer jelbft ernähren. 

Die Täubin legt im Frühjahre, und noch mehrmals im Som- 
mer, je 2 Eier, und brütet gemeinjchaftlih mit dem Täuber 17—18 
Tage. Die Jungen find ſchon in A—5 Wochen flügge und fähig ihr 
Sutter felbft zu fuchen. 


Der Weinban 


ift zwar ein nicht minder wichtiger Betriebszweig als der Hopfenbau 
und die Kultur der Handelsgewächſe, allein für unſeren Zweck wird es 
genügen, ein Summarium der allerwictigften Grundſätze zu liefern. 

Klima und Tage des Standortes find in erfter Reihe zu 
beadhten. Der Wein darf nicht in rauher Gegend, auch nicht im flachen 
Ebenen, wo er eine fauere unfchmadhafte Frucht Liefert, fondern nur 
in milden Kfimaten und auf gejhütten Bergabhängen mit ſüdlicher oder 
ſüdweſtlicher Abdachung gebaut werben, wenn er geveihliches Fortlommen 
finden fol. Hohe Bäume, Berge und Gebäude in feinem Rüden gegen 
Norden und Norboft, dienen ibm zum Vortheil, vie Nähe feuchter 
Wiejenthäler und Moräfte jchadet ihm. | 

Der Boden darf werer zäber Thon und naßkalt, noch magerer 
Sand, daber zu hitzig, fondern muß mild und Inder, ftarf kalkhaltig, 
and verwittertem Mergelichiefer, Granit oder Leberkies beftehend fein, 
und den Wurzeln das Eindringen in beträchtliche Tiefe geftatten. 

Der Anlage eines Weingartend, wenn er eriragreih werben fol, 
muß das Auskäften (Gräbenziehen) oder dad Rajolen (auf defto größere 
Tiefe, je kompakter ver Boden tft) und die mehrjährige LZoderung durch 
Hackfruchtbau vorangehen. Betr der Auswahl der Setzlinge müffen bie 
Rebenſorten bereitS als für die Gegend pafjend erprobt und fo gemifcht 
fein, daß fie gleichzeitig reifen und die Vorzüge aller vie Mängel ver 
einzelnen decken; fir Böhmen feinen die Sorten: Gutedel, Rus 
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länder, Traminer und blauer Burgunder, für Oeſterreich die 
Sorten: Rother Zierfaudler, weißer und rother Gutedel, 
blauer Trollinger, Damaszener (kommt feltener vor, meift an 
Spalieren und Heden), blauer Portugiefer (in Böslan viel vor- 
fommende, gute und ertragreiche Sorte), Welfhriesling, Johan— 
nisberger Riesling, vother Traminer, Ruländer, weißer 
Burgunder u. 4; für die übrigen Weinländer Deutſchlands die 
meiften der leßtgenannten Sorten, nebft vem weißen Musfateller, 
Drtlieber, Elbling, VBelteliner, [hwarzen Burgunder — 
die vorzüglichften. 

Man bedient fi zur Pflanzung, wie beim Hopfen, fowohl der 
Stedlinge (Schnittlinge, Blindreben) als der Wurzeljeglinge; erftere 
werden im März 50—55 Emt, lang, da wo fie aus dem zweijährigen 
Holze hervorkommen, mit einem Stüdchen des legtern abgejchnitten, und 
paarweiſe in die Setzlöcher fo eingeftedt, daß die oberften Augen mit 
dem Erdboden gleichliegen; letztere zieht man aus ähnlichen Stedlingen 
in leihtem Boden zu Wurzelreben heran, und verjegt fie dann als 
bewurzelte Ein-, Zwei⸗ oder Dreiländer. Auch duch Abſenker unter 
der Erde in den Spalt fogar können die Reben vermehrt und durch 
Pfropfer (Ableger, Bögen) veredelt werben. 

Die Behandlung beſchränkt ſich im erften Sommer auf ein zwei- 
malige8 Behaden und Reinigen von Unkraut, und auf das Bedecken 
mit Erde im Herbfte Im zweiten Frühling beginnt die Pflege mit. 
dem Abräumen der Erde bis auf die Tiefe von 10-13 Ctm,, um 
die Schößlinge des erften Jahres -und alle Thau= oder Tagwurzeln dicht 
am Kopfe wegjchneiven zu können; im Sommer tritt wieder ein zwei- 
bis dreimalige8 Behaden und forgfältiges Jäten ein, fo wie im Juni 
und Yult die über 50 Ctm. emporgefchoffenen Reben entgipfelt, und 
der neu getriebenen Schoffe an der Spige beraubt werden müffen. Im 
März des dritten Jahres werben die Stöde abermald aufgeräumt, bie 
Sommertriebe und Thauwurzeln abgefchnitten, und nur wenn ſich bereits 
ein Kopf gebildet, ein Treibauge ftehen gelaffen. Den Sommer über 
wird wieder zweimal behadt und gejätet, wo nöthig für die aufrechte 
Zügelung der Reben durch Weinpfähle geforgt, und das Abgipfeln 
(Meberhauen) nicht verfäumt. Auch das Anhäufeln vor Winters darf 
nicht unterbleiben. | 

Im 4. Yahre muß die Schnitt- oder Erziehungsart. des 
Weines gewählt werden; fie richtet fich nach dem Klima, der Tage und 
dem Boden, und ift fo mandfaltig, daß fie nur praftifch gelehrt werben 
kann. Im Allgemeinen gilt als Regel, daß für guten Boden, wo der 
Weinſtock ind Holz treibt, die mittlere Erziehbungsart die zwed- 
mäßigete; daß dem Stode gleichwohl eine Form gegeben werde, die 
nen Trauben Ticht, Wärme und Thau verfchafft; daß ferner das Tragholz 
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immer dem Boden ſo nahe als möglich zu halten, und beim Schneiden 
der richtige Zeitpunkt ſo wie die pünktlichſte Genauigkeit zu beobachten 
ſei. Der Frühjahrsſchnitt iſt der gewöhnlichere bei ung, der Herbit- 
ſchnitt eignet ſich beſſer für wärmere Gegenden. Nach dem Schneiden 
folgt das Rebenleſen (das Sammeln der zu Schnittlingen geeigneten 
Reben), dann das Behacken (Harthacken, Rauhfelgen), wenn keine Nacht- 
fröſte mehr zu beſorgen ſind und der Boden abgetrocknet iſt. Man 
pfählt den Wein entweder jetzt, oder nach dem Hacken, gibt aber nach 
dem Abnehmen der Tagwurzeln jedenfalls dem Stocke eine Düngung, 
reinigt den Boden von Unkraut, und behäufelt ihn beim 2. Hacken 
mit Erde, bevor die Blüthezeit eintritt. Zugleich erfolgt das Aug- 
brechen (Geizen), um den Stock zu lichten, und das Ausſchneiden 
überflüſſiger Wurzeltriebe, dann das Anheften mit Weiden oder Stroh, 
und nach der Blüthe das ſo oftmalige Jäten (Grünhacken), als es 
der Graswuchs gebietet. Das Ueberhauen und ſtellenweiſe Abblatten 
beginnt erſt, wenn die Trauben weich zu werden anfangen, und damit 
find die Sommerarbeiten bis zur Weinleſe, zum Bandlöſen, Pfähl- 
ausziehen und Bededen des Weind gefchloffen. 

Wenn der Weinftod ſich dankbar ermweifen fol, muß er von Zeit 
zu Beit eine Düngung erhalten, wa8 bei ſchwerem Boden alle 3—4, 
bet leichtem alle 2 Jahre gefchteht, und wozu man, nah Mafgabe ver 
Bodenkraft, auf 1 Hektar Weinland 200—350 mtr. Entr. gut ver- 
rotteten Stallmift rechnen kann. Diefen Dünger gibt man korbvollweiſe 
jedem Stode an feine Schattenfeite in die geöffnete Senfgrube, oder in 
einen längs der Reihe gezogenen Graben. und zwar nicht unmittelbar 
an die Wurzeln, aber doch wo möglich fo tief, daß ihn die Wurzeln 
des gewöhnlichen Unkrautes nicht erreichen können. Zu fette Düngung 
macht viel Holz, wenig Trauben, und dieje leicht zur Fäulniß geneigt; 
kalkhaltige Stoffe, Geflügelviehmift, verdünnte Abtrittgülle, Kompoft-, 
Rajen- und Erdendünger liefern die beften Düngmittel des Weinſtockes. 

Die Weinleje ift erft dann vorzunehmen, wenn die Trauben 
vollkommen reif find; dieſer Zeitpunkt tritt bei und meiftens erft in 
der zweiten Hälfte des Oftober ein. Kennzeichen ver Reife find: Wenn 
der Traubenftengel ſich bräunt, die Beeren durchſichtig werben, fich gerne 
vom Kamme löfen, die Kerne fich färben und der Saft klebrig wird. 
Ber der Leſe müſſen forgfältig alle angefaulten Trauben befonvers fortirt 
werden. Bei den Arbeiten des Abrebelns, Quetſchens oder Treteng, 
des Einrührens in die Bottiche und des Preſſens ift die größte Rein— 
lichkeit und pünftliche Ordnung zu beobachten, auch darf in den Preß- 
und Gährungsräumen wever Tabak geraucht, noch Brod oder Fleiſch 
gegefjen werben. j 

Der Moft muß zur vol lſtändigen Gährung (mobei er 3 Brabe: 
die tobende, die merfliche und die unmerfliche Gährung durd- 





Weinbau. 585 


zumachen bat) in forgfültig gereinigte, beſſer große als Heine Fäſſer, 
voll gefüllt werden; nur füß beabfichtigte Weine, die nicht gähren 
dürfen, läßt man im oberen Faßraume 16—21 CEtm. hoch frei. Erſter 
Preßling (Stod) und Tretwein bilden die beffere, zweiter und dritter 
Preßling Liefert die mindere Qualität des Weines, und vierter Preß- 
ling den Eſſig. 

Um dem Weine Glanz und Haltbarfeit zu geben, bekommen die rein- 
gewafchenen Fäffer vor der Füllung einen Einfchlag aus etwas Schwefel 
und Zimmt. Fertige Weine dürfen feinen Einſchlag mehr bekommen. 

Um einen Weingarten auf die Dauer in gefhlofjenem 
Stande zu erhalten, muß in der Nachpflanzung des Fehlenden derartig 
gewirthichaftet werben, daß jeder Rebenftod vom andern 0,s2 und 0,81 
Met. entfernt fteht, mithin auf je 2 DMet. 3 Rebenftöde entfallen, 
was per Hektar 15000 Stöde beträgt; in Nieder-Oefterreich rechnet man 
9 Stöde auf je 4 DMet., daher 22500 per Hektar. Die Ergänzung 
gefchteht am beften durch Abſenker von guten Stöden, oder durch vor- 
räthig gehaltene zwei= bis Ddreiländer Wurzelfeglinge Die Behadung 
eines Weingartend muß das erftemal auf die volle Tiefe, bei ver 
Wiederholung aber mehr oberflächlich geichehen; das erfte Jäten hat 
vor der Blüthe, und das zweite vor der Reife der Trauben ein- 
zutreten, wozu man mit Vortheil den Zutritt folchen geftattet, die um 
des Graſes willen dieſe jonft Koftfpielige Arbeit gern übernehmen. 

Der Ertrag eines Weingarten ift unbeſtimmbar, er kann 6—60 
Hektl. und mehr vom Hektar betragen. Man rechnet gewöhnlich auf 
42 Jahre 14 gute, verſchieden vertheilte Weinernten, oder nad) anderen 
in Deutfchland gemachten Erfahrungen auf 40 Jahre — 17 volle und 
23 PVehlernten. Als Mittelertrag nimmt man 18—20 Heftl. per 
Heftar an. | 

Trodenes Weinlaub hat einen dem Wiefenhen ungefähr gleichen 
Futterwerth, Trefter etwa 1/3 deſſelben. Lettere find auch zur Brannt- 
weinbrennerei, und die getrodneten Rüdftände von da felbft noch als 
Brennmaterial für holzarme Gegenden verwendbar. “Die getrodneten 
Traubenkerne liefern 8— 10 % genteßbares Del. 

Der Arbeitsaufwand und Berarf für 1 Hektar Weinland 
fann im großen Durchichnitte, bei mittelmäßig bindigem Boden und 
gewöhnlicher Kulturweife, angenommen werben: 


Männerarbeitstage 

Für 100 DMet. Rajolen *) in fteinigem Boden, bei 0,05 Met. 
ae en. 2225 

„ 100 DMet. Rajolen in fteinfreiem Boden bei 0,95 Met. 
Tiefe . ER 18—20 


*) Rajolen auf werichienene Tiefen |. S. 490. 
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Mãännerarbeits tage 
Zum Aufdecken Ahzichen und Räumen im gruhiahre, per 
Hektar . . . 10 
„ Schneiden und Rebenlefen per Hektar“ .. 26 
„Bogen⸗ und Ablegermachen (als Nachbeſſerung) per Hektar 7 
„» Pfähle fpigen per Setur . . . 9 


Für alle übrigen Arbeiten al8: Austragen und Segen ver 

Pfähle, Anbinden, Ausbrechen und Abgipfeln ber 

Neben, dann für weimaliges Behacken genügt pro 

Jahr ein Mann auf 0,58 Hektar, oder 7 Dann 
auf 4 Heltare, daher ungefähr entfallen per Herltar 225 
Zum Auftrennen (Bandfchneiden) per Heltar . . . . . 4 
„Pfahlausziehen, per Heltar . . . .. 6 
„ KEinzieben (Bedecken) vor Winters, per. Hektar . 0. 15 
„» Mift-Austragen und Unterbringen, per Suhe . . » 1 








Namen der Reben- 
Sorten: 5 = 

















Affenthalert). . » . | fpät 
zurguunden, qwarzer früh 
ng, M . 
tebel, 8 .. D0. 

⸗ o. 
Hubler, ZBeihfeber*) . 1 ät 


mittler. gut gut 
. | beliebig | mittler.| do, 
do. |f. gut | mil 


Muslateller rother h do bo. | f. gut 
Ortlieb — | ben De 

rtlieber, ing . o. t . ut 
Riesling, [hmwarzer*) . er o ig a mittler. 
Rulander, Speierer rüh do ut gut 
Solvaner— rother . . do. do o. | f. gut 

weißer . do. . bo. ſ. gut t 

Tolayer, blauer Unger | mittler. gut . bo. bo. 
Traminer, Rothebel . früh 


Trollinger, blauer . . ſpit 
Velteliner, Heiner . . 


*) Kommen im freien Sate feltener vor. i 
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Wieſenbau. 


Die Wieſenwirthſchaft oder der Wieſenbau, der ſich die Aufgabe 
ſtellt, auf natürlichen Wieſen, deren Grasnarbe ſich von ſelbſt ge= 
bildet hat, oder auf künſtlichen Wieſen, welche durch Kultur und 
Anſaat von Grasſamen entſtanden find, das wichtigſte und gedeihlichſte 
Futtermittel für die Hausthiere zu erzeugen, bildet einen wichtigen und 
faſt ſelbſtſtändigen Zweig der Landwirihſchaft; denn Wieſen haben hohen 
Werth, indem fie dem Feldbau zur Stüge dienen; fie dürfen daher in 
feinem Yalle unterichätt werden, wenn auch mande Fruchtwechſelwirthe 
fie entbehren, und al’ ihr Wutter auf dem Aderlande erzeugen zu 
fönnen glauben; fie bevürfen um jo mehr einer warmen, Fürfprache, 
als die Mehrzahl der Landwirthe dem Wiefenbaue in feiner wahren 
Deventung noch ummer nicht jene Aufmerkſamkeit ſchenkt, den er bean- 
ſprucht und verdient. 


Arbeitd- und Koſtenverhältniſſe des Wieſenbaues. 


Obgleich dieſe Verhältniſſe bereits in dem Artikel „Arbeit“, 
und zwar in ihrer Beziehung zum ganzen Wirthſchaftskompler ihre 
allgemeine Erwähnung fanden, erfordert es doch der Zuſammenhang, 
fie auch noch einer fpeziellen Heberficht zu würdigen. Die Wiefenarbeiten 
beginnen zuwörberft mit dem: 

Wiefenabräumen. Zu diefer Arbeit, vie man im Frühjahre 
vornimmt, ſei e8, um die Wieſen vom Laube der Allen, von Maul: 
wurfs- und Ameifenhügeln, von Thiererfrementen oder anderen durch 
Ueberjhwenmungen zurüdgelafienen Rüdftänden, die dem Graswachs- 
thume hinderlich werden könnten, zu reinigen, bedarf man auf je 0,50 
bis 0,75 Hektare einen Arbeitötag, oder auf 1 Hektar 11/, —2 Arbeitötage. 

Grasmähen. Ein fertiger Mäher kann in 10 Arbeitsftunden 
.da8 Grad von 0,00 —0,17 Hektar Wiefenland nieverhauen: will man 
jedoch die Wiefe jehr gut gemäht, d. 5. das Gras dicht am Boden 
weggenommen haben, fo darf man höchſtens 0,10 Hektar erwarten. 
Uebrigens Tiegt auch jehr viel daran, ob die Mäher ſchon vor Tageö- 
anbruch im Morgentbau, oder erft um 7—8 Uhr ihre Tagesarbeit 
beginnen, und ob nicht etwa verfchlämmtes Gras einen öfteren Aufent- 
Halt beim Wesen der flumpfen Senfen verurſacht. Beim 

Heumachen kann man annehmen, daß zum Zerwerfen ver 
Schwaden eine Perfon auf drei Mäher genügt, was 2! Handarbeits- 
tage auf 1 Heltar beträgt. Iſt die Witterung günftig, jo daß das Heu 
zum Theil noch am erften Tage in Heine Brühſchober gebracht, und 
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am andern oder dritten Tage eingebracht werden kann, ſo ſind zum 
Wenden, Schobern, Wiederzerwerfen und Formen der Sadungshaufen 
abermals 10 Arbeitötage auf 1 Heltar, bei ungünftiger Witterung aber 
15—20 Tage erforderlich. 

Bei Anwendung der Heuwendmaſchine (S. 368) erzielt man eine 
wefentliche Arbeitserfparung bei befierer Leiſtung, weßhalb fich dieſelben 
jehr empfehlen. 

Beim Heueinführen richten fih die Koſten nad) der Entfernung 
der Wiefen vom Heuboden, indem man bald 4 bald nur 2 Fuhren 
mit einem Bezuge beimfchaffen kann; da jedoch für dies Geſchäft die 
Bezüge jedenfalls in Bereitichaft ftehen müfjen, wenn fie auch einige 
Arbeitsftunden Vormittags verfäuuen, und entferntere Wiejen den Zus 
fuhraufwand immer außgleihen, fo kann man ziemlich fiher 3 "uhren 
a 1 mir, Ente, auf einen zweifpännigen ZJugarbeitstag annehmen mit 
2 30 tr. 
daher eine Fuhre auf . 77 kr. 
hiezu zwei Aushilfsperfonen zum Aufladen und Nad- 

recheln auf der Wiefe mit 23 ung a 35 kr. per 


Tuhre . . 24 „ 
für 1/5 Zag & 60 kr. zum Abladen, per Fuhre .. 20 „ 
für das Schlichten des Heues auf dem Boden, per 

Tuhree I Tag... 30 


Zufammen ı fl. 51 kr. 
Die Exnteloften für 1 mtr. Ente, Heu betragen daher, 
mit Einrehnung des Mahens und Heumachens 
durchſchnittlich . . : . 25-30 kr. 
Ernte des Wieſenfutters. Das zum Trocknen beſtimmte Gras 
ſoll gemäht werden, wenn die meiſten Gräſer in der Blüthe ſtehen, 
weil ſie da an nährendem Pflanzenſchleim und Zuder am veichften find, 
und auch zugleich Das Untergras fo weit herangewachſen ift, daß es mit 
der Senſe gefaßt werden kann; dieſer Zeitpunkt tritt bei und gewöhn- 
lich in der zweiten Hälfte des uni ein. (Vergl. Graszuwachs.) 
Die Morgenſtunden ſind zum Mähen die geeignetſten, indem unter 
der Einwirkung des Thaues das Gras am leichteſten dicht am Bo— 
den abgeſchnitten werden kann, ohne daß Kämme ſtehen bleiben, oder 
der Kopf des Grasſtockes befhäbigt wird, Das früh bis 10 ühr ge⸗ 
mähte Gras wird ſogleich zerworfen, und während ver ſtärkſten Mittags- 
hitze ein⸗- oder zweimal gewendet damit es noch denſelben Abend in 
kleine Lufthäufchen (Brechſchöber), gebracht werden kann; das nach 10 
Uhr gemähte bleibt beſſer in Schwaden liegen, bis am folgenden Tage 
die Sonne den Thau verdünſtet hat. An dieſem (zweiten) Tage werden 
jene Schwaden und die Lufthäufchen von geſtern zerſtreut, des Tags 
über nach jedesmaligem Abtrocknen der Oberſchichte gewendet, und gegen 
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Abend das ſchon in Lufthäufchen geſtandene in große Wind— 
haufen, das andere aber in kleine Schöberchen geſetzt; am dritten 
Tage wird in gleicher Weiſe zerworfen und fortgedörrt, um Nachmittags 
die großen Ladungshaufen bilden, und ſofort das Heu einführen zu 
fönnen. Natürlich wird an jedem Tage, neben dem früher gemähten, 
gleichzeitig das frifchgejchnittene Gras einer ganz gleichen Behandlung 
unterzogen. Nur felten, bei ſehr heißer und Iuftiger Atmofphäre, ge— 
lingt e8, das Heu ſchon am 2. Tage heim zu befommen; in feinem 
alle aber darf dies bei ſolchem Heu erzwungen werben, das noch 
nicht den Schobervunft auf der Wiefe überftanden bat; denn nur nad 
diefer Gährung erreicht es jenen Grad von Dürre, daß die Halme 
aus einem Büſchel zufammengedrebten Heues Leicht abfpringen, 
die rautartigen Blätter fi) zerreiben laſſen, und die gröberen Stengel, 
- wenn aud nicht zum Brechen dürr, doch ſaftlos und troden find. 

Die Grummetmaht ift fpäteftend Anfangs September anzufangen, 
und die Ernte vor Anfang Oktobers zu beenden; in günftigen Jahren 
braucht das Wiefengrad von der Heuernte bi8 zur zweiten Mähfähigfeit 
acht Wochen‘ Dreimäbtige Wiefen müfjen im Mat, Juli und Sep- 
tember abgeerntet werben. 

Ber unbeftändigem Wetter darf man nicht zu viel Grad auf ein- 
mal nievermähen, und nur allmählig mit der Ernte vorrlüden. Sehr 
zwedmäßig bei jo launiſcher Witterung und insbeſondere empfehlenswerth 
bei der Orummeternte ift die in Gebirgsgegenden übliche, und auch bei 
den praftifchen Engländern beltebte | 


| Braunhenbereituug. 

Das Eigenthümliche derfelben befteht darın, daß das Heu nicht 
dürr, fondern feucht, noch am Tage der Maht eingefahren, nicht durch 
die Luft und Sonne, fondern durch Selbfterhigung, nicht unter 
Angft und Sorgen, fondern gefahrlos, fiber und mwohlfeil ge 
trodnet wird, und dabei ein Produkt Tiefert, in weldem fowohl die 
guten Gräfer gegen Berberben geſchützt und nahrhaft erhalten, als auch 
die ſonſt ſchädlichen faueren Gräfer vem Viehe ſchmackhaft und ge 
deihlich gemacht werben. 

Das wichtigfte Moment beim Braunheumachen ift die Wahrneh- 
mung des geeigneten Feuchtigkeitsgrades, mit dem das Grad von der 
Wieſe zu nehmen ift; daſſelbe darf nicht mehr im vollen Safte, fondern 
ſoll bereits auf 2/ feines Waflergehaltes abgewelkt, doch auch nicht jo 
troden fein, daß Blüthen und Blätter von den Stengeln abbrechen; 
dad fo hHalbgetrodnete Gras foll fi, in der Hand zufammengeballt, 
feucht, aber nicht naß anfühlen, und in die Fauft gepreßt, eine Weile 
fühl verhalten und nicht fogleich fchwigen; im alle des Zweifels ift 
etwas Zufeucht dem Zutroden vorzuziehen. 
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Auf guten Süßgraswieſen wird das im Thau gemähte Gras 
auseinander geftreut, nach 3—4 Stunden gewendet, und, wenn es nad) 
weiteren 2—3 Stunden die Probe beftebt, fogleih an den Ort, wo es 
im Stoße gähren foll, (in einen Schopfen oder eine Futterhütte) ge= 
bracht. Dort abgeladen, wird es fofort auf eine untergebreitete Stroß- 
ſchichte in Zirkel- oder Quadratform, doch fo, daß ringsum die Wände 
unberährt bleiben, mit den Händen in der Art auseinandergefett, Daß, 
während 2 Perſonen in viefem Geſchäfte fortfahren, 2 andere, un Sreife 
herumtrampelnd, das aufgetragene und immer wieder zugeworfene Heu 
fefttreten. Bei diefer Operation follen die Treter nicht ftehen bleiben, 
fondern ununterbrochen jede Stelle gleichmäßig betreten, dabei aber mehr 
in der Mitte als am Rande des fich bildenden Heuftodes herumkreiſen. 
Zu feft kann der Stoß niemals werden, 

Ein folder Brühſchober muß fo viel Futter enthalten, daß er, 
feftgeftampft, wenigſtens 2—4 (aber nie über 6) Meter hoch wird, Die 
Breite oder der Durchmefjer üben einen Einfluß; dabei wird alles 
mehr abgetrodnete Gras in die unteren Tagen umd ringd herum, 
das feuchtere aber mehr gegen vie Mitte und in die Höhe gelagert, 
und endlich der Stod mit einer Strohwand rings umgeben. 

Das Abladen, Anbreiten und Zufammentreten eines Schoberd von 
. 4 uhren feuchten Heues dauert, wenn 2 Perfonen treten und 2 das 
Heu reichen, etwa 2 Stunden, und bildet einen nad) oben ſich ver- 
jingenden Körper von ungefähr 21/ Met. Höhe und 41/2 Met. unterem 
Durchmefler. 

Schon nah 6—8 Stunden erwärmt fi der Stoß, in welchem 
alsbald ein der Sauerteiggährung ähnlicher Zuderbilpungsproceß vor 
fi geht; nach 2—3 Tagen wird die innerliche Hige für die hinein- 
geſtreckte Hand unerträglich, es verbreitet fich eine angenehm riechende 
Ausdünſtung, in welcher nach und nach alle Feuchtigkeit entweicht, und 
nah 8—10 Wochen, (fo Tange dauert der Berlauf der Gährung) tritt 
wieder die Normaltemperatur ein, das Heu tft num ganz din und 
braun geworben, und das aromatisch riechenve, nicht fläubende und für 
alle Hausthiere höchſt appetitliche Braunheu ift fertig. 

Das Grad von ſaueren Moorwieſen (oder bartitengliges 
Schilf- und Riedgras) wird nur einfach auseinandergeſtreut, aber nicht 
gewendet; nad) 4—5 ftündigem Ablüften bringt man e8 zur Brühgäh- 
rung am zwedmäßigften in ein Lokal, das mehr von Zugluft beherricht 
wird, als jenes für Süßheu, und behandelt e8 im Uebrigen wie vieles, 
Defto mehr Vorficht bedarf das Heu vom Rothklee, Luzerne, Esparſette 
oder Widen, weil bei diefem die gehörige Zähheit und das ge- 
nauefte Fefttreten an allen Punkten beſonders entjcheitend tft, 
dann aber auch ein Braunhen gewonnen wird, das jedem anberen 
Yuttermittel an Güte und Nährkraft voranfteht. Uebrigens hat jedes 
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Braunheu den unbeſtrittenen Vorzug vor gewöhnlichem Wieſenheu, nicht 
nur wegen der Raumerſparniß in ſeiner Aufbewahrung, ſondern auch 
wegen feiner Nährfähigfeit. 

Es enthalten 100 Kilo: 
Trodenfuöfeng Protein Fett Koblehybrate 


Gutes Wiefenheu *) 5,6 10,4 3,0 38,0 
„ „ ee. 85,7 8,5 3,0 38,3 

Braunheu von Wiejenpflangen 85,7 — _ — I") 
16,7 33,3 


T „ V 2,4 
dag dem Braunbeu, wenn richtig bereitet, entſchieden höherer Nutzeffekt 
zufommt, al8 dem Dörcheu, tft durch vielfache Verfuche erwiefen. Mit 
der geeigneten Borficht gefüttert, ift e8 den Pferden, Rindern und Schafen 
ganz unjhäplich, und bei der Maftung bejonders wirkfam. 

Zutterertrag der Wiefen. Diefer umfaßt das während eines 
Sommers gewonnene Heu und Grummet und die aus der Wiefenbe- 
weidung den Thieren unmittelbar zu Theil gewordene Yuttermenge, 
Die Qualität des Wieſenbodens bevingt die Güte und Menge des 
darauf wachjenden Wutters; beides kann aber auch unabhängig vom 
Boden durch Kulturverbefierung und Düngung erhöht worben fein. 
Gleich einflugreih auf die Ergiebigkeit der Wiefen ift ihre Höhenlage, 
und das Vorhandenſein einer genügenden oder übermäßigen Waffer- 
menge, oder deren theilweifer oder gänzliher Mangel; woraus folgt, 
daß der Futterertrag von in obigen Eigenfchaften weſentlich verjchiedenen 
Wieſen ein von jeder ftabilen Norm fehr abweichender jein kann, und 
daß es daher ein überfläffiges Streben ift, für die Wiefen eine be- 
fiimmte Anzahl von Klaffen, weldhe allen Zweden entfprechen, aufftellen 
zu wollen. Hier genligt e8, eine ſyſtematiſche Eintheilung zur Bezeich- 
nung der Abftufungen in der Menge und Qualität des Futters feitzu- 
jegen; wir mögen daher, obne andere SKlaffifilationen zu vermwerfen, 
- folgende für unfer Klima und die gegenwärtigen Iandwirtbichaftlichen 
Berhältnifie pafjende Ordnung gelten laſſen. 

I. Ausgezeichnete, felten vortommende, humusreiche Niederungs- 
wiejen, die neben guter Bewäflerung auch Düngung erhalten, und brei 
fhürig per Hektar 55—70 mtr. Entr. Futter von guter oder mitt= 
lerer Qualität geben. 

I. Borzügliche humusreiche und bewäflerungsfähige Thalwieſen, 
die zwei= oder dreiihärig 50-52 mtr. Ente. guten Yutters liefern. 

III. Sehr gute, gevüngte Höhen- und bewäfferte Feldwieſen, welche 
zweiſchürig 40 — 46 mir. Entr, Futter von ſehr guter Qualität tragen, 

IV. Beffere Nieverungs- und Wäflerungswiefen mit mittel- 


*) Nah Dr. 9. Grouven. 
**) Nach Dr. Zul, Kühn. 
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gutem und Höhenwieſen mit ganz gutem Futter, die zweiſchürig 
32— 38 mtr. Ente. abmwerfen. 

V. Gute zweiſchürige Wiefen in verfchievenen Lagen, mit und 
ohne Bewäflerung oder Düngung, deren Ertrag 25—30 mir. Entr. 
Futter erreicht, 

VI Mittelgute Wiefen in verfchtedenen Lagen, mit unvollfom- 
mener oder gar feiner Bewäflerung, die einfhürig oder zweimähtig 20 
bi8 23 mtr. Ente. geringen Futterd liefern. 

VII Geringere Thal: und Berg-, auch Moor- und Wald— 
wiefen, weldye ohne Düngung und Bewäflerung einfhürig 15—18 mtr. 
Entr. Shilfigen und faueren Futters tragen. 

VII. Schlechte einfhürige Wieſen verjchiedener Lage, Deren 
Futter von geringer Qualität nur 9—12 mtr, Entr. beträgt; und 

IX. Ganz ſchlechte einfchärtge magere, torfige und fumpfige 
Wiefen, deren Ertrag unter 6 mtr. Centnern Futter bleibt. 

Selbſtverſtändlich gilt dieſe Klaffififation nur jenen Wiefen, die 
wie bet ung faft allgemein ohne höhere Kunftkultur, blos mit theilmeifer 
Anwendung von natürliher Bewäfferung und Düngung obigen Heu— 
ertrag zum Maßſtabe liefern, keineswegs aber wifjenichaftlich behandelten, 
oder fogenannten Runftwiefen, bei deren Einreihung die Klaſſifika— 
tion wohl ganz ander ausfallen würde; auch müflen wir uns Die Be- 
ſchränkung gefallen laſſen, daß, felbft unter gewöhnlichen Wieſen, jene 
mit höherem Gewichtsertrage, die aber ſchilfiges oder ſaueres Pferdefutter 
liefern, unter die ſchlechteren, fo wie umgekehrt, Wieſen mit geringer 
Tuttermaffe, aber fehr ſüßem und nahrhaftem Schafhen unter die Höhe- 
ren Klaſſen einzureihen fümen. 

Die übliche Eintheilung in ein=, zwei= und dreiſchürige Wiefen 
ift ſehr unbeftimmt; einſchürige find wohl immer unter die geringeren 
zu zählen, weil fie, wenn nicht etwa der zweite Schnitt von fonft guten 
Wieſen regelmäßig zur Orünfütterung oder zum Abweiden beftimmt, 
und dadurch die Einjchürigfeit bedingt wird, in der Regel wenig Futter 
liefern, und eben nur wegen ihrer Annäherung an die Qualität der 
Hutweiden als einſchürig behandelt werben; dagegen umfaflen zwei— 
ſchürige Wiefen einen zu weiten Spielraum zwifchen der vorzäglichflen 
bis zur geringften Qualität, während e8 von dreiſchürigen nur 
wenige geben dürfte, die nicht in zwei Mahten eben fo viel Yutter 
Itefern würden, als bei dreimaligem Schnitt, Ein Blid auf die bei 
dem Artilel: Graszuwachs auf Wiefen angefügte Tabelle Tiefert 
bie Ueberzeugung, daß, wenn wegen Gewinnung der nöthigen Begeta- 
tiongfrift für die folgenden, der erfle Abhieb vor Mitte Juni geſchieht, 
das erſte Gras, als zu jung und unreif, bedeutend weniger an Heuge- 
wicht liefert und minder nahrhaft tft; der zweite und britte Grummet- 
nachwachs aber nie mehr jened Volumen erreihen Tann, das beim Heu 
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bis Ende Juni zugewacdfen wäre Die Dreimabt dürfte daher nur 
auf jenen Wiefen gerechtfertigt erfcheinen, die, in der Nähe der Wirth- 
ſchaftshöfe Tiegend, viele Düngung durch ven Abflug des Jauchenwaſſers 
erhalten, und deren Gras noch nor ver Blüthe fid) lagert, oder amt 
Stode zu faulen droht. 

Die folgende Tabelle möge zum Ueberblide des Futterertrags 
der vorftehenden 9 Wieſenklaſſen dienen, zugleih aber auch andeuten, 
in welchem Verhältniffe man den Herbfiweidenugen aus dem vor- 
handenen Wieswachs einer Wirthichaft, auf Heu berechnet, veranjchla= 
gen kann. 





liefert einen Ertrag 





Ein Hektar Wiefen-Area 


























SS _| e_| e I. 
von der E EE 3 3 — ee: Ä Gelb- *) Roggen 
ei Dnakicät aBEneE| E53 | 
laſſe ualit Ss a 98 Werth 
S_ — — —— — — 
metriſche Centner fl. | fr. mtr. Entr. 


Ausgezeichnet 

⸗ 65 3,40 68,40 194 94 24,37 
60 3,30 63,30 180 40 22,55 
58 3,15 6l,s | 174 28 21,79 
55 3,00 58,00 165 30 20,66 
52. 2,00 ‚| 54,90 156 41 19,56 
51 2,70 53,70 153 04 19,13 


10 3,50 73,50 209 48 26,18 


I Vorzüglich 


⸗ 50 2,60 52,60 149 91 18,74 

uI ‚Sehr gut 46 2,50 48,50 138 23 17,28 

⸗ 43 2,25 45,25 128 96 15,12 

= 40 2,00 42,00 119 70 14,06 

IV Beſſeren 38 1,00 | 39,90 || 113 | 72 14,22 

= 35 1,80 36,30 104 88 13,11 

2 32 1,60 33,60 95 76 11,97 

V Guten 30 1,50 31,50 89 78 11,22 

= 25 1,30 26,30 74 95 9,37 

VI Mittelguten 23 1,20 24,20 68 97 8,0% 

= 20 ‚00 21,00 59 85 7,38 

VII Geringen 18 0,90 18,90 53 86 6,73 

| = 15 0,75 15,75 44 89 5,61 
| VI Schlechten 12 Ö,60 12,60 35 91 4,49 
| = 9 0,45 9,45 26 93 3,37 
IX Ganz ſchlecht. 6 | 0,80 6,30 17 96 2,24 


Sutterpflanzen der Wiefen, welche den vorzäglichften Kern der 
Grasnarbe bilden, und fowohl zur Neubefimung von Wiejen und 
Hutweiden, als auch zum Anbau für Futter- und Samengewinn 


*) 1 mir. Enter. Heu zum Normalpreife & 2 fl. 85 fr. 
Ebert, landw. Verb. 4. Aufl. 38 
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auf Aeckern, nach Maßgabe der angeführten Blüthezeit, Ausdauer 
und anpaſſenden Bodeneignung zu wählen wären. Sie erſcheinen in 
der nachfolgenden Tabelle mit Angabe ihrer weſentlichſten Kulturan— 
ſprüche verzeichnet. Die Ziffer I deutet die einjährigen, II die 
zweijährigen und III die ausdauernden Wiefenpflangen an; bie 
mit (*) bezeichneten Grasarten eignen fih vorzugsweile zum Anbau für 
den Zwed der Samenprobuftion auf gepflügtem Aderlande. 
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Der Gräfer und Futterfräuter für Wieſen | Diefelben eignen ſich insbe⸗ 
und Hutweiden fondere für 


- rräaftigen 








2 leg 

8 Zwarmen =” |52]|8 

= S =. Boden PA}: 8% ge 
E Benennung Brüthgeit | @ "5 32 SP I ER I 
; 5 52 mit ohne 38385327 
8 8728 ES “sig: 
r =” 3 Bnife le | BES 

un IE |e 8 

31 nes .. Sem IIOb. 11 1111 1] 1) — 
32] Schwabengrad . . = “1 O6.) 11 1| 1| 11 — | — 
33| Honiggras . - .aIuni Juli IIOb. 111 1) 1, 1 
34| weiches Honiggras :: 108.1 — | 11 —-—|-—-| 1] 1 
35] Mäufegafe . . Mai 18. — | ı] —- | — | 11 — 
36| Wieſengerſte. - - -» MB —| 1|—-|—-| 11 
37) Blatterdfe . - - | Am Joe. 1ı| 1| 1|—| 1| — 
38| Limerzahı . . . Juni Juli IIBod 1 11 — |) 1[| 1 
39| Italienisches Raigras| Mai Juni HI |O6. | 1 | 1 | — | 11 — | — 
40| Englisches Raigras Juni Juli IIOb. 1| 1| 11 — | 11 — 
41l Taumellold. . - ⸗ IIOb. 11 11 -2 1 — | — 
42| HSopfenfle . . - ⸗ IIOb.. 11 11 -— | —| ı[| 1 
43 gefranfies PBerlgra8 | Aug. In.) 1| ı1| 1|—| 1) 1 
44| blaues PBerlgras . ⸗ mIoS6.| 11 — 1| 1— — 
451 Steine . -. - AInni Julil IIOb. 11111 1— — 
46| Bitterklee ⸗ IIIBod, — | ı|—- | —| 1| 1 
47| Slanzgra® . . -» Aug IOb. 1 | 1| 11 — | 1 — 
48| Böhmers Liefehgras Sm |HISH.| — | 11 — | —| 1|1— 
49| Timotbeusgrad . Juni Juli ITIOR. | 11 — | 1| 1|— | — 
50) jähr. Nifpengras . |SuniAug.| Ion. 1| 1] 1) 1|—|— 
51| Wafler-Rifpengras = most.) ı1|—- | 1| 1— — 
52| Wiefen-Rifpengras = *IIIIOoB.. 11 111 a a) A 
53] gepreßtes Rifpengras) Juni Juli | ITIO6. | — | 11 — | —| 1) 1 
54 zanpes Rilpengras = “ob. 1| 1 | 1| 1) —- | — 
55] Inolliges Riſpengras ⸗ mM8o|—| 1|)—-—!I!—| 1[|1 
56) Bibernele . . . = “II Ob l 1 11 — 1 1 
57] Mat. . = I 8. — | 11 —|—- | 1|1 — 
58| Bodshart - mo! 1|—-| ı) 11 — — 
59) Erdbeerklee ⸗ IB. 11 111 — | — — 
60) Baſtardklee ⸗ 280! — | 11 — — 141 
61| weißer Bergklee ⸗ *IIIBod,. - | 11 —) —| 1} 1 
62] weißer Kriechklee - “8. 1| 1| 1|—| 1] 1 
63| Wieſenklee - 1198 11111 — | 11— 
64| Duedengras = * II Ob 11 ı11—|-| 11 — 
65| Vogelwide . . = mop| ı| 1| 1 — 11 — 
66) Zammwide . . » - mo.| ıl ıl ıIJ-| 1ı|— 


Zur Bermeidung eines Mißverftändnifjes bei Namen, vie nicht 
überall gleich üblich zu fein pflegen, folgt hier ein botaniſches Namens- 
38* 
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verzeichniß mit den Nummern, unter welchen vie alphabetifch georoneten 
Pflanzen ſich dem deutſchen Tert anreihen. 

1) Achillea millefolium. — 2) Agrostis repens. — 3) Agrostis 
spica venti. — 4) Agrostis stolonifera. — 5) Agrostis vulgaris. — 
6) Aira aquatica. — 7) Aira cespitosa. — 8) Aira coerulea — 
9) Aira flexuosa. — 10) Alopecurus pratensis. — 11) Alopecurus 
agrestis. — 12) Anthoxanthum odor. — 13) Avena elatior. — 
14) Avena flavescens. — 15) Avena pratensis. — 16) Briza me- 
dia. — 17) Bromus erectus. — 18) Bromus mollis. — 19) Bro- 
mus pratensis. — 20) Cynosurus cristatus. — 21) Dactylus glo- 
merata. — 22) Elymus arenarius. — 23) Festuca arundinacea. — 
24) Festuca duriuscula. — 25) Festuca elatior. — 26) Festuca 
fluitans. — 27) Festuca gigantea. — 28) Festuca ovina. — 29) 
Festuca pratentis. — 30) Festuca rubra. — 31) Glyceria airoides. — 
32) Glyceria fluitans. — 33) Holcus lanatus. — 34) Holcus mollis. — 
35) Hordeum murinum. — 36) Hordeum pratense. — 37) Lathy- 
rus pratens. — 38) Leontodon taraxacum. — 39) Lolium italicum. 
— 40) Lolium perenne. — 41) Lolium temulentum. — 42) Me- 
dicago lupulina — 43) Melica ciliata. — 44) Melica coerulea. — 
45) Melilotus officinalis.. — 46) Menianthe trifoliata. — 47) Phala- 
rise arundinacea. — 48) Phleum Böhmeri. — 49) Phleum pratense. 
— 50) Poa annua. — 51) Poa aquatica. — 52) Poa pratensis. 
— 53) Poa compressa. — 54) Poa trivialis.. — 55) Poa bulbosa. 
— 56) Poterium sanguisorba. — 57) Sium falcaria. — 58) Tra- 
gopogon pratense. — 59) Trifolium frugiferum. — 60) Trifolium 
hybridum. — 61) Trifolium montanum. — 62) Trifolium repens. — 
63) Trifolium pratense — 64) Triticum repens. — 65) Vicia cra- 
cea. — 66) Vicia dumetorum. 

Futterwerth des Wieſenhenes. Diefen näher zu bezeichnen, unter- 
fcheidet man zwiſchen vorzüglichem und gewöhnlich gutem Schafhen, Dkaft- 
heu, gutem Kubhen, geringerem Kuhheu und fchilfig-hartem oder fauerem 
Pferdeheu. Um jedoch für Schägungen und Futterüberjchläge mit Riüd- 
fit auf die Gelnbewerthung einen annähernden Maßſtab zu gewinnen, 
laſſen wir in Nachftehendem einen Bergleich der ungefähren Schägungs- 
werthe verjchtedener Heugattungen folgen, wobei die Qualität guten Kuh— 
heues oder mittelguten Schafhenes als Mittel- oder Normalbheu 
angenommen wurde. 

Hiernach darf man annehmen, daß um Geldwerth gleich fteben 
100 Kilogr. vorzügliches Schafwiefenheu mit . 110 Kilo Normalen 
100 „ mittelgutes Schaf- und gutes Kuhheu mit 100 „, „ 

100 „, geringeres Kuhheu mit . . » » .. 90 „ „ 
100 „ gutes Pferdebeu mt -. . 2.2.85 „ n 
100 „ geringeres Pferdeheu mt . . . . 80 „ „ 


* 





Wieſenbau. 597 


oder umgekehrt: 
100 Kilogr. Normalheu ſind gleich mit 91 Kilogr. vorzügl. Schafheu 


100 „ „ „ „nr 100 „ mittelgutem „, 
100 „ „ „nn 0 „geringem Kuhheu 
100 „ „ „ „18 „ guten Pferdeheu 
100 —V „ » » 125 » geringem ” 


Der Graszuwachs auf Wiejen in jedem Monate, infofern er, von 
Wärme und Feuchte abhängig, an feiner Menge mehr oder minder be 
merfbar zunimmt, bietet ein wichtige Moment zur Beantwortung der 
Trage: wann wir mähen follen. Aufmerffame Landwirthe haben 
die Aufnahme einer regelmäßigen Progreſſton des Graswachsthumes - 
nabeliegend gefunten, und fi die Mühe genommen, vergleichende Ver— 
ſuche anzuftelen, indem fie in verfchtedenen Perioden der Wahsthums- 
dauer ganz gleiche und genau gemeflene Grasflächen auf gleichartigen 
Wieſen abmäben und fowohl frifche8 als gedörrtes Gras abwägen ließen, 
um zu ermitteln, in welchem Stadium des Wachsthums der Abfchnitt 
des Graſes für die Güte des Futters am zuträglichiten und für die 
Heumaffe am ausgiebigften wäre? In Folge der aus ſolchen Verſuchen 
gewonnenen Refultate” hat man als Wahrfcheinlichkeitägefeg für unfer 
gemäßigtes Klima und bei Annahme eines nicht ganz abnormen Witte 
rungsverlaufes feftgeftellt, daß, wenn man das Ganze des einfommerigen 
Graswuchſes gleich der Zahl 700 annimmt, das Verhältniß der Zu— 
und Abnahme folgendermaßen fich darftellen läßt. 


eobachtungen von 


Der Graszuwachs beträgt: | Meyer | iger | Hd, zen 


Theile der Grasſsmenge: 


Bon ber erften Keimung bis Ende April 
von da bis Ende Mei . . 2... 





Iufammen . 


Obwohl dem vergleichenden Blide in dieſer Tabelle einige Abweich- 
ungen auffallen, fo ſteht doch feft, daß von der erften Keimentwidelung 
bis zur Blüthenfülle der meiften Gräfer, bis Ende Juni nämlich, die 
auffallendfte Vermehrung des Graſes ftattfindet, welche durch früheren 
Abſchnitt zu unterbrechen nachtheilig fein muß; e8 läßt ſich daher als 
Grundſatz feftftellen, daß der Beginn der Heumath vor der zweiten Hälfte 
des Juni (außer auf Bachwiefen, die durch Johannigewitter Überfchwenmt 
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und verſchlämmt werden könnten) niemals rathſam ſei; denn, abgeſehen 
davon, daß das im der zweiten Hälfte des Juni geſchnittene Gras ein ent- 
widelteres, daher nahrungskräftigeres Futter Tiefert, daß die Samen Der 
Gräſer ſchon reif, oder der Reife fo nahe find, um deren Ausfall beim Heu- 
dörren für die Wieſe gefichert zu wiffen, und reiferes Gras fih auch 
fchneller dörren läßt, als junges oder faftreicheres, Liegt der wefentlichfte 
Vortheil in ver größeren Menge des gewonnenen Heues, indem gegen 
Ende Juni das Wachsthum des Grafes feinen Kulminationspunft erreicht 
hat, mithin das größte Gewicht Liefert, und aud die Eintrodnung Des 
Futters nicht vollends bi8 zu dem Berbältniffe von 5 zu 1 (wie man 
‚beim Dörren des Wiefengrafes annimmt) ftattfinden kann, 

Eine nähere Prüfung der vorftebenden Zahlen wird auch die Heber- 
zeugung feftftellen, daß das Vorurtheil der meiften Heinen Landwirthe, 
als inne man die Wiefen bis halben April ohne Nachtheil mit allen 
Biehgattungen beweiden, ein ververbliher Wahn fer, indem der Gras- 
wuchs ſchon im April, ja felbft häufig im März beginnt, das weidende 
Vieh aber nicht nur die erften, fondern aud die nachſchießenden Gras- 
feime wiederholt abfrißt, und dadurch die Entwidlung des Grafes gerade 
in jener Zeit unterbrochen und gehemmt wird, wo ihm die verjüngte 
Naturkraft und Frühlingsfeuchte am meiften zu Statten käme. Derlei 
Wiefen kommen dann, in Folge der wiederholten Störung ihres Lebens⸗ 
triebes, zu fpät unter die Beichattung der fühlenden Grasmaſſe, werden 
von der heißen Jahreszeit übereilt, Brennen aus, ehe das Futter heran 
wachſen kann, und liefern für die wenigen Kilo Grasipigen, welche das 
Vieh genoß, kaum den dritten Theil jener Heuernte, die eine unbewei- 
neie Wieſe gegeben haben würde. Vergleiche hierüber Wiefenweide, 

. 602. 


Grummet. Verhältniß zur Heuausbeute Man nimmt 
erfahrungsmäßig als erprobt an, dag auf zweifchürigen Wiefen, welche 
gute Gräfer tragen, gewöhnlich das Grummet fünfzig Prozent vom Ge- 
wichte des Heues beiträge, daher das Verhältniß des Ertraged an Heu 
zu dem des Grummets wie 2 zu 1 fich geftalte; jedoch giebt e8 auch 
Jahrgänge, in denen das Verhältniß wie 3 zu 2 oder 4 zu 3 fi dar- 
ftellt, und mitunter Ausnahmen, wo, wenn 3. B. im Juli und Auguft 
fruchtbare Negen mit Sonnenfchein günftig abwechjeln, der Ertrag an 
Grummet den des Heues erreicht, oder wohl auch übertrifft. Indeſſen 
fann man durdfchnittlih annehmen, daß, wenn ein Hektar Wiefenaren 
36 —45 metr. Zentner Dörrfutter in einem Sommer liefert, davon 
24—30 metr. Zentner auf die Heu- und halb fo viel auf die Grum- 
meternte fallen. Bei fehr guten dreiſchürigen Wiefen, deren erfte Maht 
zeitiger eintritt und die Heuernte ſchmälert, wird die Ausbeute zweier 
Grummetmahten meiſtens jene der Heumaht überwiegen. 

Bei Wertbanfhlägen rechnet man nur die Ausbeute an 
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Sommerheu als reinen Wieſenertrag, und läßt den Werth des Grum- 
aa für die Wiefenktultur und Fechſungskoſten des ganzen Jahres außer 
nſchlag. 
eu und Gras ſollen hinſichtlich i ire Gewichts zu einander im 
Berbältniffe ſtehen, wie 1:5, indem beim Dörren des Graſes bie 
wäfjerigen Pflanzentbeile verbunften, und nur die getrocknete Faſer 
zurückbleibt. Hundert Kilo Wiefengras ſollen daher, iſt es noch 
jung, nicht mehr als 20 Kilo, wird es aber im Stande des Abblühens 
gemäht, 22 bis 28, im Mittel 25 Kllogr. Dörrheu liefern. 
Es Tann aber mit vollem Rechte der vierte Theil oder das Ber- 
hältniß des Dörrheues zum Grafe wie 1:4 als Norm angenommen 
werben. 


Henvolumen- und Gewichtsverhältnig. Ein meter. Zentner, 
(100 Kilogr.) von gewöhnlichem Wieſenheu erfordert 1,33 Kub.-Mtr, 
Daum: ein metr. Zentner friſchgemähten Grafes zufammengeballt, 

0,33 Kub.⸗Mtr.; ein Zentner feftgetretenen halbfeuchten Heues 
0,62 Kub-Mir. und ein Zentner Braunheu im dürren Zuſtande 
0,50 Kub.“Mtr. Es wiegen daher im großen Durchſchnitte: 


1. Rub-Mtr, Wiefentörrhen (im Stoß) . . 75 Kilogr. 
1 u» friſches, geballtes Sad . . . 300  „ 
l „halbfeuchtes Heu . . . » . 160 „ 
1 vn Beaunbu . 2 2 220. 125 5 


Aultur der Wiefen. Für die Meliorirung der Graswieſen gibt es 
viele Mittel und Wege, die alle zum Ziele führen, je nachdem Boden⸗ 
erihöpfung, fchlechte Graswurzel, zu viel Näſſe oder Mangel an Yeuch- 
tigfeit al8 Mahner und Wegweifer dem Landwirthe ſich aufpringen. 
Leider! vergeflen fo Viele, daß aud die Wiefen, denen fie den vollen 
Futterertrag abfordern, gebüngt und von Zeit zu Zeit bearbeitet fein 
wollen, wie die Welver, weil fie fonft in ihrem Ertrage immer mehr 
und mehr zurüdgehen müffen. 

Eine der verfehrteften Arten, auögetragenen Wiefen aufzubelfen, 
obwohl unter den gewöhnlichen Sandwirthen die üblichfte, ift die Be— 
famung folder Wiefen mit Heugefäme, d. 5. mit den auf den Heuböden 
gefammelten Abfällen, denn fie enthalten von den guten Gräſern meiftens 
nur Taubſamen und, nebft diefem, meift Samen von ſchlechten einjäh- 
rigen Grasarten und Unkräutern, durch deren Ausſaat die Wieje mehr 
verdorben als verbefiert wird. Wir wollen daher die wefentlichften 
ee heſewnaemitte hier durchgehen. 

Beſamung der leeren Flecken oder ganzer Wieſenflächen mit 
guten, hem Boden angemefjenen Gräfern, wozu durch mehrfaches Ueber- 
ziehen mit ſcharfen Eggen die alte Grasnarbe verwundet werden muß. 
Die befte Zeit hiezu ıft jene nach der Heuernte, welche uns die Natur 
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ſelbſt anweiſet, indem fie um dieſe Zeit die reifen Samen aller Gräſer 
über die Fluren ausſtreut, dann der Wiefenboden am bequemften wunb- 
geeggt werben und den Samen —— kann. Um die Anſaat guter 
Samengräſer zu erzielen, iſt es nothwendig, die beſſeren Gräſer, die 
unſer Viehfutter wohlſchmeckend und nahrhaft machen, zu kennen, und 
für die Eigenſchaft des vorliegenden Wieſenbodens die paſſendſten zu 
wählen; letzteres zu erleichtern, haben wir ein entſprechendes Verzeichniß 
der allgemeinſten Wieſenpflanzen, mit der Andeutung ihrer Blüthenzeit, 
ihrer Ausdauer und in welchem Boden ſie vorzugsweiſe gedeihen, bei 
den Artikel: Yutterpflanzen der Wiefen ©. 594 eingefchaltet; 
den beften Fingerzeig für veren Auswahl geben die in der nächften 
Umgebung wild wachfende Yutterräuter und Grasarten. Dan ftreut, 
um eine gleihmäßige Vertheilung zu erzielen, am beiten jede Samen⸗ 
gattung abgefondert aus, und wartet Hiezu einen Regen ab. 

2) Das Starifiziren mit dem Wiefenreißer oder Starifi- 
fator, und das darauf folgende Uebereggen im Frühjahre. Dean kann 
mit einem ober zwei Pferden, jenachdem der Boden weniger oder mehr 
verfilzt und mit Maulwurfshügeln verunftaltet ift, in einem Arbeit3- 
tage mittel8 des Skarifikators 1—1,2 Ha. und mit der Egge 2— 2,5 Ha. 
Wielenland kreuzweife überziehen. Die Eggen müffen ſcharf und fchwer 
fein, und, wäre letzteres nicht der Ball, noch mit großen Steinen be 
Iaftet werden, Auch nach diefer Arbeit ift das Ausftreuen guter Gra$- 
famen anzurathen, und leiſtet hernach das Ueberrollen mit einer ſchweren 
Walze treffliche Dienfte, 

3) Bei moofigen oder fonft fohlechten, mit Binfen, Riedgräfern oder 
Schilf überwachſenen Wiefen kann da8 oberflählihe Abbrennen 
des im Vorherbſte fteben gelaflenen und abgeftorbenen Graſes, durch 
Anzünden auf jener Seite, woher der Wind zieht, die erjprießlichften 
Dienfte Ieiften. 

4) Regelmäßige Düngung bedürfen jene Wiefen, die nicht 
bewäffert werden können und aud nicht von Zeit zu Zeit durch Ueber- 
fhwemmung einige Schlammbüngung erhalten, und dies um fo mehr, 
je trodener fie gelegen find. Zur Wiejendüngung fuche man ſich aber 
Düngftoffe anzufammeln, dur welche das Aderfeld feine Beeinträd- 
tigung erleidet, denn dieſem gehört der eigentliche Stalldünger. Für 
die Wiejen find alle Arten von Kompoft ganz beſonders taugliche Stoffe, 
wenn fie anders mit gehörigem Fleiße und mit Rüdficht auf die Boden— 
beichaffenheit zubereitet find, wobei das Hauptaugenmerk auf die richtige 
Benützung der menſchlichen Fäcalien zu richten ift; ferner Ofenruß, 
Miſtjauche, Holz und Steinfohlene oder Torfafhe, und auf trodenen 
Wieſen Gyps, abmechfelnd mit fidftoffhaftigen Düngmitteln. Auch das 
Aufführen von bloßem Sand, over entfäuertem Teichſchlamm bringt eine 
lang andauernde Verbefjerung der Wiefen zu Wege. Die Wirkung der 





Wiefenban. 601 


Düngung mit gutem Kompoft dauert mehrere Jahre, dagegen von Jauche, 
Aſche, Pferh u. dgl. nur ein Jahr. Die Zeit der Düngung muß fi) 
nad dem Umftande richten, ob man ficher ift, daß der Düngftoff nicht 
durch Waſſer meggefpält werde. Sonft ift es Pegel, die gröberen Dung- 
mittel, wie Kompoft, Kalt, Sand, Teichſchlamm und Stallvünger, im 
Spätherhfe; Ruß, Jauche, Aſche, Gyps u. ſ. w. erſt im Frühjahre 
auf die Wieſen zu bringen; auf 1 Hektar Wieſen-Area benöthigt man 
18—25 Heftoliter Afche, oder 10—15 Hltr. zu Staub gelöfchten Kalt, 
feßteren bejonders für überfeuchte, vermooste Wiefen. 

5) Entwäfferung der Wiefen. Um bie fchlechte Grasnarbe 
von bisher verfäuerten oder fonft verborbenen Wiefen in eine gute um= 
zumandeln, gibt es fein beſſeres Mittel, als dieſelbe vorerft zu ent- 
waſſern, fie ſodann mit einem Streichbrettpfluge umzubrechen, mehrere 
Jahre in Anbau zu nehmen, in diefer Zeit die afte Narbe durch Kultur 
ganz zu zerftören, und dann im legten Jahre des Anbaues fie wieder 
mit gutem Grabſamen zu beſäen. Zur Entwäſſerung, wo das Terrain 
den nöthigen Abfall von wenigſtens 3/4 Ctm. pro Längenmeter bietet, 
iſt die Drainirung angezeigt. Die Tiefe des Drains richtet fich 
nach der vorhandenen Lokalität und der Beſchaffenheit des Untergrundes, 
ſoll aber nie weniger al8 1 Meter betragen. Wo der Wieſenboden zu 
eben liegt, müflen offene Entwäflerungsgräben von 60-90 Ctm. Tiefe 
mit zwedmäßiger Böfchung angelegt, und ftetS in gutem Stand erhalten 
werben, 

In vielen Fällen wird die Berbefferung der Grasnarbe ſchon durch 
die Entwäfferung erreicht, mo dies nicht genügt, und der Umbruch 
einzutreten bat, muß beobadhtet werden, daß die neue Grasanſaat nicht 
eher geichehe, als bis die Zerftörung der alten Narbe vollendet ift, was 
vor dem dritten Jahre nicht leicht der Fall fein kann; und daß man 
im legten Kulturjahre durh Düngung dem Gedeihen der anzu⸗ 
bauenden Gräſer zu Hilfe komme. Zur Wiederbeſämung ſolcher Neu— 
brüche wählt man immer gern die Samen einiger krautartigen Pflanzen, 
unter die Grasſamen gemiſcht, wozu ſich Überall rother und weißer 
Wieſenklee, Hopfenklee und Honigklee, auf thonigſchwerem Boden aber 
beſonders der Baſtardklee als —5 — Zwiſchenſaat eignen. 

Die Bewäflernng der Wieſen iſt ein bekanntes vorzügliches Ver⸗ 
befierungs- und Düngungsmittel, nur ſoll fie mit der gehörigen Um— 
fiht geleitet, namentlih im Frühjahre nicht mit dem eifigen Schnee- 
waſſer, und bevor die ſcharfen Nachtfröfte vorüber, geſchehen, im hoben 
Sommer aber nie in der Tageshitze, fondern zur Nachtzeit ſtattfinden; 
auch ift zu berädfichtigen, daß man fein den Wiefenpflangen ſchädliches 
Wafler benüte, welches, wie 3. B. eifenhaltiged, Sumpf- und Moor⸗ 
waſſer, nur ſchlechte Gräſer hervorbringen würde. 

Es gibt verſchiedene Bewäſſerungsarten, unter denen die Berie— 
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ſelung (unterſchieden in Hang- und Rüdenbau: Anlagen), und 
die Ueberſtauung ganzer Wieſenflächen, als die üblichſten und wirf- 
ſamſten erwähnt zu werden verdienen. Zum Hangbaue muß die 
Wieſe eine abhängige Lage haben und geebnet ſein, weil hier das Waſſer 
von Teichen oder Wehrſchleußen durch Zuleitungsgräben auf die höheren 
Punkte des Graslandes geführt und durch wechſelweiſes Oeffnen und 
Verſchließen der nur 6—8 Ctm. tiefen Wäſſerungsgräben eine allge— 
meine und gleichmäßige Ueberrieſelung des Grasbodens bezweckt wird. 
Iſt aber die Wieſe zu wagerecht gelegen, daher zu wenig abgedacht, um 
darüber auf ungekünſteltem Wege die Bewäſſerung verbreiten zu können, 
ſo wählt man die Anlage des Rückenbaues, wobei man der Wieſe 
ein künſtliches Gefäll dadurch zu verſchaffen ſucht, daß man 10 bis 
15 Meter breite längliche Vierecke bildet, auf deren Grenzſcheiden er— 
höhte Rücken von Erde und Raſen anlegt, in dieſe Erhöhungen Wäſſe— 
rungsgräben einſchneidet, und durch Füllung derſelben das Waſſer zum 
Austritte nach beiden Seiten, ſomit zur Berieſeluug der tieſeren Ebenen 
zwingt. Derlei Rückenbaue erfordern, außer den Aufdämmungen, viele 
Nivellirungsarbeiten, koſtſpielige Zuleitungs-, Wäſſerungs⸗ und Ablei— 
tungsgräben, und hohe Erhaltungskoſten, find daher ſeltener anzutreffen, 
leiſten aber das Höchſte, was man bei der Wieſenkultur erwarten kann. 

Die Ueberſtauung findet nur in der Nähe von Flüſſen oder Teichen 
ſtatt, wenn dieſe einen höher gelegenen Waſſerſpiegel haben als die 
Wieſen, und beſteht darin, daß man über den ganzen Grasboden eine 
Waſſeranſchwellung verbreitet, dieſe durh 3—4 Tage ihren Schlamm 
abfegen und den Boden durchdringen läßt, und dann das Waller wieder 
entfernt. 

Wieſenweide. Die Nachtheile, Die aus der Beweidung ver Wiefen, 
mit allen Viehgattungen, für den Futterertrag fich ergeben, find 
unter dem Artikel: Wieſen-Graszuwachs angedeutet, Im Allge 
meinen wird fein denkender Landwirth dem Beweiden der Wiefen mit 
Schaf- oder Rindvieh mehr das Wort fprechen; denn das Wenige, 
was das Vieh an Grasipigen dabei zu genießen bekommt, geht drei- 
und vierfah am Futterzuwachs und durch DVerfchlechterung der Wiefen 
verloren. 

Das Schafvieh, im Herbfte auf die Wiefen getrieben, nagt die 
legten Graskeime bis auf den Wurzeltopf ab, beichädigt das Herz des 
fünftigen Frühlingsſchößlings und der Winter zerftört vollends den arg 
mißhandelten Grasftod; im Herbite find die Wiefen felten, und größere 
Flächen nie fo ganz troden, um nicht das Vermeiden der Schafe zu 
riſtiren, befonder8 wenn nebftbei der Unterwuchs des Grummets, den 
die Senfe nicht erreichte, ſchmutzig geworden. Berträgt fih überhaupt 
die Beweidung der Wiefen mit einer rationellen Schafzucht, beſonders 
der veredelten Racen, die für ſchädliche Einflüffe empfänglicher find? 
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Iſt es nicht beſſer lieber geſundes Futterſtroh vorzulegen, als das Schaf, 
der wenigen Gräschen wegen, auf die Wieſen zu treiben, um ſich bet 
ſchädlicher Herbftwitterung Krankheit und Tod zu Holen? Im Frühjahre 
vollends darf fein nagender Schafzahn den Graskeim befchädigen, wenn 
nicht der Wieswachs in's Unglaubliche gejchmälert werden fol; wer daran 
noch zweifelt, möge bei, Jenen, die bis Georgi auf ven Wiefen Schafe 
weiden laſſen, nach dem Heufechjungspurchfchnitt fi erkundigen; man 
wird ihm gefteben, daß 12—16 metr. Zentner vom Hektar guter 
Wiefen unter die reicheren Fechſungen gehören, 

Nicht minder unheilbringend ift das Beweiden der Wiefen mit 
Rindern, denn, abgefehen Davon, daß diefe für ihren Appetit in dem 
armjeligen Keime, aus ver letten Anftvengung berbftlicher Vegetation, 
kaum eine Befriedigung finden können, zertreten diefe Thiere die Ränder 
der Bewäſſerungs- und Ableitungsgräben, machen die Wiefen uneben, 
indem ihre Schwere auf dem im Herbfte weichen Boden tiefe Eindrücke 
zurückläßt, und verurjachen, daß darin fih im Winter Wafler ſammelt, 
und der Froft die Pflanzen vernichtet. 

Der Sutterwerth der Wiefenweiden fol nah H.W. v. Pabſt's 
landwirthſchaftlicher Taxationslehre bei zweifchürigen Wiefen, die um Herbfte 
beweidet werden, 8 bi8 10 Prozent des Gefommtfutterertrags, bei ein- 
ſchürigen Wiefen aber das Doppelte der obigen Prozente betragen. Da 
Pabſt von fehr guten und mittelguten Wiefen mit einem Yutter- 
‚ertrage von 36 bis 60 Zentner pro Hektar fpridht, ein Verhältniß, das 
in Böhmen wohl nur ausnahmsweiſe und auf Heineren Parzellen vor- 
fommt, fo fünnen wir (zwar nicht zweifelnd an der Erprobtheit der An= 
gaben einer fo glaubwürbigen Autorität, aber doch wentgftens erffä- 
rend) annehmen, daß derfelbe die in höchſter Kultur bewirtbichafteten 
Wiefen Würtembergs und die humusreihen Ebenen Ungarnd vorzugs- 
weife im Auge hatte Der Boden und die klimatiſchen Verhältniſſe 
Böhmens geftatten manchmal faum, dad Grummet einzubringen, obne 
von Herbftnebeln, Bröften und ‚Schnee fi) gehindert zu feben, ge 
ſchweige denn, daß noch eine fo namhafte Weide ald Nebennugung 
der Wieſen abfiele. 

Wenn wir den Grad von Sättigung, den eine gewifje Viehzahl 
auf einem gegebenen Wiefenraume und innerhalb einer beftimmten Zeit 
finden kann, aufmerkſam beobachten und auf den täglichen Bedarf an 
Futterwerth reduziren, werden wir finden, daß für unfere vaterländiſchen 
Wiefen die Annahme von 4 bis 6 (oder durdichnittlih 5) Prozent des 
ganzjährigen Heuertrags da8 Marimum fei, was wir ald den Werth 
der Wiefenbeweidvung bezeichnen können. Nach viefem Maßſtabe, ver 
mit der Beobachtung des Wiefengraszumanhfes (f. diefen Artikel) 
nicht im Widerfpruche fteht, indem die Grummetfechſung meiftens ziemlich) 
tief in den September hinüberragt, finden wir denn auch die Angabe 
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des Wieſenweidewerths unter dem Artikel Futterertrag der Wiefen 
berechnet und tabellariich dargeftellt. 


Wirthfehaftsbetrieb. 


Die Iandwirtbichaftlihe Betriebslehre unterfcheidet fih von 
ber Land-Wirthſchaftslehre dadurch, daß jene die praftifhe An— 
wendung und Durhführung alles deſſen umfaßt, was tiefe durch die 
Bodenkunde und Produktionslehre zum ſyſtematiſchen Lehrgebäude geordnet 
bat. Die Betriebslehre ſetzt daher die erforderlichen Kenntniſſe ſchon 
voraus und nur die Beringungen der Ausführung feft, unter welchen 
das Endziel des Wirthfchaftsgewerbes: Hoher Keinertrag, dauernde 
Nachhaltigkeit und fteigende Ertragsfähigfeit des Bodens, erreichbar ift. 
Zur Drganifirung und fonfequenten Feſthaltung eines rattonellen Wirth- 
Ichaftöbetriebes gehören demnach, als unerläßliche Vorbedingungen: 

1) Die umfafiende Kenntniß aller Momente, auf welche bei der 
Pflanzenproduftion NRüdfiht zu nehmen tft, und zwar: a) be 
züglich der Anfprüche jeder Pflanzengattung, wie wir fie in dem Art. 
Feldfrüchte kennen gelernt haben; b) in Bezug auf die Beichaffenbeit 
und Grundmiſchung des Bodens, der im Art. Boden feine Wilr- 
digung fand; ec) rüdfichlih der aus der Wirthfchaft gewinnbaren und den 
Pflanzen erfprieglichen Düngermenge, worüber und die Art. Dünger 
und spezielle Viehzucht Aufichluß geben. 

2) Die genaue Bekanntſchaft mit allen Hilfsmitteln und Beding— 
ungen einer den Ortsverhältnifien angemefjenen geveihlihen Viehhal— 
tung, deren wichtigften Zweigen wir in den Art. Viehzucht und 
BZugarbeit unfere Aufmerkſamkeit fchenkten. 

3) Die richtige Beurtbeilung der Naturfräfte und Dungftoffe, 
die ben Boden zur Hervorbringung der Pflanzen befähigen, und in dieſer 
Fähigkeit erhalten. Unfere in Art. Dünger gefammelten Erfahrungen _ 
bezwedten die Beleuchtung dieſes Wiſſenszweiges. 

4) Die Verhältnißkunde der Arbeitsleiftung und der Dazu 
nöthigen Geräthe, wie wir fie unter Art. Arbeit, Kulturwertzeuge 
und Mafchinen in Betrachtung gezogen haben, 

5) Die Kenntniß aller Syfteme, welde dem Landwirthe zur 
Wahl geboten find, um das richtige Verhältniß zwiſchen Körner- und 
Butterbau, zwifchen Pflanzen und Thierproduktion berzuftellen. Sie find 
mit Rädfiht auf die Beftimmung der Fläche, der Kulturarten, der Frucht 
wahl und Fruchtfolge und der Telvereintheilung in dem Art. Feld-— 
wirthſchaftsſyſteme beiprodhen worden. 
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6) Die glüdliche Wahl der Wege und Mittel zur Berwerthung - 
ver Bodenerzeugniffe Site ift fein Gegenftand inftrultiver Darftellung, 
fondern Ergebniß praftifcher Beurtheilung, da fie dur die Würdigung 
der Markt und Abfagverhältniffe und die Erfenntniß der lokalen Be— 
deutung von landwirthichaftlichstechnifchen Gewerben bedingt wird. 

7) Die erfahrungsreife Befähigung zur Feltftellung einer zweckmä⸗— 
ßigen Verwaltung und Direltion. 

8) Die genaue Kenntniß des Berrehnungswejens und der 
Rein-Ertragsdparftellung als Ausgangs- und Endpunkt aller 
ſpekulativen Unternehmungen. 

Der Wirtbfchaftsbetrieb, kann der verſchiedenen Elimatifchen und 
Iofalen Berhältniffe wegen, mancherlei Mopififationen unterliegen; ein 
ganz anderer auf Heinen Wirtbichaften, als auf großen, und von 
mancherlei Umftänden abhängig, fann er nicht in gemeingültige Regeln 
zufammengefaßt werden; wir beichränfen uns Daher zunächſt auf Deutfch- 
lands Boden, und auf die Würdigung der nächſten Rückſichten, wie fie 
beim Betriebe einer der größeren Wirthſchaften zu beachten wären; 
um fo mehr, als die Grenze, wo eine nicht kleine Wirtbichaft in 
die Kategorie der Großwirthſchaften gehört, ſchwer beſtimmbar, 
weil die Merkmale der Unterjcheidung zwiſchen Groß- und Sleinwirth- 
Ichaft nicht im Flächenmaße, fondern in der mehr intenfiven over 
ertenfiven Bewirtbichaftung*) zu fuchen find, und zum Ueberfluffe 
ſelbſt die Zeitverhältnifje das beiläufige Maß beftimmen, bis zu welchem 
ver Regiebetrieb (vergleihe Baht und Regie) für den großen Grund- 
befiger noch lohnend fein Tann. 


Organifirung der Wirthſchaft. 


Gleichwie vor Aufführung eines Gebäudes, oder vor der praftifchen 
Durchführung irgend einer größeren Unternehmung ein beftunmter Plan 
vorliegen muß, nad weldem die Gründungsarbeiten ſyſtematiſch vor⸗ 
fchreiten follen, ebenfo muß der Landwirtb, fei er nun Eigenthümer 
oder Adminiftrator eine Gutes, bei der Uebernahme des zu bewirth- 
ichaftenden Objeftes, nach genauer Erwägung aller örtlichen Verbältnifie 
(Information), einen alle Momente der Ertragsbeziehungen ind Bereich 
ftellenden Boranfhhlag, einen wohldurchdachten möglichſt genauen 


*) Intenſiv heißt ein Wirtbfchaftsbetrieb mit forcirtem Kapitals- unb 
Arbeitsaufwand, um das geſtedte höhere Ziel r aſcher zur erreichen: er erfordert 
ein Betriebsfapital vom wenigſtens Fünf⸗ bis Schsfagen bes in der Gegend 
angebotenen Pachtwerthes. Ertenftv ift ein folder, wo man mit möglichfter 
Sparſamkeit im Geldaufmande und bei mäßiger Arbeit den höchſten Neinertrag 
zu erzielen fucht. Der intenfive Betrieb nähert fih der Gartentultur, ber 
Ftenfbe aber mehr ver Weidewirthſchaft. 


606 Wirthſchaftsbetrieb. 


Plan für die geſammte Bewirthſchaftung entwerfen, nach welchem er 
mit firenger Confequenz vorgehen fol und muß, will er dem 
vorgeftedten Ziele: Höhftmöglihen dauernden Ertrag zu er: 
reihen, nahe kommen. 

Damit will nicht 'gefagt fein, daß ein folder Plan (Organifirungs- 
Plan) in allen feinen Detaild und bis in die Heinften Einzelheiten, 
unter allen Berhältniffen, al8 unverrüdbares Gefeg, als eiferne 
Chablone anzufehen fei, da der Organifator häufig durch unvorherge- 
ſehene Zufälle fich gezwungen fehen wird, in einzelnen Dispofitionen 
Aenderungen eintreten zu laffen — wohl aber muß jener derart ver- 
faßt und durchgearbeitet fein, daß er die Hauptridtung der Be- 
wirthſchaftung Mar und deutlich anzeige, in den Einzelheiten aber, 
ohne von der Direktive abzuweichen, ſich veränderten Berhältniffen- an- 
paſſen laſſe. 

Daß vor allem: Intelligenz, gründliches Wiſſen, genaue 
Kenntniſſe aller landwirthſchaftlichen Verhältniſſe, 
praktiſche Erfahrung und beſter Wille des Adminiſtrators dazu 
gehören, um für ein Gut einen richtigen, allen Bedingungen entſprechen⸗ 
den Organifationsplan aufzuftellen, müſſen wir als felbftredend voraus- 
fegen, obſchon es leider noch viele fogenannte Praktiker gibt, die behaupten, 
einen Bewirthichaftungsplan überhaupt nicht zu brauchen, oder erft dann 
aufftellen, resp. irgend einem beliebigen Mufter nachmachen zu können, 
wenn fie jahrelang ziel- und ſyſtemlos (fie nennen dies ſelbſtbewußt: 
„fret‘) auf dem Befige herumgewirthichaftet und ihre Erfahrung aus 
"unzähligen großen und Heinen Schäden, die fie dem Beſitzer over ſich 
ſelbſt zugefügt, geichöpft haben, 

Wenn wir e8 unternehmen in den folgenden Tabellen und Zufam- 
menftellungen das Beifpiel eine8 Bewirthichaftungsplaned und Ertrags- 
Voranſchlages dem Leſer vorzuführen, fo gefchieht die weder in der Ab— 
ficht, diefe Arbeit als Mufter Hinzuftellen, noch auch mit dem Reſultate 
irgend einen beftimmten Punkt des Erreichbaren zeigen zu wollen; fondern 
lediglich, um dem minder Geübten einen Yingerzeig für die Anwen- 
dung der in diefem Buche behandelten Iandwirthichaftlihen Verbältniffe 
zu bieten; er fol, als Abſchluß des Werfes, gleihfam das Reſum der 
wichtigſten Verhältnifßzahlen, die früher ausführlicher behandelt worden 
find, darftellen. 

Wir denken und in die Lage, als feien wir berufen, ein Landgut, 
da8 feinem Eigner bei dem Betriebe der Dreifelderwirthichaft feine be— 
friedigende Rente, (zur Noth 49/0 des Ankaufskapitals) abwarf, für 
einen gebeihlicheren Wirtbfchaftsbetrieb zu organifiren. Der Gutskörper 
umfaffe dasfelbe Grundarenle eines Maierhofes, wie wir es, als bereits 
im Fruchtwechjelbetriebe gedacht, in unferer Darftellung des Arbeitöbe- 
darfes eines Wirthſchaftskörpers (S. 41) zur Grundlage gewählt haben. 
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Gleich im Beginne unſerer Thätigkeit haben wir erfahren, das 
Landgut, nebſt gut erhaltenen Gebäuden und noch unverändert gebfie- 
benem Fundus inftructus, fei vor wenigen Jahren von dem Befiter für 
ven Kaufpreis von 72,000 fl. erworben worden; davon entfielen, wie 
uns die Kaufsurkunde zeigt: 


58 Prozent auf den Werth der Grundftüde, u als Grund-Rapital, 


2014 „ „ die Gebäude . . 

4 n „ ven Werth des Inventard . 

2 „ „» daB Zugvieb . . . 

6lR „ „ Das Rind u. Schafoich als Betriebs- 
alu „die beftellt übernommene Anfaat Kapital. 
234 „ „geſchehene Düngung . 
21 übernommene Raturalvorräthe 


Wir bedürfen aber für unſeren Zweck noch der Werthausmittlung 
der einzelnen Gutsobjekte. Hiernach repartirt ſich ver Antheil an 
dem Ankaufskapitale nach obigem Prozentverhältniſſe wie folgt: 





r 90 Hektare Ackerland 29,250 fl. 
anne, 225 „ Wieſen 9,000 „ 
„ „Weideland 3,500 „ 41,750 fl. 
des Herrenhaufes . . 3,500 fl. 
der Gefindwohnhäufer 1,500 „ 
ber Pferdeftallung 300 „ 
Gebäude- ) der Rindviehftallung . 2,800 „, 
werth: der Schäferer f. wohnung - 2,500 „ 
| der Scheuern . . ‚000 „ 
der Schüttboden . . .1,500 „ 
der Borrathöbören, Schoppen 500 „ 14,600 fl. 
Werth des Wirthichaftsinventars . 2,860 „ 
„„ Übernommenen Sugoiches . 1,520 „ 
„ Nutzviehes. 4,680 „, 
„ der beftellten Santen . 2,990 „ 
» n borgefundenen Düngung .. 2,000 „ 
»  „, ÄÜberlommenen Naturaloorräthe . 1,600 „ 
Zufammen 72,000 fl. 


Den Biehftand bilden: 


2 Pferde im Werthe pro 370 fl. |350 Schafe: Tspt. 4400 fl. 


10 Zugohfen „ 1,150 „ 6 Sprungwitter pro 150 fl, 
1 Zuchtſtier „ 100 „ |120 alte u. Zeitmütter 
26 alte Kühe u 2,080 ,„ | 70 Sammel 1650 
10 St. 2jährige Kalbinnen 700 „ | 64 Yährlinge " " 
Tspt. 4400 fl.| 90 Lämmer 
Zufammen 6200 fl. 
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Mir finden noch denſelben Viehſtand, wie er zur Zeit des Guts- 
anfaufes übernommen wurde; die Aenderungen durch Verlauf und Ber- 
(uft find aus der Nachzucht und durch erzänzenden Anlauf ausgeglichen, 
und was bei vorgerücktem Alter am Werthe entfiel, haben die Thiere 
am Körper-Gewichte gewonnen; wir können ſonach die Viehpreife des 
Ankaufes füglih auch für die Ausmittlung des Betriebs-Kapitals beim 
Fundus inftructus gelten laffen. Auch die Telverbeftellung und Düng- 
ung find unter dem neuen Befiter diefelben geblieben, nur mit dem 
Unterſchiede, daß wir uns die Uebernahme des Gutes nad beftelltem 
Herbft- und Frühjahrsanbau, unfere Beſichtigung aber vor der Frühlings- 
fant denken. Wir verfügen uns daher hinaus in die Fluren, um bie 
Grundſtücke näher und genauer, als aus den eingefehenen Fechſungs- 
regiftern möglich, kennen zu lernen: 

Der Feldercompler befteht in acht dem Wirthſchaftshofe ziemlich 
nahe gelegenen Aderparzellen, die auf fanfter Abdachung und meiftens 
in fünlicher und ſüdöſtlicher Richtung liegen. Der Ader A (vergl. die 
folgende Tabelle) faßt 10 Hektar Area mit Weizenboven II. Klaffe *) 

und ift für den nächſten Sommer zur Hälfte für Kartoffeln und 

reine Brache beftimmt; 

Ader B. pr. 2,5 Hektar mit Gerftenboden I. Klaffe, worauf demnächſt 
Miſchling- oder Gemengfutter anzubauen fommt, und Roggen 
folgen fol; . 

Ader C. pr. 7,5 Hektar, mit Weizenboden III. Klaſſe; ift mit Klee nad) 
Gerfte zur Grünfütterung beftellt, und in erwünſchtem Zuftande 
überwintert; 

Ader D. pr. 15 Hektar, aus Weizenboden IL. und III. Klaſſe beftehen, 
mit unburchlaffendem Untergrund, daher naß gelegen; davon find 
10 Hektar zur Brache beftimmt, 5 Hektar aber, gut gebüngt und 
gejund überwintert, mit Weizen beftellt; 

Ader E. pr. 5 Hektar, mit aus Weizenboven II. Klaſſe, ebenfalls gut 
gevüngt und mit gleich fhönem W. Weizen beftodt; 

Ader F. pr. 20 Hektar Fläche mit Weizenboden II. und III. Klaffe, davon - 
5 Heltar mit gedüngtem W,-Noggen, 5 Heltar mit Roggen nach un- 
gebüngter Brache, und 10 Hektar mit Roggen nach Klee beftellt, und 
alle 3 Parzellen befriedigend beftodt; 

Ader G. pr. 10 Hektar mit Gerjtenboven I. Klaſſe, ift zum Anbau von 
Gerfte mit Kleeſaat vorbereitet; 

Ader H. pr. 20 Hektar mit Weizenboden II. Klaſſe, aber ſehr ſeichter 
Aderkrume, wovon, als Nachfrucht von Winterung, 6 Heltar mit 
Gerfte und 14 Hektar mit Hafer zu beftellen kommen. 


& By) Hinfichtlich der bier bezeichneten Bobenklafien vermweifen wir auf die Tabelle 
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Für den bevorſtehenden Frühjahrsbau bleibt es — mit Ausnahme 
‚= der Parzelle Hb, wo ihrer Schwäche wegen der Hafer grün abzumähen 
| wäre — vor der Hand bet dem Beftellungsplane des Verwalters, um 
den Uebergang in ven Fruchtwechſel nicht voreilig zu beginnen, denn 
wir fanden, daß nur die Felder A, B, C, E, und G zur Gänze, 
Da, Fab und Hab theilweife Heefähig und zum Hadfruchtbaue 
geeignet find, die zweite Hälfte der Felder Db, Fe und He aber erft 
dazu vorbereitet werden müſſen, da fie theils zu naß theil® zu arm 
an Bodenkraft und zu feiht in der Aderfrume find, um früher als 
nad mehreren Jahren mit gutem Erfolge Klee tragen zu können, 

Die Ackerkrume der ſämmtlichen Felder ift überhaupt nur zu zwei Drit- 
tbeilen dem Fruchtbaue günftig, der Ueberreft aber ſchwer bearbeitbar und 
felbft auf den beſſeren Aedern kaum 12—14 tm. tief; diefe Felder 
müſſen daber nad und nad) durch Hadfruchtbau und Untergrundpflügen 
vorbereitet werden, tiefer wurzelnde Gewächſe zu tragen, wozu fich der 
Untergrund (größtentheild jandiger Lehm) allentbalben eignet. 

Die Seichtheit der Oberfrume, die Nichtkleefähigkeit einiger, und 
die nothwendige Entwäflerung anderer Parzellen, laſſen einen fogleichen 
Uebertritt in den Frucdhtwechfel als bedenklich erjcheinen, weshalb wir 
ung einige Jahre zur Webergangsbeftellung und zur näheren Prüfung 
der Lokalverhältniſſe vorbehalten, und felbft dann auf dem Felde Db 
vor 8 und auf Hb 9 Jahren feinen Kleebau wagen dürfen. Diefe 
nicht Heefähigen Felder auszufheidren und in Außenjhlägen zu 
bewirthichaften, wäre allerdings angezeigt; allein dadurch würde der 
ohnehin zu Kleine Felderkomplex des Hofes übermäßig gefhwächt, und 
das Verhältniß zwifchen Bodenfläche und Regiekoſten aufgehoben wer- 
den; e8 dürfte daher rätblicher fein, einen Zuſchuß von zu bebauenven 
Flächen aus dem Raſenlande zu gewinnen, um ven Felderkompler auf 
wenigftend 100 Hektare zu ergänzen. Hiezu bietet und die Beſich— 
tigung der Wiefen und Hutweiden Gelegenheit. Erſtere enthalten 
22,5 Hktr. Ausmaß, von der eine Parzelle mit 2,5 Hftr. ſehr troden 
gelegen, unbewäflerbar, daher blos als Schafweide benützt werden kann; 
dieſe 2,5 Hektar Wieſen eignen ſich beſſer zu einem Neuriß und wären 
unter die Felder einzureihen. Die übrige Wieſenfläche iſt von mittlerer 
Bodengüte (dev VI. Wieſenklaſſe angehörig), aber vernachläſſigt; fie giebt 
pr. Hektar nur 18—22 Centner jährlicher Futterausbeute, kann jedoch 
durch Skarifizieren von Moos befreit, F Kalk und Aſche entſäuert und 
in wenigen Jahren auf das Doppelte ihres bisherigen Ertrages gebracht 
werden. Von den Hutweiden pr. 35 Hektaren in 6 zerſtreuten Parzellen 
wäre die beſſere und den Aeckern zunächſt gelegene pr. 7,5 Hekt. Aus- 
maß umzubrehen und dem Felderkompler anzufchließen, die übrigen 
27,5 Hektar aber durch Bepflanzung mit Kirſchbäumen vor dem Aus- 
brennen zu ſchützen und als Schafweide zu belafien. 

Ebert, landw. Berk. 4. Aufl. 39 
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Nun wir den Umfang des Gutes in ſeinem Grundbeſitze kennen, 
haben wir zu erwägen, welche Fruchtwahl zu treffen wäre, um ben 
Bodenertrag auf ein der Dezzinfung des Kapitals entjprechendes Mehr 
als bisher zu fteigen. Die Halmfrüchte gedeihen hier gut und 
baben vortrefflichen Abſatz; eben fo gefuchte Marktwaare find vie Häl- 
fenfrüdte: letztere, die bisher wenig gebaut wurden, aber gewiß 
gedeihen, weil der Boden ziemlih reich an Kalk ift, verdienen in&- 
befondere ihren Antheil am Ackerfelde. Dem Kleebau muß ein 
beträchtlicher Theil der Feldarea eingeräumt werden, weil die Yutterer- 
zengung von 20 Heltaren Wielen, felbft bei der fparfamften Fütterung, 
nicht für die Hälfte des vorhandenen Großviehes ausreichen würde, umd 
überdies für das Schafvieh fowohl auf Winterfutter als auh auf Zu— 
befferung zur kargen Sommerweide Bedacht genommen werden muß. Die 
vorhandenen 47 Stüd Rindvieh benöthigen auf 150 Sommerfuttertage 
2500 metr. Gentner Grümflee; diefe auf den zu Gebote ftehenvden Yel- 
. dern zu erzeugen, muß eine Area von 10—12 Heltaren Mähbflee beftellt 
fein. Der Dörrfutterbevarf für 2 Pferde auf das game Jahr, und 
für 47 Stüd Rindvieh und die Schafherde auf 215 Wintertage be— 
trägt, wenn die Thiere der befieren Nugung balber entſprechend genährt 
werden follen, über 900 metr. Eentner Heu und Grummet; wenn nun 
von den Wiefen (in den erften Jahren wenigftens) nicht mehr al8 500 
Centner Dörrfutter gewonnen werben, fo fehlen zur Dedung des Be- 
darfes noch circa 500 metr. Centner, zu deren Erzeugung wieder 10 
Heltare Kleefelder nothwendig wären; wir haben daher 22 — miun- 
veftend 20 Hektare Kleefeld nöthig, um dieſes Futter zu produziren; 
überdies muß durch Anbau von Futterwiden und Hadfrüdhten für die 
Bedeckung des Bedarfs an Winterfutter worgedacht werden. Der Kar: 
toffelbau wäre, nad einigen Verbeſſerungen durch Tiefpflügen und 
Entwäfjerung, für alle Felder angezeigt, iſt aber im Großen vor der 
Hand nicht zu empfehlen, weil auf dem Gute felbft feine Impuftrie 
zur Verarbeitung verfelben befteht und der Abſatz an die benadybarte 
Spiritusbrennerei ein beichräntter ift; deshalb rechnen wir darauf, einen 
immer größeren Theil der Kartoffelfehfung an jene zu verlaufen und 
fihern und dagegen den Rückkauf eines entjprechenden Quantums an 
Yutterfchlempe, Die Kartoffeln dürfen aber für jest kaum mehr als 
den zwanzigften Theil des Feldareals einnehmen, 

Auch die Runkelrübe verfpriht in dem hiefigen Boden fo weit 
ein entiprechendes Gedeihen, daß fie auf den dazu fchon jest geeigneten 
oder allmählig dafür heranzukultivirenden Feldern mit einem 40tel des 
Geſammtareals gebaut werben kann, wober wir ungefähr die Hälfte 
des letteren der Zuderrüben- Produktion widmen; dies umfomehr, als 
und dieſe Heine Fläche eine fichere und entfprechend hohe Verwerthung 
durch den Berfauf jener an die benachbarte Zuderfabrif erwarten läßt. 
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Auf die Rückgabe von Preßlingen oder Schnitten in natura verzichten 
iwir, da wir im Verhältniſſe zu der durch den Rübenverkauf ftattfindenven 
Ausfuhr an Bodennährftoffen einen viel höheren Preis für die Rübe 
erzielen, der und geftattet, die nothiwendigen Kraftfuttermittel und Düngers- 
furrogate von Außen zu kaufen. Endlich ift noh der Mais- und 
Oelfrucht bau fürdie Gegend und den Boden angezeigt; erfterer, um 
ſowohl in Körnern ald in grüner Maht eine ver ertragreichften Futter 
mittel auszunugen, letzterer, um alljährlich die Hälfte eines Feldſchlages 
einer zeitweiligen Tiefpflügung nach den Stoppeln der Abtragfrucht, und 
einer forgfältigen Brachbearbeitung zur Reinigung des Aderd unterziehen 
zu fünnen, zugleich aber auch einen paffenden Spielraum zur Vornahme 
von Entwäflerungsarbeiten zu gewinnen. 

Nach diefer mit Berüdfichtigung aller Boden- und Lokalverhältniſſe 
getroffenen Fruchtwahl fchreiten wir nunmehr zur Seftfegung der Frucht⸗ 
folge und Seldereintheilung Da wir ein großes Areal zum 
Kleebau benöthigen, fo gibt und dies den Fingerzeig, die zweiſommerige 
Ausnugung des Klees der einjährigen vorzuziehen, damit wir einerjeits 
nicht gleich in den erften Jahren Klee in unvorbereiteten Boden bauen 
müſſen, andererfeitS aber auch Zeit gewinnen, der nach der zwerjährigen 
Klzenugung folgenden Winterfrucht ftetS die entfprechende Bearbeitung 
und Bodengahre zu überliefern, zumal wir auch einen Theil der Klee 
ftoppel einer Träftigen Düngung und forgfältigen Krümelung des Bor 
dens für den Maisbau zu unterziehen haben. Dabei wählen wir den 
Einbau des Timotheusgrafes unter den Klee zu dem Ende, damit 
wir für die Beftodung und Ausdauer des Kleefeldes über den zweiten 
Winter, mag diefer günftig oder ungünftig ausfallen, gefichert feren; auch 
werden wir nicht die auf Hackfrucht folgende Gerfte dem Klee als Schub- 
frucht geben, jondern vielmehr die noch Fräftigen Boden befigende Winter- 
halmfrudt, damit wir den Kleefamen im zeitigften Frühjahre auf den 
winterfeuchten Boden ausſäen fünnen, und nad) der Ernte des den Ader 
zuerft räumenden Roggens vwielleiht im Herbfte des Saatjahres noch 
einen ergiebigen Kleefhnitt zur Aushülfe bet der Herbitgrünfütterung 
gewinnen mögen. Da ver in die Kleeftoppel zu bauende Weizen, und 
der in dasfelbe Feld zu ftehen kommende Mais eine gute Vorbeftellung 
und Düngung erhalten müflen, fo laſſen wir viefen beiden Früchten die 
Rartoffeln folgen, um für Iettere die Gefahr der Trodenfäule, der fie 
in frifher Düngung mehr auögefegt wären, möglichft fern zu halten; 
die Runfelrüben aber werden paffender nad) dem ungedüngten Kleeroggen 
ihren Standort finden, damit wir Zeit gewinnen, die Stoppeln zeitig 
zu ftürzen, vor der Herbftfurche zu düngen, und den Ader über den Winter 
in rauher Furche mürbe werden zu Iaffen, um im Frühjahre eine mög- 
lichſt baldige Bodenkrümelung zu erreihen. Die Einreihung der Gerfte 
nad der durch die Kultur unkrautfrei gewordenen Hadfrucht verfteht ſich 
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von ſelbſt, ſo wie die der Hülſenfrucht zwiſchen die Gerſte und den ab— 
tragenden Hafer, welchem dann die Rapsbrache folgt. 

Bei nunmehr gewonnener Kenntniß der Bodenverhältniffe, 
der feftgeftellten Fruchtwahl und Fruchtfolge, und des zur Ber- 
fügung ftehenden Viehftandes, der allgemeinen Arbeiter- und Ab— 
faßverhältniffe, ſowie nad vollftändiger Information über alle 
auf das Erträgniß unferes Objektes Einfluß nehmenden Factoren, ſchreiten 
wir zur Aufftellung des Fruchtfolgeſyſtems (Tabelle I.), welches uns zu 
allen weiteren Arbeiten des Boranfchlage® die Grundlage bieten muß. 

In weiterer Entwidelung unferer organifatorifchen Arbeit berechnen 
wir den Bedarf an Saatgut (Zabelle IL), verfchaffen und durch Be 
vehnung der Gefammtproduftion von ſämmtlichen Kulturgattungen 
(Tabelle III.) die annähernde Sicherheit für den Eingang der nothwen- 
digen Naturalien, namentlich des Futters, deffen Bedarf wir Durch Auf- 
ftellung des dem Viehſtande (Tabelle XI.) entſprechenden Fütte- 
rungs-Etat8 (Tabelle IV.) fonftatiren, entwideln hieraus die Produk: 
tion und Dedung des fuftemmäßigen Düngerbedarfes (Zabelle V.) 
und kommen zu dem Schluffe, Daß jene eine für Die Aeder ausreichende 
fet, während wir für die Düngung der Wiefen durch fleigige Sammlung 
aller zur Bereitung guter Kompofte nöthigen Materialien, — in erfter 
Linie der geeigneten Ausnügung der menjchlichen Fäcalien — Borforge 
treffen müfjen. Für dieſen Zweck ftellen wir einen Düngervogt auf, 
der durch den Werth der jährlich zufammengebradhten Düngftoffe minde- 
ftend das Doppelte feines Lohnes bereinbringen muß; im Boranfchlage 
aber werden wir blos einen dem Lohne desfelben annähernd gleichlommen- 
den Betrag ald Dungwerth einftellen dürfen. 

Den Bedarf an Zug- und Handarbeitsfräften (Tabelle 
VI.) ermitteln wir auf Grund des Syſtems, unter Bezug auf die in— 
divivuelle Berechnung für jede Fruchtgattung und Jahreszeit (S. 41 
bi8 45), wobei wir jedoch beim Voranſchlage feine Rückſicht auf Erfpa- 
rung durch Verwendung guter Mafchinen nehmen und die unbedingt 
hierdurch erzielbaren Gewinne als eine willtommene Reſerve betrachten; 
nur bei Berechnung des Saatgutes (Tabelle IL) und des Druſchloh— 
nes (Tabelle VIII.) müffen wir fchon im Voraus biefen Gewinn tn 
Rechnung ziehen. 

Sn gleicher Weife haben wir, theils dem ganzen Wirthſchaftsobjekte, 
theil8 dem Biehftande anpafiend, den Gehalt des Verwalters fowie 
die Löhne des Auffihtsperjfonals und Gefindes zu berechnen, 
woraus wir (sub Tabelle VIL) ein weiteres Subftrat zum Entwurfe 
des Ertrags-Voranfchlages gewinnen. Zur Feſtſtellung des Baargeld- 
bedarfes, refp. des zum Erkauf der auf dem Befige nicht probuzirten 
Naturalien und Materialien, müſſen wir, nebft den vorangebenten 
Ausweiſen, einen möglichft genauen Naturalvoranfhlag (Tabelle IX) 
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als Grundlage haben, der uns in feinen Details das zu Verkaufende, 
Disponible, ſowie den Bedarf, deſſen Bevedung uns durch Anfauf von 
Außen obliegt, Ddarftellt. — Als eine der wichtigſten Vorarbeiten er- 
ſcheint ferner die Konftatirung, daß wir durch Aufftellung unferes neuen - 
Syſtems — deshalb muß auch diefe Berechnung gleichzeitig mit 
letzterer geſchehen — allen Beringungen entiprochen haben, um ung 
für alle Folge die zur Produktion nothwendige Bodenfraft zu fichern. 
Dies erreihen wir durch die Verfaſſung einer möglichft genauen Sta— 
tifhen Rechnung, welche wir nad) den im Artikel „Statik ent- 
widelten Grundſätzen in den Tabellen X., XII. und XII. durchführen. 
Hieraus gewinnen wir die Beruhigung, baß wir mit Hülfe der Futterpro⸗ 
duktion von Wie ſen und Weiden, ſowie mit den erkauften, eingeführten, 
Futter- und Dungſtoffen nicht nur das Gleichgewicht zwiſchen 
Entnahme und Erſatz, ja jelbft für fpätere nicht vorhergejehene Ausfälle 
eine Heine Reſerve von ten wichtigften Bodennährftoffen erzielen. Zur 
Darftellung ver ſtatiſchen Rechnung benügen wir wieder nur die wid- 
tigften Stoffe, Dad Kalt und die Phosphorſäure, da es fih zunächſt 
nur um ein Beiſpiel handelt, übrigens diefe Art der Berechnung aud) 
in den meiften Fällen als ausreichend angefehen werden kann. Endlich 
haben wir noh die Ertrags- Momente der Viehzucht (Zuſam— 
menftelung XIV.) und die Berechnung des in Mafchinen und Ge— 
rätben aller Art beftehenvden Wirthichafts- Inventared (Tabelle XV.) 
rädfichtlich ihrer Bewerthung feftzuftellen und haben hiermit alle Grund⸗ 
lagen gewonnen, die wir zur Aufftelung des Ertrags-Voranſchla— 
ges — foweit Zweige defjelben hier in’d Bereich gezogen worden find 
— als unbedingt nothwendig erachten. 

Bei Hinarbeitung auf die Ermittelung des anzuhoffenden Rein— 
ertrages waren wir zur Wahl der einfachſten Form gezwungen, da wir 
ohnedies ſchon die limitirte Raumgrenze überſchritten haben, daher unſere 
Abſicht, eine vollſtändige Rechnung und Bilanz nach den Grundſätzen 
der doppelten Buchhaltung zu liefern, nicht mehr zur Ausführung bringen 
konnten. Im Uebrigen find in den vorhergehenden Tabellen alle Grund- 
lagen und Daten zu Iegterer vorhanden und begegnet Derjenige, der bie 
ganze Rechnung in die Ietgenannte Form bringen will, feinen Schwierig⸗ 
keiten. Als Vorwurf für die ſämmtlichen Zuſammenfiellungen dachten 
wir uns den Umfang des 4. Bewirthſchaftungsjahres nach dem Syſtemi⸗ 
ſirungsplane und ermittelten hieraus den Rohertrag, Die Bela— 
ſtungskoſten und ſchließlich den vorausſichtlichen Reinertrag des 
in Frage ſtehenden Mleieretobjeftes, in den Zufammenftellungen A, B 
und C am Schluffe der vorangeführten Tabellen. 
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III. Ernie- Produktion von Aeckern, Wiefen und Autweiden. 
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V. Dünger-Etat. 


A. Bedarf nach dem Felderbeſtellungs⸗-Syſtem. Normal-Dünger 
Schlag I. Brache zu Raps . . pr. 10 Ha. & 60 Fuhren — 3600 m. Etnr. 
„ VI nad Rlee zu Winterung v» Tun 350° „250 „. 

‚ VI Brade zu Mas. . „» 25» 260 „ = % , 


„ X. zu Hülſenfruch . „ 10,328 „ — 
Summa des Bedarfes 1375 Fuhren = 8250 
B. Deckung. | 
1. Dur Düngerprobuftion vom Viehſtande. 














| 
ya) D N G Id⸗ 
3 hatter Seid. Dinge) Stang | = 
| BViehfland | und Zuſam⸗ —— 
3 Einzel. 
I Streu _ | men 7 
metr. Ctur. 
























{ \ 181,611 28%0| 140/00 112,6 | 56130 | 7,04 | 
10 Ochſen . .Futter 1408,0210/0 120)01 979,4 | 489| 70 61,20 
Streu 
27 Nutzrinder Se ' 18914, —- [109%/08523,5 [1761| 75 220,22 |- 
10 Jungrinder ro 11025,0 — |10%| 922,5 | 461] 25 | 57,00 
Winter- 
Saale biverf. futter | 628,1| 1,s 
350) Sattung Weide⸗ "1546 
300 ausge⸗ ⸗ 
— futter | 2311| 1, 1958,01 — |15°/o1664 
Stra | 205,7] 2 | 411, 





Zufchlag bei Reduk⸗ 1248| — 156,00 
— | tion auf. Normal- 


dinger 500/0 *) — 1—-|1-— 






— | — || 832 






8034 |4017| — 502,12 






2. Durch Erkauf 
für 10 m. Eine. Knochenmehl gleich (Aequiv. dem Geldwerthe 216 | 108 — | 13,50 
nad) 14125] — |515,e2 
3. Sefammelt. OTTO 
Auf die Wieſen ausgeführt Sompoftbünger, Dünger aus 
Fücalien und ſonſtiger Sammeldünger gleich 














751 — 





9,37 





*) Schafdünger zu Normaldünger — 2:3 ſiehe Seite 104. d. W. 
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VI. Arbeitsaufwand an Zug- und Handkraft. *) 






















j —— — Serena e | Geh- Io; 
S „1.2 |. |teb.auf2ipann| Ger u ln. 

x Kultur : 5 | Zugtage werth 8* Se Geſammtwth 
| Gattung |% |3 [Herde Dosen — E78: — 
Ha a | Afl2,s0 afl.2 1 ft. kr. | fl kr. m Cr 

















78825 98,5 

2651751 33,4 

9060| 11,3 

405195! 50,7 

1490| 9,4 

10765| 13,5 

84195] 10,6 

253/90] 31,7 

100190| 12,6 

114—| 14,3 

345/90| 43,2 

5 Rüben . 424185] 53,1 

20 Kleefeld. 324| 5 40,5 

20 |Widen.. . . 428|30| 53,5 
Verſchiedene Melig- 

rarions-Arbeiten . 118I—| 14,8 
Göopeldruſch, Trans- 
portfuhren, Kom⸗ 

poftbereitung 2c. 397/95] 49,7 

Unbenükt. . . 33—| Ay 

















Summa!1353,154| 280 | 1150 1311650] 955 |2868]1242'40 435890 544,0 
Zur Bededung obigen Ar- 
beitsbedarfes find vorhanden: 
a. für die et 

1 Paar Dferde pr... . | 280 | — 1825.30 .—fl. 644. — ft. 3116. 50 

5 „ Odfen&230pr.l| — [1150 à 2fl. 15%. = „2472. 50 f " 50. 


b. Die Handarbeit wirb durch 6 Paar Dreicher und fremde Taglöhner zur obigen 
Lohne beforgt. 








*), Die Dereömung des Kräfte-Bebarfes für die einzelnen Arbeiten zu jeder Frucht 
fieße Seite 41 bis 45 d. W. D 8. 
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IX. Darſtellung der Einnahme und Verwendnng der Naturalien. 
——— ————— NW RE 



















38 F 12 | = 3 
Benennung a8 | 8 |8.238#8| 3|58 5 
25 Be | BERI55| 5 | & 5 
der — 5353 
Artikel aa 
metrifhe Centner & 100 Kilogramm“ 
| 2131 %4 | 1516 ı 7 18] 9 j10] 























a. Marktfrüchte und Sämereien 
Raps — |-ı — [1562| | ul — — |154: | — | 156% 
Weizen — — — [18,5 | 197) 158] — |— 1150 | — | 185,5 
Roggen — — — 1995 | 691 22,00 — 110,5 | 97,3 | — | 199,5 
Gerſte. — — — — 7144| 134. del — 1232| 33, — | 744 
Hafer . — || — 67,51 2,001 5,4 50,7 8,06 — — | 675 
Mais — |—-| — 16,71 — 151 — 1124| 623 | — | 76,7 
Erbfen — — — — 58,5 1 154 | 5,5 | — j131 | 243 — | 58,5 
Widen . — || — 52,01 3,7) dei — 125,3 | 13,51 — | 52,0 
Kleefamen — — | 2320 2,2] — 2.21 — — — — 2,2 
Rübenjamen. | — — — | 0,0 0,1 — (| — — — | — 0,9 
b. Sutterartilel und Surrogate 
Kartoffeln .| 0[ — I—| — I70 | 244 |84r| a2ı | — Jaig, | — | 750 
Futterrübe .1 520I| — — — 520 — — 486 34 — — | 520 
uderrübe . | 750| — — — 750 — — — 750 — | 750 
rünfutter . |1761]| — — — 1761 — — 11761 — | — — 1761 
Dörrfutterr . 11563 | — |—| — 11563 — —  /1445,4 |12,3 | — }105,311563 
Stroh, Abfälle 1812| — as] — 18863 — | — isses) — | | 18565 
Roggenkleie .| — | — | — | Tin] Tl — | — 74— | — |—| 747 
Körnerihrot. | — — 9a|l — al I — Yal— | — I —| Ba 
Treber — — — z2740 2744| — | — 2741| —- | —- I|—| 274 
Malzkeime. — ı — | — 550 55— | — 55 — — — 5,5 
Rapskuchen. ı — — 25,301 35311 — | — 253 — — I—| 235,8 
Rart.-Sämp.| — | — — [8940| 8921 — |— || — | — | — | 894. 
Geleckſalz.. ii — | -1 9a) Il — | — 67| | — I — 6,7 
c. Viehprodukte 
Mid. — 404 ı — | — Ja I — — — 104 | — | 404 
Wolle. . — 3,00 — | — Zeil — | — — — | 36] — 3,68 
Dünger . — 8034 — | 216 |8250 — 18250 — — — 8250 
d. Deputatartikel 
Bier (Hektolit)) — | — — 7 7 7— — — — — 7 
Butter — — — 1,18 lıs 118) — —- — — I— 1,18 
ſFiſche. — I — | — 0,26] 0,20 0,26] — —- — — | -— 0,26 
Brennboß, Raummetr) | — lı5 15 hs |— | — I-|- |-|15 


Eingang: 1. Laut Tab. IH. — 2. Berechnung V u. XIV. — 3. Der Abgang von 44, Etnr. 
Futterſtroh wird gedeckt durch 34 Entr. Rübe und 12,3 Etnr. Wiefenhen. — 4. Erfauf nad) Normal- 
preifen ſ. ©. 186—189. — Ausgang: 5. Laut Tabellen VII u. . — 6. Tabellen I u. V. — 
7. Zab. IV u, XI. — 8. I 3.— 9. u. 10. Nach Normalpreifen zu berechnen. Seite 186—189. 

Anmerkung. Es darf hiebei nicht überſehen werben, baß bei Aufbewahrung landwirthſchaftl. 
Produkte ſtets ein Bolumen-Berluft, „Schwendung,“ ftattfinbet, welcher während einer 6—8 
Monate dauernden Lagerung, bei Gerfte und Hafer 2°%/0, bei Heu und Grummet 10%o, bei 
Hülfenfrüchten 3°/o, bei Oelfrlichten 15%, bei Soagen und Weizen 1%, bei Wurzelgewächien 
ö °, bei Spiritus, nach Graben 40/0, Ha nah Maß 5°, beträgt; ein Verluſt, der bei ber 
Rechnungslegung betreffenden Falles natürlich wohl zu beridfichtigen ift. 
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XIII. Statiſche Rechnung. 
Gehalt an min. Nährſtoffen | 





















KO | POs 








A. Berechnung des Zuwachſes 
an Thiergewidt. m. 

a) Anfangsbeftand. 
37 Stüd altes Rindvieh 159,5 1 27,1 | 297,0 
10 = Iungrindvieb. .| 37,5 9,0| 51,8 


nt] Kilogramm 








350 = Schafe. . . .L 101,3} 15,2 | 124,6] 5l,s | 473,4 
b) Erfauft . . 2.2.2.1 — — — — _. 
c) Bertauft. 

5 alte ühe . . . . .| 2230| 3,7| 40, 
13 Kälber . . 2... 5,2 0,8 12 
5 Schafe. . . 2... 28,3 4,2) 34,8 8,7 
Summa A| 353: | — — 6U,0 | 556,3 
d) Schlußbeſtand. 

37 Stüd altes Beindoieh 170,01 28, | 316,2 

15 = SZungrindvieh. 28,0 6,7 38, 6 

365 - Shake. . . .| 10851 16 1334 51,. | 489,2 

Summa B| 306,5; 1 — 51,9 


Die Summa B von A ab- 
gezogen ergiebt Den Sum abe. - 
im Stalle per . . .) 4731 — — 8,1 


| B. werechnung 


Im geſammten Futter und in der 
Streu find laut Tabelle XII ent- 
halten . . — | —  14779,7 |1837,: 





Hievon fommen in Abzug: 
1. Dur die verkaufte Milch per 












40,400 Kar... 60,8 | 63,7 
2. Durch bie "verkaufte Wolle per 
368 Kgr. 07) 01 
3, Der Zuwachs im Stalle laut 
obiger Berehnung A. . . . . 81 | 6811 69,5 | 136,9 
Gehalt des Stallmiftes . . .L — — 14710,3 11700,8 





. Berechuung der Bodenerichöpfung 
und des Erſatzes. 

Die Entnahme an Bodennähr- 

ftoffen durch die Feldernte beträgt laut 

Taber⸗ x ? Hei " . . 
er Er at geſchie t: 

a) Durch den prod. u. ausgeführten 
Stallmift laut obiger Berechnung B per 
b) Durch das Saatgut laut Tabelle X 
c) Durch erfaufte 10 &. Knochenmehl 


Es rejultirt baher ein Weber. 
Ihuß von . . 383,3 
Etert, landw. verh. 4. Aufl 40 





99,0 
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XIV. Ertragsbezietungen der Viehhaltung. 


a. Rindnutzvieh. Der Anfangsbeftend an Nutzvieh betrug: 
alte Füße ‚ 10 2jährige Kalbinen und 1 Stier. 5 Ralbinen braten 
zu Anfang ver zweiten Jahreshälfte Kälber und find "aber als Erftlingd- 
kühe in Rechnung zu führen, bie andern 5 Kalbinen find als Zjährig 
zu inventiren. Bon den alten Kühen wurden 5 Stück ansgebradt 
und verfauft, 3 Stüd t Blichen galt und 18 Kühe brachten Kälber 
zur Welt. . 

Der Milchertrag betrug: 

von 21 alten Küben Durdfin, à 1733 Liter) 36400 Liter 

„ 5 Crftlingslühen ( „ & 800 „) 4000 „ 
Zuſammen 40400 Ltr. Did, 
welche direft vom Stalle weg & 61/2 fr. pro Fiter, daher mit 2626 fl. 
— fr. verwerthet wird. Bon den gebomen 23 Stüd Kälbern wurden 
13 Stüd, durchſchnittlich & 12 fl., mit 156 fl. an den Fleischer verkauft, 
10 Stüd abgefegt ıumd dem Nußviehftande einverleibt. Die5 Brad: 
kühe exzielten einen Verkaufs-Erlös von 475 fl. 

Die Düngererzeugung vom Rindnugviehe betrug (laut Tabelle V.) 
4446 mtr, Centner Normaldünger, welcher (a 50 kr. pro Ztnr.) einen 
Werth von 2223 fl. — repräfentirt, 

b. Schafvieh. Der urfprüngliche Viehſtand war: 6 Widder, 120 
Mütter, 70 Hammel (alte und Zeit-), 64 Jährlinge und 90 Sämmer, 
aller Gattungen. Als „Notbverlauf” kommen in Abfall: 5 Mütter, 
3 Hammel, 5 Yährlinge und 7 Lämmer pr. 60 fl. Erlös. 

Ausdgebradt wurden 40 Stüd alte und Zeitmütter und um 
200 fl. verkauft; für verfaufte 25 Stüd Hammel wurden 240 fl. ein⸗ 
genommen. Beide Verfäufe verftehen fid) nad der Shur. Erſchoren 
wurde von 6 Widdern & 2,33 Kgr., 115 Müttern & 1,25 Kgr., 67 Ham 
meln & 1,10 Kgr., 64 Yährlingen & 1,00 Kgr., und 83 Lämmern 
a 0,83 Kgr. zufammen: 368 Kilogr. Wolle und diefe & 2 fl. 70 kr. 
pr. 993 fl. 60 fr. verfauft. Geboren wurden 100 Stüd Lämmer, 
welche auch vollzählig inventirt wurden. 

Die Dünger- Erzeugung, betrug 1664 Gentner, Schaf= ober 
2496 Gentner Normal-Dünger mit einem Werthe von 1248 fl. — fr. 
(©. Tabelle V.) 

c. Dem Zugvieh-Conto kommen 280 Pfervezugtage à 2 fl. 30 Fr. 
und 1150 Ochjenzugtage & 2 fl. 15 fr. gutzurechnen; außerdem an - 
Düngerertrag 112, Ctnr. Normaldänger von Pferden und 979, Etnt. 
von Ochfen, zufammen 1092 Eine. pr. — 546 fl. diefem Conto zu 
ereditiren. 
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XV. Geräthe- und Mafdjinen- Inventar. 





Gegenftände 








Geld⸗ 
— — — — ——— 
fl. fl. fe 
Wirt tgidaftswägen, complet ... 8 960 
Fuhrſchlitten . . . 3 30 
Unterg grunbpflüge 2 50 
Eiferne Ruchad o-Brfü e 6 120 
= Streihbreitpfläge - 6 180 
Saatharken 10 150 
Ruhrhacken . 5 25 
Häufelpflüge . 3 60 
Steinwalzen ı 1 10 | 
Solzwalgen I | 100 
tachelmalzen 2 10 
Dreiflüg. Eggen 8 96 
Wiefenmongegge . l 15 
Starificator 1 20 
Jauchenfaß 1 15 
Bottide . 2 6 
Waßſſerfafſer | 3 6 
| Kleefäelarren . 1 35 
Rapsſäemaſchine.. 2 50 
Garett'ſche Zuuſaatmaſchine 1 260 
Alban'ſche Breitaemaſchine 1 120 
Pferderechen, in zerne . n 12 
| 95 
Dreſchmaſchine, come j Göpel I 1 480 
Putzmühlen . . . 1 80 | 
GSetreibefiebe . 10 15 
= Ihaufet n 5 3 
40 20 | 
— 1 35 
ädielftühle . ı 2 14 
. Scheibtrußen . . 6 12 
Eiferne Schaufeli. 10 5 
Gras⸗Senſen .. 6 6 
Kleehüttenftangen . . - 300 30 
Complete Pferbegeihirre . 2 60 
= Ochſ engee chirre. 10 60 
Gerãthe im Ir alle — 7 
⸗ hienftalle . . — 8 
⸗ ⸗ — — — — 20 
2Schafſtalle. 10 
Summa 3110 











Wertherhöhung am Jahresſchluſſe. 
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Hier follte noch ein drittes Inventar über die mit Jahresbeginn 
und Jahresſchluß vorhanden gewejenen Borräthe an landwirthſchaft— 
lichen Produkten und des Baargeldes Platz finden; wir nehmen 
aber der Bereinfahung wegen. an, daß die fraglichen Vorräthe mit 
beiden gegen einander bilanzirten Jahresſchlüſſen zufällig gleich ge 
wefen, daher weder eine Vermehrung noch Abnahme des Inventarwer- | 
thes zu berüdfichtigen fe. Als Ausgleich für etwaige Werthdifferenzen 
nehmen wir den nach Tabelle IX verbleibenden Mehrwerth von 105, 


mtr. Entr. Dörrfutter an. 
XVI. Ertrags-Anfchlag. 











A. Rohertrag. 
ZZ | Gelb-Betrag 
we | TTID — 
Einzeln | Zufammen 
A. Brutto-Ertragdber |$ | — TI a Te 
Ernte 8 f. | 





— — — — — — — — 


Von 100 Hektaren Aeckern 
= 20 -» Biden . . 
= 2775 - Hutmeiben . 
Summa 
B. Brutto-Ertrag der 
Biebhaltung. 
Sir Een 1) 2 Pferde: 
r 280 2ſp. Zugtage 
a2 Ft en af. 
= 112,8Ctr. Norm.⸗ 
Dünger & 50 fr. 56fl. 30 kr. 
BR 10 Shen: 
r1150 2ſp Zugtage 
a2 FE: t. arafı zokr. 
- 979,4 Entr. Dün- 
ger & 50 kr. 489 fl. 70 fr. 
b. Rindpnußpieb: . 
Milchertrag von 21 alten umd 
5 Erftlings-Kühen 40,400 Kit. 
ae ren 
Für 4446 Entr. Dünger & 50 fr. 
= verlaufte 5Bradfühea 95 fl. 
⸗ =» 13Saugfälber & 12fl. 
c. Schafvieb: 
Wollertrag 368 Kar. & 21.70. 
Nothverfäufe 20 Stüd . . „| 
Bradviehverfauf, 25 Hammel . 
40 Mütter . 
Für 2496 Entr. Dünger à 50 k. 


Summa 


18407 | 80 


3662 | 50 


5180) — 


2741| 60 
11884 | 10 
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= Selb-Betrag 
3 —“ — 
Einzeln | Zuſammen 
g —— 


C. Der bäpere nventut⸗ 


a. beim ah und Maſch 
men-Iutenton . .. 
b. beim Biehflande ! |] X 
Summae| | 
Reevitutation der Roherträge. 
Aus ber Ernte . . B 
® -. Biehhaltung . 
c. Meprmerth bes Inven- 


Seiammtfunme der Gmpfänge 




















B. Aufwand 


(Belaftung). 





A. Bermwaltungs- und 
Regiekoſten. 
Grund) von 
90 r. Aedern 8 
22: - Wieden d 12 fl 
35 - Hutweiben & 2 
Gebäubeftener und Aflecuranz 
Salair des Berwalters 1: TE. 
Lohn des Saafıers B 
berbnefihers 
Antheil an u en. Negie- 
und — 
Summa 











B. Gebäube-Erhaltung 
A un —ã— — 
om Herrenhaufe p. 3500 
Bon ben Geſindewoh⸗ 
nungen . . . 1500 
Bon den Scheuern 2000 

- = Scüttböben 1500 














” = Borratheböb, 500 fl, 
Bon . 9000 fl.6% 

C. Werth der Einfaat. 

Laut fpecieller Berehmung . 
































Die Erhaftına mb 


eonto s veruanchugt. 
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D. Werth der Düngung 
(iquivaliirt auf Normaldünger) 
Produktion der Viehhaltung 

8034 Entr. 


Erkauft Knochenmehl 
10 Eentner*) = 216 = 
Kompoſte (Fäcalien 
und fonftige Sam⸗ 
meldünger) für die 
MWiefen . . . 150 
SummaäCtr.50fr. 8400 Entr. 
E. Zug- und Handar— 
. beitsfoften. 
Laut individueller Berechnung . 
Für bei d. Wirthfchaft verwandte: 
280 Pferdezugtage & 2fl. 30 kr. 
1150 Ochfenzugtage & 2 =» 15 = 
955 männl. Handtage& 40 - 
2868 weibl. . —& 30» 


= 


Summa 
F. Drufd- und Stroh— 
bänderfoften 
Für 23,000 Stüd Strohbänder 
a 100 Stüde a fr... . . .» 
Drefhermaaß-Antheil u. Druſch⸗ 
foften laut inbiv. Berechnung 


Summa | 


G. Roften der Viehhaltung. 

a. Zugvieh; I) 2 Pferde: 
Abnützung und VBerzinfung bes 

Anlaufs= Kapitals per 450 fl. 

15% 2.2.2. 671.508. 
Bauerhaltung u. Ver⸗ 

zinſung des Stalles 16 - — 
Beleuchtung. Arznei ꝛc. 8 = — 
Hufbeihlag a8 fl. 16=-— 
Erhaltung d.Gefchirred 12 - — 
Unterhaltung d. Acker⸗ 

und Fuhrgeräthe 55 -55 = 
Unterhaltung des 

Knecht . . . 125= 7 = 
Futter⸗ und Streu⸗ 

toften -. . . .400=18 = 


vwvvaıa 






*) Dem Gelb- 
Betrage nach 
äquivaltirt. 


ſ. ©. 27 
d. W. 


Unterhal⸗ 
tung und 
Abnůtzung 
200/0, Ver⸗ 
zinſungso / o 
von 222 
20 fr. 


— —— — 


IV 
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2) 10 Ochſen: 
Abnützung und — bes 
Antaufs- Kapitats per 1 so 


Beeren und 
injen d. Stalle8 60 - — 
B euchtung u. Arz⸗ 

nei 2c. 3⸗ 25 = — 
Geſchirr Erhaltung 25 -— 
Taglöhne u. Diverſes 102 - 20 
Unterhaltg. d. Ader- 

u, Fubrinventars 330 = — = 
Unterjoktung be ber 5 


u 


vun 


590 = 35 = 
Sutter» und Streu- 

often . . . . 1704-65 - 

b. Rinbnußbieb: 

1) 26 Kühe und 1 Stier, 
Amortif. und Zinfen vom Kapi- 

talwerthe 2c. 2180 Ar An 
Miethwerth D.Stalles 185 .— =» 
Geräthe, Beleuchtung, 

Meditamente . 81⸗ —⸗ 
Futter= und Streit- 

toten . . . . 4126-14 = 
Zobnf.d, ‚Kuhßirten 118 = 1=- 
‚= = 2 Mägde . 204 = 14 = 

2) 10 Ralbinen: 
Amortif. u. Zinfen 

von 700 . TR 
Wartung, Beleuch⸗ 

tung, Geräthe. 75⸗—⸗ 
Gebäudemiethung 25 = 
Sutter und Streu 1248 - — = 

3) Aufzuchtsfoften für 10 Ab- 
ſatzkälber bis zur 13. Woche! 

c. Schafvieh 350 Stüd, 
Amortifation und Zinfen vom 

Kapitalwerthe ca. 1800 fl. 80/0 
Miethwerth des Stalls . . . 
Schurkoſten, Stollgerätbe-Erpal- 

tung, Licht, Arznei . . . 
Zutter- und Streufoften . 


Geld-Betrag 





Einzeln 
| 








Zufammen 
Bi 


3662 | 50 


6536 | 95 


631 





.&. 29, 


| 250/0 wie 
oben von 
| 1320 f. 


ſ. S. 133. 
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Sged·Betrag 
53 
2 Einzeln | Zufammen 
al 
gı [te] fl. | fr. 
Weidewertb - - >». . .|.VI 418 |50 
Lohn des Schaffuehtes . . .| VO 118 | 7 
- = Quträber8 . . . .[|VO| 92 | 7|_2854 | 80 
Summa _[ 13054 | 25 
Necapitulation des Aufwandes. 
A. Verwaltungs- und Re— 
gielofen . 2. 2. 2.0. — 21 2564 | 30 
B. Sebäudeerbaltung und 
Amortifation . ... —_ | 540 | — 
C. Werth der Einfaat . . — —21 919 | 43 
D. Werth der Düngung . — —1 4200 | — 
E. Zug- und Sandarbeit$- 
often. 2 2 2 2 0. — —1 4358 | 90 
F. Druſchkoſten u. Stroß- 
bänderer.» . » 2.2. .]| — —21 304 | 90 
G. Koften ver Viehhaltung — 1-1] 13054 | 25 
Geſammtſumme der Belaftung — |/—- 125941 ]78 
C. Rein⸗Ertragsberechnung. 
Dem Robertrage pr . . . -» — [—1 31171 00 | 
Die Belaftung pr. . -» . .» — |—1[ 25941 | 78 | 
entgegengebalten | 
Ergiedt einen Reinertrag. . — |—1 5230 12| 


Rechnungsweſen.*) Diefes umfaßt die Buchführung zur Evi— 
denzerhaltung des Grund- und Betriebs- Kapitals, die Berrehnung 
der Gebahrung mit Geld und Naturalien, endlih den Voranſchlag 
und die Bilanz über den Reinertrag. Ohne in die Erörterung der 
Trage einzugeben, welche Verrechnungsmethode vie befte fei, um über 
den Wirthichaftsbetrieb jederzeit ein richtiges Bild anſchaulich zu erhal⸗ 
ten, erklären wir für höchſt wichtig, daß der Dirigent, als Leiter des 
gefammten Pflanzenbaues, der Viehzucht und des übrigen landwirth— 
Ichaftlichen Haushaltes, in die vorliegenden Rechnungsbücher jo vollkom— 
men eingeweiht fei, daß ihm der innige. Zuſammenhang der Verrechnung 
mit der Detailgebahrung immer Har vor Augen jchwebe Dazu ift 
die genaue Führung und Ausfülung eines Tagebuches nothwendig, 


*) Aus der großen Zahl von Lehrbüchern über landw. Rechnungsweſen find 
als jehr Ka zu nennen: F. Macht’s Güterbuchhaltung nach dem Syſtem 
ber doppelten Buchhaltung. Prag 1876. R.W. Höger’s: Buchführung bes 
landw. Großgeihäftes ꝛc. I. Band die landw. Geſchäfts⸗-Praktik. Pilfen. 1872, 
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worin jede Geld- und Natural-Einnahme oder Ausgabe, jede Verwen- 
dung an Verbrauchs- oder Verkehrsprodukten, und jede Verfügung beim 
Feldbau, Wiefenbau und Biehftand in Zahlen aufgezeichnet wird, und 
welches bei der Jufammenftellung des Hauptbuches die Grundlage bildet. 
Welche Aufjchlüffe, in bejonveren für fi abſchließbaren Rubriken, 
dieſes Hauptbuch geben müfje, wird durch die verſchiedenen Ertrags- 
Zweige des Wirthichaftsförperd bedingt, und ift im Wefentlichen aus 
den, unferer Reinertragsbilanz vorangeſchickten Beilagen, vie eben nur 
Auszüge aus der Rechnung darftellen, jo wie aus der Bilanz ſelbſt zu 
entnehmen. Sei nun die Form der Rechnung, welche immer, jo bleiben 
doc, ſtets als Grundbedingungen aufrecht: 

Die genauefte,gewifjenhaftefte Führung der urſprüng— 
lichen Unterlagen d. i. des Anbau- und Fechſungs-, des Ar— 
beits-, Druſch-Journales, ſowie aller daran hängenden 
Naturalverrechnungen; die puünktlichſte rechtzeitige Auf— 
ſchreibung aller auf die Bewirthſchaftung resp. den Er- 
trag influirenden Momente, ſowie überhaupt die größte 
Sorgfalt, ja ſelbſt Pedanterie, bei allen Zutragungen 
in die Bücher ſowohl in Bezug auf Zeit, als auch auf 
Correctheit. Das Hauptſächlichſte einer jeden Art von Bi— 
lanz bildet die richtige vollſtändige Inventur, welche nur 
aus einer ſtreng correct und gewiſſenhaft geführten Rech— 
nung hbervorgeben fann. 

Mehr noch über dieſen Gegenftand, wie überhaupt über ven 
Wirthichaftsbetrieb*) zu jagen, halten wir für dem Zwecke eines die 
Berhältniflehre behandelnden Werkes zuwiderlaufend. 

Eine Landwirthſchaft mit der Bürgichaft für entfprechenden Erfolg 
gut einzurichten und ihren Betrieb fachgemäß zu leiten, ift nur dem— 
jenigen möglich, der die im Eingange dieſes Aufſatzes als erforverlich 
bezeichneten Kenntniffe und Fähigkeiten befigt; mit diefen audgerüftet, 
wird er mehr, als unfere Andeutungen, nicht benöthigen; ohne fie 
aber bevürfte er eines bändereichen Lehrbuches, das wir hier nicht 
bieten können. 


Witterungsverhältniffe. 


Die Witterungstunde, die fich beim praltiichen Landwirth aller: 
dings nicht viel weiter erftveden fan, als auf bie Kenntniß der Ans 
zeichen, die eine beiläufige Vorausfage des Wetterd auf einige Tage 


*) Sehr umfafjend und gebiegen behandelt in E. Ritt. v. Komers’: „Die 
landw. Betrieb8-Organifation”. Prag 1876, Ferner in ben meiften Werken 
über Landwirtbfchaftsfehre von älteren und neneren Autoren. 
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ermöglichen, ift gleichwohl von. ver höchſten Bereutung für den Wirth— 
fchaftöbetrieb. Hiezu ftehen dem Landwirth als Hälfsmittel zu Gebote: 
da8 Barometer, die Beobachtung der Windftrömungen, Die 
Geftalt ver Wolken, das Vorkommen von Thau und Nebeln und 
das Verhalten der Thiere bei Annäherung einer WitterungSver- 
änderung. - 

Ein guttonftruirtes Barometer ift deshalb noch Fein für 
jeve Gegend und für Jedermann taugliches Inftrument zur Witterungs- 
anzeige, weil ed von einem guten Meifter verjertigt wurde; e8 Darf 
niht nach der beim Kaufe gewöhnlich daran vorfindfihen Skala als 
maßgebend angejehen, fondern e8 muß von dem Eigner felbft wenigftens 
ein Jahr lang durch Beobachtung des mittleren Duedfilberftan- 
des (bei welchem die gleichmäßige Abwechjelung von Regen und Son— 
nenſchein angezeigt ift, und wornach alle übrigen Abweichungen fich 
richten) geprüft, und dieſer Anzeigepunft auf der Stala unabänverlich 
firirt werben als derjenige, von dem aus, zur Beſtimmung von Regen 
oder ſchönem Wetter, die Grade ab- oder aufwärts gezählt werben. 
Außerdem gibt die Erfahrung folgende beftimmte Regeln an die Hand, 
die bei der Befragung des Barometerd nicht unberüdfichtigt bleiben 
dürfen: 

1) Schnelles Hochſteigen oder plötzliches Tiefſinken 
des Queckſilbers liefert noch feine verläßliche Vorherſage, weil erſteres 
häufig nur vorübergehende ſonnige Momente, und letzteres oft ſtar— 
ken Wind, mithin gerade unbeſtändiges Wetter anzeigt; 

2) zwiſchen Mitte Oktobers und der erſten Neujahrswoche, dann 
vom Anfang Februars bis zur Mitte des März iſt das Barometer 
vollends unverläßlich; 

3) dauert das Steigen des Queckſilbers mehrere Tage, fo deutet 
dies auf anhaltend ſchönes, langſames Yallen aber auf andauernd reg- 
nerifches Wetter; 

4) jo viele Tage, al8 das Duedfilber- bei fchlechtem Wetter, bis 
zum Eintritt des fchönen, zum Steigen braucht, fo viele Tage pflegt es 
wieder vor dem Eintritte des Regenwetters zu fallen; 

5) ein geringes Zurückſinken der Quedfilberfäule bei heiterem 
Wetter zeigt gewöhnlich ein Gewitter an; fteigt fie während des Gewit- 
ters ſchon wieder, jo folgt dieſem ſchönes Wetter, wo nicht, jo follen noch 
Gewitterregen nachkommen. 

Zur Kontrole für die Barometeranzeigen müſſen aber auch die Strö— 
mungen der Winde, der Wolkenzug und der Thaufall beobach— 
bachtet werden, um fichere Witterungsanzeigen zu erhalten. Hierbei ift zu 
merfen: 

a) daß der Südwind, der meiftend in Südweſt ſich ümſetzt, faft 
immer regneriſches Wetter vorher ankündigt, wogegen 








. . 
| 
j 
ı 
— a 


BWitterungsverhältnifie. 635 


b) der Uebergang von Südweſt in Weftwind Nachlaß bes Regens 
anzeigt; 

©) daß Nord= ober Nordoftwind, wenn er während andauernden Regen 
eintritt, diefen vertreibt und 

d) der Süvoftwind, gleich dem Südweſt den Uebergang vom fchönen 
zum Regenwetter vermuthen läßt. — Uebrigens deuten gänzliche 

Windftille, und heftige Winde auf baldigen Witterungswechiel, 

Die Wolken, wenn fie ftill zu ſtehen fcheinen, verkünden, — 
. eben fo wie die Windftile — eine bald eintretende Umkehr ver befteh- 
enden Witterung, ſchnellfliegende Wolfen aber ven Anfang eines 
unbeftändigen Wetters, Wölkchen, die ſich durchkrenzen im eilenden 
Fluge, find Vorläufer von Sturm und Gewitter; hohe Wolken find 
ohne Bedeutung. 

Ueber die Nacht gefallener Thau verfündet einen fchönen Tag: 
eben fo Nebel bei Nord: und Norvoftwind; Nebel aber bei Süpd- und 
Süpweftwind zeigt Regen an. “Die Gip fel hoher Berge, des Mor- 
gend in Nebel gehüllt, Tündigen im Frühjahr und Herbft Regen, 
im Sommer und bei ſchönem Wetter gemeiniglich Gewitter an. 

Thiere als Wetterpropheten. Daß viele Thiere durch ihr 
Verhalten bei gewifjen Vorgängen in der Tuft Wetterpropheten find, iſt 
befannt; unter biefen jheint die Kreüzſpinne den audgezeichnetiten 
Iuftinkt zu befigen, indem fie die für den Infeltenfang günftige oder 
ungünftige Witterung vorher andeutet. Sie figt bei ſchlechter Witterung 
ruhig im Verſteckwinkel, begtebt fi) aber, wenn ſchönes Wetter zu 
gemärtigen, fogleih auf den Weg zum Mittelpunfte ihres Netzes. Gebt 
fie von da in ihr Neft zurüd, fo folgt gewöhnlich ſchon am zweiten oder 
nächftfolgenden Lage Regenwetter, und ebenfo fängt fie bei fchlechter Witte- 
rung ſchon an, ihr Net auszubefjern und für ihre Jagd vorzubereiten, 
wenn in einem oder zwei Tagen heitere8 Wetter in Ausficht fteht. — 
Reißt fie ihr altes Gewebe ganz ein, um ein neues zu Spinnen, fo folgt 
anhaltend ſchönes Wetter, und zwar ein deſto beftändigeres, je enger 
die Netzaugen des neuen Gewebes find, — Wenn die Kreuzfpinne, um 
Winkelverſteck figend, die Vorderbeine gegen die Wand, den Rüden nad 
auswärts kehrt, ift naßfaltes Wetter won längerer Andauer zu erwarten; 
fist fie aber mit den Vorderfüßen gegen den Mittelpunkt ihres Gewe— 
bes herauögefehrt, jo bricht bald wieder gute Witterung an. 

Alle diefe Hülfsmittel zur Beobachtung der Vorgänge in der At- 
mofphäre und zur ungefähren Borausbeftimmung des Wetterd genügen 
zwar der Wißbegierde des Oekonomen nur in fo weit, als er bei dem 
Vorhaben feiner Anfaat, feiner. Ernte oder jonftigen vom Wetter abhän- 
gigen Berrichtung zumeilen einen beruhigenden oder warnenden Anhalts- 
punft gewinnt; dieſe Vorausſicht reicht aber gar nicht weit; fie kann ihn 
im glüdfichften Valle nur für einige Tage befriedigen; er muß daher auch 
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die Himatifhen Berhältniffe — deren Kenntnißnahme für ihn fo 
wichtig ift, als die des Bodens — einigermaßen zu beurtheilen wifſen. 
Um alfo in einer gewiffen Gegend die atmofphärifchen und Himatifchen 
Einflüfe auf ihren Temperaturd- und Feuchtigkeitscharakter nad größeren 
BZeitperioden kennen zu lernen, muß er die von den Naturforfhern an= 
geftellten und gejammelten Beobadjtungen zu Rathe ziehen, Sole Ge— 
lehrte haben 3.8. die Durchſchnitt ßtemperatur, welche einem ge— 
wiſſen Himmelsftriche, Jahr ein Jahr aus, zukommt, dur eine Reihe 
von jahrelang täglich angeftellten Beobachtungen erhoben und aufge- 
zeichnet, deren Refultate für uns, wenigftend in Bezug auf unſer Hei— 
matsland, Intereſſe haben; ſie verftänbigen uns, daß vie mittlere Tem— 
peratur im nördlichen und nordöſtlichen Theile Deutſchlands + 5,5 bis 
6° R., im mittlem 7° bi8 7,50, im füplichen und füdweftlichen Theile 
8 bis 9, und im Hauptdurchſchnitte 70 R. beträgt. Auf demſelben Wege 
gelangen. wir zur Kenntniß, daß der Niederfall an Regen und geſchmol— 
zenem Schnee, nach angeftellten genauen Meffungen in Parifer Zollen 
andgevrüdt, und zur Beftimmung bed allgemeinen Feuchtigkeitsgrades 
einer Gegend die Andentung gibt, indem wir erfahren, daß in Deutſch⸗ 
land ein jährlicher Regenfall von 16 bis 19 pariſ. Zoll auf ein 
trockenes, ein Regenfall von 22 bis 25 Zoll auf ein mäßiges, 
und über 30 Bol ſchon auf ein feuchtes Klima fchliegen läßt. Forſchen 
wir nad den Urſachen diefer Verſchiedenheit des Feuchtigkeitsgrades im 
verſchiedenen ſich begrenzenden Regioneu, ſo finden wir ſie erklärt durch 
die Tage der Länder zur Nähe des Meeres, welches die atmoſphä— 
rifhen Nieverfchläge um 1/s oder die Hälfte vermehren kann; durch Die 
Nähe großer Moore oder Sandheiden, welche die Atmofphäre ab⸗ 
fühlen oder abtrocknen, durch die Nähe Hoher Gebirge, die eine Ge— 
gend bald fchüten, bald fie mit eiöfalten Windftrömungen überziehen; 
auch der Einfluß der Winde auf die Witterung wird uns erklärbar, 
indem wir beobachten, daß der Oftwind z. B., nachdem er hochliegende 
und kalte Länderſtrecken überſtrichen, für uns falt und troden bläst, der 
Nordmwind, meil er die Eisregion berührt hat, uns Reif und Froft 
bringt, und rer Weftwind, tiber dad Weltmeer beranziehend, ung eine 
oft wechjelnde, mehr milde und feuchte Luft zuträgt; dabei finden wir 
auch, daß tiefgelegene, gejchüßte oder von großen Strömen durchzogene 
Thalebenen mehr von Gewulern leiden, unebene oder hügelige Gegenden 
aber mehr dem Wechſel von Wärme, Kälte, und Regen und Sonnen- 


fchein ausgeſetzt find. 


*) Empfehlenswert * > ausführlihes Wert: „Grundzüge der Witterungstunde.” 
von D. A Maſch. 
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Verhältniß auf neues 431. 

— — f, Ernte⸗Durchſchnitt p deltar 178. 

— FJirthſchaft, —— —— 


— — freie 281. 
— Zahl im Naßrgume 15 
Körpermaße, |. Kubikmaße. 
Kompoſtdünger 145. 
Kopfdüngung 107. 
ee haft 291. 
Korn, Rogeen 
Krapp-Baıt 60. 270, 
Kreislauf des Blutes 314. 
Kubikmaße 414, 
Kübe, ſ. Rindvieh. 
Sünftihe Bifaguct, giſcheug 
nſtli zucht, iſchzucht. 
eu ——— ehungskoſten 133. 518. 
Kukuruz, ſ. 
—— der landw. Produkte 
— Geräthe und Maſchinen 340—392. 
Ebert, landw. Verh. 4. Aufl. 
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pe (oitiebängen), chem. Beſtand⸗ 
theile 
L. 


Ladungeverhäliniſſe für Wirthſchaftsfuh⸗ 
ren 2 
güngermaße (Reduktionen) 395. 397. 402 


Laubftreu 101. 

Lebend-Gewidht, „erhältnif zum Fleiſch⸗ 
gewicht 304—3 

ve und Santabfäte als Düngemittel 


fein 251. 270. 

— dotter 248. 251. 270, 

ae Soerhältnifie bes Bezuges 24. 
nfluß auf org. Körper XI. 

eine Si a, 2 2. 277. 

Luft, atmopharice 

Lupine (Hü er) 278. 277. 

Luzerne 200. 207. 


M. 


Madia, |. Oelgewächſe 249. 251. 270, 
Magen der Wieberfäuer 313. 
an. maſchinen 364. 
Mahlprodukte 392. 
Mahl- und Schrotmühlen 387. 
Maisbau 49. 238. 241. 
— rebler 376. 
Malzkeime 155. 332, 
Mandelfehfung per Hektar u. Joch. 431.- 
Mandeln u. Puppen d. Getreibes 177, 
er fe Kulturgeräthe und Ma⸗ 
inen 
Parque, Kammformer, Häufelpflüge 


Dafung ts ‚Die ugemeines 393. 
— des Rindviehes 5 
— der Schafe 553. 
— der Schweine 564. 
Maf- und Gewichtswerhältnifie, Reduk⸗ 
tionstabellen, alt und neu 395— 432, 
Meerretig (Kren) 268. 
Dergel alB als „Dinger 160, 


— — Witterungskunde XII. 
Metriſches Maß und Gewicht 395—432. 
ur Zeß gudtheile derſelben 521. 

ler 
— Produktion der Kuh 518. 
— der Ziege 566. 
— Zerwerthung u. Nutzertrag der Kuh 
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Milänermertfung und Nugung d. Ziege 


Mineraliſche (at 
ber Vobenprol 
— im animal inger 
— biverfer Hilfeblingemittel a. 
— in Thier route 470. 
— in gewerblihen Abfällen 469. 
Bilde f albfrudt) 231. 
get. 


Möhren 219. . 
Mohn 247. 251. 270. 
Tante , Baltınoot) »Strau 102. 


ee —— 433. 434. 
R. 
Räprtoffnormen 318—323. 


Are een 102. 

Naturkunde des vndwirthe xL 
Normal-Dünger 1 

Mrutertup ber ku os. 526. 


— ber Raninden 5 
— aller —— (ſiehe deren Be · 
zeichnung). 
O. 


Obſtbaumzucht se, 
24 fenaufzuchtstof 
u Erhal fangen Geftehungs · 


„ Grhaltunge-, (Geftefungs-) 


B 3 
— u. Verwendung 527. 528. 
Deigepal t der Samen und Früchte 251. 
Ze 242251. 270, 
ihen-Bredier 388. 
245. 251. 270. 
St Ir Berbinbungen im Thierlör- 


Senne organiſche Elemente 85. 
Drganijation ber Zeiethfeaft 605. 


ftinafe 221. 
uhn 581. 
Se = und Hlrbenblingung 105. 
erde. nfzuchtätoten 556. 


Ei oder Regie * un. 


organic) Beſtandtheile | — 





Sachrehiſter. 


Verde Beten, ſ. Zugarbeit 18. 27. 


tehen Garlen) 369. 

— Incht8-Erhaltung 28. 29, 

— an 1. FR 136. Se 5 

— terung, ie 558. 
— But, Allgem. A 
en 83 bie, und ihre dem. Verbin⸗ 
— Be — ae 11. 


12. 
FH "ige 3al. fit 
tung 22. 24. 
® 


— Raun 
g Raumbede 
| 
i 
5 
v 


132. 152, 473, 476. 
x. 


184. 
e X. XII. 
48 


1. 
t= 119—129. 
— wrntes 11. 


Probuttiongfutter 316, 
KRoften,Berechmungen ſämmtlicher Kul⸗ 
ana 33 221. 241. 0. 277. 
rocen! fommenfegung ber Fut⸗ 
———— — — 5 
ui, € äipfierk, Spriten 389, 
zutzmühlen 
2 


Duabrat- (Flächen-) Mafe alt und nen 
395. ae al, ie 

Quarz 59, 

QDueraderung 5. 


Raigrasarten 203. 207. 

Rojolen, Rigolen 491. 

Raps, Arbeitsaufwand, Saat, Ernte 
50. 242. 251. 270. 

— tuden 155. 332. 


ſchaftsbetrieb XIII. 
Wanbfutter we liniß zum Beifutter) 
Raumbebarf ber Pflanzen 13, 
Raummaße fir Brennholz 396. 399. 
Raumer liniſſe des Düngers zum Gew. 


fe Gewichte don Getreide in 

tandeln, Heu, Stroh, Körnern 183. 

_ he Scheunen, Tennen, ‚Söittötten, 
‚Heu- und Strohböden 18; 


Sachregiſter. 


Raumvoerhältniſſe des Kuhſtalles 517. 
— des Jungrindviehſtalles 517. 
— des Ochſenſtalles 528. 
— des Schafftalles 553. 
— des Pferdeſtalles 560. 
— des Schweineftalles 564. 
— des Raninchenftalles 572. 
Fey f. Drillkultur 94. 
Reifegrade der Erntefrucht 173, 
Reſeda, wilde |. Wau. 259. 
Re pirationsmittel 316. 
— bproceß Athmungsproceß) 315. 
Rindviehmift 97. 103. 122. 126. 133. 
zucht 501—535. 
Ro gen som), Arbritsaufwand, Saat, 
rnte 48. . 241. 
—* 


— werth 
— Verhältniſſe (Tabelle) 186. 
Rohertragsta e zur Bodenbeurtheilung 
Notation 287. 
Ruhe des Aders 5. 
Rüben, Ader- (Dorfen) 207. 221. 
— Runkel⸗ 212. 221. 
— Waſſer-, (Saat-) 217. 221, 
— Zuder- 213. 221. 
ſchneid⸗ und Mus maſchine 386. 

eubſen 245. 251. 
Rückſtände techn. Gemarbe als Dinge- 
R mitte ae m 

undadern, Figurenp 6. 
Runkelrübe, |. Rüben 2 221. 
Ruß 157. 


©. 
Saatarbeit und Beſtellung 6. 
— furche 4 
— Harken 351. 


— Quantum 12. 13. 
— Rüben, |. Wafjerrüben 217. 221. 
— Unterbringung, Leiſtung 24. 
— Zeit und Dauer 14. 

u und Ernte⸗Fruchtmaß per Area 
Saat u. Grnie-Geict ber Area 428.429. 
Säemafhinen 359. 363. 
Sä Ipäne, Sobeiipäne Streu) 103. 
Safflor 260. 270 
Salze als Dün er 152, 160. 
Sallede (Seledjalz) für Rinder über- 

haupt und für ae 30. 134. 506. 510. 
— für Schafe 5 
— für Pferde > 
— für Schweine 562. 
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Samenbeize 9. 
— Beſchaffenheit 8. 
— Kandirung 9. 
— Keimfähigkeit 10. 
— Körnermenge im Maßranme 11. 
— Menge zur Saat 12. 
— Unterbringung 15. 
— Wechſel 14. 
Sanbboben 63. 
fmift 104. 
s fzucht 536. 
Scheitel lamm als Düngemittel 156, 
Scheu Son di (€ — 183. 
ter⸗, iſchgewicht 304. 
387. 
Schweinemiſt 105. 
Schweinezucht 560. 
Zrengcurenuht 453. 
Seifenſiederaſche 156. 
Senf 250. 251. 270. 
Serrabella 202. 
Skarifikator 351. 
Sonnenblumen 247. 251. 270, 
Specififche® und abfolutes Gewicht der 
Körper 332. 
Spodbiumrädftände 156. 
Shrengukur des Bodens 490. 
Stallmift-Arten 103. 
— und Jauche, abfor. Düngemittel 99. 
— Hemifche Zuſammenſetzung 101.103, 


Staßfurter Salze 153. 154, 

Statik des Landbaues, Geſchichte 457. 
Sure Rechnung, einfa fle Art 474. 
— bvollffländigere 477. 

— volltändige 484. 

Staudenroggen 231. 

Steintohlenafde 156. 

Sciafteft „m Dünger und -Düngemittel 


Stoppeffturspflügen 4.6. 

Streumatertalien 100—103. ' 

Streumenge für die Hausthiere 510. 548. 
559. 567. 573. 

— Berhältniß zum Futter 125—128, 
Stroh als Streumaterial 101. 

— Berbältnig zu Körnern 190. 

—2 (Garbenbinden) 176. 

Strohertrag durchſchn. per 1 Hektar ſ. 
Ernte 178. 

Syſteme der Bewirthſchaftung 278. 

Syſtemiſirungsplan 612. 
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T 
Zadar ce fe P 
abellen, fiebe feparates Verzeichniß der⸗ 
felben am Schluffe d. 8. 
Tageslängen bei Zug- und Handarbeit 


Taglöhne für Hanbarbeit 32. 

Zaubenzudt 582. 

Taration des Bobens 76. 77. 

Teichſchilf 102. 

— Wirthſchaft und Fiſchzucht 292—304. 

Tennen- (Dreiohtennen-) Raum 183. 

Theorie und Praxis X. 

Thiere, Organismus berfelben 311. 

Thierifche Abfälle, Düngemittel 146. 

— Dungprobufte, Gehalt berfelben 97. 
Thier und Thierkörper, Beſtandtheile 

deſſelben 310. 

Thon 59, 

— boden 62, 

— Inetmafchine 390, 

Topinambours (Erbbirnen) 214. 221. 

Torfafche 156. 

Trächtigfeitspauer der Hausthiere 578. 

— falender f. Pferb u. Rind 578—579, 

Tränkwaſſer der Thiere, |. Waſſer. 

Trieur 384. 

Turnus 287, 


Mebergang in Feldwirthſchaftſyſteme 287. 
Umlauf 287, 

Umrechnungsſchlüſſel 401. 
Untergrumbpflüge und beren Leiftung 24. 


Urbarmachung 485. 

V. 
en 166, 
Verſuche im landw. Betriebe IX. 


Viehmeßkunſt 493, 


Viehzucht, allgemeine und fpecielle 497.| _ 


Waagen 391. 

ärme XII. 
Waid 258. 270. 
Walzen (Geräthe) 356. 
— des Bodens und Leiftung 7. 24. 
Waſſer daß, u. |. chem. Berbinbungen 89. 
— als Tränfe ber Thiere 509. 547. 559. 
— Aufnabms-Bermögen bes Humus 60. 
„ „ db. Strobes 101. 


Sachregiſter. 


Waſſerfurchen 8. 167. 

— Rüben (Saatrüben) 217. 221. 
Wau 259. 270, 

Weberkarde 256. 270. 

Weiden, |. Hutweiden 337. 
Weidewerth auf Wiefen 602. 
Weinbau 582. 


Weizen (Winter-, Sommer-, Wechfel- 
47. 48, 222, 31. Beqhfel-) 
— boden 70. 73. 

Werth und Preis des Dingerd 129, 
Wide (Butterwide) 51. 275. 277. 
Wiefenbau 587, 

Wiefen-Bewäflerung 601. 

— Düngung 600. 

— Ernte und Ertrag 588. 591, 

— Gräfer und Pflanzen 593—596. 
— Graszuwachs 597. 

— Heu, Yutterwertb 596. 
„Verhältniß zu Gras 599. 
— „ " zu Grommt 598, 
— Klaffification 591. 

— Kultur, Allgemeine 599. 

— 1, Arbeitsverbältnifie 587. 
Wind XU. ' 


Winterfurche 4. 

u! after XI. 

Wirtbichaftsbetrieb XIII. 604. 

— Örganifirung 605. 

— Organifirungsplan 606. 

— Wagen 21. 

Wollnutzung des Schafe8 551. 
Witterungstunden. Verhältniſſe XIL.633. 


8. 


ae altung 565. 
ugarbeitsverhältniſſe 18. 

— Leiſtungen und Bedarf 24. 47 - 52. 
Zugfühe, deren Leiſtung 19. 

jen " " 18—20, 

— Pferde „ „ 18-20. 24. 
— Bieh, Anfchirren u. Anfpannen 27. 
Sufammenfegung, procentifche, der Fut⸗ 


termittel 327. 
— der wichtigſt. anim. Dunaftoffe 97. 
— der menſchlichen Fäcalien 143. 
— der Thierereremente 97. 
— der falibaltigen Dimgmittel 154. 
— verjchievener Hilfsblinger 471. 
— chem. anorgan. ber Bobenprobufte 
und Gemerbsahfälle 469, 
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Keimfähigleit der Samen und Vegetationsdauer 
Körnerzahl im Mafraume . 
Pflanzenbeet - Raumverhältniß bei Breitfant. 

Neibenjaat . . 
Saatquantım per Heltar bei Drill- und Handfeat. 
Tiefe der Scamenunterbringun . 
Bezugsarbeitätage vertheilt ui jeben einzelnen Mont . 
Ladungsverhältnifie für Mirthichaftsfuhren . . . 
Bezugsarbeitleiftung bei allen Wirthichaftsarbeiten . 
Unterhaltung eines Pferde⸗ und Odfenbegug8 . . ..... . 
Lohnfäge fr Tag-Handarkeit . . ren 
Sanbarbeitsleiftung bei allen A Denen 
Geſtehungskoſten einer Arbeiterfamilie . .. 
Handarbeitstage nach Jahresperioden vertheilt. 
Zugkrafterforderniß nach dem Areale . . 
augarbeitebcbarf nad Sahreszeiten und Kultur 


34. 
38. 


ulturerforbermiß an Beug- und Handarbeit bei anietfgaf 


lichen Produkten auf je 5 Hektar Land . 
obertrag per Heltar zu & r Beurtheilung der Bodengualität 
— nach den en .. 
Anſprüche der einzelnen Kulturgewächſe an die Bodenbeſchaffenheit 
Brennwerth verſchiedener Holzgattungen, comparativer 


Zufammenfegung, chemiſche, der wichtigſten animalen Düngemittel 9 


Dünger⸗ Trocenſubſtanzgehalt nach dem confumirten Sutter. 
Waſſeraufnahmsfähi igteit des Strohes (Stra). . . - 
Nachwirkung des Düngers im Boden, in Beogenten, 
Breistabelle Der mineräilge n Bodennäbrftoffe . . 
Geſtehungskoſten für 100 Kilo frifchen 


Preigbert nach den chemifchen Bean bes feifen Ruf- 


Geftehungstoften für 100 Kilo Pferdemi ſt 

Preisberechnung desſelben nach ſeinen Beftanbtfeilen 

Geftehungstoften fir 100 Kilo Schafmift . 

— desfelben nach den Beftandtheilen 

Preisbere 

icalienmenge bon einem erwachſenen Menſchen 
eflügelmiſt, Gehalt desſelben 


nung für 100 Kilo Schweinemiſt nach den Venendiheülen 


139 
140 
143 
151 
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Poſt⸗Nr. Seite 
36 eng Yali en a agemitte nenn. 154 
37 Ernterückſtände einzelner Pflanzen -. - » > 2 2 2 2 222.161 
38 Gründüngungsmenge —F Pflanzen .... 1862 
39 Getreidehauen mit der Geſtellſenſe, Leiftung . 00.0. 19 
40 Ernte-Ertrag ber Feldfruichte per 1 bettar Acer 202.0. 178 
4 D aßtabelle . . ee. 181 
42 Dreibermaß - Wert per 1 Hektar ee 202000. .182 
43 NRaumverbältnifie für Strob im Gebinde 184 
44 Roggenwertb und Gelbiwert der lanbwiethfäaftlichen Probutte und 

gewerblichen Abfälle . 186 
45 Str ngewichtöberhältmi zu den Kömern. . 190 
46 Produ ke und Ertragsberechnung per i vehar: ber Bntter- 
. . 07 
471 Desgleichen per 1 Heftar: ber Hadfrlichte nen. 221 
48 Desgleigen per 1 ,„ der Halmfrlihte . oo 2 2 222. 241 
49 Desgleihen per 1 „des Hopfens fpeciell. . . . . 2... 267 
50 Desgleihen per 1 „ ber Hanbelögewähle. - - 2 2. 2... 270 
51 Desgleichen per 1 „ ver Hilfenfrühte. - > > 2 2202. 977 
52 Gaatquantum der Kartoffeln per 1 Seltar. - - 2 2 2.2.2.2.209 
53 Oel ehaft ber Oelfruchtfamen .... 1:3 | 
54 cite = ober Slihternemiät bei Kindern (erwachfenen) 202.306 
55 Desgleichen bei Schweinen . . 20202308 
56 Grouven's Näbrfloffnormen . » > > 2.318 
57 Kühn’g " a 77 
58 Woilff's nn 3 
59 Grouven's Nährftoff fta ee. . 2335 
60 Prozentijche Aufammenfeung ber Futter - und Streumittel 8236 
61 Beni verſchiedener Körper per Kubil-Metr . . . 20.8334 
62 Gewicht .der Körner und Samen im Maßraume . ee tn. 8336 
63 Hutweide-Ertragsklaffifigirung . . . ee. 339 
64 Dampfpflüge, berjepiebene; deren Leiftung 2.348 
65 Reifung der Hand», Göpel- und Dam Sr ma dinen. 202.37 
66 Koften und nr verſchiedener Göpelpreihmafdhinen . - - . . 375 
67 Koftenberechnung de⸗ Doamprugchee 380 
68 n Druſches mit Flegel, Hand⸗ amd Göpetmafei- 

j . 382 
69 Koften und Leiftun 'von ‚ Hijeigneibemafginen ...... 385 
70  Preistabellen für Baage 391 
71 Meblprobufte nad 100 Rio Roggen, "gefetsfiches Quantum in ver- 

ſchiedenen Ländern . . 392 
12 Mehlprodukte bei Kunftmühlen für Weizen und Roggen . 393 
13 Ummanbinngegablen für metriſche und öſterreichiſche Längen =, Flächen -, 
tper=, Hohlmaße, Raummaße und Gewicht (7 Tab.) 395 —396 
74 Berkätträfsehlen der gebräuchlihen Maße und Gerichte verſchiedener 
Länder (12 Tabellen) 397—400 
5 Umrechnungsſchlüſſel für Längenmafe (10 Tabellen) . 2... 402—407 
76 „ für Flächenmaße (6 Tabellen) . .. 408—413 
17 „ für Körpermaße (4 Tabellen) . . . . 414—417 
1 „ I Getreidemaße (8 Tabellen) . . . . 418—421 
19 n ne Bafigtetenebe (2 Tabellen) 2.422. 423 
80 ewichte (2 Tabellen)‘. . . . . . 424. 425 
81 Umresmufigstabellen:" 


Saat= oder Ernte-Frucht maß per Aderaren. . . . . 426. 427 
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. Seite 
Saat- oder Ernte-Gewicht per Aderard . 2 2.2. 428. 429 
Schlüffelzahlen zur Umwandlung von: 

Gewicht „Dr Kubil- Dieter und Kubit- SUB. een n 430 
Gewicht pro Fruchtmaße ren. 430 
Kubilma e pro Flächenein 430 
Umwandlung von Mandeln un 15 Garben) per oh in Mandeln 

(& 10 Garben) per Heltar 431 
Umwantunn der Schüttung der Mandel (& 15 Schunk) in Metzen 
Heltoliter per Mandel (& 10 Gebund) . 431 
Gewicht gar Di e Peanbet & 15 in Pfund gegen ‚Kilogramm per Mandel 
Garden. - . 432 
Gewicht per D Maß alt gegen neu und umgefeßrt - ; 2.0. 432 
Münzwerthverbältnifie der wichtigften europiſchen Staaten 00. 433 
See der Seidenraupen . . on. 454 
erhältnißzahlen einer Seiben ʒuchteampagne 456 


Berechnung der Erſchöpfung und Bereicherung des Bodens (mittlerer 
Gehalt an mineralifchen Nährftoffen in 10 Centnern jedes 
Produktes) . . 466—470 
Mittlerer Gehalt an chem. Beſtandtheilen ber wictigien binis⸗ Dinge: 
mittel (Düngerfurrogate) .. 


Beifpiel einfacher ftatifcher Rehnung - - - 220 = 474. 475 
Beiſpiel vollftändigerer ftatifcher Hehming {| Ye s 1 
2000. 482, 
Bodenerſ opfung durch die Ernten per 1 Heltar . en nn 486 
—— ahlen für Rajolkoſten nenn. 490 
rmzahlen für Berechnung des lebenden "Gewichts . 495 
abet e für Beflimmung der Kubus- Zahl des lebenden Gerichts 496. 497 
Aufzuchtstoften eines Rindes bis zum 3. Jahre .. . 506- 508 
tterungsbeiſpiele von Küben . een. 313 
utterzu Omen engen ‚ berfchiebene, für Kühe .. ... 514 
Erforderniß an Grundfläche zur Ernährung einer Kuh. 220... 515 
Geftebungstoften einer Fa er . 2000. 517 
einer Kuhmagd nenn. 518 
Nubertrai einer Kuh rennen. 526 
ae alten —— für Maftrinder nennen. 5834 535 
nfpucht stoften eines Schafes. . een. 546. 547 
Salzlede für Schafe per To. ß, Monat. gJahr .. .. . 548 
Sutterpaffirung für Schafe aller Altersklafien per Tag. . .. 549 
per Winterperiode .. 549 
Schurgenict ( t (Wöllertrag) duichchnittlic per 1 Schaf, nach h Alters zß 
afſen 3 
Aufzuchtskoſten eines Pferdes 556. 557 
Verhältniß des lebenden Gewichts von Zucht änen m Berti .. 563 
Ertragsberechnung einer Ziegenhaltung 567. 568 
—— für Kaninchen 573 
ähne=- Ausbruch und Wechſel, st Alterebefimmung: Beim Wind, 
chaf und Schwein . 577 
Trächtigkeitsdauer bei Hansthieren . ... 4378 
zräctigteitötalenber . . .. 579 
Weinſorten, deren Kultur und Ertrag eye. 586 
utter- Ertrag von Wiefen, nad 9 faffen . . nn. 593 
räfer und Futterpflanzen für Wieſen und Hutweiden ... 594—596 


Graszuwachs auf Wieſen nach der Jahreszeitt..697 
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PorNr Seite 
126 DOrganifationsplan: 
I. Syftemifirungsplan. II. Anbau- Tabelle. II. Ernte⸗Produktion 
von Aedern, Wiefen und Hutweiden. IV. Sutter- Etat. V. Dünger- 
Etat. VI. Arbeitskräfte, Aufwand. VII. Befolbungen und Löhne. 
VIU. Druſch⸗ und Strohbänder - Erzeugungs-Loßn. IX. Material= 
Verkehr, Maturalrechnung). X. Beredinung der Bodennährftoffe im 
Saatgute und in der Ernte. XI Bieh-Inventur. XI. Minera- 
liſche Nährftoffe im Sutter. XIII. Statifhe Rechnung. XIV. Er- 
tragsbeziehungen der VBied- Haltung. XV. Maſchinen⸗ und Geräthe- 
Inventar. XVI. Ertrags-Anſchlag: A. Roh- Ertrag. B. Aufwand. 
C. Kein- Ertrag . een. 612632 
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